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Au Rahel. 


Paris, den 16. September 1815. 
Sonnabends Nachmittag. 


Ein gräuliche Hitze, zum Verſchmachten drückend! Ich 
fonıme eben nach Haufe, meine geliebte, theure Rahel, und muß 
bald wieder aus, zu Pfuel, wo ich effen und Zettenborn finden 
fol, der bei mir war, während ich ihn bei ihm auffuchte, und 
ven zu fehen ich noch begieriger bin, ba er nur bis Übermorgen 
bleibt; feine Frau hat in München einen Sohn geboren, dem 
Alexander feinen Namen und einen großen Diamant gejchenft 
bat. IH kann Dir heute, meine einziggeliebte, theuerſte Nabel, 
nur wenige Worte fchreiben, dieſe wenigen burft’ ich aber nicht 
verfchieben. Höre nur! Borgeften aß ich beim Kanzler, 
Benthein war auch dort, Gneifenau, Jahn etc. (ber Kanzler 
fagte mir bie artigften Sachen, Hagte, daß er mich fo jelten 
fehe, und nahm mich überhaupt ziemlich hoch, das nur neben- 
her!), nah dem Eſſen jagt mir Stägemann, ihn babe jemand 
verfichert, Pauline*) fei in Baris, und zwar bei Gent, zu fin- 
den; ich ſchreibe geftern an Gen durch die kleine Poſt, ein 
paar Worte troden und etwas ängftigend; heute befomme ic) 
beifolgende Antwort, die Dich ergögen wird; ich glaube natür- 
lid) es fei ein leeres Gerücht gewefen, und gehe zu Stägemanı 
hinauf, ihn davon durch Gentz'ens Brief zu überzeugen, bei 
ihm finde ich Edartftein, der mich eben verlaffen hatte, und 
Kiefewetter; beide haben Paulinen geſprochen, fie ift mit zwei 

*) Pauline Wiefel. 
Varnhagen⸗Nahel. V. 1 
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Engländerinnen hier, und foll, wie die Xeute fagen, ſich für eine 
reuevoll Belehrte ausgeben, worauf denn die .‚fchlechteften Witze 
gegen fie gemacht wurben, Plattheiten, daß ich mich ärgern konnte, 
aber nicht wollte, beiden hatte fie gefagt, fie wolle mich befuchen, 
fie habe an Gen zu fohreiben wegen eines Geſchäfts, hatte ihre 
Wohnung genannt, die aber niemand behalten hatte, auch Edart- 
ftein nicht, der einige Vorliebe für Pauline zu haben fchien, 
und nicht mitjchimpfte, wie Kiefewetter, Dr. Meyer, Ezechel 
ete., er will aber alles aufbieten, um fie mir zu verjchaffen. 
Nun bin ih in Außerfter Ungebuld, und kann e8 kaum erwar- 
ten Baulinen zu fehen, ih möcht” Dir gleich heute von ihr 
ſchreiben; es ift mir, als hätte ich einen Fund für Dich, ge⸗ 
liebte, theure Rahel, einzige Freundin! ich gebe ihm nach, als 
wär’ e8 mein eigenfter Gefhmad, da ich doch felbft no un- 
gewiß bin, wie ih mit Paulinen mich finden kann; aber es ift 
mir niemand jest in Paris wichtiger, um ‘Deinetwillen! id 
theile Deine Neigung unbedingt! Geht e8 mir doch mit Meie- 
rowitſch eben jo! Wie gejagt, ich bin ganz unruhig, und das 
einzige tröftet mich nur, daß Pauline von mir weiß, und mid 
befuchen will. Wie es mit ihr fteht, wohin fie will, wie lange 
fie bleibt, alles meld’ ih Dir unverzüglih! Liebe, Liebe Ra- 
hel, es ift ein Feſt für mid, Dir zu dienen! Sieh, das haft 
Du nicht gedacht, daß ich Dir auf die Findung Goethe's durch 
bie Findung Paulinens eine fo bebeutende Wettmachung bie- 
ten würde! Ich Erenne vor Ungebuld Dir mehr zu fehreiben! 

Der Kanzler hat mir felbft gefagt, in dieſen Tagen würde 
alles entfchieden, und er fei deshalb übermäßig befchäftigt. In 
trei Wochen gehen wir wohl fpäteftens fort; Gruner fagt mir, 
der ruffiihe Kaiſer wolle durchaus noch vor Eröffnung ber 
Kammern, aljo vor Ende diefes Monats, fortgehen. Ich glaube 
nun felbft, daß e8 Ernft wird. Die Sachen find auch fo fchlecht 
gerathen, daß fie bes längeren Bleibens nicht mehr werth find! 
Es wird große Unzufriedenheit bei uns geben. Wie wirb es 
nun mit Deinem Kommen? ich weiß nichts darüber zu jagen 
Die Sache ſcheint mir durch bie erfte Zögerung verborben; ich 
rechne nicht darauf, das kannſt Du mir nicht verdenken! Du 
haft gewiß in allem Recht, ich denke auf meine Ehre! nie an- 
vers: ich gebe Dir Recht, und fegne Dich beifallminfend in 
allem, was Du beginnft, geliebte Rahel! Bleibe dort, id) will 
mic gern zufrieden geben! ih will Dich aber auch mit Ent- 
züden bier anfonmen fehen, und kämeſt Du aud nur heute 
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an, um morgen wieder nit mir abzureifen! Bernünftiger ift 
es, Du warteft mi in Srankfurt ab; Dur läufft fonft wirklich 
Gefahr, 180 Meilen umfonft gemacht zu haben! Sieh nur 
die Aheingegenden, ich bitte Dih, im Fall Du bleibft! — 
Bielleiht kann ih Div morgen fchon Näheres über Pauline 
fhreiben; wie ſchön, wenn ſich mit der etwas kombiniren ließe! 

Lebe wohl, geliebte, theure, einzige Nabel! Grüße Dtter- 
ftedt beſtens! Behalte mid, .Tieb! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Daß ih Deine lieben, lieben Briefe vom 30ften, vom 2ten, 
5ten, Tten und 8ten habe, weißt Du aus meinen vorigen. 
Ewig Dein , 
Barnhagen. 
Ich umarme Dich, Geliebteſte! 


- An Varnhagen in Baris, 


Frankfurt a. M., Sonntag Mittag, nach einem fchönen 
Regen, ben 17. September 1815. 


Lieber Auguſt! Was bat man für Agitationen! Und 
alles durch Briefe! Armer! Du haft fie auch! Geftern zeigte 
mir Dtterftebt den Heinen Brief an ihn — das Datum weiß 
ih nicht mehr —, in welchem Du denkſt ich komme, das war 
ein bitterer Moment für mich: weil ich dachte es ſchon über- 
ftanden zu haben: aber ich faßte mic zufammen, nahm es Hin, 
weil e8 fo fommen mußte, und ich e8 in biefem Sinn verbient 
hatte; und bildete mir ein: nun hat er ſchon die Briefe, die 
ihm fagen, daß ich nicht komme. Nachmittag erhalte ich einen 
zweiten Brief von Markus, ohne auf den, welchen id, Dir ge- 
hit babe, geantwortet zu haben: ich wollte e8 biefen Morgen 
thun, als ich einen dritten won ihm erhalte mit ber Einlage 
der Liman, bie ich mir glei vornahm Dir zu fhiden. (Ein 
Meifterftüd von ſtarkem, vorausgejegtem Schmerz.) Hier ift er, 
ermeffe die ftarfe Bewegung; ich antwortete ihr gleich, wiewohl 
ih noch nicht weiß, wann Mad. Delmar einer Unpäßlichkeit 
wegen nad Berlin geht; fie wollte morgen, und er, ſobald fie 
weg ift, Tag und Nacht Über Met nah Paris, ALS der 

1* 
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Brief an die Liman fertig ift, fang’ ich einen an Markus an, 
ber mid) um Neues und Meinung bat: und als ich ſechs Reihen 
geichrieben habe, fchidt mir Dtterftent Deinen vom 12. an 
ihn, ber mit ber Pot fam: wc Du von dem Kummer und 
ben Schreden fprichft, die ih Dir durch meinen Wankelmuth, 
laß es mich fo nennen, denn fo ſcheint es, made. Laß es 
Die nicht leid fein, Dich zu beflagen: laß e8 Dir lieb fein, 
daß ich fie leſe, dieſe Klage. Ich nehme fie in Liebe auf: und 
gräme mid) auch nicht mehr, ald recht ift. 

Ih muß Dir doch, um Dir die Art meiner heutigen Pe- 
rioden und Phrafen zu erklären, fagen, daß ich, ſchon mehrere 
Zeit, bei allem Ausgehen am Magen leive, der mich immer 
zunehmend infommobirte, und mich im Ganzen äußerft ſchwer 
machte. — Als es vorgeftern deutliche Magenftiche wurben, 
die von Zeit zu Zeit kamen, ſpürte ich große Erleichterung im 
Gehen. Geftern kamen die Stiche häufiger, aber ich ging doch 
im fhönften Wetter und wohlverwahrt aus, und fuhr auf dem 
Main, mit Julchen Saaling und allen Kindern: göttlich, dachte 
ewig an Dich, und forberte Did von den Göttern, der Nacht, 
ber Sterne, des Monds, und allen guten Einflüffen. Ich hatte 
unterwegs jeltener Stiche, und trank in einem Garten Kaffee, 
weil ich mit Bedacht den Tag nichts gegeffen hatte, um dem 
Magen Zeit zu geben, und bie große Spannung nit zu be 
fördern. — Seitdem ift das Gros des Uebels weg; nur nod) 
ein Gefühl, mich entfetlich hinten über zu biegen, welches ic) 
ſchon die ganze Zeit kenne; auch ſchon öfter umgekehrt, näm⸗ 
lich, daß ich ven Leib einziehen muß, gefühlt habe: im Ganzen 
war ich fo attafirt heute, und alterirt, als hätte ich viel aus- 
geftanden, und das ift doch nicht wahr; ich fühlte ein krampf⸗ 
haft vheumatifches Hautfpannen — woran ich vorzüglich jett 
leide — am ganzen Körper, bejonder8 an ben umiwilligen 
Stellen. — Heute blieb ih auf dem Kanape, mit Betten, un⸗ 
angezogen. Unb ba kamen all die Briefe. Ich war gereizt 
und ſchwach, und fchwitte fehr. Jetzt im Schreiben wirb mir 
beſſer. Ich genieße nichts, als dicke, ziemlich dide, Grütze in 
Bouillon. — Alſo verzeibft Du mir die häflichen Phrafen, 
und verftehit fie: hinter ihnen fitt viel Liebe! And ich glaube 
noh immer, Du kommſt im Otktober, fonft verging’ id). 
Schreib mir nur wieder, liebe Seele! wirklich meine Seele! 

Frau von Krüdener kenne ich fehr gut perfönlich, feit lan⸗ 
gen Jahren, aus Teplitz, wo fie fchon petite maitresse, mit 
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achtzig neuen Kleidern — vierzig aus Paris und vierzig aus 
Londen — war, mit Pelzen im Sommer, einem emigrirten 
Abbe, Nervenzuftänden, Einſamkeit, Korreſpondenzen, Bizarre⸗ 
rien, aber in einer ſehr angenehmen Art hübſch, und Tournüre. 
Gewiß nun, nah Valerie, und ber langen nicht fruchtbrin⸗ 
genden Zeit, abgeſchmackt und abgetragen; ſie iſt die Gönnerin 
des methodiſtiſchen Juden Aſch, und gehört zu ber Sekte in der 
Schweiz und England, und wer weiß wozu noch! Es geht 
ja herrlich in Barie! Ich möchte nur willen, in wiefern jet 
Gens Herrn Talleyrand für kindlich hält! Was fagft Du zu 
Würtemberg? Lies den „NRheinifhen Merkur” vom 11. und 
13. diefes Monats. 

Weißt Du, was mir Markus heute ſchreibt? | Schmalz 
würde gegen ben Deutſchen Bund (?) fchreiben, und gegen 
Görres und Arndt auftreten. Mit dem Deutihen Bund muß 
er fi) wohl irren. Schmalz aber wird ſchön bei Görres an- 
fonımen! Mebrigens muß man fehr ängftlih in Berlin fein, 
und Unrath merken; weil Ohme es mir fchreibt, noch breift 
fcheint, aber doch andy fürchtet; dort weiß man nur erft, daß 
Rußland und England nit mit uns ziehen wollte, aber nicht, 
dag wir Miene machten, allein zu fahren. Du wirſt jehen, 
Auguft, die Welt wird gegen England hanblen müſſen, wie 
e8 Napoleon allein, und vielleiht falſch that. 

Alſo Friedrich Schulz ift in Paris. Ob er wohl Hug 
genug ift, daß ihm das Gute am Theater gefällt! Ich weiß 
dies wirklich nicht. Delmar wollte morgen weg, wartet nun 
aber wieder wegen der Frau. Frau von Bülow ift noch nicht 
hier. — Es ift fhon eine Brofhüre vom Geheimrath Schmalz 
erſchienen, fchreibt Ohme. Lebe wohl! Werde mir nicht gram! 
Auch nicht einen Augenblick! Heute, nach dem fhönen Regen, 
in dem grauen Tag, ging’ ich gar zu gerne aus, ich könnte 
wohl: ich ‚traue es mich aber nicht, und will mid fehonen. 
Ah! kaämet Ihr doch nur. Ihr richtet Doch nichts aus. Adieu, 
adieu! Deine R. Sei gut! Nun bekomme ich noch in hun⸗ 
dert Iahren Feinen Brief. Donnerstag fchrieb ih Dir auch. 
Mit einem ſchleſiſchen Juden, ver Namen will mir nicht ein- 
fallen (Berez); Otterftent beforgte den Brief. Adieu! Wenn 
ih leſe, den!’ ich auch an Dich: und fehreibe dabei. 


eo 
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Montag Vormittag, ben 18, September. 


Ih bin ſchon bei Otterſtedt gemwefen, weil er Boten und 
Billette von mir mißverftand, nicht beachtete, und mir verfehr- 
ten Befcheid fagen ließ und fchrieb. Nun war ich auch bei 
Mad. Delmar; fie reift morgen nad Berlin, er hat feine 
Parifer Reife wieder bis übermorgen verfchoben. Ich ſchicke 
Dir alfo dieſen Brief, der geftern mit Reifenden abgehen 
follte. Heute war e8 wahrhaftig zum Schlagtreffen. Als ich 
Das Balet an Ohme und die Liman in die Hand nehme um 
8 Uhr, finde ich den Brief an Dich, den ich abgeſchickt glaubte, 
und Die habe ih der Liman Brief gefhidt! (Ich bitte, 
jende ihn ihr gleih, mit einem Kourier. In Bethmann's 
Haus wohnt fie.) Ich Hatte Deinen geftern zurädholen laſſen, 
weil ich den, welchen die Liman mir gefchrieben hat, einzulegen 
vergefien batte:. jo gefhah es in des Körpers und ber Seelen 
Agitation. Ich beſchwöre Dih nun, Dir etwa über meine 
bupochondrifhe Aeußerungen in biefem Briefe feine Gedanken 
zu maden. Du kennſt mein Wogenartiges: in Yugenbliden 
glaub’ ich alles, wie alle Dichter, die Vers- und Erfindungs- 
Iofe! Geftern Nachmittag von halb 6 war Frau von Otter⸗ 
ftebt bei mir, fie wollte mit mir ausfahren in dem Götter- 
wetter, Julchen mit ben brei jüngften Kindern auch, die wein- 
ten, als fie nicht mitfollten, das freut mich. Julchen blieb bis 
8, Otterſtedt's bis gegen 10. Heute iſt die milbefte, Tofettefte 
Sonne, mit Kommen und Weichen, auf bem neubelebten Bo- 
den, dem Grün, und allen Gegenftänvden, und ih fahre in 
jevem Fall in die reizenvden Himmelsauen. — Ä 

Ich ängftige mich fo, daß Du Dich Über den Brief an bie 
Liman ängftigen wirſt. Auf Ehre, mir fehlt nichts Befon- 
beres, und ich fprach nur im Ganzen von den Ueblen, bie Du 
alle kennſt. Auch wollte ih in meiner rage von Rührung 
Allen gleich antworten, wie ich ed immer made um es los 
zu fein. Dadurch war ich in der Unpäßlichkeit eraltirt. Gott 
wollte haben, daß Dir ber Brief zu Händen käme. Sei ge- 
ſcheidt, Güſteken! Minifter Stein ift hier auf feinen Gütern, 
und meldete fih duch ein Billet an unferen Freund. Der 
meint ja, die Monarchen kämen noch biefen Monat! it e8 
wahr, daß Talleyrand fid) wieder hinter einen Geſandtſchafts⸗ 
poften nad Rußland retirirt? Wenn idy der Achtzehnte wäre, 
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müßte er bei mir bleiben. — Kommt denn Müller nicht? 
Adam. Adieu, Theurer! Deine R. 


Ich habe Geduld, daß ich nun länger keine direkten Briefe 
von Dir habe; ich machte ed ja ſelbſt: und weiß doch von 
Dir und Deiner lieben Liebe! Wien! 


Montag 1 Uhr Mittag. 


So brede ich meinen ſchon mit Johann auf ber — 
ſeienden Brief wieder auf! Deiner kam, vom 13. Theures 
Geſchöpf, auf dieſen Strom von Liebe vermag ich nicht zu 
antworten; die Kräfte und das Geſchick des Schreibens fehlen 
mir, und ich bin hier kein reicher Künſtler wie Du! Aber in 
einer Liebe antwortet Dir mein Herz, mit der Du zufrieden 
wärft; es wogt Liebe für Di in meiner Bruſt, in meinem 
ganzen Weſen. Sei auch ruhig, mein einzigfter Freund! Ich 
bin e8 auch. Ich erkenne ganz, .ertränfe fie in Liebe und 
Dankbarkeit, die Freiheit, Die Du mir giebft: und will fie ge- 
nießen; in jedem Sinn, das wird meinen Auguft erfreuen. 
D, mein mit allen meinen Kräften. nicht genug geliebter Freund! 
in welchen Worten ſchenkſt Du mir diefe Freiheit! mit welcher 
Einſicht! Aber auh Du bift frei; und wie Du einft jein 
tönnteft, mir leg’ es in’8 Herz, und e8 wird gehegt, gut auf: 

genommen, was Du begehren und wünjchen mögeft! ‘Du ent- 
—* Dich noch! Sage, zeige mir alles; jedes Hoffen, 
jeden Schmerz, jeden Verdruß. Alle ſind aus Deiner Liebe 
gemacht, die auch ich Lieben verfchlinge! Ich nehme alles 
richtig, willig, gut, mit Küſſen auf! Ach, hätteft Du doch 
diefen Brief erſt! Fünf Tage geht er. Er muß auf bie 
Bot! Adien, theurer Liebling. Ih erwarte Dich hier; Ihr 
kommt gewiß bald. Wie mir Dienstag Nacht war, fanın ich 
mich nicht beſinnen. Nun leſe ich fünfzigmal den göttlichen 
Brief, v vor dem ich mich ſchäme; und küſſe ihn! und ru 
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Ich fahre mit Klärchen Hertz im ſchönen Thal umher. 
Adien, adien, Höre die Catalani. Genieße mir zu Liebe alles! 
Wetter, Luft. Und Gott führe Dich bald ber! Dein, Deine R. 


S 


An Rahel, 


Paris, den 18, September 1815. 
Montag Vormittags nah 10 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Geftern fah ich Paulinen; Gent 
ſchickte mir beifolgenven Zettel, ven er von ihr erhalten hatte, 
gleih im Original zu. Ih mußte zu Haufe auf Xettenborn 
warten, der mir gefagt hatte, daß er zu mir kommen würde, 
und gelangte erft gegen 3 Uhr zu Paulinen, die aber glüd- 
liherweife zu Haufe war, weil um dieſe Stunde Gens ihr 
feinen Beſuch angekündigt hatte, der aber ausblieb. Was fol 
ih Dir fagen? Der Anblid Deiner Freundin, die Fülle aller 
Erinnerungen einer Dir fo reihen Zeit, rihrten mich faft zu 
Thränen! Ich ſprach einige Minuten, ehe ich meinen Namen 
nannte, der kaum heraus war, als Bauline mit einem freudigen 
Schreck mid) bei der Hand faßte, und neben fich nieberfigen 
hieß; ein tiefes, abgemandtes, fchnell umfafjendes Ach! bezeich⸗ 
nete gleihfam eine Verwandlung, als träte nun etwas ganz 
anderes hervor! Gie fragte mit größter Tiebe, mit wahrem 
Seelenbedürfniß nah Dir, erzählte mit dem frifcheften Leben, 
mit Farakteriftifcher Erinnerung von Dir, und — — hier bin 
ih buch Yung geftört worden, der mir Deinen lieben, berz- 
erfreuenden Brief vom 12ten bringt, mit deſſen Liebesworten 
ih mid, freue, wie ein Kind, der mich ganz beglädt, und in 
meinem Herzen Sonnenglanz erblühen madt! Geliebte Kabel, 
meine einzig theure Freundin! ich danke Dir! — jetzt höre 
weiter von Paulineni Sie ift mit 30 gelichenen Youisb’or 
ohne Wiffen der Mutter plötzlich biehergereift, um Schuwaloff 
zu ſprechen, der ihr gejchrieben hatte, aber nicht, daß fie kom⸗ 
men follte, und ber nun einige Tage früher nach Petersburg 
abgereift ift; da fie ihm nicht findet, jo will fie auch nadı weni⸗ 
gen Tagen ſchon zurüdreifen mit dem unglüdlichften Gefühl 
des Miflingens! Site wohnt bei einer Freundin, einer Tran- 
zöfin, die in Egypten geboren ift, und äußerft freunblid, mit 
ihr fcheint, ein Verhältnig von der Art derjenigen, die flarfe 
Perfönlichfeiten wohl außerhalb der gewöhnlichen Verhältniß- 
rubrifen eigenthümlih zu bilden und zu halten pflegen, es 
jheint mir keineswegs gemein, aber auch nicht edel und noth- 
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wendig. Diefe Frau ftörte uns oft, fie fchien vergnügt, uns 
ſprechen zu hören, und ging ab und zu, fo baß wir großen- 
theils franzöfifch fprechen mußten; ich war über eine Stunde 
da, Pauline immer außer fi, jo oft fie auf Dich und auf 
die Bergangenbeit kam, in Ausbrüchen von Erzählungen, fchlicht 
hingefagt, und doch Inrifche Rlageliever des vergangenen Glüds, 
im höchſten Styl, noch mit der Freude gepaart, doch glücklich 
gewefen zu fein. MDiefer Unterfchien, „damals war ich glüd- 
ih, wie hat mich der in meinem Glück geſehen!“ und „jest 
bin ich nicht glädlih, mir geht es ſchlecht!“ zug ſich zuletzt 
von ihrer perfönlihen Lage auf den allgemeinen Weltzuftand 
hinüber, und ging durch das ganze Geſpräch. Sie wahr jehr 
großartig in unfcheinbaren Worten. „Innerlich“, ſagte fie, 
„bin ich fünfzehn Jahr, obwohl ich der Zeit nach alt geworben 
bin. Ich bin aud nie ganz unglücklich, und nie lange, jeber 
Glücksſchein bringt mich wieder herans, füllt mein Herz ganz, 
als fei das andere nie geweien, und ich nehme das Glüd nicht 
als Gebühr, ſondern als Glück, das vom Himmel herabfällt, 
und Glück if! So 3.83. heute, daß ich Sie geſehen, daß ich 
fo von Rahel geſprochen, ift mir ein ſolches Ereigniß, daß mir 
num alles Unangenehme, was mir ned) begegnen könnte, nichts 
ift, ich fchreite drüber weg, wie über Waſſer.“ Dergleichen 
fagte fie noch viel, ſehr ſchnell hintereinander, oft zu mir ge- 
wandt, oft verloren finnend zur Erbe blidend. „Rahel hat 
Recht“, fagte fie, „ich ertrage fein Unglüd, und feine Lange- 
weile, ich fchaffe fie mıir um jeden Preis fort.” Weber ‘Deine 
Heirath wunderte, freute fie fih unaufhörlich; ſie erinnerte ſich 
meiner nun ganz gut, vom Grunewald ber. Ich war tief an« 
gegriffen von der Gewalt ber mir zuftrömenden Gedanken und 
Betrachtungen. Sie hieß mid) endlich gehen, weil fie ſich an⸗ 
ziehen mußte, ich ſoll aber alle Tage zu ihr fommen, und heute 
auch noch einen Brief für Dich erhalten, ver aber erft morgen 
abgehen fann. Pauline thut mir fchrediich leid; fie ift jehr 
alt geworben, auch bid: ihr Geſicht hat ſeitwärts noch biswei⸗ 
{en den Schimmer zaubernder Yiebenswürbigkeit, jonft aber find 
ihre Züge häßlich gezerrt, ausgetieft, und felbft gemein, fofern 
fie die Forderung des edlen Ausdrucks noch erweden und doch 
nicht erfüllen. Sie will nad) der Schweiz zurüd, wo es ihr 
himmliſch gefällt, wo fie wohlfeil lebt, und von Zeit zu Zeit 
nad Italien reift, von den, was fie erfparen kann. Did in 
Frankfurt zu beſuchen, würde fie glüdlih machen; wenn Du 
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bort länger bleidft, will fie e8 von ber Schweiz aus möglich 
machen. Sie thut mir ſchrecklich leid. Wie fie ift, kann man 
ihr, ohne Rieſenkraft an Geld und Unbefämmertheit um bie 
Welt, nicht helfen; fie bat lettere gewiß mehr, als je, fie bat 
gar fein amour propre, wie fie —* der Namen und der 
Schein der Dinge ſind ihr völlig einerlei. Sie hat das größte 
Gefühl für Realität, ſie knüpft alles daran. Ueber manche 
Menſchen äußerte ſie ſich mit der großartigen Menfchenfreund- 
Iichfeit einer in's Elend geftürzten Brinzeffin, ohne Nachtragen, 
ohne Anrechnen, bloß ihren Sturz vor Augen babend, und 
über ben finnend. Sie denkt an Louis und an bie glüdliche 
Zeit Deines Umgangs; fie möchte nun bloß die äußeren Bor- 
tbeile des ehemaligen Glanzes als armjelige Reſte verbrauchen, 
fragte zweifelnd nah Prinz Auguft, und fagte, fein Bruder 
habe ihm fo fehr für fie gefchrieben, ber Brief ſei in ihren 
Händen hinterlaffen geblieben, fie habe ihn abgejchidt, aber als 
ob fie ein Stüd Blei in's Wafler geworfen. Yoinville ift hier, 
fie glaubt ihn zu fehen. Ich werbe hören, ob Gent ba war. 
Tettenborn will mit mir zu ihr geben. Ich fchreibe Heute nur 
eilig, damit ber Brief noch auf die Poſt kommt! 

Deinen Schuh habe ich denn nun; ich werbe alles befor- 
gen, ſobald ich den Brief der Generalin Schöler habe, viels 
leicht befomme ich ihn heute. 

Mir ift nun fehr lieb, daß Du nicht unterwegs bift, ich 
muß wahrfcheinlich die Wohnung räumen, und weiß nicht, ob 
ih eine jo gute wieberfinde. Auch bleiben wir vielleiht nur 
bis Ende September; es ift möglih, daß alles früher fertig 
wird, als wir denken. Wie freu’ ich mich Dich wiederzufehen, 
geliebte, theure Rahel! Einzige Freundin, ih umarme Did! 
jet recht vergnügt, ich bin es durch Deinen lieben Brief! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Barnekow ift bier mit feiner Yrau; ich fah fie beide Abends 
im Palais Royal, wo ich mit Xettenborn herumging. Ich eſſe 
heute bei Zettenborn. 


Adieu, Geliebte! einzige Rahel, mein Glück! Vorher geh’ 
ih zu Baulinen. 
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An Barnhagen in Paris, 


Frankfurt a. M., Dienstag 11 Uhr Morgens, den 
19. September 1815. 


So eben erhalte ih Deinen Brief vom 14. (Geftern er- 
hielt ich auch Nr. 28 ganz richtig, und antwortete Dir mit 
der Poll.) Was kann ich Beſſeres thun, ald Dir antworten! 
da ich Schon ohnehin von feldft heute wieder fchreiben wollte, 
und Delmar'n, der morgen reift, ben Brief mitgeben wollte, 
welches ich doch auch thun werde. Recht! Güſteken; gebe 
mit Hedewig zum Feuerwerk, zeige es ihr. Ich freue mid 
unendlich, daß Du, wie Du mir fchreibft, „beute ziemlich 
gefund und munter“ biſt. Ih bin es in biefen Augenblid 
auch: fo lange ich hungrig bin, geht’. Dore bringt mir aus 
Theilnahme, weil fie nich über Deinen Brief vergnügt fieht, 
falten Sammel auf Butterbrot, ich laſſe ihn aber wärmen. 
Unendlich gut fchreibft Da mir über den Tod, und ich ſchwöre 
Dir, daß ich eben fo gut drüber vente, und ganz jo. „Laß 
Dich nicht erjchreden, geliebtefte Rahel! Wir leben, laf uns 
dieſem Zuſtande jett entfprechen, wie dem künftigen künftig.“ 
So gute, einfache, richtige, ganz erſchöpfende Worte! So fühl’ 
ich eigentlich immer von Natur aus. (Dent Dir! jett fpielt 
ein Leiermann prestissimo ein großes Muftkftüd, welches eine 
Flötenuhr bei meinem Bater in meinem Zimmer taufend- und 
taufendmal jpielte.) 

gebe Dir mein Wort, dad was Du mir von Mad. 
Hinny Menvelsfohn fchreibft, und aus Jettchens Erzählen her⸗ 
vorgeht, ſah ich gleich Dabei: ich wollte es aber nicht mit an« 
führen, um nicht immer zu mitigiren, und den Einbrud, wie 
er im Ganzen bleiben mußte, Dir mitzutbeilen. Ya, ja! „Sie 
haben Pfoten”, wie Du ſchreibſt. Grüße Jettchen jehr! und 
Koreff! Und fag ibm, ih war auch mit auf dem Quai, 
und wenn ihr nicht von felbft in höchſter Freundſchaft gefchie- 
ven wäret, fo hätte er Recht, hätte ich ed gewiß gemacht. — 
Den 16. ift die Arnftein mit der Ephraim uud Mariane Saa- 
ling von Wien gereift, und werben etwa in vier Tagen bier 
fein. Die wird mic) gut quälen, mitzureifen. Wenn es nur 
dabei bleibt, daß Ihr im Oktober kommt! — Nun nadträg- 
lich, endlich notirte Fragen, wegen ewigen Vergeſſens! Erftlid, 
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fiehft Du Noftig? Iſt er böfe auf mich wegen Richtantwor- 
ten? er foll es nicht fein. Iſt Ternite in Paris? Siehft Du 
Timm gar niht? (Eben hat mich Dore mit dem warnen 
Braten unterbroden: den ich jehr vergnügt, und fingend zu 
einer anderen Fleinen, feinen Orgel unter meinem offnen Fenſter, 
ipeifte: mit Geften. Dore wollte fi tobtlachen, und meinte, 
ich könne Theater fpielen! „Ach! es ift ein lahmer Mann“, 
fagte fie, ih trat an's Fenſter, ed war ein großer ftarfer 
Bauer, das Bein hoch auf einer Krüde in die Höhe: als ich's 
ſah, widelte ich ihm mehr ein: er ift aus Aſchaffenburg, und 
bat e8 von einem Unfall. Ach! wie lächelte er überrafcht, und 
erröthend vor Freude. Er fah nicht bettlih aus; es waren 
nur etwa zwanzig Kreuzer! Auguft, wie ift alles! Auch unfer 
Dienſtmädchen hab’ ic heute mit vier Gulden fehr beglädt: 
ich zahlte heute grade ven Wirth. — Zu Goethe wollen” wir 
aud heute fahren. Ich freue mid fo, weil Du etwas ver- 
gnügt warft; und das muß fich propagiren. Das Mädchen 
zahlt’ ich wor Deinem Brief. Gott wird noch mehr Freude 
beicheeren!) Wo ift Frau von Tettenborn? Und nun?! — 
gratulire ich Dir nachträglich — aber dies mußt Du mir 
niht nachtragen! — zu dem Wladimirorden! Ich vergaß 
e8 ewig. Und nun bitte ih Di für Julchen Saaling und 
Klärhen Her, denen ich alle Artigfeiten ſchuldig bin: einige 
Schadteln pastilles de menthe, und eine aune de France 
ſchwarzes Schuhzeug, prunelle genannt, zu faufen! „Sei ge= 
ſchickt!“ ermahnt man bier die Kinder, wenn fie artig fein 
follen; ſei nicht‘ böfe! mein’ ich damit. 

Mir erzählte Karl Maria Weber in München, LXiebich fe 
fo krank gewefen: aud wußte id e8 von der Schröver. Sit 
er etwa wieder franf? Bon Augufte Brede höre ich jegt nicht: 
und ſuche fie alle Tage im Fremdenblättchen; das Geld muß 
fie erhalten haben: e8 war durch Lämel, den ich felbft hier 
ſprach, übermacht. 

Theurer Auguſt! wie freut es mich, daß Du ſo ſehr in 
meinen Sinn einzugehen weißt! und es mit mir verdrießlich 
nennſt, daß Goethe jo früh kam, fo kurz blieb, mich fo finden 
mußte; daß Du einfiehft, daß ih mih nachher mit Anziehen 
ſchadlos halten mußte; daß Dir alles einfiehft! Lieber Kerl! 
fomm bald! Deine Beftellung fol in jedem Fall an ihn ge= 
langen. Mit Deinen Worten. Du errätbft mich in allem. 
Auch ich, und ehe ich ihn fah, wünſchte Goethe'n etwas ſchenken 
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zu können, was ihn recht erfreute: wo findet man ein Nieb- 
liches, Köftliches, Erfreuliches, was nicht leicht in Deutichland, 
in feiner Nähe ift, und was er angenehm beſchauen und ge= 
brauden lönnte? Geftern jogar las ich grade in feinem Leben, 
als er von Herber und Undank fpricht, wie er alle Gefchenfe 
zufammenhält, und gerne die Geber erwähnt. Das nun grade 
reizt mich gar nicht: nur das wieberholte Behagen, welches er 
daran haben Könnte. Kaufe nur nichts allein! Liebe Gufte! 
Lebe hübſch wohl! Wenn ich nun noch kann, fchreibe ih Dir 
auch mit Delmar. Otterſtedt wollte fommen: ift aber nod 
nicht da: er ahndet nicht, daß ich num mit ver Poft Zreibe. 
eine R. 


Geſtern Abend war ein ſolcher Götter⸗Horizont, wie ich mich 
feinen erinnre, nicht romantiſch von Gewölk unterbrochen, ſon⸗ 
bern in der vollen Pracht ver ganzen Sonnenfarben gelun- 
gen; wie eine Schönheit. Rein und fein. Klärchen goutirte 
es mehr: Julchen hat Feinen Sinn; und zeigt einem immer 
Nichtiges, ganz Unweſentliches. 


Otterſtedt war hier: er grüßt. Um 5 fahren wir zu 
Goethe'n. Sch ängftige mich. 


Nun fingen wieder Zithermäbhen: God save the king. 
Adien! 


An Varuhagen in Paris. 
Frankfurt a, M., Abenbe hard 11, den 19. September 


Auch Herr Delmar fol nicht ohne Brief ankommen, ob⸗ 
glei ich Dir erft dieſen Morgen mit der Poft fchrieb. Liebes 
Auguſtken! Otterſtedt befteht Darauf, daß ich ihm ben Brief, 
den Delmar mitnehmen fol, zur Einlage geben fol. Endlich 
fagte er mir diefen Abend, ich ſolle Dir fagen, Du jolft nur 
immer erinnren; erinnren. Seine Frau ift fo wahrhaft und 
grabfinnig, daß fie davon ganz gefcheibt if. Ich brachte wie- 
der den Nachmittag mit ihnen zu, höre nur wie! Um 4 fuh- 
ren wir zu Willemer; ich ganz gut, einfach und zweckmäßig 
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angezogen. Weber dem Thorweg auf einer hölzernen Laube, 
wie auf einer Warte, fit ein Bedienter, ber herabfteigt ung 
das Thor zu öffnen. „Iſt Herr Willemer zu Haufe?“ fragt 
Dtterftedt. „N = ein, fie find aus- gegangen”, jagt der Be⸗ 
diente, nicht gefchidt im Lügen. „Iſt der Geheimrath Goethe 
zu Haufe?” — „Der ift verreift nach Heidelberg.” — Otter⸗ 
ftedt fagte fehr deutlih unfere drei Namen. Uber das hilft 
nichts: Frankfurter Leute bitten einen doch nicht; bejuchen einen 
auch nicht wieder: denn wenigftens Frau von Otterftent hätten 
Willemer’8 ſchon beſuchen follen, nach unferem erften Beſuche. 
Dir zur Liebe fuhr ich heute bin; Gott will es nicht. Ich 
freute mich fehr, daß Goethe in dem Himmelöwetter in dem 
Engelsort ift, wo er gewiß geliebt, geehrt ift, wo Boiſſeree's 
find: und daß er Luft bat, fo thätig zu bleiben. Es war 
heute wieder folder Ausbund von Himmel, obwohl fühl fo um 
5, dann wärmer, wie geftern. Wir fuhren ganz nad einer 
anderen Seite, nad) dem Worfthaufe, in einem Walde, wo 
Sonntags Gedränge, heute Fein Menſch war, da tranfen wir 
Kaffee, und rebeten und ftritten bis zur Nacht, wir gegen 
Otterſtedt. Dann fuhren wir in bie elende „Schweizerfamilie”. 
Das Stüd ift ein Gräuel von Nichtſtimmung des Berfafiers; 
ih Dachte viel drin nad über Kompofition; fah eine ſolche 
Aehnlichkeit von Marwitz, daß ich einen Schred fühlte, als ob 
mir ein Glas kaltes Wafler im Buſen umgegoflen würbe. Als 
ih nad) Haufe fam, war der ſchönſte Mond, ich holte Julchen 
Saaling, und wir gingen zu Wachsfiguren in meiner Nähe. 
Dann trank fie Thee bei mir. 

Hente Naht träumte mir, Du feieft da; ich küßte Dich 
an’8 Herz und ſah Did) an; und fagte: „Gott! nun ift es 
wahr, welch Glück!“ und fah Dir immer in bie Augen: „aber 
ich wache gewiß auf, und es ift doch ein Traum, fo wahr es 
auch if.” — „Das fürchte nicht!” fagteft Du, und drüdteft 
mih auh an Did. Und dann bin ich doch aufgewacht! — 
Heute fuhr ich noch erpreß zu Goethe, weil Dienstag ein fo 
guter Tag für mid if. Uber nein! Ich bin nicht ärgerlich. 
Ih dachte nur an Did. Gute Nacht, theurer Freund! More 
gen befomme ich wohl einen Brief von Dir! Adieu! ne 


Den 27. ift unfer Hochzeittag. Ich wollte Dir mein Bild 
Ihiden — weil fih der Menſch foll malen laffen —, aber 
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den Maler, der ähnlich malt, konnt’ ich nicht haben. Er 
war nicht bier. Gott fegne Did. Ich freue mich, daß wir 
uns geheirathet haben. Der burımen Leute wegen. Sonft 
bürften wir's nicht jagen. Adieu. Lieber, lieber Anguft! 


An Rahel. 


Paris, ben 20. September 1815. 
. Mittwochs Bormittags 11 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Eben bekomme ich Deinen lieben 
Brief vom 14ten mit der Einlage an Jette Mendelsſohn; 
Deinen früheren vom Iiten und 12ten, wahre, theure Liebes⸗ 
briefe, habe ich vorgeftern befommen, und mit ber Poft darauf 
geantwortet. Kabel, Rahel! was fol ih Dir fagen für das 

ob, das Du mir giebt? ich ertrage es nicht, es macht mid) 
zu glücklich, und ih muß mich aus der Scham und dem Glück 
mit Kraft zufammencaffen! Siebe, liebe Rahel! Heute ſchreib' 
ih Dir nur ein paar Zeilen, Baulinens Brief muß die Haupt⸗ 
ſache thun, fo jehr es auch nöthig wäre ihn zu kommentiren, 
mas morgen unfehlbar gefchehen fol! Geliebte Rahel, der 
Spaß mit Gens ift das höchfte Komiſche, was e8 je gegeben; er 
ift auf mich eiferfüchtig, lobt mich ungehener, fagt, ich wärbe 
noch die größte Laufbahn betreten u. vergl. Ob ich mich den 
Spaße entziehe, kannſt Du Dir wohl denken, die ſchönſte Rache 
ift mir für Dich geboten; er fiel vor Paulinen zur Liebes- 
erklärung auf die Kniee, das nächftemal jeh’ ich es, in ein 
Seitentabinet eingeſchloſſen; heute fchrieb ich ſchon zwei Zettel, 
einen an ihn, den anderen an ſie, genau von gleicher Form, 
fo daß ih mi in den Aufichriften Leicht irren konnte, ba ich es 
einmal wollte, und nun jeder ven unrechten erhalten hat; bier 
Paulinens Antwort. 

Ich ſchicke Dir, meine geliebtefte Rahel, beifolgend zwei 
grüne Kleider, die Zettenborn für Dich ausſuchte, als ich mit 
ihm einfaufen ging, er Täßt fi das Recht nicht nehmen, ale 
mein ehemaliger Befehlshaber meine jetige Befehlshaberin zu 
beſchenken. Grün find bie Kleider ber Hoffnung wegen, das 
läßt er Die ausprüdlich fagen, mit den beften Grüßen! Auch 
Bänder hat er für Dich gefauft, fehr jchöne, modiſche, bie ich 
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aber noch nicht habe. Werner fchide ich 17 Paar feidene 
Strümpfe, und 3 Flacons, die ſehr artig find. Die anderen 
Sachen werbe ich alle beftens beforgen, mit Jettchen, die aber 
erit in künftiger Woche mit mir ausgehen Tann, weil ihr Zög⸗ 
fing nicht wohl iſt. Sie ift ganz ergriffen von Deinem Tiebe- 
vollen Andenken, und fpricht mit wahrer Xiebe von Dir. Bru⸗ 
der und Schwägerin fand ich dort, beide fehr artig. — Tetten⸗ 
born’8 Anweſenheit bringt mi aus dem gewohnten Gleiſe, ich 
efje mit ihm, und copfre ihm gern die Zeit für bie wenigen 
Tage feiner Anweſenheit. Geftern aß ich mit ihm, Windiſch⸗ 
grätz, Wallmoden, Colloredo, Wartensleben, Heflen-Homburg; 
rafende Sachen wurden da geſprochen, gegen Metternich etc. 
Welche Gährungen in allen Stufen! welche Berwirrungen in 
allen Begriffen! 

Rahel, ich hoffe wir kommen bald, die Sachen find fehr 
gefpannt, Iauter ernfte Gefichter, ein Zeichen, daß die Entſchei⸗ 
bung nahe if. Du benfft nun nicht mehr daran, hieher zu 
fommen, es ift zu ſpät, und ich muß auch vieleicht die Woh⸗ 
fung verlaffen (do bleibt die Adreſſe immerhin biefelbe!); 
Du wartefl jett in Frankfurt mid ab. Einzige, geliebte Freun⸗ 
din, theure und treue Rahel! 

Bollmann ſchreibt mir aus London; er geht bald nad 
Amerika; fein Brief ift voller Zärtlichkeit für Dich; ich ſchickt' 
ihn Dir mit, wenn ich ihn nicht Schlabrenborf zeigen müßte. 

Leb wohl, geliebte, einzige Rahel! fei gefund und vergnügt! 
Sehe Goethe'n, mit Gewalt! 

Leb wohl, ich küſſe Dich taufenpmaf! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Die Stägemann reift übermorgen von bier nah Frankfurt 
zurüd. 


Die Bücher bewahre mir gut, fie find zum Ausfüllen ein- 
gelegt, ich brauche fie aber nothwendig: Goethe'n kannſt Du 
aber die Gedichte Schenken, wenn Du meint! Mir ift es 
anonym geihidt — von Schlabrendorf! ich erfannte e8 an 
einem Zeichen ! 
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An Varnuhagen in Baris, 


Sranffurt a. M., Sreitag Morgen 10 Uhr, ben 
22. September 1815. 


Helles friſches Sonnenwetter. 


Als vorgeſtern Delmar weggereiſt war, erhielt ich Deinen 
Brief vom 13., der mit dem Kourier ankam, und den mir ber 
mit der Poft ſchon angekündigt hatte. Ich babe Dir immer 
baffelbe drauf zu antworten, daß ih Dir danke, Dich einfebe; 
und mic wirklich frei fühle Alſo fo hypochondriſche Briefe, 
meine arme Guſte, ſchreib' ih Dir, daß Dein Blut zu Wafler 
wird! Nun will ich es nicht mehr thun, wenn e8 nur irgend 
angeht. Auch glaub’ ich, hab’ ich es indeß fchon einigemal zu 
Wein gewandelt. Meines wechjelt auch. Sie fohmieren einen 
nicht für gewöhnlich mit Balſam, die Schichkſalsmächte in ihren 
Schickungen. Ich babe eigentlich für nichts mehr Gedanken, als 
dag Du num bald fommft! und Du, und alles, mir das täg- 
(ich beftätigft! Mir gebt tägli mehr die Geſchiclichkeit ab, 
- ein Leben anzufangen, in eines einzugehen, wenn ein ander 
feftgeftaltete8 und beftimmtes ſchon meiner und ich feiner warte: 
und doc, mein Auguft, und ich ertrage es gewöhnlich gut, 
tommt mir feit vielen, vielen Jahren, feit Anno 6, nur Dice 
zu. Sei nachſichtig. Du bift es immer zwar, und berechneft 
genau mein Gemüth und feine Gejchichte, die Nahrung, die 
ibm gereicht wurde: nur fann man das in allen Nüancen, 
und in feiner Folge, und Abweichungen, nicht immer gegen- 
wärtig haben, drum bitt' ich, dann und wann, von neuem um 
Gnade! 

Der Brief von Beyme freut mich ungemein; Lob aus fol« 
chem Winkel erhebt und ftärkt wirklich; ich bin ganz verwun⸗ 
dert, daß er meiner gevenft. Das kommt von Dir. — 
Wenn ich höre, daß unfere ganze befannte Welt in Paris ift, 
dann freue id mich immer, nicht bort zu fein; diefe in Franke 
reich ift mir äußerſt zuwider. Yrau von Jordis hätte ich 
gerne gejehen. — Borgeftern Morgen kam aud Frau Schloſſer 
zu mir, und bat mid zum Abend nad ihrer Mutter Garten, 
wo fie wohnt; weil es Mittwoh war, ein Tag wo fie Leute 
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fehen, und ich doch eine Frankfurter Geſellſchaft fehen wollte, 
ging ich Hin; e8 war aber niemand bort als etwa fechs Damen 
von ber Familie, an einem runden Tiſch arbeitend, wo Thee, 
Kuchen, Erbbeeren, Birnen und Weintrauben lamen. Wer 
ug ober bumm wer, mündlich. Cine fehr gebilvete Tebhafte 
Schweſter hat die Schloffer. Herr Dufay trank etwas Thee, 
war dabei beredt, und ganz ein guter Kolonie = Franzofe. 
Schloſſer trank eilig eine Taſſe Thee, und entfernte fih. Als 
es Nacht wurde, ging ih auch. Wir waren in einen oberen 
Saal, wo fein Sopha war. Mündli von biefer Gaft- 
freunblichkeit ! 

Geflern Abend erhielt ic Deinen Brief, mein zarter, Tiebe- 
voller Auguft, mit Paulinens Findung. Diefen Brief, mein 
Freund, fend’ ih Dir zurüd. Dir lieft ihn Baulinen, daraus 
wird fie mit Eins und plöglic fehen, wie wir leben; und dies 
fol fie. Ich bitte. In dem Heinen Brief an fie, ven Du aud 
leſen follft, habe ich ihr geichrieben, daß dies gefchehen wird. 
Wenn es irgend geht, mit Meierowig ober fonft jemand, ober 
auf irgend eine Weile, made ja daß fie kommt. Ich füge 
nichts hinzu. Du und fie willen alles hierüber. So viel 
wißt; ich dachte oft: Pauline kommt auch noch nach Paris. 
Aber was hilft das, wenn die Götter einem verjchlagenen, an 
Wohlleben gewöhnten Menjchen herrlich elegante Taflen mit 
ben kräftigſten Speifen grade jo hoch in ber Luft zeigen, daß 
er fie nicht greifen kann: mir iſt's, als ſtünden fle im fiebeh- 
ten Himmel; und nicht einmal wie eine Nederei ärgert’S mid. 
Mich Hat ſich wirklich, und in der That, nad Einer Seite hin 
das Schidfal völlig ausgebildet; neden, kann es felbft, mid) 
nicht mehr: ich habe das Greifen ganz verlernt. Iſt das wie— 
dev hypochondriſch? — Trage Paulinen, ob fie ſich noch des 
Morgens im Bette, wenn fie alles überlegt, „applaupdirt“? 
Ob fie nody meine Goldtaube ift, ob fie noh ſchwant? 
Philofophirt, laut philofophirt, das weiß ich, hat fie feit mir 
nicht. Sage ihr, ich freute mich, ich lachte mich tobt, wenn 
fie dem bullköpfigen Pöbel ſich als eine Büßende darftellte. 
Sie kennt Frau von Krüdener; ih weiß es. Sie foll mir 
fehr genau über Gens fehreiben. Sein Brief an Dich ift 
ſechſtauſend Thaler werth. Er hat mic namenlos unterhal= 
ten. Deiner an ihn muß pfefferig geweſen fein. Frage fie, 
ob fie viel Wein trinkt, wie mir Triti (Wiefel) erzählt habe: 
ich glaube nicht, daß fie dergleichen nöthig habe, daß fie eine 
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Gewohnheit, ein Muß habe. — Deinen Brief können nur 
Drüdtüfie belohnen! Deine Liebe nur Liebe. — 

Goethe ift mit Boifferee’8 nad) Heidelberg, und es ift nicht 
gewiß, ob er wieder hier burchlommt: ich zlaub’ es. Geftern 
war die Minifterin Stein bier; zum Arrangiren, glaub’ id. 
Heute befomme ich gewiß noch einen Brief von Dir, mit einem 
von Panlinens Klaue. Die liebe Funke! Gott, wie lachten 
und bemerkten, fänden wir ſchön und verachteten wir miteinan- 
der! „Ihre Mienen!” fagte fie immer zu mir. Sie verftand, 
was ich verftand; und fah, daß ich's verftand. In jedem Fall 
freue ih mich, daß Du fie fiehft, daß fie Dich fieht. O! Gott! 
hätte fie ſich doch nicht fo mit Berlin entzweit: das Leben 
könnte fie mir verfüßen. Laß fie das Ränzelchen nehmen, wie 
Reinele, laß fle Buße thun. Laß fie fie Blenden, bie Plum⸗ 
pen, die Stumpfen, fih an ihr, an ihrer Ausgelafienheit Her- 
vorthuenden. Blenden, in unferem und Reineke'ns Sinn. — 

Geftern erhielt ih vom 18. aus Stuttgart einen Brief 
von Augufte Brebe, die den Tag zum brittenmal bort fpielte: 
fehr traurig ift, von Bentheim wiſſen will, und bon nichts 
weiß; von ewiger Trennung und Vorbereitung dazu fpricht: 
meint, Du Lönneft von Paris über Stuttgart fommen. Will 
Troft von mir. Schickt mir meinen Wechfel zurüd, weil er 
erft vor drei Tagen ihre nad; Stuttgart von Prag nachgeſchickt 
ankam. Sie ändert aber ewig Pläne, und dann folgen einem 
Schlechte Poften nicht richtig. Xiebich fcheint befler zu fein. Grüß 
den Grafen Bentheim jo liebenswürdig von mir als er tft, und 
bitte ihn von mir, daß er Auguſten unverzäglih mit einem 
Kourier ſchreibe! Der König von Würtemberg ſah fie mit 
großem Beifall, als fie auftrat: alfo geht es feinen Gang; er 
bewilligt den Ständen ihre Bitte, und ift verſöhnt mit ihnen, 
fagt man bier, feit vorgeſten. Nun will ic ihr gleich ant⸗ 
mworten. 

Kauf mir gütigft famphrirten Effig zum Rieden. Hat man 
denn gar Feine Nachricht vom Maler Meier aus Rathenau? 
Ich grüße alle Herren, die meiner denken. Freue mich raſend 
auf Meierowis. Heute oder morgen ſoll die Arnftein kommen. 

Ich wohne Nr. 242, es ift wegen dem Abfteigen. An ber 
Allee, nicht weit von dem Theater. Lebe wohl, ich bin Dir 
ſehr gut! Deine R. Verwahr mir ja Deinen Brief! Adien, 
liebe Guſteken! 

2* 


Au Rahel. 


Paris, den 22. September 1815. 
Freitags Nachmittags gegen 2 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Auch heute fchreib’ ih Dir nur 
wenige Worte, Tettenborn, der heute Abend abreift, nimmt mir 
bis dahin alle meine Zeit, und bei der Turzen Dauer feines 
mir übrigens fo fehr freundlichen Aufenthalts kann ich es 
nicht einmal anders, als gern gefchehen laſſen. eftern af 
ih mit ihm beim Kanzler, heute zum Abfchied bei Pfuel, und 
nun muß id) nody vorher in die Stadt; an Otterſtedt heute 
zu ſchreiben, ift gar feine Möglichkeit, theile ihm mit, was ich 
Dir Neues melde. Baulinen babe ich auch feit vorgeftern nicht 
gefehen; ihre wunberlächerlichen Geſchichten mit Gent will und 
muß fie Dir felbft erzählen, ich habe dazu bie Gabe nicht: es 
glaubt es niemand, wie ber mit all feiner Klugheit myſtifizirt 
ift, wie arge Blößen er giebt; wenn Pauline wieder abgereift 
ift, was fie Doc immer nody im Auge behält, jo darf ich alles 
fagen, au ihm felbft, was ich aber nicht ohne Deine Zuftim- 
mung, und nur bei Gelegenheit, wenn es ber Mühe werth 
und wohl angebradt ift, thun werde: es ift ‘immer hübſch, 
einen Schreden loslaſſen zu können, ver ihn von der höchſten 
Staffel des eitlen Weberhebens in vernichtende Demüthigung 
ſtürzen könne! 

Geſtern fagte mir ber Kanzler, wir würben wohl noch bie 
Mitte Oktober hier bleiben, während bie Herrſcher ſchon in 
biefen Tagen abreifen wollen, wenn nicht die Bitten der Roya- 
liften zu ihrem Schuge den Kaifer Alerander noch einige Zeit 
bier zurüdhalten. Der Austritt Fouche's aus dem Miniſte⸗ 
rium macht große Senfation, al® wäre er nicht erwartet ge- 
weſen; aber auch Talleyrand tritt aus, und die anderen Mini- 
fter wollen fammtlid, diefem Beifpiel folgen, Louis, Pasquier, 
Gouvion St. Eyr, und den Royaliften und Fremden das Feld 
räumen, bamit fie untereinander das undankbare Geſchäft ab=- 
machen, und Frankreichs Loos die in jedem Yal ungünftige 
Wendung von ihren Händen erhalte. Dabei find die Mit- 
glieder der Töniglihen Familie im heftigftien Zwiefpalt, tie 
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Koyaliften bis zum Unfinn bünfelhaft und anmaßend, bie 
Stimmung des Volks drohend und gährend; die Franzofen find 
einig darüber, wer ihre Yeinde find, wir find über bie unferen 
ganz unfiher. Inzwiſchen zieht fih nad dem Abmarſche ver 
Auffen die preußifhe Kriegsmacht in der Gegend von Paris 
zuſammen, und Blücher's Hauptquartier kommt nach Berfailles. 
Die Staatsmänner find in großen Berlegenheiten, fie wiſſen 
nicht mehr, wohin ihre Richtung nehmen; nur die dummen 
oder unreblichen, wie Pozzo di Borgo, Capo d’Iftria, Welling- 
ton, folgen ſtandhaft der unfinnigen, die fie erwählt haben, 
und haben dadurch für den Augenblid einen fcheinbaren Bor- 
zug. Diefe Tage müſſen große Entſcheidungen herbeiführen, 
fo daß man endlich wiflen wird, woran man if. Ich muß 
nur zu Deiner Beruhigung gleich hinzufügen, geliebte Rahel, 
daß auch nicht ein Schatten won perſönlicher Gefahr dabei ift, 
alles, mas ich fage, bezieht fi bloß auf bie politifhe Ver- 
widelung. Du vertrauft Doc meiner unbefangenen Einfiht? 
Laß Di auch nur ja nicht durch Zeitungen irre machen! 

Deine Aufträge beforge ich alle: Yetthen Mendelsſohn hat 
mir ſchon ihre Hülfe verſprochen. Das Kiftchen durch Herrn 
Stebert wirft Du ſchon vor diefem Briefe erhalten haben, mit 
zwei Kleidern, 17 Paar Strümpfen, 3 Flacons ete. Möge 
Dir die Wahl gefallen, meine Liebe! 

Du kömmft nun auf keinen Tal mehr bieher: es ift in 
jeder Rüdficht zu fpät, ich weiß auch nod immer nicht, ob ich 
meine Wohnung behalten kann ober nicht, da der Herzog von 
Caſtries zurückkommt. Die Stägemann reift morgen, über 
Mannheim nach Heidelberg. Sollten wir noch fehr lange hier 
bleisen müſſen, fo fteh’ ih nicht dafür, daß ich mich früher 
Iosmade, und in Deine Arme fliege! Geliebte Rahel, einzige 
Freundin! mein ganzer Inbegriff von Glück! 

Vielleicht erhältft Du dieſen Brief am 27ften September, 
unfer Hochzeitstag! Geliebteſte Rahel, ich küſſe Dich mit 
tauſend Liebesküſſen, und ſinke in Dankesinnigkeit vor Dir 
nieder, daß Du haft mein heißen wollen, daß Du Di mir 
vertraut haft! Der glüdlichfte Tag meines Lebens, da hatte 
der Himmel alle Gnade und Segen aufgethan, deſſen Möglid- 
feit die Erbe für mich zuläßt! O Nabel, geliebte Rahel, wär’ 
ich doch bei Dir! mein ganzes Iunre ift von Dir erfüllt, alle 
meine Sinne kehren ſich zu Dir! 

Leb wohl, Geliebtefte! Sei recht gefund und frählih! Ers 
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— mich geduldig in Frankfurt; ſei mir hold, Du lieber 
ngel! 
Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Ich ſchicke Dir Bollmann's Brief, Du Liebe! 


An Barnhagen in Paris, 


Franffurt a. M., Freitag Mittag halb 8 Uhr, den 
22, September 1815. 


Was fol ih Dir jagen, mein Auguſt! Zu Gott, dem 
unverftänblichen, zu dem das noch lebende Herz flüchtet, wen’ 
ih Aug’ und Seele. Herz, Gedanken, Leben, Berftehen, Wün- 
ſchen, alles fteht til. Ich habe Deinen Brief und Paulinens 
Zettel an Gentz. Du haſt ſie geſehen, gehört, Du weißt wie 
ich (die auch nur Reelles und Wahres liebt und begreift, und 
gequält wird von allem anderen) ſie anſehen, ſie lieben muß. 
Was ich ſagen könnte, ſagſt Du! Ein unendliches Geld, eine 
Prinzeſſenſchaft gehörte dazu, fie zu behalten; mit uns zu be— 
halten. Auch mir rüdt fie eine große, reiche Vergangenheit 
wieder in die Seele. Und ad! was ift feit Anno 6 vorge- 
gangen! Eigentlich, mein Auguft, mein großer Troſt! fchreib’ 
ich Dir, weil Du mir fagft, fie veife bald wieder, — damit 
ihr ja alles, was ih Dir geftern, an fie und an Dich ſchrieb, 
ſicher nahgeihidt wird. Laß fle den großen Troft haben, zu 
wiffen, daß fie wahrhaftig leibt und lebt in einer anderen 
Seele, daß fie begriffen ift, und aufgenommen in einem Herzen, 
welches vielleicht fterben, aber fih nicht Ändern Tann. Sie hat 
Gefühl für Liebe, für das bekräftigende verſtandene Daſein in 
einem Anderen, und iſt roh und ausgelaſſen, weil ſie die 
Schmerzen ber Zartheit nicht dulden kann, wie ich: wie es 
bei mir bis zum Fehler iſt. 

Sie fol wiffen, was ih an Dir für ein neues Glüd, 
welch namenlofes unverhofftes ich fand. Sie fol fo viel 
von uns wiſſen als möglid. Weil fie weiß, wenn fie weiß. 
Aber fprehen kann ich heute niht mehr. Wenn ich von 
Paulinens Unglüd höre, und daß fie doch nicht unglüclich ift, 
fo ift das, als ob ih von mir felbft höre. Und doch noch 
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ärger. Weil fie eine jo erobrende, kriegriſche, Leichtfinnige 
(leichtlebende vielmehr) Natur if, und — nichts!!!!! Hilft Bier. 
(Können wir fie denn nicht einem Reichen, noch zu feinen ein- 
zigen Süd, aufladen?) Und weil fie und ich mich erfchüttern 
Zönnen, wie kein Menſch. Denn, tiefere, wahrere, heiter kla⸗ 
rere, fand ih Feine Ja! Unfere Naturen flehen — Gott! 
welcher Frevel! — über dem Schickſal, außer feinem Gebiet; 
wir gehören ver großen, dunklen, hellen, Leben und immer Leben 
wirkenden Natur! — Schid ihr auch dieſe Zeilen. Ich bin 
ganz beglüdt, mein zärtlicher, einziger Yreund, mein wahrer, 
wahrhafter Menſch, von den Worten, die mir verheißen, Dich 
bald zu umarmen! Gott gebe es! Mehr als je Deine 


Schreibe mir ja oft. Herrliches Wetter: ih war ſchon 
fpaziren. Die Arnftein ift noch nicht hier. Adieu! 

Du haft mir die Entrevue göttlich beſchrieben; wie fie 
war. Ad! 


Au Baruhagen in Paris, 
Frankfurt a. M., Sonntag Mittag, ben 24. September 


Es ift doch befier, ich ſchreibe Dir ein Wort! Gott, welch 
Wetter! Nach dem ergiebigften, ftarffanften Regen das jüngfte 
Sonnenwettr! Man muß glauben, es ſei Mai. Geruch, 
alles. Schein, Simmern, alles beftätigte es. Gleich ging ich 
mit Dore- aus; glei tritt man in fchöne Haine; duftige Wol- 
kenberge wollten ein Xhal von zwanzig Abichattungen umgrän- 
zen; in deren jeber man alles wieder buftig und doch beutlic) 
ſah. Humberttanfendmal rief ih laut nah Dir! So etwas 
von Wetter erzeugt fih nicht oft im Jahr! Auch bei einem 
vollkommenen Xepfelluchen, den wir in einem einfamen, 
zwar Öffentlichen, aber nie beſuchten Gärtchen verzehrten, rief 
ih nah Dir! — 

Heute glaubte ich ben geftern angekündigten Brief mit 
Baulinens zu erhalten. Wundre mich aber doch nicht, ſondern 
vente, Meierowig oder fonft einer bringt ihn: ober Pauline 
ſchickte ihn micht, Hätte ihm nicht fertig. Nachher ſah ich Otter⸗ 
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ftedt; dem ich fagte, wenn ich Dich noch nicht geheirathet hätte, 
fo heirathete ih Did auf Deinen geftrigen Brief. Es freut 
mih, daß Tettenborn zu Pauline gehen will! Iſt fie fchon 
weg, fo ließ erft die Zeilen, die ich Dir vorgeftern für fie ein» 
legte, eh Du fie ihre nachſchickſt. Sch fahre mit Otterſtedt's 
aus: er will immer gegrüßt fein: und nimmt ben größten An- 
theil an unferer Liebe und Freundſchaft, Wahrheit und Einficht 
gegen einander. | 

Geftern bat ih Did um kamphrirten Riecheſſig. Heute 
bitte ih Di auch um vinaigre des quatre voleurs. Leßterer 
ift mein größtes Kopfihmerz. Mittel. Adieu, tbeure Guſte. 
Auf baldiges Sehen! ‘Deine R. 


Die Arnftein ift neh nicht gefonımen. Aber Millionen 
ruſſiſche Ertra’s. — Einen Ödttergenuß hatte ich geftern Abend 
und heute Morgen in Goethe'ns Bud, wo er am Ende feines 
Aufenthalts in Straßburg tie franzöſiſche Litteratur, Voltaire, 
Diverot, Deutſchland, Frankreich, Hof und Welt mit Firma⸗ 
mentslichtern erhellt! Solcher Geift kommt auch vom Himmel, 
foldhe edle Eeele; denn, zu folder Klarheit gehört diefe Un» 
partheilichfeit, zu dieſer die edle, unſchuldvolle Seele! Xbien. 


An Rahel, 


Paris, den 25. September 1815. 
Montags Mittags gegen 2 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! ih küſſe Dir die lieben Hände, 
nit welchen Du den Herzensbrief, den ich geftern Abend be- 
kam, gefchrieben haft! Eine tiefe heimliche Innigkeit entzündet 
mir Dein wohlthätiges Zumirwenden fo herrlicher Seele, fo 
frifher Natur; Dein ganzes Lebensbafein ift mir nur eine fort« 
jtrömende Duelle füßer Erfüllung, und ich verliere mich in 
Liebe zu Dir, bi8 zu dem Urfprunge des Menfchenfeins zurüd, 
wo einem bie Betrachtung aufhört, das Leben nicht mehr faß— 
lich if, und ein Abgrund offen fteht, in ben ich mid) freudig 
hineinftürze, als in bie Unermeßlichleit eines göttlichen Liebe» 
bafeins, aus dem ih Dich, geliebteftes Weſen, auf bie Welt 
beraufgejchöpft ſehe! Geliebte Rahel, mit welchen Sehnſucht⸗ 
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bliden ſchmieg' ih mich zu Dir hin, weld glädliche Beruhigung 
finte ich in’ jeder Beziehung zu Dir! aber eben darum möcht 
ih aus allen anderen Beziehungen ungebuldig herausſpringen, 
um nur dieſer zu folgen. Ich kann e8 Dir nicht fagen, wie 
ungebuldig ich bin Dich wieberzubaben, und doch wie gelaf- 
fen dabei in dem feligen Gefühl der Sicherheit, die ich von 
mir, von Dir in der Seele trage, fo daß ich gleih aufhöre 
unglücklich zu fein, wie id nur recht lebendig an Dich bene! 
Andere Borftellungen, die ſich mit Deiner leibhaften Gegenwart 
in meinem Gemüth verbinden, lernen ſich durch höchſte Innig⸗ 
keit beſcheiden, in der Abweſenheit endlich, wie in der Gegen⸗ 
wart. Dennoch leide ich recht in der That durch die Trennung, 
in allem! ich kann mich kaum noch in der Welt zurechtfinden, 
ohne dieſe Heimath meiner geliebten herrlichen Freundin, mei⸗ 
ner holden, gütigen Frau! O, in drei oder vier Wochen kann 
es ſich ſchicken, daß ich zu Dir reiſe, geliebte Rahel! wie zittern 
mir alle Glieder vor freudigem Erſchrecken über den nahenden 
Beginn einer neuen Glückszeit für mich! Möchte es doch nicht 
länger bier dauern, ober ich früher abkommen können! — Ich 
befam geftern zwei Briefe-von Dir, einen Morgens, den vom 
18ten, einen’ Abends, den vom 19ten, erfterer war rekomman⸗ 
dirt, das thue nie wieder, liebe Nabel, eritens mußt” ich ihn 
in Perjon auf der weiten Poft abholen, zweitens kam er einen 
Tag Ipäter in meine Hände, drittens foftete er ſechs Franken; 
die anderen Briefe fommen jchneller und eben jo richtig. Du 
mußt Dich bei viefem Briefe, worin Du mir die Verwechs⸗ 
[ung der Briefe an mid und an die Liman ſchreibſt, abermals 
geirrt haben, denn der Brief der Liman, den Du mir als bei- 
liegend nennft, war nicht dabei. Auch ift Deine Antwort an 
die Liman, die Du aus Irrtum an mid abgeſchickt haben 
wilft, noch nicht an mich gekommen; vielleicht weißt Du jet 
ſchon, wie alles zufammenhängt. Ich habe mid) daher nun gar 
nicht ängftigen Können über das, was Du ihr gejchrieben haft, 
nur daß etwas vorhanden ift, was Dir Anlaß giebt, dieſe 
Wirkung auf mid vorauszujegen, könnte mich in ber Chat 
ängftigen, wenn Du mich nicht fo Tiebenswürbig, jo einbring- 
lich zuredend darüber beruhigteft, liebe, gute Rahel! Nehme 
nur vecht Deiner Geſundheit wahr, laſſe Dich in nichts geniren, 
und fei recht vergnügt! 

Hier ift eine große Spannung in allen Köpfen; die Bour⸗ 
bons meinen fich zu befeftigen, indem bie, freilicd auch nicht 


26 


genug baltbaren, Nägel ausreißen, mit denen fie no an bie 
Franzoſen geheftet waren. Sie geben zu Grunde, und felbft 
Drleans, wenn er nicht bald kommt, foheitert als Bourbon, 
ftatt als Orleans zu retten, was vielleicht heute nody möglich 
wäre. Die Abreife der Herricher ift noch verfchoben, der Kaiſer 
Alexander fpielt fein Liftipiel am Ende doch nit um großen 
Gewinuft; ruſſiſche Generale zu franzöſiſchen Miniſtern zu 
madhen wäre ein Meifterftäd der Kunft, wenn nicht die ganze 
Glanzſtelle, die fie betreten, zu erldfchen drohte, dadurch wird 
bie Sache beinah gleichgültig für uns, ob ein Rufe, ein Breuße 
oder ein Engländer daſteht, wo morgen jeden, der ba fteht, 
doch der Teufel holen wird. So wie wir den Rüden wenben, 
bricht bier und im ganz Frankreich der Aufruhr aus, einige 
Wochen, und felbft Monate, die die Umftände noch zufällig der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge retten könnten, fonımen ba» 
bei in feine Betrachtung. So lange wir bier find, bleibt aber 
gewiß alles ruhig, darauf kannſt Du Dich verlafien, und es 
ift nur aus ganz allgemeinen Gründen, daß die preußifche Hee⸗ 
resmacht fih in ber Gegend von Baris zufammenzieht: Du 
fannft mir glauben, liebe Rahel, wir find hier in der größten 
Sicherheit, wie wir e8 in Berlin. nur fein könnten, und wären 
wir e8 nicht ſchon ohnehin, jo wären wir es noch erft recht 
durch unfere Truppen. Ob ich übrigens unterrichtet bin, magft 
Du daraus ermellen, daß Schlabrenvdorf, Gruner und .Pfuel 
meine Freunde find, und mir's von feiner ber beiden Seiten 
an Daten fehlt. Doch möcht ih Dich jett nicht mehr auf- 
fordern hieher zu fommen, und wenn Du aud den Wienerin- 
nen eben nicht abzurathen brauchſt, jo laſſe Di doch auch 
nit von ihnen bereven, zumal ba unfer Aufenthalt ſich wirk⸗ 
lih zu Ende neigt, und eine neue gute Wohnung zu befommen 
nun auch fchwierig werben dürfte. Deine Aufträge follen alle 
bejorgt werben; auch bie Baftillen und das Zeng zu Schuhen; 
in biefer Woche boffentlih alles; ich muß meine und Jettchens 
Zeit und das Wetter zugleich in Betracht ziehen, um unfere 
Gänge zu beſtimmen. Geftern wollt’ ich Jettchen jehen, fand 
fie aber nicht, und brachte Darauf den Abend bei Paulinen zu, 
bie Gentz'en erwartete, ber nicht kam. Wir haben unfäglic 
geplaubert, fehr angenehm, ich mußte ihr erzählen, wie ich mit 
Dir befannt geworben, und wie ſich das fortgefeßt hatte bis 
zur Heirath; wir ſprachen mit fröhlichfter Innigkeit von Dir, 
Geliebteſte! ich fagte ihr, daß Du mein ganzes Glück feift, fie 
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lobte Dich immer durch Erzählungen. Sie erzählte mir von 
allen Leuten, lebhaft, ſcharf und behaglich; von Gent zum 
Todtlachen, was ber ihr. alles vertraut, und wie er fich hat, ſich 
entſchuldigt, zu verſtehen giebt etc., er möchte fi bie Frucht 
aneignen, die er doch nicht genießen kann; ſagt, er ſei ein 
raſender Libertin geweſen, jetzt „ein arger Schwächling“. Das 
Wort, ſagt Pauline, kam geradezu heraus. Doch das alles 
muß fe Dir feldft erzählen. Sie gefällt mir ſehr, aber id 
muß fie doch bedauern, ihr Flug ift oft zu niebrig, ihre Sitten 
verborbener als ihre Sittlicfeit, das ift jehr Schade! Auch 
mit Gent ift ihr Spiel doch geringer geworben, als es ſich 
zuerft anließ. Mit ihr beftändig umzugehen, würde Dich nicht 
mehr fo wie ehemals erfreuen können. 

Eben, geliebtefte Rahel, kommen zwei Briefe von Dir an, 
ter eine vom 19ten abermals, ber andere ift der von ber 
Liman, mit Deiner Antwort an fie zufammen. Ich bejorge 
fegteren genau mit dem erjten Kourier. Mir thut_ ber ver⸗ 
fehlte Beſuch bei Goethe len! Sein Fragment im Eotta’fchen 
Kalender dankt feine Erfcheinung auch und; fag ihm, wenn 
Du ihn fichft, ich freute mich, durch meine Anfrage im „Deut- 
ihen Beobachter“ daran Schuld zu fein, daß es herauskommt! 
Ich habe an Cotta geihrieben, mir gleih ben Kalender zu 
ſchicken. Sage mir, liebe Rahel, follte Goethe wohl an mei- 
nen Ausfchnitten einiges Bergnügen finden? ich den!’ es mir 
faſt! Willſt Dur ihm deren ſchenken? 

Ich muß nun ſo ſchnell ſchließen, weil es ſpät geworden 
durch Leſen und Beſuch! Nur noch eiligſt Antwort auf Deine 
Fragen: Tettenborn's Frau iſt ſehr wohl in München, und er 
auf dem Wege zu ihr; Ternite iſt hier, und ganz wie er in 
Wien war; Timm muß hier ſein, aber geſehen habe ich ihn 
nicht, biſt Du böfe darüber? Verzeihe es mir! Noſtitz iſt in 
Troyes Intendant und Kommandant zugleih, und kam —9 
nicht nach Paris, er wird ganz gut mit uns ſein, das hat 
nichts zu ſagen! Sein Ruf hat etwas gelitten, er hat ſich mit 
geheimer Polizei befaßt, das thut immer Schaden, und nun 
ſagt man, er wolle um jeden Preis wichtig und bemerkbar 
werden, und durchaus ſeinen Weg machen, was doch am wenig⸗ 
ſten gelingt. 

Bentheim hat große Summen verſpielt, und iſt in einer 
Art Verzweiflung deshalb. Er thut mir ſehr leid, aber ihm 
iſt nicht zu helfen. Schon hat ihm der Atona’fche Freund 
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feiner Schwefter (Dehn) hier mit 10,000 Franken aus der Noth 
geholfen, gegen das Berfprechen, nicht wieder den salon des 
etrangers befuchen zu wollen, und nur ein paar Tage darauf 
bedarf er wieder 20,000 Franken, vielleiht um das Doppelte, 
Dreifahe zu decken; welch fchredliche Leidenſchaft! 

Lebe wohl, geliebte, theure Kabel! Mit Deinem lieben 
Zraume! wie ſchmeichelt er mir, wie weht er mich beglüdend 
an! Leb wohl, geliebte, einzige Freundin! fei recht vergnügt 
und harre meiner! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Tauſend Grüße an Otterſtedt! ich kann ihm heute nicht 
ſchreiben, ſo ſehr ich es auch ihm auf ſeine Briefe ſchuldig 
bin! 


Ich habe nun Deine Briefe alle! Leb wohl, mein theures 
Kind! Ich küſſe Dich, Freundliche! 


Lies den „Deutſchen Beobachter“ vom 8. September, aus 
Paris; es iſt von mir auf Hardenberg's Befehl! in demſelben 
Blatte ſteht noch von mir über das Elſaß. 


Ar Varnhagen in Paris. 


Frankfurt a. M., Montag, ben 25. September 1815. 
Morgens 10 Uhr. 


Lieber Auguft! ich weiß wie einem Keifenden zu Muib ift! 
und dem fortzubelfen, fteht unter ben gefelligen Tugenden 
obenan. Hier ift unfere Landsmännin Dorothea UÜteht, Mad. 
Trohberg’8 Dorothee. Sie reift nah Paris zu ihren Brübern, 
Scneibermeiftern bort; allein, ohne Franzöſiſch zu willen. 
Hier traf fie Johann von ungefähr: ich logirte fie einen Tag 
und eine Naht; und nun fchide ich fie Dir, damit man fie 
in Baris nicht zu falfchen Leuten, anftatt zu ben Brüdern, 
führt. Laß fie gütigft von Dir dort hinführen! Sie ift ehr- 
lich, und gejhidt im Nähen und Schneidern, empfichl fie Sett- 
hen Mendelsſohn, die e8 freuen mag, eine beutfche Dienerin 
oder Arbeiterin zu finden. Sie weiß ihr auch von Des jünge- 
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ren Bruders (Abraham) Familie zu erzählen. Sie braudt 
feine Geldunterſtützung. Nur etwas Troft, Anhalt, und deutfche 
Spraße. Du nimmft e8 gut von mir. Im biefem Brief fein 
Wort mehr! Geftern ſchrieb ih Dir durch Otterftebt ein 
Wort. Heute wohl wieder. bien, Theurer, Sieber. Das 
Marktihiff will weg. Adien. Deine R. Empfiehl fie auch 
Frau von Jordis. 


An Barubagen in Paris. 


Frankfurt a. M., Montag Abend 10 Uhr, den 
25. September 1815. 


Nur wenige Worte, Herzensauguft! Nur wenigen, aber 
großen Dank! Ic habe die Kifte und Deinen und Paulinens 
Briefe vom 20. Heute ift Frau von Arnftein gelommen; un- 
ruhiger, ja ich möchte fagen unglüdlicher, als je; fie will über- 
morgen ſchon weg. Nah Mainz, nach Heibelberg, allentbalben 
bin, nur nicht nad) Paris; nur nicht hier bleiben, Menſchen 
ſehen! „Liebes Kind! Ruhe will ich haben, darum reife id; 
wer macht fi) was aus Gegenden!” Kurz, für jemand, ver 
ihre Agitation ohne Theilnahme fehen kann, komiſch. Die Pointe 
ift die: fie kann fich nicht mehr befinnen, warum fie die penible 
Reife unternahm; und Jettens Vergnügen vergißt fie ganz. 
„Barum Du das alles dort in Paris leiveft?” und pas fragt 
fie im Ernſt. Mit Einem Wort, wie Du fie Fennft, nur auf 
der Reife; und nun muß ich die zwei Tage mit ihr fein; zum 
Troft; ihr und der Ephraim. Alfo morgen „Punkto veir vor 

tmanns Quarteir!“ gewiß um 10 fchon; bei nur halber, 
oberflähhlicher Toilette. Heute aß ich erft halb 6 bei Klaͤrchen 
Hertz: dann kamen fie hin, dann ich mit ihnen im Wirthshaus 
bis jest. Nichts macht bünmer, wärmer! — Doch hatte ich 
einen göttlichen ſtillen Morgen genofien; in ber Götterluft, mit 
Lektüre, und Deinem und Paulinens Brief; den ih Dir trog 
des Poſtgelds fchide. Er ift drei Franken Entree werth. ‘Das 
Billet aber, was babei liegt, verftehe ich nicht! Iſt Das auch 
fupponirt? ift e8 an Dich, ober an Nil (Gent)? Der wird 
fpringen. Ih muß ihm bereinft noch fagen, daß es für 
meine Sprünge in Prag war. Wenn Pauline kommt, freue 


ich mich tobt! Ich bin äußerſt ftolz und frob, daß fie Dich 
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liebenswürbig findet. Sie fchreibt fehr ſchön; verwahre mir ja 
ben Brief; und wie paßt, auf Nils (Gent’ens) Erwähnung 
und alles was fie mir fchreibt, ſchon mein Brief, der dem 
ihrigen begegnet, und zuvor fommt! Das freut mid. Ad! 
nun fehe ich erft, daß auf Paulinens Brief an mich von Dei⸗ 
ner Hand eine Adreſſe ift! Aber warum bätteft Du ihn zu= 
gemacht, wenn fie Dir ihn offen gegeben hätte? Alfo ich 
hide ibn. Sonft war es hier fo ſchön mit den Boften! bis 
heute! Die Parifer famen gegen 1 Uhr alle Tage, und ant- 
worten konnte man bis halb 3. Nun aber müflen die Briefe 
vor 11 auf die Poſt, und noch früher: alfo kann man erft 
ben folgenden Tag antworten. Da fie aber nun über Straß- 
burg gehen, fo follen fte do früher ankommen; die Poft geht 
früher, weil fie nun in Mainz um 3 anfommen muß, um 
gleich abgehen zu können. Dir dank’ ich für die Strümpfe; 
find die Bücher die Gedichte, von welden Du fprihfl? 
Die Zeuge von Tettenborn find ſehr hübſch. Dank ihm in 
meinem Namen; er ift auch mein lieber General, und fo lieb, 
daß es mi ganz natürlich dünkt, und gar nicht genirt, Yahe 
nen von ihm zu tragen. Er ift wirklich gemacht, zum Hoffen 
aufzumuntern! Es freut mich fehr, dag Du feinen und Pate 
Iinens belebenden Umgang genießeſt. Es wird Dir redht gut 
thun. Wenn vie kommt, bin ih außer mir! 

Gott, wie find’ ih Mariane Saaling bis in's tieffte 
affektirt. Ohne Rettung. Wie fehwinvlen mir alle biefe 
Blendfchatten, nur für einen Sinn nit zum Faſſen! Bei 
Eurer Korreſpondenz, bei dem Bewußtfein von Euch, bei dem 
Andenken in Euh! Aber fehreiben kann ich heute, nach dieſer 
Ausmerglung und Fatigue, nicht mehr. Lebe wohl! Gedenke 
meiner. Sei meiner gewiß. Komme bald! Ich freue mid 
unſäglich, daß Du ein Amüfement hafl. D! ich Hatte ewig 
Recht mit Paulinen. Nicht wahr? 

Goethe ift in Heibelberg, und kommt wahrfcheinlich nicht 
wieder. Wir treffen ihn ja in Weimar. Und ich befite ihn 
mehr, al8 einer denken Tann. Ich habe ihn mir von neuen 
fehr durch Lektüre klar gemacht, und werde Dir es fagen. Ich 
bin ganz beruhigt, ihn nicht, und fo gejehen zu haben. Wenn nur 
Pauline kommt! Gute Nacht, liebes Thier! Deine Augen 
thbun mir weh von Echauffement; feiner macht Fenfter auf; 
bei der Arnftein war’8 jo warm. Otterſtedt will gegrüßt fein, 
geichrieben haben, in Andenken fein! Die Flakons find Schön, 
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aber wieber fo bidhäudig. Kauf nur fein anderes! Wann 
fommen die Tafftproben? Adieu, adien! Deine R. Heute 
wird's kein Brief. Du follteft nur des Kaftens Ankunft willen. 
Der Nil (Gent) wird fterben vor Bosheit. Und eb’ ich, fo 
thu' ich's ihm auch perſönlich. Adieu! 

So eben hab' ich Paulinens Brief noch Einmal geleſen. 
Der iſt Millionen werth. Dieſe Götterworte, dieſe Anſicht, 
dieſe Wahrheit, dieſe Orthographie. Beſonders die Stelle, wo 
fie ſagt, ſie weiß „plusieures langues!“ Und über Gentz. 
Namenlos! Grau! Wie ein großes Muſikſtück unerwartet 
großartig manchmal endet. Grau. Grüße fie millionenmal, 
diefen Lebensliebling! Die friſcht mid auf. Fühlſt Du’s? 
Einen wollte die Natur aus und machen, und zwei mußte 
fie machen; drum handelt fie für mid, und ich bin ihr des 
Anderen wegen lieb, wozu fie fein Geſchick hat, wie ich zu 
jenem nicht den Muth, und nicht das Glüd, 

Meine Fenſter ftehen offen bei dem fchönften, berbften Re- 
gen; ein Mann und eine Frau fingen ein artiges Duett zu 
einer Öuitarre, ic glanbe es find Schaufpieler, bie ich zu 
Nachbarn habe. Wie ſchön wär's, hörten wir fie zufammen! 
Rım, ih habe Geduld. Wirklich gute Nacht! Liebe Gufte! 
Berwahre ja Paulinens Brief; ein Meiſterſtück. 

Bald hätte ih Tilly vergeſſen, an ven ich ewig erinnren 
wollte. Sch feh’ ihn vor mir. Um Gottes willen, laß Dir 
den Berg zeigen, aus befien Aederchen alle Franzoſen gemacht 
find, wie Pauline fagt: laß Dir den zeigen, ber, wenn bie 
Schuppen ab find von Vorurtheil und Meinungen, daſteht wie 
ein zweijährig Kind! Laß ihn Dir zeigen, den Rebner. Mein 
Freund in feiner Art. Sie ſchimpfen auf ihn, aber find bloß 
fürs Perſönchen beredhneter. Nil (Gent) und alle folde. 
Haft Du ihn Inieen fehen? Ich Tann die Briefe nicht erwar- 
ten. Wenn ihm nur Pauline meinen Gruß ganz wörtlich 
beftellt. Die ift die Einzige in ver Welt, von der ich's will 
und möhte. As Menſch — und ven Menſchen will ich’8 
wiſſen lafien in ihm — ganz würdig dazu, und gefdhidt, und 
als Perſon ganz unfchäblih, für den poltron fieffe. 


Den 26. September. 


Guten Morgen, Auguſt! Es ift wieder 10 Uhr, aber 
Dienstag. Lebe wohl, lieber, Lieber Sohn! Ich babe aud) 


32 


Adern in mir, wo mir der Graue leid thut. Aber fein Bar- 
don! Er muß lernen, wie ih ihm hätte leid thun follen, 
und da er im Herzen nicht fein genug war, fo muß er derb 
angegangen werden; lernen muß er das. Go wie ich fchon 
Auguften dereinft in Prag fchrieb, und Du es Iajeft: „daß, 
wenn ich unzufrieben mit einem Menſchen bin, ich glaube das 
fei genug, und daß ich ihn nicht approbire im tiefen Herzen“, 
fo thut er mir jet leid, wie bloß und baar und allem aus— 
gefett, und ohne jeden Liebesſchutz, wenn ich den Kleinen led 
im Derzen preiögebe, wo ih mit ihm verwunbbar bin; was 
fol ihn nun bebeden, ihm ein Schild gegen Angriffe und Ber- 
leßungen fein? Nichts. Und ich, ftoße ihn verdammend, in 
dies rohe Gebiet; der Akt ift hart; weil er nicht auch feine 
Folge und deren Schnierzen ifi! Aber diesmal opfre ich ven 
Punkt in mir; er beißt mich fonft wieder! Adien! 


Anmerkung von Barnhagen. Frau von Arnftein war 
in Frankfurt kaum angelommen, als fle ſchon ganz verzweifelte, 
wie und wo fie ihren Tag hinbringen follte. Sie überfchüttete 
Rahel mit ihren Tiebfofenden Klagen, und als fie Doren ſah, fiel 
fie der weinend um den Hals, und rief immer: „Dore, liebe 
Dore! können Sie mir nicht jagen, warum ich gereift bin! Ach, 
fagen Sie mir doch, warum reife ih! Kinder, wißt ihr’s denn 
nit? Ich weiß gar keine Urfache mehr!“ Welches ſich alles un- 
endlich komiſch und doch nebenher wahrhaft traurig anhörte. 


An Rahel, 


Paris, den 26. September 1815. 
Dienstag Vormittags 11 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! In meinen geftrigen Brief kam, 
wie ih Dir auch jchrieb, Dein Lieber Brief vom 19ten Abende, 
ferner der Brief der Liman und Deine wrihümlih an mich 
abgejhidte Antwort an fie, ich las aber nur den erften, und 
behielt mir bie anderen auf ven Abend, da id auf bie 
Poft mußte und keine Zeit mehr hatte, den ernften Inhalt mit 
gehöriger Ruhe aufzunehmen. Ich ſah wenig Menjhen, aß 
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bei der Jordis, die mir wegen einer unglüdlihen Frau für dem 
Kanzler gefchrieben hatte, zu Mittag, hörte von ihr den gan- 
zen Abend trübfinnige Geſpräche über ihr eigen Schidfal, das 
aus Krankheit des Körpers und Leiden ber Seele und aus 
Zalent zur Fröhlichfeit zufammengefegt ift, und kam fpät 
in kaltem Wetter, deſſen Regenwolten eben der Mond bemeiftert 
Hatte, nad Haufe. Ich nahın die Briefe vor mein Bett, und 
fing nun, nad) abgemachtem Tage, mit hingegebener Seele an zu 
lefen. Als ich bei der Liman Brief zu der Stelle fam, „und 
daß ich noch lebe, nachdem ich dieſes erlebt, jo weiß ih, daß 
der Menſch nicht flirbt, wenn es Gott nicht will”, brach id) 
in lautes Weinen aus. Und nun Dein Brief, Dein herrlicher 
Troftbrief, geliebte Rahel, der mit dem Schmerze tröftet, mit 
allem Ernfte ver furchtbaren Wahrheit, und mit foldher Liebe! 
Ad wohl beburfte ih der Stärkung, die Dein früherer Brief 
vom 18ten mir in Bezug auf biefen gegeben hatte, jet ver- 
ftand ich plötzlich Deine forgfamen, ängftlihen Ermahnungen, 
ih folle mich nicht ängftigen! Rahel, fo was alſo denkſt Du? 
und mir willft Du e8 verhehlen? Rahel, Du folft jo nit 
denken, es ift unrecht, es ift ein Borgreifen in undurchdring⸗ 
liche Ratbfchlüffe, Du folft leben und fröhlich fein! Ich konnte 
mid aus den Thränenftrömen nicht mehr retten, und kaum ge= 
trodnet, brachen meine Augen in neue aus! Liebe Rahel, wie 
rief ih Di an, wie ſchwamm das Leben und die Welt mir 
Fein zufammen! Mit Gewalt nahm ih die Gebanfen auf, 
deren ganzes Gejchleht mir wie das Pflanzenerzeugniß einer 
Jahrszeit vorüberging. Ich Tas Deine nächſten früheren Briefe, 
mit ihren Xiebesmworten, mit ihrer fchmeichelnden Güte, und 
boffnungsreihen Tröftung! Nun mußltl' ich erft recht weinen, 
ih füßte Deine kieben, innigen Worte, die immer jchöner und 
ſchöner, wie die herrlichfte, unfchulpigfte Blumenpradt vor mir 
aufblühten. D geliebte Rahel, weldhe Stunden waren biefe! 
Aus zerreißendem Schmerz ging mein Herz in fanftes Ver- 
bfuten über, ich ſank an Deine Seite Hin, und rief Dich nicht 
ganz vergebens um Schug und Hilfe an. Du warft ja doch 
bei mir, als mein ewiger Engel! Dein Einfluß wurde mir 
fihtbar, in den geliebten Zügen Deiner Hand ftrahlte er mir 
beil in’8 Auge, und über alles Dafein hinaus begleitete mid) 
noch die innen glühende Yreubigfeit, daß es foldhes giebt, wie 
Du bift, geliebte, herrliche Seele! Ich ſchlief ziemlich feſt und 
lange; beim Aufwachen war mir aber body wüſt und bumpf, 
Barnhagen-Rahel. V. 3 
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liebensmwürbig findet. Sie fchreibt fehr ſchön; verwahre mir ja 
den Brief; und wie paßt, auf Nils (Gentz'ens) Erwähnung 
und alles was fie mir fchreibt, fhon mein Brief, der dem 
ihrigen begegnet, und zuvor kommt! Das freut mid. Ad! 
nun fehe ich erft, daß auf Paulinens Brief an mid von Dei» 
ner Hand eine Adreſſe iſt! Aber warum hätteft Du ihn zu- 
gemadt, wenn fie Dir ihn offen gegeben hätte? Alſo ich 
hide ihn. Sonft war es bier fo ſchön mit den Poften! bis 
heute! Die Parifer Famen gegen 1 Uhr alle Tage, und ant- 
worten Tonnte man bis halb 3. Nun aber müſſen vie Briefe 
vor 11 auf die Poſt, und noch früher: alfo Tann man erft 
den folgenden Tag antworten. Da fie aber nun über Straß- 
burg geben, fo follen fie doch früher anfommen; bie Poft geht 
früher, weil fie nun in Mainz um 3 ankommen muß, um 
gleich abgehen zu fünnen. Dir dan ich für die Strümpfe; 
find die Bücher die Gedichte, von welden Du ſprichſt? 
Die Zeuge von Tettenborn find fehr hübſch. Dank ihm in 
meinem Namen; er ift auch mein lieber General, und fo lieb, 
daß e8 mich ganz natürlich dünkt, und gar nicht genirt, Fah⸗ 
nen von ihm zu tragen. Er ift wirklich gemacht, zum Hoffen 
aufzumuntern! Es freut mid fehr, dag Du feinen und Pau«- 
linens belebenden Umgang genießeſt. Es wird Dir recht gut 
thun. Wenn die kommt, bin ich außer mir! 

Gott, wie find’ ih Marianne Saaling bis in's tieffte 
affektirt. Obne Rettung. Wie fhwinplen mir alle biefe 
Blendfchatten, nur für einen Sinn nit zum Waffen! Bei 
Eurer Korrefpondenz, bei dem Bewußtjein von Euch, bei dem 
Andenken in Eu! Aber fehreiben kann ich heute, nach dieſer 
Ausmerglung und Fatigue, nicht mehr. Lebe wohl! Gedenke 
meiner. Sei meiner gewiß. Komme bald! Ich freue mich 
unfäglih, dag Du ein Amüfement haſt. D! ich hatte ewig 
Recht mit Paulinen. Nicht wahr? 

Goethe ift in Heibelberg, und kommt wahrfcheinlich nicht 
wieder. Wir treffen ihn ja in Weimar. Und ich befige ihr 
mehr, als einer venfen Tann. Ich babe ihn mir von neuem 
fehr durch Lektüre klar gemacht, und werde Dir e8 fagen. Ich 
bin ganz beruhigt, ihn nicht, und fo gejehen zu haben. Wenn nur 
Pauline kommt! Gute Naht, liebes Thier! Meine Augen 
thun mir weh von Echauffement; Feiner macht Fenſter auf; 
bei der Arnftein war's fo warm. DOtterftebt will gegräßt fein, 
gefhrieben haben, in Andenken fein! Die Flakons find Ihön, 
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aber wieber fo dickbäͤuchig. Kauf nur Fein anderes! Wann 
fommen bie Zafftpeoben? Adieu, adieu! Deine R. Heute 
wird's kein Brief. Du jollteft nur des Kaftens Ankunft wiffen. 
Der Nil (Gent) wird fterben vor Bosheit. Und leb' ich, fo 
thu' ich's ihm auch perſönlich. Adien! 

So eben hab' ich Paulinens Brief noch Einmal geleſen. 
Der iſt Millionen werth. Dieſe Götterworte, dieſe Anſicht, 
dieſe Wahrheit, dieſe Orthographie. Beſonders die Stelle, wo 
fie ſagt, fie weiß „plusieures langnes!“ Und über Gentz. 
Namenlos! Grau! Wie ein großes Mufitftüd unerwartet 
großartig manchmal ende. Grau. Grüße fie millionenmal, 
diefen Lebensliebling! Die friſcht nich auf. Fühlſt Du’s? 
Einen wollte die Natur aus und machen, und zwei mußte 
fie machen; drum handelt fie fir mid, und ich bin ihr des 
Anderen wegen lieb, wozu fie fein Geſchick hat, wie ich zu 
jenem nicht den Muth, und nicht das Glüd, 

Meine Fenſter ftehen offen bei dem ſchönſten, derbſten Re- 
gen; ein Mam und eine Fran fingen ein artige® Duett zu 
einer Öuitarre, ih glanbe es find Schaufpieler, die ich zu 
Nachbarn habe. Wie ſchön wär's, hörten wir fie zufammen! 
Nun, ic) habe Geduld. Wirklich gute Naht! Liebe Guſte! 
Berwahre ja Baulinens Brief; ein Meifterftüd. 

Bald hätte ich Tilly vergefien, an ben id) ewig erinnren 
wollte. Sch jeh’ ihn wor mir. Um Gottes willen, laß Dir 
ben Berg zeigen, aus deſſen Aederchen alle Franzoſen gemacht 
find, wie Pauline fagt: laß Dir den zeigen, ber, wenn bie 
Schuppen ab find von Borurtheil und Meinungen, bafteht wie 
ein zweijährig Kind! Laß ihn Dir zeigen, den Rebner. Mein 
Freund in feiner Art. Sie fchimpfen auf ihn, aber find bloß 
fürs Perſönchen berechnetr. Nil (Gentz) und alle ſolche. 
Haſt Du ihn knieen ſehen? Ich kann die Brieſe nicht erwar⸗ 
ten. Wenn ihm nur Pauline meinen Gruß ganz wörtlich 
beſtellt. Die iſt die Einzige in der Welt, von der ich's will 
und möchte. Als Menſch — und den Menſchen will ich's 
wiſſen laſſen in ihm — ganz würdig dazu, und geſchickt, und 
als Perſon ganz unſchädlich, für den poltron fieffe. 


Den 26. September. 


Guten Morgen, Auguſt! Es ift wieder 10 Uhr, aber 
Dienstag. Lebe wohl, lieber, lieber Sohn! Ich babe and 
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finden, und da® Wahre immer Liebes in ſich — es fei wie 
es will — in fih enthält. Ich umarme Di mit freubiger 
treuer Liebe! Und gratulire Dir au, mein lieber Herzend- 
Auguft! 

Geſtern erhielt ich nicht den angekündigten Brief mit dem 
Horchbericht von Paulinen's Befuh! Heute mag er kommen! 
Aber diefer muß eher auf die Poſt. Adieu, theuerfter, Tieber 
Freund! Den Tag, wo ih Dir mein Bild jchenfe, ift es für 
heute. — Noch ein Würbiges für heute! Goethe kommt von 
Heidelberg wieder hierher, fagte mir geftern Baron Hügel, der 
ihn zwanzig Jahr kennt; und dem es einer won Seibelberg 
kommend erzählt hat. Ich rechne feft drauf, daß Pauline 
kommt, und ertrage geduldig und freundlich die Yatigue und 
ven leeren Ennui des Arnſtein'ſchen wüſten Aufenthalts, den 
mir auch Neigung und große Anhänglichkeit an fie verfüßt. 
Geftern macht’ ich gar, auf vieles Drämlen, Viſiten mit ihr, 
und fo ging ich auch zu Hügel's. Mir find alle Sorten gleich, 
wo e8 nicht ftinft. 

Mariane Saaling bringt mi in eine wahre Empörung. 
Durch die tiefe Lüge, die fie tft, und nit müde wird aus 
ber reinften, glänzendften Albernheit zu fpielen. Bei Gott, 
ein monstre, wie es nur irgend eine bibeufe, efelhafte Mif- 
geburt fein Tann. Du denkſt, fie bat mir etwas gethan? 
Nichts in der Welt, wir find fehr gut. Sie lügt aber in mei- 
ner Gegenwart. Gie ift aber dabei durch meine in Grimm 
getauchte Forſcherblicke, denen ich freien Lauf lafle, fo entjekt, 
daß ihre Blicke plöglich abbrechen over ablöfhen. Das ift zum 
Sehen. Sie grimaffirt auch ſchrecklich. O! Gott richtet Die 
Strafen ein. Und wahr ift der Bibel Spruch: Miffethaten 
rächen fih bis in's dritte Glied. Iſt man häßlich geboren, 
oder mit Häßlichem, fo find das der Eltern Sünden, Tehler, 
und Lafter, oder Unglüd, von bort fich herſchreibend. Ich 
weiß das ganz deutlich. Mein Studium Ein Diner bei 
Klärhen Herg, wo jene fo gränzenlos albern war, bringt mid 
vollends fo auf! 

Adieu, theuerfter Freund, lieber, beiter Augufl. Grüße 
Pölle (Pauline) und Mle. Und fomme bald! Siehft Du, 
iwie oft ich jchreibe. Deine Dich liebende on 


Dore grüßt fehr. Sie nur weiß von heute. Kein affek- 
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tirtes Krob. Adieu, adieu! Noch weiß ich nit, wann Arn⸗ 
flein’8 reifen, fie weiß es auch nicht. Alles klagt und heult. 
Gott, wie glüdlich find wir. Schüte uns Gott! 


Anmerkung von Barnhagen. Die Neußerungen über Ma- 
riane Saaling find mit früheren und jpäteren zuſammenzufaſſen; 
fie gelten vollfommen, aber fie gelten nicht allein, fondern neben 
ihnen andere. In begabten Naturen findet ſich leicht Doppelte. 
So in Banline Wiefel, in Bettina Brentano. Sole Begabung 
und babei ſolche Einheit, wie Rahel felbft, ift die allergrößte 
Seltenheit; darin auch gründet fi der außerordentliche Reiz, 
bie große Macht, welche ihr Weſen hatte. Ueber Marianen 
habe ich felber auch manches niedergejchrieben, wozu mir nur 
allzu viel Anlaß gegeben war. Gleichwohl ift mir vieles noch 
ſtets unerflärlih. (Sanııar 1836.) 


An Rahel. 


Baris, ben 27. September 1815. 
Mittwochs gegen Mitternacht. 


Theure, geliebte Rahel, idy kann den heutigen Tag nicht 
vorübergehen lafjen, ohne einige Zeilen an Dich zu fchreiben. 
Es iſt unfer Hochzeittag, meine geliebtefte, holdſelige Freundin, 
und ich fegne ihn, als den glüdlichften meines Lebens! Bor 
einem Jahre waren wir um bieje Zeit noch beifammen, ich faß 
neben Dir, Geltebtefte, mit einem Gefühl der Sicherheit in ber 
Zufriebenheit des berubigten Glücks, wie ich es vorher nie em- 
pfunden! Wie eine heilige Nähe durchſtrömt mich diefe Erin⸗ 
nerung: die hödften Schauer durchdrangen mich damals, das 
füßefte Bewußtſein erfüllte mih! Rahel, geliebte Rahel! all 
dieſe Liebe, und mehr noch dazu, ſoviel die inzwifchen verfloſſene 
Zeit fie vermehren konnte in ununterbrochener Entwidelung, 
bring’ ih Dir heute dar, mit entzüdtem, dankbarem Herzen, 
mit heißen Flehen und unergründeter Innigfeit, ‘Du liebe, 
herrliche Genoffin, Du himmlische Beglüderin! Gott fegne 
Did mit allen feinen beften Gaben, er ſchenke Dir Wohlfein 
aller Art und die höchſte Freudigkeit! er ſchenle auch mir alles, 
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und fegne audy mich, dãß Du Freude an mir habeſt, und ich 
Deiner würdig ſei! Schlafe wohl, dieſe Nacht! Schlaſe ſanft 
in lieben freundlichen Träumen, die Dir ſagen, daß meine Seele 
bei Dir iſt, und Dich mit dieſem Bewußtſein leiſe zum ſchönen, 
ſonnigen Morgen geleiten! Gute Nacht, Geliebte! ja, mwahr- 
haft Geliebte! 


Donnerstags Vormittag 11 Uhr. 


Geliebteſte Rahel, geſtern konnt' ich nur ſo wenig ſchreiben, 
der ganze Tag war mir durch Geſchäfte und Verabredungen 
geſtört; Jahn nahm mir den ganzen Vormittag weg, andere 
Beſuche kamen dazwiſchen; ih mußte darauf an Beyme ſchrei⸗ 
ben, ich konnte es nicht länger anſtehen laſſen, und mußte ihm 
die Carnot'ſche Schrift unveraltet ſchicken; kaum damit fertig, 
hatte ich zur Mendelsſohn zu eilen, wo ich zum Effen einge⸗ 
laden war, zum erftenmal, bloß damit es doch auch einmal 
gejchehen wäre, und zur Verabredung auf Samstag zum Ein- 
faufen für Dih! Ich kam erft fpät fort, und weil id) auf ber 
nördlichen Seite der Seine war, jo ging ich noch zu PBaulinen, 
die mir hatte fagen laſſen, fie müſſe mich dringend fprecen, 
ich dachte wegen der Abreife, und: wollte daher nicht fehlen, fie 
war aber in ber Oper, und ich blieb mit dem Profeffor Bekker 
in wunderſchönem Abendwetter auf dem nahen Boulevard fiten, 
bi8 die Dper aus war. Dit vor ums fangen Staliener, ich 
dachte an Dich, geliebtefte Rahel! Als ih endlich Paulinen 
ſprach, hatte fie mir bloß ihre Freude über Gent zu fagen, 
der alle ihre Ausgaben beftreitet, und fie ſogar verſchwende⸗ 
rifher machen möchte, in Kaufen, Wagen, Speifen, Wohnung, 
Bedienung ete., ihr zu 50 Friedrichsd'or ſchenkt; mehrere hun- 
dert Louisd'or fcheinen ihm ein Vettel zu fein, er fagt ihr unter 
anderen, er habe hier noch Geld von Baiern zu erheben, und 
ift ganz beraujcht von feinem Reichthum und feinem Anfeben, 
das er Paulinen mit aller eitelften Hingebung anseinanberfett, 
wäre er ein Kaifer, fo hätte er, fagt er, feineögleichen, fo aber 
ftehe niemand, wie eri Dabei ift er weit, weit entfernt von 
Paulinen mehr zu verlangen, al® den Schein, daß fie ihm 
angehöre, er entfernt ängftlich jede Beziehung, die auf Wirk- 
liches führen könnte, Hagt über Gicht im Arm, die ihm allen 
Muth zur Freude raube, ißt bei Tiſche nicht, um fih Aber 
Magenkrampf beflagen zn können, und bedauert wohl gar, daß 
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Pauline fo leer ausgehen müſſe, gleihjam als müßte fie das 
Gegentheil eifrig wünſchen! Du kannſt Dir denken, welch 
lächerlide Szenen fie mir zu erzählen hat! — So kam id 
denn geftern erft ſpät nach Haufe, der Weg iſt im Cabriolet 
nur in einer halben Stunde zu maden. Ich ſchrieb obige 
Zeilen, und fehlief bald ein, träumte von Dir, meine Rahel! 

In diefen Tagen fol der Frieden abgefhloffen werben; 
glücliche Nachricht! dann kann e8 nicht lange mehr dauern, 
höchſtens noch 14 Tage, und ich fliege in Deine Arme! Ge 
liebte Rahel, welche Freude! Ich fehne mich unausfprechlich zur 
Dir, o Du weißt es! 

Meierowitſch war auch bei mir; er grüßt “Dich herzlichft; 
jeine Abreiſe nach Frankfurt verzögert fih noch, er läßt fich 
aber gewiß in Berlin nieber. 

Flemming bleibt bier bei Humbolbt; beide befignirte Opfer 
biefiger Aufftände; gefährlich ift’8 im jedem Wal, indeffen glau- 
ben ſie's nicht fehr. 

Leb wohl, geliebte, freundliche Rahel! Get vergnügt und 
barre meiner! Bald ſehen wir uns! Diefer Brief ift nur 
wegen bes 27ften, meines erften Feiertags! Lebe wohl, Liebe, 
gnte, herrliche Freundin! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Profeffor Belfer fit neben mir und liest Zeitungen! 


. Au Barnuhagen in Paris. 


Frankfurt a. M., Mittag 1 Uhr. Schönes Wetter. 
Den 29. September 1815. 


Nimm diefe Weite, theurer Auguft, fie gefüllt mir fehr! es 
ift eine englitche, Ta fie in Paris machen; die einzige Art, wie 
dieſe beiden Bölfer uns dienen — und auch nur ſich —, fonft 
haben fie und zum Rarren. Du fiehft, ich werde heute nicht 
Herr über biefen Gedanken: er kommt wie ein Stachel hervor. 
Richtig! hab’ ich Deinen Tieben Brief ven 27. erhalten; und 
aud Dir den Bag gefchrieben. Nur der Gebanke, daß Du da 
biſt, und mir gut bift, mich kennſt, von mir weißt, und wiffen 
willſt, daß ich mich mit Dir wieder unterhalten werde — kann 
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das tobende Gefhwür in mir lindern. Wiffe nur, ich bin wie 
außer mir. Sonft fürchtete ich mich nur, ängftigte mich, bemit- 
leidete die zur Schlacht Geführten; Bauern, Landleute. Jetzt 
bin ih in einer rage nicht gleich Rache nehmen zu können! 
an denjenigen, die nicht, wie man fie noch nachfichtig nennt, 
dumm find; nein! vorfägliche, fraubuldfe Verſchwender find’, 
die fih mit Gewalt fohmeichlen, fo lange man es ihnen er- 
laubt, daß ihrentwegen, und ihrer Brut wegen, die Welt fteht, 
die Natur ſich bewegt, Geſetz fih aus dem Hirn windet. Ge- 
nug!!! Du weißt alles aus und nad diefem Punkt. Was 
Mägde mußten, Fuhrleute fih auf ven Wegen erzählen, willen 
fie nicht. Ohne Kraft im Handlen, ohne Licht im Einfehen 
wollen fie regieren. Nicht jett: jest könnte es Feiner ohne 
Krieg, aber feit lange. Wie wollen fie nun heraus, zurüd 
aus Paris, aus Frankreih!... Ich bin außer mir vor Grimm. 
Abgemacht ſchien dem Emigranten-Bolf alles für alle Zukunft. 
Sie vergaßen, warum fie fih hatten rüften müſſen. Der 
Prinz⸗Regent lacht fie nun aus. Bravo! dider Engländer! 
Ch’ es bei Dir ſchlimm gebt, ftirbft Du! — Auf Dich verlaſſ' 
ich mich: bleiben fie nur noch ein bischen lange, ein bischen 
ungewiß lange, fo fommft Du allein. Sie behandlen Dich 
doch nicht ſchlimmer. Du kennſt fie; helfen kann man nicht, 
tbeilen muß man nicht mit ihnen. Ich nicht: die Theilung ift 
zu ungleich. Ich mag bie Höllenangft nicht ausftehen. Ich 
verlaffe mich auf Did. Und vom Webrigen efle ich mich zu 
iprehen. Die größeren, großen Geſichtspunkte für uns, unſere 
alten, bleiben immer; von denen mag ich nicht reden. Auch bin 
ih vom biefigen Efel erdrückt. Ich fehe niemand als 
Otterſtedt's, Arnftein’s, und die dummen Hertz'iſchen Mädchen. 
Spreche alfo mit niemanden, wenn aud in Bosheit und Be— 
dürfniß mandmal zu jemanden. Gott! was find die Weiber 
elend. So wahr er mir in meiner lebten Noth beiftehen foll, 
ih faſſe fie nit. Nur eitel; gräßlih! — wenn man fie fo 
allein Kat, was mir nie noch als hier gejchehen ift. Gott ver⸗ 
zeiht e8 mir, Du mußt auch: ich auch: aber fagen muß ich es: 
Mariane ift ein monstre! fo ſchlecht find’ ich fie in ihren 
ewigen, gebiegenen, jchleimigen, Tügen, in dem unbewußten 
Lügen, in dem auf nichts fich beziehenden Pugen des Leibes, 
und jeder innen Faſer, wegen biefer plumpen, gräßlichen, ja 
nicht glaubbaren Dummheit in dem lügen, biefer völligen 
Kunſtloſigkeit, Mäßigungsloſigkeit. Berzeih mir! Ih mußt’ 
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es Dir zeigen können. Verzeih mir, daß ich mich nicht im⸗ 
mer bös gegen fie zeigen kann, und werde. Ich felbft will es 
mir vorwerfen, und kann es body nicht. Denn den Reit Men- 
ſchen ehr’ ich in ihnen und aller Anderer Schlechtigkeit; die 
wollten fonft jene freien, und follten auch geipeift werben. 
Adien, Liebe Gufte! Heute bin ich mit Arnftein’® und Schlof- 
jer’8 und mehreren zum Thee bei Otterſtedt. Morgen reifen 
bie Erſteren nad) Heidelberg, wo fie die ‘Pereira erwarten. 
Du und Pauline fehreiben mir nichts Ausführliches: und habt 
fo Amüfantes. Ich bin nur der Narr. Grüße fie und Jett⸗ 
hen taufenpmal; ich denke noch, Pauline fommt. Lange fann 
ich bier nicht mehr allein bleiben. Geſtern und vorgeftern hatte 
ich feinen Brief von Dir! Vorgeſtern ſchrieb ih. Adien! Nach 
vielem Sehnen und Umarmungen Deine R. Schreibe wenig. 
ſtens in den Zeiten. 


Die Friebländer erzählte mir viel. Heute ift fie nad 
Haufe gereift: fie und Sielewetter find jehr mit Dir zufrieden. 
Ale Menfhen gratuliven mir wegen meinem liebenswirbigen 
Mann. So fhön fühft Du Did auf! Ich umarme Did, 
liebe Guſte! 

Du ſiehſt, meine ſchlechte Laune ift jchon gute geworben 
durch's Aeußern. Weberhaupt, wenn ih in Wuth bin, ift’s 
nicht fo ſchlimm mit mir. Heute will ich die Leute ärgern, 
und nicht mich: ich habe ſchon vorgeftern etwas ausgeübt, wel- 
ches ih Dir, weil es zu lang wäre, mündlich erzählen werde. 
Hügel's waren fo grob, mich geftern nicht mit zu bitten, ale 
fie Arnftein’s baten, ich aber dachte mir das vorgeftern ſchon, 
weil’8 mir hier immer fo geht, und fagte Mlle. Hügel ihr fait 
wenigftens: über Muſik, womit fie mich bis zu Nervenanfällen 
ennuyirt hatte; fie hatte nämlich eine Sonate ohne Sinn von 
Clementi auf einem englifchen, mir odioſen Inftrument mit 
angelernter und angebachter Salbung hören laffen; und ich 
bedut’ ihr, was Muſik if. So hab’ ih doch das Prü- 
venine geſpielt. Adien. Warum fohreibt Pauline Feine Des 
tails 


42 


An Barnhagen in Paris. 


Fraukfurt a. M., Sonnabend Abend 10 Uhr, 
ben 30. September 1815. 


Nur ein paar, nur bie nothwendigen Worte! Auf Deinen 
tieben Brief, deſſen Liebe und Schönheit ih gar nicht mehr 
beantworten Tann, als mit der größten, Leiden bringenven, und 
doch glücklichen Sehnſucht! Auguft, ich wieverhole es, lange 
halte ich e8 bier nicht mehr aus! Welch einen Schred! als 
Du heute fagteft, es könne noch drei, vier Wochen währen. 
Und o! Gott! ih weiß was das heißt. Wenn es erft 
teainirt, Können fie ewig bleiben; zieht einer die Augenbrauen, 
fo bleiben fie wieder, und bie Truppen kehren den ganzen 
Winter um. Die Leute find unberechenbar. E8 platt wieder 
etwas 108, eher geht Feiner. Wenn Du das merfft, reife Dich 
los. — Heute war Balfamwetter: indiſches nannt’ ich's; fo 
lange dies ift, ertrag’ ich noch alles. Morgens nm halb 9 
ging ih ganz nah zur Wrnftein, bie um 9 reifte, nämlih nah 
an 10; großer Trouble, beinah Spaß. Bon dort ging id) mit- 
Dtterftedt ein wenig im laueften Frühlingsdufte um die Thore; 
Nebelflarheit verfprah ein Schönes: und fihien an Bergange- 
ned zu erinnren; man fah wie e8 fein könnte, und ein hoffen- 
ber Troft flog durch die Bruft, prefte ſich angenehm durch. 
Otterſtedt wollte mir erzählen, was ihm ein Graf Pleß von 
unferer Garde, von Paris kommend, erzählt hatte, der auch 
geftern zum Thee bei ihnen war; es war nichts: ich wußte 
alles beffer, und feine Anfichten brandyt’ ich nit. Doc waren 
ein paar Thatſachen, bei und vorgefallen, babe. Dann ging 
ih nah Haufe, mich anziehen und 'wafferplätfhen; dann las 
ih und fchlief etwas, weil ih die Naht aus Alteration nicht 
geichlafen Hatte; weil ein Ruſſe gräßlich ein Mädchen in mei⸗ 
ner Straße geprügelt hatte, die erft keine und dann ſchlechte 
Hülfe befam, ein Gränel der Menſchennatur in einer großen 
Stadt!! Davon mündlid. Ich hatte, welches mir nie ge— 
Ichieht, Herzpodhen vor Angft und Zorn. Kurz, meine Nacht 
war weg; nun ganz früh auf. Nach dem bischen Schlaf hatte 
ih häusliche Geſchäfte. Dann aß ih; ohne Siefta fuhr ich 
göttlih um 4 mit Otterſtedt's ſpaziren: wunderſchön, ba war 
bie indifhe, an fich wohlriehende Gefunbheitäluft, in dem 
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blühenden Gartentbal. Denn, dent Dir, die Saftanienbäume 
wollen mit biden, Tlebrigen, großen Knospen noch Einmal 
ausfchlagen! Dann ging ih mit Frau von Otterſtedt in ein 
Mordſtück, „Der Brautfranz“. Einer aber fpielte accurat 
wie Iffland; alle feine Fehler: und er war da! Nun kam 
ich mit Kopfweh nach Haufe, ruhte mi, trank ein Glas Rimo- 
nade, und fchreibe Dir nur, weil morgen der Brief um 10 
anf die Poft muß, und ich lang im Bette bleiben will. Weil 
ich Übermorgen mit Otterſtedt's nad Mainz fahre, und Diens- 
tag über Wiesbaden hierher. Alfo werde ich Dir dieſe beiden 
Tage nicht fchreiben Können, und Du ſollſt nit ohne Brief 
von mir fein, weil ic Dich jo fehr lieb habe. So fehr, jo 
fehr! daß ich mich wieder in Dich verliebe, und tobt fehne! 
Und weil ih Dir fagen will, daß, troß dem, was ich je über 
Bauline fagte, und über fte jetzt fehrieb, ich fie ganz fo fehe, 
wie Du; und, ja in ihrer Gegenwart, zu ihre fchon ſchwur, 
fie nicht zu fehen; und auch weiß, wann, wo, wie, und warum, 
fie prahlt; daß fie geprahlt hat in dem Brief an mid), 
ven ich Dir ſchickte: 5.3. mit Gejundheit, mit Bergnügtfein, 
mit ertraordinairen Begegniffen; alle® Died, und alles weiß ich, 
und nehme doch Fein Wort von dem Guten über fie zurüd: 
ich bewundere nur, wie allfeitig und allpunftig Du fie fogleich 
urplöglich fahft, und in welcher Virtuofität Dir jedesmal, wenn 
Du von ihr fprichft, Dich ausdrückſt. Ich vermag dergleichen 
nicht; aber Du verftehft mich doch: und ich Bin auch Flug. 

Du beglüdft mi unendlich, Auguft, wenn Du mir fagft, 
dar Du mich Tiebft, ih ſolch Glück in Div fehe, und weiß, 
Du haft mein Menfhlichftes, Beſtes empfunden und erfaßt; 
und daß Du dies überhaupt kannſt, erregt meine ganze Liebe; 
und das Glück! das Glück, fo ungemein leben zu können! In 
Wahrheit, und dadurch in Liebe. Auch faffe ich es nicht, wenn 
ich es bedenken will! Du ſiehſt's. Du fiehft, ih will befon- 
ber von Deinem Brief vom 25. fpredhen; ben ich erft heute 
erhielt. Die „Allgemeine Zeitung‘ werde ich leſen, ven Kalen⸗ 
der mir fchaffen. 

Goethe war mit dem Herzog in Heidelberg; ber ift in 
Mannheim, jener noch in SHeivelberg; Frau von Savigny 
auch. Timm Hätteft Du wohl ſehen künnen, der hätte aud) 
mandes für mich mitgenommen; ich hoffe, er kommt hierher. 
Bon Meierowitz jeh’ ich auch nichts. Iſt die Goldſtücker ganz 
beſſer? Pauline muß meinen ſchoͤnen Gruß Gentz'en beftellen: 
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ih will e8; ich meine jene Beftellung an ihn, die böfe. Halte 
darauf. Ich will es. Gott! der arme Bentheim! Warum 
Ihreibft Du denn mit der Poft alles fo grad heraus! Heute 
ſprach ih einen Mbjutanten vom Herzog von Wichelieu, ber 
erwartete ihn bier, um weiter mit ihm nah Rußland zu 
gehen, und weiß num nicht was er maden fol. Zu fchreiben 
rieth ich ihm. 

Auguft, ih Halte e8 nicht mehr gut aus, “Dich von weiten 
zu küſſen! Sei e8 gewiß. Adien! Mit taufend kiebe Deine 


Den 1. Oktober. 


Suten Morgen, Auguft! Es ift der 1. Dftober. Ach Gott, 
wärft Du wenigftens den 18. bei mir: das wäre mein acht— 
zehnter. Schönes Wetter; ih bin no im Bette, es ift 
gleih 10 Uhr: ih muß mich heute fehr hüten vor Kopfweh. 
Geſtern Abend hatte ich ftarfes. Aber Ruhe und dann Schlaf, 
ber gut war, halfen mir. Meine Augen leiden fehr; gerne 
ſpräch' ih Koreff. Sch bin nun überzeugt, es ift von dem 
. zehntägigen heißen Umfchlägen in Prag gegen bie Halsentzün- 
bung. Seit denen bat fi die Anlage entwidelt, und am 
Halfe bin ich häufig gefhwollen. Zwifchen Hals und Schlüffel- 
bein, wogegen mir Zitronenfaft, den ich zufällig beim Wafchen 
brauchte, etwas zu helfen fcheint. Alfo Drleans ift angekom⸗ 
men. O! befchleunigte doch der. Eure Abreiſe. Du fiehft, 
wovon mir ber Kopf, mein ganzes Weſen voll iſt. Adieu! 
Lebe wohl! Geh ja aus! in fchönem Wetter in’s Freie! 
Schone Deine Augen. Schläfft Du noch fo lange? . Abien, 
adieu! Ich Füffe Did! — Verzeih, daß ich den Bogen ver- 
kehrt anfing! 


An Rahel, 


Baris, den 1. Oktober 1815. 
Sonntags gegen 12 Uhr Mittag. 


Geliebte, theure Rahel! Das nenne ich Begrüßungen von 
Süd, das find die Wirkungen feines Weſens, Zeichen feines 
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Dafeins! Gelacht habe ich heute vor Freude, mir gratulirt 
mit ben beften Ausrufungen ftiller Wonne, fo recht herzlich 
froh! Ich war eben aufgeftanden, nad einer gut durchgeſchla⸗ 
fenen, aber falten Nacht, und hatte mich zur Arbeit, deren id) 
eine beftimmte, tägliche habe, verbrießlich Hingefett, als man 
mir Deine beiden lieben Briefe vom 22ften und 23ften brachte, 
mit dem an Paulinen und dem meinigen, den Du mir zuräd- 
Ihidft, um ihn ihr zu zeigen. Wegen biefer zwei Briefe von 
Dir war ich geftern fehr unruhig gewejen, denn ich hatte geftern 
Bormittag in Otterſtedt's Paket Dein Blätthen vom 24. und 
Abends Deinen Brief vom 25. erhalten, bie mich ganz be= 
glüdt hätten, wenn ich nicht Daraus gefehen hätte, daß jene zwei 
mir aus der Mitte fehlten. Die famen nun heute früh an, 
irgendwie verzögert, und löſten die Haupturfache meiner Berdrieß- 
Yichkeit, fo daß ich in unausſprechlichem Vergnügen mich dieſen 
Liebes» und Lebenswellen, die Du, Geliebte, auf mich ftrömft, 
überließ, und im Lefen Deiner Briefe an mich, des Heinen gn 
Paulinen, des von mir, wie in dramatifche Fülle verzaubert, 
in lauter inniger Zufriedenheit auflachte! Geliebte Rahel, 
muß ih nicht in Staunen verloren daftehen, wenn ich nach— 
vente, welches Glück die Welt mir zumwinden konnte, aus allen 
den Berwidelungen des Lebens? Welche Reiche von Herrlich- 
feit und Schönheit und Wunder mir in Dir, in Dir, himm- 
liſche Rahel, eröffnet find? ich finfe in Thraͤnen ber Freude 
und Dankbarkeit nieder, und preife mich glücklich, fofern ein 
Menih es vermag! Empfind' ich dies jett, in folder Ab- 
weſenheit, durch bloßes Andenken, durch gefchriebene Worte, o 
Gott, welche Seligkeit erft in der beglüdenven Nähe. Ich habe 
fie gefühlt, ich habe fie genoffen; dieſe Seligfeit, mit ftets 
wachem, regem Bewußtfein, das vielleicht das einzig ftörenbe 
darin war, weil e8 zugleich immer Sorge und Angft beigemifcht 
enthielt, dieſes Glück auf Zeiten, wie jet gefchieht, wieder ent- 
bebren zu müflen! Liebe Rahel, wir fehen uns bald, ich Hoffe 
ed gewiß, und wollen uns, da Du es nicht willft, nie wieber 
trennen, als aus freier Wahl, zu Bergnügen, und ohne Noth! 
Denn vergleichen ſprich mir nur nicht, wie in Deinem Briefe 
an Paulinen, daß Du fie vielleicht durch Umftände gezwungen, 
nicht wieder ſehen würdeſt: das eriftirt nicht (Dein Ausdruck, 
mein lieber Sprechlehrer und Borbilpner!), nein, gewiß nicht! 
Du ſollſt alle Ausficht hegen und genießen, unter Lebenden 
nichts abgethan glauben: ich freute mich ja unſäglich, Dir fchöne 


[4 


46 


Reifen, und alfo auch in die Schweiz, ja ganz feſten Aufent- 
balt, wo e8 Dir gefällt, bereiten zu helfen, auch wenn ich 
beides nicht tbeilen könnte, e8 wäre Fein Opfer für mich, nein, 
gar nit! Und vielleicht kann ich Bieles theilen: es bieten fich 
nicht Schlechte Hoffnungen für die nächiten zehn Jahre dar, es 
laßt fih für mich nichts fchlecht an, ich darf Di darauf an- 
weiſen, geliebte Kabel, wenn ih mich auch ſchäme, Dir nicht 
gleih alles zu Füßen zu legen, was mein Herz fir Dich be- 
gehrt! Hierauf antworte mir nicht, liebes, theures Herz! ich 
darf Dir bergleihen fagen, aber es ift kein Gegenftand, ber 
beiprocdhen werben darf, ich weiß, wie Du es aufnimmft, es 
genügt mir, dies zu willen, und nac Deiner möglichen Antwort 
fol dies alles gefagt fein, dem es liegt über jebe mögliche 
hinaus! Geliebte Rahel, könnt' ich Dir auöfpredhen, was ich 
jiegt im Herzen fühle, einen wahren Zug zu Dir, ein Wetter 
in ber Seele aus ihren Beftanbtheilen zufammengehaudht und 
über ihr jchwebend, in glühendem Ziehen zu Dir die Liebevoll- 
flen Geftalten annehmend! 

Deine großartigen Worte Über Dih und Baulinen, daß 
ihre, Eure Naturen, über dem Schidfal und außer feinem Ge- 
biete fteht, treffen meinen innerften Gedankenkreis! Ih habe 
Einfiht über Dich und fie, hätte ich fie nicht, fo jchlügen 
Deine Worte fie wie Funken heraus! Wohl haft Du Recht, 
immer Recht gehabt, über Baulinen! Ich erkenne es ganz, 
und erfenne aud, wie Du es fühlen mußt, wo mein eigenes 
Gefühl, wie hier doch gefchieht, nicht ganz ausreicht; demm 
wenn die Natur Eins aus Euch machen wollte, und zwei 
machte, jedem Anderes zutbeilend, jo gehörte ich doc) dem Gan- 
zen nur mit demjenigen an, mit bem ich dem einen ‘heile 
davon, Dir angehöre! Ich würdige Paulinen fehr, gewiß mit 
großer Freiheit der Seele, aber ih muß doch lächeln, fie neben 
Dir zu denken! Liebe, liebe Rahel, einzig bift Du, mir 
einzig, auch nur von. fern an Gleichſtehendes zu denken, wäre 
mir thörichte Verirrung! Ich habe Pauline geftern Abend ge- 
jeben, fie machte mir auf, obwohl fie ſchon zu Bette war, benn 
ih hatte mir bie Luft gegönnt, die legte Borftellung im Obeon, 
meine Lieblingsmuſik, das allerliebfte matrimonio segreto, 
beftens aufführen zu ſehen von munteren Italienern, und hatte 
mich verſpätet. Sie erzählte mir ben fernern Verlauf mit 
Gent, der noch grade wie am erften Tage zu ihr fteht, ganz 
richtig, wie Du es gejagt, nur daß bie Berzagtheit und das 
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traurige Bewußtfein der eigenen Beſchaffenheit alle Berfuchung 
zu Geläften in ihm weit zurückſchreckt! Noch weiß und ahn- 
vet er feine Silbe, daß ich ber Bertraute bin, nicht bloß Pau⸗ 
linens aber, fondern auch Jettchens, der er fehr zugethan ift, 
weil fie ihn unverändert findet, und der er wieder über Pau⸗ 
linen fein Herz ausjhättet, ja dieſe ihr fogar zuführen will. 
Auch in diefer Beziehung, wie er fi über Paulinen gegen 
Jettchen ausläßt, erfcheint er ganz erbärmlich, ein elender Prahler, 
untergegangen in vornehmem Wufte, und bei beflerem Erkennen 
diefes Erkennen verläugnend, ſtrafwürdig und verächtlich! Du haft 
Recht gegen ihn, liebe Kabel, aber auch ich babe eines gegen 
ihn, unabhängig von den Deinen, als Preuße, was fag’ ich 
als Preuße? — als Deutfcher, und als ich felbft! Es kömmt 
heim von Dir und mir! Laſſe nur erft Baulinen das Ihrige 
ethan haben, und fortgereift fein! — Ich bringe ihr heute die 
riefe. Ihr Brief an Dich hatte bloß einen Umſchlag ohne 
Ueberfchrift, ich jchrieb diefe aus Pedanterie darauf! Ich danke 
Dir für den berrliden Brief von ihr! alſo unausfprechlid 
liebenswürbig finbet fie mih? Nabel, Rahel, laß Dir bas 
gefagt, laß Dir Baulinen hierin Autorität fein: ih bin froh 
darüber, als ob es mich noch mehr ficher ftellte mit Dix! 
Nennſt Du das nicht einen Hahnrei, ver fi der Liebe noch 
durch andere als ihre eigenen Mittel verfichern will? Ich bin's, 
ein Hahnrei! man kann nicht fiher genug gehen in ber Welt! 
Aber im Ernſt, liebe, einzige Rahel! e8 wäre eine Kalamität 
für mich gewefen, wenn id Paulinens Briefe hätte leſen müf- 
fen, „Liebſte Ralle, wie haben fie ſolchen Menſchen heirathen 
können!“ Meine liebe, liebe, gute Rahel! mein Herzenskind! 
Das Billet von Paulinen, das ich noch beigelegt hatte, war 
das erfle an Gent, woburd er ihre Anweſenheit erfuhr, und 
das er mir, ber ich fie ja bei ihm erfragen wollte, zufchidte, 
F ein ganz im Ernſt geſchriebenes, ehe ich ſie noch geſehen 

tte. 

Geſtern Nachmittag bin ich mit Jettchen herumgefahren. 
Einen Hut bekömmſt Du nicht, Hauben auch nicht, Jettchen 
hat nicht den Muth zu wählen, und ich kann bie gröbſten Ver⸗ 
irrungen machen, und die Sache ift doch zu wichtig! Tricot⸗Tücher 
befäme man in Frankfurt eben fo gut, fagt fie, und allerdings 
babe ich im erften und reichften Laden nichts Schönes der Art 
gefehen; Filoche, wovon die Hauben fein follten, Tennt Jettchen 
gar nit. Mit den Taftproben habe ich mich geirrt, ich habe 
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zwei Kleider gleich gekauft, und erft heute, ba ich ſehe, daß 
Du bloß Proben haben wilft, deren holen laſſen, fie folgen 
hierbei mit, aber ohne Preife; die gekauften Foften 10 Franken 
das gelbe, und 9 Franken das violette, die Elle. Schreibe 
mir gleih, was Du noch haben willft, gieb mir aber (fei nicht 
böfe!) feine fremden Aufträge! und keine fehwierigen, denn ich 
verftehe nichts davon (wegen der Hüte ift noch bejonbers in 
Betracht zu ziehen, daß die Jahrszeit wechfelt, und eben neue 
Formen entftehen follen, die man noch nidyt kennt). Nun höre 
auch was ich gefauft habe außer ben Kleidern; an Blumen 
eine Guirlande rothe Febernelfen, drei Sträuße Rofen, rothe, 
weiße und gemifchte, zwei Sträuße Granaten und Aftern; an 
Federn, fünf weiße von verfchiedener Größe, jehr ſchön und 
fehr theuer, aber body wohlfeil, dret gelb- und weißgeftreifte, 
die Di gut Heiden werben, und dann violette von minderem 
Wertbe. Quadrirtes Seivenzeug ift fo aus ber Mote, daß 
man e8 in ben Laden nicht mehr findet. Schuhe find 12 Paar 
beſtellt. Handſchuhe werde ih noch kaufen, glafirte nämlich; 
Jettchen meint, lange trüge man faft gar nicht mehr, ich nehme 
aber doc einige Paar. Brunelle, Paftilles de Menthe, Eſſig, 
ſowohl famphrirten, als de quatre Voleurs, bring’ ih mit. 
Zwei florene Tücher habe ih auch. Befiehl was Du wilft, 
es ift eben noch Beit, und Geld hab’ ich genug. Die Flacons 
find die beften, vie man haben kann, es giebt Feine dünneren 
zum Gebrauch; zum Zierrath wohl, wo nichts hineingeht, oder 
nachher heraus. Alfo fehelte mich nicht! da ih Dich nur im- 
mer küſſe und herze und liebe! Du liebe, Tiebenswürbige 
Rahel! In ver Bolitif ift nicht® verändert. Der König reift 
übermorgen, wir aber wohl erft in drei bis vier Wochen. Ich 
jchreibe wieder nicht an Dtterfteot, aber morgen, grüße ihn 
beftens indeß; feinen Brief befam ich geftern; ben an ben 
Kronprinzen habe ih Wimpfen gegeben, und ben an ven Kaiſer 
auch zur Beſorgung, da diefer ſchon abgereift, und ich feinen 
beſſeren Weg wußte. Heute oder morgen reift auch ber Kron— 
prinz ab, nah Dijon; ich habe ihn nicht befucht, und ſchreibe 
Dtterftebt’en wie fo. Meine beften Empfehlungen an die Da- 
men Arnftein, Ephraim, -Mariane! Ich hoffe fie noch in 
Trankfurt zu ſehen! Wäre ich doch fo glädlih, Dir Pauline 
mitbringen zu können; aber ſchwerlich; es paßt nicht in ihren 
Plan, fie wollte von der Schweiz aus einmal nad Franffurt 
fommen, im Yal Du dort bliebft, und ich weiß nicht wie und 
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mit wen ich reifen werbe! Doc das findet fich alles. Ich 
freue mich unausſprechlich darauf, Dich zu fehen! Tiebe Kabel! 
Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


(Die Bänder von Zettenborn hab’ ich auch noch.) 


Tilly fol ich bei Baulinen fehen, den Brief von Dir an 
Panlinen, den fie erft heute erhalten wird, und geitern von 
mir angelünbigt befam, babe ich gleich gelefen, ich durfte es, 
Deiner Erlaubniß zufolge, und aud ihrer. Adieu, Geliebte! 


An Rahel, 


Paris, den 1. Oktober 1815. 
Sonntag Abends nah 11 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Ich babe num fünf Briefe von 
Dir vor mir liegen, und freue mid daran mit innigem Her—⸗ 
zen! ALS ich diefen Nachmittag meinen Brief gejchloffen hatte, 
und fort mußte, mit Bekker bei Pfuel zu eſſen, dachte ich gleich, 
ih wollte diefen Abend wieder an Dich fchreiben, weil ich fo 
weit zurüd bin in ber Antwort auf alle viefe Lieben, holp- 
feligen Liebesworte, dieſe Zuſtrömung von Leben und Gift, 
in der ih mih zu Glück und Freude emporgetragen fühle: 
aber ih fol Dir nicht nachkommen im Schreiben, Dir fol der 
Preis diefer Liebenswürdigkeit, wie jeder anderen bleiben, biefer, 
mein Brief hier, ift wieder nichts weiter, al8 ein jchuldiges 
Wiederfchreiben, denn, wie ich Abends nach Haufe fomme, finde 
ich wieder einen von Dir angelommen, den vom 27ften, ein 
Triumph und Feſt für mid, noch eh’ ich ihn aufmachte! Und 
als ich ihn nun erbrochen und gefehen hatte, daß er von unfe- 
rem Vermählungstage fei — o geliebte Rahel! welche glänzenve 
Freude überftrömte mein Innerftes! Rahel, meine Nabel, fafle 
ih denn diefes Glück? Giebt es ſolche Wirklichkeit in ber 
Welt? Die Einzige, die Liebſte, die mir alles ift, nad) ber 
mein ganzes Herz jchmachtet, in deren Dafein das meinige erft 
Leben wird, nach der es ſich durch ewige Gewalt, wie bie 
Natur fie ſchickt, unwiderruflich hinwendet, und für die ich doch 
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gar nicht entfernt der würbigfte fein Tann, die wird meinen Wün⸗ 
ſchen zu Theil, ich kenne fie ganz, darf mich au ihre Nähe 
fefleln, fie vertraut fi mir, heißt mein und will es fein, gütig 
und liebevoll, und Liebes und Gutes auch in mir findend! 
Kein jchöneres Loos Tann der Himmel fchenken, die Erde fein 
ſolches ganz zerſtören! Wer darf, wie ih, aus tiefiter Fülle 
bes Herzens, im erglühten Bewußtſein des Geiftes fo reich und 
voll ausrufen: ich bin glüdlih? a, ich bin es, Rahel, durch 
Did! Schon in biefer Verne, da ich bloß an Dich beufem, 
Dih nicht fehen. und faſſen, Deinen Augeuſtrahl nicht auf mich 
beften kann, fühl’ ich durch und buch meine Bruft von Glück 
befeelt! Es wird immer ärger mit mir: feit fieben Jahren, 
bie ich Dich kenne, wächſt meine Liebe zu Dir immerfort, nur 
immer theurer bift Du mir geworben, ohne daß je meine 
Neigung noch meine Hochachtung die Heinfte Rückſchwankung 
erlitt, — unfere Mißhelligkeiten waren anderer Art, Du fagft 
es felbft jo ſchͤn, wenn wir ung ſchmerzten, war es aus Wahr- 
heit, und leider ift dieſe ja oft nicht die himmliſche, ſondern 
eine irdiſche — und in dieſem lebten Jahre nun vollends, wie 
hat fih fo unendliche Vervielfältigung in dieſem Schage gefun- 
den! Yür mic, weld großes, unermeßliches und unſchätzbares 
Glück, das unferer früheren Bekanntſchaft noch fehlte, zu fehen, 
daß ich wirklich zu ‘Deiner Zufriedenheit beitrage, daß ih Dir 
wirflih ein wahrer, treuer Freund bin, und es nicht bloß 
wünſche zu fein! Gott, wie entzüden mid) Deine Billigungs- 
worte, mit denen Du mir und Dir gratulixft! Nabel, ich 
ſchwelge auf nem Gipfel aller Freude, wie fol das noch beiler 
werben! und doch wird e8, die Erfahrung zeigt es ja, Pas 
macht mich verwirrt! Kömmt auch leife mahnend vie Be: 
forgniß, und fragt bei ‘Deinen Liebesgrüßen und Xobiprüchen, 
ob fie nicht zu meinem Schaden fo hoch fteigen, ob id fie 
immer fo emporhalten werde, und nicht am Ende doch fidh 
zeigt, daß Du bloß heraufziehft, was Liebevoll fih an Did) 
Ichließt: ich troße jeder Yurdht und vertraue ber ewigen Ent- 
widelung, bie fortfehreitet, auch wo ich es nicht begreife! Ich 
bin durch Di um jo vieles beffer geworben, Du haft mich fo 
gefördert, geliebte Rahel, daß ich mich wie zu einem höheren 
Dofein berufen und mit Thränen heißer Rührung Dir als 
meiner erften Wohlthäterin verpflichtet fühle! ich werde nun 
noch ganz gut werben, und Dir unmer näher fommen. Nicht 
vergebens bift ‘Du meine Frau geworben, mir zum Cntzüden 
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und Heil! O wie ih den Tag preife, ber dieſes Berhältniß 
beftätigt in die Welt geführt hat! Ya, geliebte Kabel, ich 
nehme Dein liebes Bild, wann ich es auch bekomme, als an 
biefem Tage mir gegeben! Wenn ich mir vorftelle, daß id 
es jet vor mir hätte, brechen mix gleich die Thränen aus! 
3 wollte heute Paulinen Deinen Brief bringen, fand fie 
aber nicht, und thue es nun morgen. Wäre es nur möglich, 
daß ich fie nach Frankfurt mitbringen könnte, ich wäre über- 
glädlih Dir diefe Freude zu machen! Aber ich weiß nicht, ob 
fie jetzt können wird, fie ſpricht fo, als hätte fie ihre Schweizer- 
füden künſtlich verſtrickt zurüdgelafjen, jo daß fie ihnen, da ihre 
Mintter gar nichts von der Parijer Reife weiß, nicht lange 
fehlen darf. Indeſſen bring’ ich in fie, daß fie über Frank⸗ 
furt zurüdreifen fol, ihr tft jo bie Art.und Weife ziemlich 
einerlei, und wenn fie alfo auch nicht mit mir reift. Ich thue 
mein Möglichftes dazu, darauf verlafle Dich, meine liebe Rahel! 
Die Sache mit Gens ift, wie ih Dir heute fchon fchrieb, in 
einer Art von lauem Fortgang, ber große Schwung im An« 
fang wird wohl erft nur am Ende wiederkehren, Paulinen ift 
es doch kein bloßer Spaß, die freie Unbefangenheit ihres Gei— 
ſtes ift Durch die Befangenheit ihrer Lage gehemmt, und ich fanıı 
mir nicht helfen, es giebt darin Einiges, was aud mir bie 
reine Freude mißfällig verdirbt; das verfegt mich denn in 
wahre Trauer! Uebrigens iſt es entzückend, wie natürlich fie 
vie Wahrheit hält, fie läßt vdiefelbe Keinen Augenblid verloren 
gehen, unb wäre fie auch hart und roh! Du fagft fehr fchön, 
fie fei ausgelaſſen, weil fie vie Schmerzen ver Zartheit nicht 
ertragen Tönne! Ich habe ihr völliges Vertrauen, fie fagt 
mir alles, was fie diesmal gewiß nicht bei jevem tbäte; ihre 
Erzählungen über Gent genügen bis jebt, Zeuge war ich noch 
niht bei den fomifchen Auftritten, vie Beranftaltung dazu ift 
ihwierig, und auch lenkt er ängſtlich immer bei Zeiten ein, 
um ed nie auf ein Aeußerſtes anfommen zu laffen, wo erft 
eigentlih das Zufehen feinen Preis erhielte! — Der Brief 
Paulinens an Did, ift wirklich herrlich, es find erhabene Züge 
tarin; daß fie nie krank gewejen 3. B., und daher aud immer 
jo vol Empfindungen fei. Ihre Empfehlung ihrer ſelbſt ift 
prächtig, eigentlich eine wahre Kindesunſchuld, fie denkt fie kann 
es, was fie von ſich fagt, plusieures langues! casa amica! 
und fie ift orbentlich böfe davon affizirt, daß ihr Gens, der fie 
empfehlen follte, jagt, es ginge höchftens für einen einzelnen 
4* 
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Herrn, aber durchaus nicht für eine Dame, und fie könne ja 
gar nicht fchreiben noch fprechen, in keiner Sprade! Und bat 
fie etwa Unrecht, wenn fie das feindlih aufnimmt, wie wenn 
einem bie entjchiebenften Talente weggeläugnet werben? Denn 
was ift im Grunde alle Gentziſche und alle Schönfchreiberei 
und Schönrednerei gegen dieſe weichen, tiefen Naturſprüche, vie 
noch im Adernblute ſchwimmen, aber nicht aus der Tinte auf- 
gefifcht werben? ver Feine, graue Atzelträger follte fih vie 
Augen aus dem Kopfe ſchämen! — Atzel heißt Perüde; Tetten- 
born fpottete immer über Gentz'ens Abel; — grau nannt’ ihn 
Pauline, weil feine Haut grau geworden, er war fchon be- 
treten, und glaubte doch, fie meinte nur die Haare, und freute 
fih der Hinterlift mit der Atzel, als fie aber fagte, „nein, liebe 
Seele, id meine den Zeint, die Haut”, da wurbe er ganz ım= 
Iuftig, und blieb verftimmt, und warf ihr ihre Unart vor. 
Noch muß ih Dir no fagen, daß ihr Modeftanftellen, wovon 
fie Sprit, wohl nur eine gutmüthige Einbildung tft, wenigftene 
das Modeſte noch nicht zur rechten Hebung werben gelonnt, ich 
habe eben nichts davon gefpirt, fie glaubt e8 aber wahrfchein- 
th, und ihr fällt nicht mehr auf, daß ihre Sitte fchledhter ift, 
ale ihre GSittlichkeit, umgelehrt wie bei Anderen (Lügen =) 
euten! 

- Bei Pfuel aß auch Barnelow, der mid gleih nad Dir 
fragte, in diefen Tagen von bier abzureifen gebenft, und Dich 
in Frankfurt befudhen will. Meierowitih ift noch bier, auf- 

ehalten durch Geſchäfte mit dem Yinanzminifter wegen alter 
Forberungen; er war biefer Tage bei mir, ich war aber nidht 
zu Haufe. Die Goldſtücker habe ih zu meiner Schande ſehr 
lange nicht gefehen; fie thut mir fo fehr leid, aber ih kann 
ihr fo wenig helfen, all meine Theilnahme müßte fih in Her⸗ 
zensfreundichaft verwandeln, um ihr wohlzuthun, und ich bin 
mit meiner Art um viele tauſend Meilen von der ihrigen ent- 
fernt! Beguelin fagt mir zu meiner großen Beruhigung, daß 
er in jedem Falle ihre Nüdreife nach Berlin beforgen und auf 
ſich nehmen werde; er beträgt ſich in dieſer Sache auferorbent- 
lich menfchenfreundlih und brav. 

Ich habe geftern im matrimonio segreto, wo ich zufällig 
mit Gruner und feiner Frau in berfelben Loge war, auch den 
General Schöler geſprochen, der Di grüßt; er hat für Arn- 
ftein’s eine Wohnung gemiethet, und denkt fie kommen nod: - 
über die Lage ter Dinge in Frankreich mußte ih viel von 
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ihm bören, das mir ſeltſam genug vorfam. Außer geftern, 
war ich auch vorgeftern im Schaufpiel, im Theätre des va- 
rietes, wo ich endlich ein langgewünfchtes Stüd la piece qui 
n’en est pas une, nebft brei anderen, ſehr ergöglichen Stüden 
ſah. Dies find die einzigen beiden Male, daß ich erpreß in's 
Theater gegangen bin, fonft ift es mir zu heiß, zu zeitrauben 
und zu koſtbar. Ich wünſchte Dich tauſendmal herbei, meine 
geliebtefte Kabel; im Jocrisse chef de brigands wurben bie 
Tragiker berrlih parodirt, mit unendlich anmuthiger Iro⸗ 
nie; im ci-devant jeune homme von Potier der Bornehm- 
ling mit wahrer Meifterfhaft nachgeahmt, fittenbildend. Mein 
gutes, Tiebes NRählden, hätte ich doch das mit Dir gefeben, 
und alles frankfurtifhe Schöne auch! Gute Nacht, Geliebte! 
es ıft Spät! Gute Naht! Ich träume fchlafend wie wachend 


von Dir! 
Dein Auguft! 


Montag, den 2ten Oktober, Vormittags; ich ſchließe diefen 
Brief, geliebte Rahel! Sei mir hold und gütig, geliebtes Herz! 
Ich fchreibe noch ein paar Zeilen an Otterftebt, und bann will 
ih zu Baulinen, ihr Deinen Brief bringen, nachher zu Schlab- 
venborf, dem ich fprechen muß; Bekker reift morgen über Straß- 
burg und Heidelberg nad Frankfurt, dem geb’ ich wenigſtens 
die Bänder mit! Adieu, Geliebtefte! Ich fchlief herrlich bie 
Naht, und dachte beim Erwahen gleih an Did! Neues 
weiß ich nicht; ich hoffe, daß wir wenigftens gegen Ende 
Iftobere, wenn nicht früher, fortlommen. Ich freue mid! 
Leb wohl! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Bom Maler Meyer ift nichts zu hören! — Auguſte ſoll 
munter fein! ich beftelle alles an Bentheim; auf der Rüdreife 
von Frankfurt Könnte Bauline in Stuttgart Augufte befuchen! 


. Den Kanzler ſeh' ih jet wenig; es ift mir eben recht! 
ih Tann doch nichts Fruchtbringendes thun, und zum müſſigen 
Schlendern in der Arbeit bin ich zu gut. 


An Varuhagen in Baris. 
Franffurt a. M., Mittag 1 Ubr, den 3. Oktober 
1815. 


Wirklich ner Ein Wort wegen lbertriebener Schreibe 
mübigfeit, obgleih Deine göttlichen Briefe, der vom 26., den 
ich vorgeftern erhielt, und ber vom 27. und 28. vor mir lie 
gen. glifher Schag vom Himmel, ih küſſe Dih! Das fei 
meine Antwort! Nur komme bald. Ich kann lange hier nicht 
mehr allein harren. Und bift Du den 19. nicht hier, muß 
ich allein reifen, weil ih im Winter um feinen Preis bier 
ohne Dich figen möchte. Dein heutiger Brief alfo giebt mir 
das Teben wieder. Daß Du vom Abichließen ſprichſt. Iſt 
Gent toll, daß er Paulinen fagt, er erwarte von Baiern 
Geld? daß ſie's nur nimmt! Alſo ven Schein will er? 
Ein Efel aljo ift ee? Das dacht' ih nicht. 

Geftern war id in Mainz. Ein trauriger Ort. Bor dem 
deutſchen Haufe hatten unfere Soldaten die Wache beim Erz⸗ 
herzog Karl. Ach! das gefiel mir, bleib’ es fo! Oeſterreich 
unb Breußen müffen gut mit einander fein, wenn fie nicht 
eins fein fünnen. Der Rhein ift Far und fchön, neben ben 
neinbergen; bis Biberich ſah ich ihn. Aber ih fah ſchon bei 
weitem Cchöneres! Und wohl an vierzigmal auf meiner letz⸗ 
ten Reife. Ol armer Rhein! Fannft uns Völker nicht treu- 
nen! nur loden zum umnfeligen Krieg! Abends 11 Uhr war 
ich wieder bier. 

Heute mußt’ ich ſchon der Arnftein antworten, von der id) 
eben aus Heivelberg einen Brief erhielt: und wie zärtlich und 
arg beflagte fie fih ſchon Hier, daß ich nicht fehrieb. Sie ſah 
Frau von Stägemann dort, welche Goethe'ns Bekanntſchaft ge- 
macht hatte. Er ift mit dem Herzog nah Mannheim, und 
von dort nah Weimar, fo fagt man. Die Arnftein wartet 
auf die Tochter, au desespoir, und etwas krank. Dann mußt’ 
ih Auguften einen großen Brief groß beantworten, megen einer 
dummen Aventüre noch von Karlsbad her: ich mußte fie tröften 
und zurechtrücken. — Noch Einmal! ih bin glücklich, “Dich 
geheirathet zu haben! und nur, und ganz glüdlih, wenn Du 
Dich fo und frei fühlt, in dem Verhältniß. — Indiſches 

Wetter war in Mainz. Drangen-Wetter! Ih ging zwifchen 
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den Weingärten, mit Blumen buftend, und am Rhein, ganz 
allein mit Frau von Otterftebt; er war beim Erzherzog. Auf 
dem Weg trafen wir zwei Prinzen Reuß, von Paris kommend, 
die erzählten, die Monarchen feien weg, vie Parifer böfe Über 
die Ausräumung des Muſeums: und dort Gefahr. Ich nahm’s 
wie es ift, und nicht wie es ihnen Talleyrand’s Leute fonfflirt 
baben, durch die Salon. 

Hier ift ein Brief von Markus. Ex ift ziemlich gut. Lebe 
wohl! ih will in die Luft. Ich Füffe und herze Di. Gott, 
gieb bald, Teibhaftig! Ich halte e8 fo nicht mehr aus. Grüße 
Stägemamn, Pfuel und Meierowig. A Berlin donc. Da will 
er wohnen. “Deine treue R. 


Schreib nur ja, wenn ich auch müde Bin! ‘Der gewejene 
Liebmann, Herr von Sonnenfeld, bringt Dir diefen Brief. 
IR denn Adam (Müller) noch dort? Geht er erft nad Wien, 
eh er nach Leipzig gebt? So foll er mir einen Pelz mit nad 
Leipzig nehmen, den ich bet Liesneck Tieß und ven alten Ober- 
tod; ſich felbſt (und nicht fein Bebienter) des Pelzes bedie— 
nen. Zur Reife iſt's gut. — Bauline macht von jeher, als 
wenn fie einem was Wichtiges zu jagen hätte, und dann iſt's 
nichts, als daß fie ſich ausſchütten will; und amüſirt einen. 
Millionen Gruße an ven Schwan! das ift fi. — Wenn ein 
Baron Hale zu Dir kommt, ic) habe ihn nur einen Tag ge- 
ſehen; fenne ihn wenig: erft wollte er hier bleiben, nım ifl er 
plötzlih weg. Er ſprach aud von Paris; kennt Did) von 
Kieſewetter's Zeit her. Mit ihm hatte Augufte die Aventüre. 
Ih mache mir nichts aus ihm. dien. 


Mittreo Morgen 9 Uhr, den 4. Oftober. 


Ich reiße meinen Brief wieder auf, mein theurer Auguft, 
da Sonnenfeld erft um 11 Uhr reift, um Dir zu fagen, daß 
e8 feine manvaise humeur ober rancune iſt, wenn ich fage, 
daß ich allein mm Bis den 19. oder 20. hier bleibe, fondern 
ih fürchte mid), fpäter allein zu reifen, und nad diefem Da— 
tum immer noch länger bier zu warten; ich weiß, wie furz die 
Tage den 3. November ſchon waren, als ich zu Wien ankam. 
Wenn Dir hier biſt und mitretfeft, wenn ih Dich gewiß ab» 
warten folf, fo wag' ih alles mitten im Winter. Ich muß 
mein Befinden immer auch fehr berüdfichtigen, welches. jetzt 
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ziemlich ift, aber im Spätherbfte umfchlagen kann. Kurz, fei 
verfihert, was in dem Befinnungsfreife des Bernünftigen liegt, 
wird von mir geſchehen. Und Du kömmſt ja nun bald! Hier 
länger allein, ohne Geſellſchaft, gebt bei ſchlechtem Wetter nicht 
an. Adieu, tbeure, liebe Guſte. Lebe wohl. Schreibe mir 
immer, wenn aud nur zwei Zeilen. ‘Deine Mn 


Nun fohreib’ ih Dir noch auf einem anderen Blatt, damit 
Du’s nad Berlin mit der Zeitung fchiden kannſt. 


An Baruhagen in Paris. 
‚Sranffurt a. M., ben 3. Oftober 1815. 


Hier, lieber Auguft! lie diefen Aufruf des Prediger Brei- 
benftein! Ich gebe fonft nie zu Bffentlihen Sammlungen, 
fondern von Hand zu Hand, wenn meine Augen Elend jahen, 
und ich e8 beurtheile; weil ich mir immer einbilde, die, welde 
ih alsdann fo recht elend fehe, find ausgefallen aus den gene- 
rellen Anftalten, und baher erft recht beflagens- und hülfe- 
werth. Aber dieſes Schreiben verdient jedes Herz und jeten 
Beutel zu öffnen. Wahr! Lieber Prediger, man vergißt feine 
Gelübde, feine Noth, feine Angft; und läßt ſich von tollem 
Lurus betaumeln, und von ben rafenden Menfchen, vie ihn 
treiben. Ich alfo, lieber Auguſt, babe mid) gleich bei ver 
Lefung der Breibenftein’fhen Ermahnung entfchloffen — wie 
Hanılet der Mutter rathet — den fchabhaften Theil meines 
Herzend wegzunserfen, und thränenlebendig wurde das, was ich 
wohl Gutes ſchon gedacht hatte, in mir: ich gebe fogleidy das 
Einzige, was ich befige, den Ring, den mir Meierowig zu meiner 
Hochzeit ſchenkte. Er wird wohl hundert Thaler werth fein. 
Nichts Hab’ ich fonft von Wert, Wozu aud. Bei Gott! 
fo lange noch die Kriegstrümmern umhergehen, ift es feine Zeit 
zu blinfenden Kämmen in den Haaren, oder dergl. ‘Du weißt, 
welch Gewiſſen ich immer habe, — die Schlegel fogar wollte 
mir dies in Wien immer ausreden, — Staat zu machen neben 
Armuth im Lande! — Über es ift nicht genug, daß wir felbft 
geben. Ich fchide Dir zwei Exemplare geftriger Zeitungen. 
Eins ſchicke meinen Brüdern nah Berlin, mit meinen Worten; 
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und mit ber Bitte, e8 allen meinen und ihren Belannten 
berumzureihen, damit fie erfchüttert werben, und geben; bie 
Brüder follen fih nicht ſchämen. Sie follen Prebiger Breiden- 
ftein’8 und meine Worte gebrauchen in unferen Namen! Du 
aber, behalte ein Exemplar in Paris, und fpreche dort alle 
Deutfhe an. Laß es fie lefen, Einen dem Anderen geben. 
Jetten Menvelsfohn, Frau von Jordis, den anderen Mendels— 
ſohns; allen Weibern befonders; die mögen es beforgen. Es 
find viele Preußinnen, Berlinerinnen dort. Sage es gleich 
Heren von Sonnenfeld, wenn er Dir biefen Brief giebt. Er 
kennt Alle. Sage e8 Ezechel. Ich ſchicke die Zeitungen für 
die Brüder Dir, des Porto wegen: Du kannſt fie mit einem 
Rourier ſchicken. Breidenſtein's Ermahnung ift- jo fehr aus 
dem wahren Herzen, daß meines helfen fol, daß fie Erfolg 
bat. Er fol das Glück haben. Adieu, Tiebe Guſte. (Du Fannft 
mit diefem Blatt machen was Du willft, e8 auch druden laffen, 
wenn es hilft.) 


An Rahel. 


Paris, den 5. Oftober 1815. 
Donnerstag Vormittag gegen 11 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Ich Habe vor einer Weile zu 
Paulinen geſchickt, um fie fragen zu laffen, ob fie ihren Brief 
für Dich fertig Hat; ſchon geftern ſollte ich ihn abholen, fand 
fie aber nie zu Haufe. Während mein Bote auf dem Wege 
ift, will ich die Zeit nicht verlieren, und Dir fehreiben, Ge- 
liebtefte! Ich hatte Paulinen alles mitgetheilt, was Du für 
fie beftummt haft, und fie war ganz entzüdt bavon, von ber 
zur Sehnſucht geftiegenen Hoffnung Dich zu fehen, von Deinem 
liebevollen Geifte, und beſonders von unſerer Berbindung, bie 
ihr aus meinem Briefe, ben ich ihr nad ‘Deinem Geheiß vor- 
fefen mußte, ganz Har wurde! Sie freute fih unmäßig, daß 
wir fo gut ftehen, id fah es an Einer Wenßerung, daß es ihr 
Herz ergriff, und fie felbft wußte von biefer Aeußerung wohl 
kaum, die in anderer Lebhaftigleit wie verloren mitging! 
Später kam Gens, ben ich hier in Paris noch nicht gejehen 
hatte; er nahm ſich über allen Ausbrud fchlecht, obwohl höflich, 
gegen mich, und eröffnete alle Thüren bes erbärmlichften, 
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ftumpfeften Egoismus, daß man bis in alle Winkel der Tügen- 
werfftatt bineinfehen Tonnte.e Was mid am meiften empoͤrte, 
war, daß er, in anderthalbſtündigem Geſpräch, obwohl öfters 
im Borbeigehen Dein Name genannt wurde, nicht ein einziges 
Mal nah Dir fragte, wo Du feift, was Du madeft, fondern 
mit der Unerfchätterlichleit des gleichgültigſten Darüberhinweg- 
feins alles an fich vworbeigehen ließ, und nur feinen perfönlid- 
ften Kleinigkeiten eine wichtige Aufmerkſamkeit lieh. Ich fah 
ihn zum zweitenmal wieder, auf fürzere Seit, und e8 mar eben 
fo. Pauline hat ihm Deinen Unwillen mit ven Worten Deines 
Driefs beftellt, was meinſt Du, daß er darauf erwieberte? Gr 
rührte ſich nicht im geringften aus feiner blafirten Gelaffenheit, 
und fügte, ohne weiter etwas wiffen zu wollen, das habe gar 
nichts zu jagen, Du feift immer eraltirt und drückeſt jedes mit 
Heftigfeit aus, es fei aber nicht ſo arg, Du feift ihm ganz 
fiher, und wenn Du jet in's Zimmer träteft, fo wäre alles 
jleih wieder gut, und er, fobald es ihm gelegen, wieder fo gut 
freund und fo vertraut mit Dir, wie vorher. Natürlich weiß 
ich dies nur von Paulinen, denn fie war mit ihm allein, aber 
fie feßte immer noch hinzu, wie gelaflen er dabei geweſen, wie 
wenig ihn die Sache beihäftigt habe. Alfo er weiß es noch 
ordentlich, und thut fi darauf noch etwas zu gute, wie fidher 
Du ihm feift, wie freunbfchaftäbereit, er rechnet darauf, daß, 
fobald es ihm gelegen, Du ihm nie fehlen wirft, der Nieber- 
trächtige! und er will, fo oft es ihm nicht gelegen, davon nichts 
wiffen, und, wenn e8 bloß Dir gelegen, ſich nicht finden laffen? 
Ih bin ganz empört im Iımerften! Es giebt feinen größeren 
Frevel, kein fänblicheres, nichtswürdigeres Gemüth! Und babei 
will er Paulinen zureden katholiſch zu werden, indem er ſie zu⸗ 
gleich verführen möchte, und nur nicht mehr im Stande iſt zu ver- 
führen! Liebe Rahel! ich hoffe Du machſt Dir aus allem, mas ich 
bier fchreibe, nidyts mehr, da die Kränkung, wenn eine dabei fein 
fünnte, ſchon früher, ſchon in Prag ftattgefunden haben müßte; 
ih mußte e8 Dir aber ganz jagen, wie es ift, bamit Du tag, 
was Du im Kopfe darüber hegit, nach dieſen Auffchläffen zu⸗ 
rechtftelleft, und nicht milder feift, al® die Sache. Ich ſchwöre 
Dir, daß ih für einen ganz fremden Menfchen, wenn ih nur 
jo ımterrichtet wäre, über foldye Atrocität Bis zur thätigen 
Theilnahme empört fein Fönnte, bis zum unanfgeforberten Han- 
deln. Urtheile, von welhem Fieber der Empörung ih nun 
gejhättelt bin! ih Hin ergrimmt, und wenn ic nod ftreng 
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jeve® Handeln mir unterfage, jo vermehrt dies nur meinen 
Grimm! Aber ih will Deine Leitung, Dein Urtheil abwar- 
ten, und was ich bei einer fremden thun dürfte, muß ich aus 
Scheu für Deine höhere Gefinnung unterlaffen, damit nicht 
meine Wirkungsart den Raum der Deinigen ſchon weggerom- ' 
men babe. Inzwiſchen thu' ich dem Elenden ſchon jetzt etwas 
an, das ihn fhütteln fol, und nur meine Sade ift, alſo auch 
bloß von mir abhängt! 

Eben erhalt’ ih von Panlinen beiliegenden Zettel; ich er- 
warte fie alfo! — Stägemann hat mir emen freundfchaftlichen 
Beſuch gemacht, und wir haben gut und vielerlei mit einander 
efprohen. Wir efjen zujammen, bei Dehn, ber ein großes 
Kbihieveflen giebt, und viele Preußen geladen hat. 

Geſtern war ich bei Jordan, der immer, je länger ich ihn 
nicht gefehen babe, je mehr freundichaftlih gegen mich ift; ich 
hatte ihn wegen des von mir für Trorler geforderten preußi⸗ 
hen Schutsbriefes zu ſprechen, und hörte zu meinem Vergnü⸗ 
gen, daß berjelbe ſchon abgefandt worden. Nebenher fagte er 
mir, der Fürſt babe ihm neulich geäußert, er würbe mich doch 
nah Wien fehiden, und die Gründe dazu fielen mir fchmeichel- 
haft aus, es folle dort bei Kruſemark ein gefcheuter Menfch 
fein, und e8 wäre nöthig, jemanden in Wien zu haben, ber 
zugleich für militairifche Dinge ein offene® Auge habe etc. 
Ih erinnerte Jordan an die mir fhon fchriftlich ertheilte Be- 
fimmung zu einer Anftellung in Berlin, an die von ihm feldft 
beſprochene Abficht eine® dortigen Zeitungsunternehmens, an die 
Einfprache der Defterreiher gegen mich etc., unb er meinte 
darauf, ter Fürft babe wohl in dem Angenblide nicht alles 
dies bedacht, auch fei feine Aeußerung nur zufällig und gelegent- 
ih, und nichts weniger, als ein fefter —2— zu dem es 
gegen meinen Wunſch nun auch nicht kommen würde. Du ſiehſt 
aber daraus, wie ſchwankend alles iſt, und daß ich doch in den 
Fall kommen könnte, einer answärtigen Sendung nicht aus- 
weichen zu dürfen. Nach einem Orte, wo es Dir nicht gefiele, 
oder Du mir wicht nachfolgen möchteft, gehe ich aber durchaus 
nicht. Auch deftehe ich feſt auf den Plan, den ih mir für 
Berlin gemacht, und vente es durchzuſetzen, ſelbſt kämpfend. 
Gruner geht nun beſtimmt nach Dresden, er bat ſchon fein 
Grevitio; da Foucht und Gruner dort zuſammentreffen, fo 
fagen die Yranzofen que Dresde sera apresent la ville la 
plas poliete de l’Europe.. Möchteſt Du jet in Dresven 
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fein? Ich glaube nicht; follte ih aber nicht in Berlin bleiben 
und jenen Plan verfolgen können, fo möchte ih für Di doch 
lieber Dresven wählen als Wien. Indeß bat es damit nody 
gute Wege, es ift kaum glaublih, daß ich nicht jedes Uner⸗ 
wünſchte abwenden follte, wahrſcheinlich jchon mit den leich— 
teften Waffen, um wie viel mehr noch mit ven fchweren ber 
ſchriftlichen Reklamationen! Doch wollt’ ih Dich im voraus 
von allem unterrichtet haben, geliebte Rahel! Meierowig, der 
in einigen Tagen reift, bringt Dir den Carton mit Blumen 
und Federn, zwei ſeidne Kleider und drei Dußend Paar Hand⸗ 
ſchuhe mit, worunter 11, Dutzend farbige kurze, 1 Dutzend 
weiße furze, und Y, Dutzend weiße lange, alles glafirte Hand» 
ſchuhe von Grenoble. Profeffor Bekker, der heute oder mor⸗ 
gen über Heidelberg nach Frankfurt reift, bringt bie pastille 
de menthe mit, und einige Bücher, die Du mir verwahrft. 
So kömmt nah und nad alles Eingelaufte zu Dir, zulekt 
fümmt der Käufer felbft, und bringt audy nocd einiges mit! 
Die Schuhe hat mir der Schuhmadyer noch nicht gebracht. Die 
beiden Eſſige vergeffe ih nicht! Sol ih Dir einen fehönen 
franzöſiſchen Shawl Taufen? 

Ich bin in dieſen Tagen ſehr verſtimmt; es mußte ſo ſein, 
denn als ich Dir zuletzt ſchrieb, war ich in meinem Gefühl 
auf dem Gipfel des Glücks, kann man da bleiben? Ich bin 
aber doch vergnügt, und in Deinem Andenken, Geliebteſte, ganz 
glücklich! Wenn ich nur nicht gehindert bin, mich ihm ganz 
hinzugeben, ſo thut mir alles Uebrige gar nichts! Liebe, 
Gute! einzige Rahel! mein innigſtes Leben! Sei Du mir nun 
auch nicht böfe, wenn ich Dir mitunter etwas melancholiſch 
fchreibe, wie heute vielleicht! es tft jo arg nicht, aber ich bin 
doch nicht ganz in Ordnung mit meiner Stimmung! Ja wohl, 
Geliebtefte, ſchreibe Du mir nur friſch Dein ganzes Leid! ich 
fühle e8 dod gern, wenn es mich auch fohmerzt! Und Du 
haft Recht, meine Kabel, wollte mir das Blut bisweilen zu 
Waſſer bei Deinen nieverfchlagenden Stimmungen werben, fo 
haft Du es ſeitdem aud oft in Wein gewanbelt! Du liebe, 
liebe Rahel! — Pauline lommt immer noh nicht! — Die 
Baſis des Friedens ift unterzeichnet; ich hoffe, wir kommen in 
14 Tagen von bier fort! Die fremden Fürften und Minifter 
gehen hier alle etwas angeftedt von dem bourbonifhen und 
ariftofratifchen Verfinfterungsgeifte fort, fie meinen, das Neue, 
das feit 25 Jahren in die Welt gebrungen, laffe ſich wirklich 
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wieber binausprängen, und Tönne bei gehörigen Maßregeln nicht 
um ſich greifen. Gent bat darüber ein Memoire gejchrieben, 
und vor dem armirten Jacobinismus gewarnt; im Lager bei 
Bertus foll unter den Herrſchern eine Verabredung in diefer 
Rüdfiht zu Stande gefommen fein, und das Chriftenthum ſehr 
wohl dabei figurirt haben: nun glauben fie ſchon ganz ficher 
zu fein, und, als wären fie bie Sorge endlich los, ift e8 ihnen 
jetzt auch ſchon gar nicht mehr um die Konftitutionen zu thun, 
fie wollten ſchon fröhlih und forglo8 dem Gefühle des vollen 
Siege fi überlaffen, fiehe da! da rafft mein waderer Mar- 
quefito in Spanien Truppen zufammen, nimmt Coruna ein, 
erflärt, Spanien fei ohne König und Regierung, und beruft 
die Cortes zu neuer Verfügung darüber! Das dachten fie am 
wenigften," denn aus Spanien holten fie ja ben ftärfiten Be- 
weis, wie eine Nevolution allerdings unterdrüdt werden, und 
es mit unbebingter Herftellung des Alten gehen kann. Vet 
haben ſie's, und ftehen beftürzt wie die Kinder da, wenn fie 
fih’8 nicht Lieber noch eine Weile abläugnen! Mir ift nicht 
bange! die Hauptnoth ift überftanden, das war die franzöftiche; 
aus biefen Stürmen geht eine durch ganz Europa durchgreifende 
fonftitutionelle Freiheit unmwiderftehlih hervor! Angenehm ift 
es nicht, in bie Zeit folder Stürme zu treffen, aber was 
wollen wir machen, müſſen wir nicht die Gefchichte weiter brin= 
gen, und an dem Werke das thun, was grade zu biefer Stunde 
zu thun if? Mein Sinn ift frieblih, ftill, zurückgezogen; 
mein Leben vielleicht nie! ift das meine Schule? — Ich weiß 
nicht wo Pauline mit dem Briefe bleibt, es ift ſchon drei Uhr! 
— Rellington bat neulid im Theater Favart den Verdruß 
gehabt, aus der Königlichen Loge, worin er in Civilkleidern 
erſchienen war, nnd fi) feßen wollte, mit furdtbarem Gefchrei 
binausgezifcht zu werden; man rief: milord à la porte! & 
bas! ja, wie mir Engländer jagen, fogar: & bas le voleur! 
— Mad. Krüdener hat für die Einwohner von Kehl, die für 
ihre niebergeriflenen Hänfer Entfhädigung fordern, beim Kaifer 
Alexander ihr Vorwort eingelegt: „Eigentlich“, fagte das Thier 
zu den Bittftellern, „hätten ſie's wohl verbient, daß ihre Käufer 
niebergerifjen worden, denn in Kehl — mit einem falbungs- 
vollen Bid zum Himmel — feien des gottlofen Voltaire 
Schriften zuerft zufammen gebrudt worden!“ — Ich febe nichts 
binzu, die Sache ſpricht ſelbſt! — 

Pauline läßt fih noch immer nicht fehen, ich muß fchließen, 
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es ift 4 Uhr. Adieu, gelichte, theure Kabel! Einzige, liche 
Freundin! Ich grüße und küſſe Dih! Leb wohl, auf bal- 
diges Wiederfehen! 
Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


An Barnhagen in Paris, 


Frauffurt a. M., Sonutag Mittag 1 Uhr, ben 
8. Oftober 1815. 


Nah Regen kühles Sonnenmetter, in bunfelblauen 
Himmel getriebene Wollen. 


Ich habe etwas Feuer machen Iaffen, aber trog allem Deffs 
nen, Reinigen, Befprengen, ftinft mein Kleiner eiferner Ofen: 
und dadurch wird mein Brief ganz anders; die Fenſter ſtehen 
offen, die Füße frieren mir; mein fehr fenfibler Kopf — wie 
nichts ähnliches fenfibel — ift mir davon verwurt. Es ift 
ſonderbar, fie müflen fich hier, wie in Prag, eines Kitts oder 
Lehms bebienen, den fie bei und zu vermeiden willen; Dies 
Elend hatte ih den ganzen Winter in Prag, ohne die WRög- 
lichkeit ihm, nach allen nur erdenklichen Berfuchen dagegen, ab⸗ 
zubelfen. 

Cs nimmt fein Ende, das Trommlen, Anlommen und 
Wirthſchaften. Alles muß bei mir vorbei: eine Straße mir 
gegenüber führt nad) dem Bodenheimer Thor, wo mean von 
Mainz berfommt, jet eben bie fchönfte ermunterndfte Janit⸗ 
ſcharenmuſik: die arme Muſik wird gemißbraudt! Auch die 
Herzogin von Oldenburg (Groffürftin Katharina) Tutfchte mit 
vielen Wagen eben vorbei, aus Wiesbaden, fie bleibt nun hier. 
Was Du DOtterftebten von dem Kronprinzen von Würtemberg 
ſchreibſt, darin gebe ih Dir ganz Recht. Was foll folder Be- 
ſuch? Hochſtehende Fürften müſſen einen gebrauchen, und mit 
einem zu reden haben; man muß etwas Beftimmtes bei ihnen 
auszurichten haben; fie müflen genötbigt fein, uns unferes 
Ranges wegen zu bitten, Talenten wegen ift e8 ſchon unange- 
nehm: ober fie find von innen ber unfere Freunde; fonft iſt's 
albern zu ihnen zu geben; weil es ohne Grund und ohne Zweck 
ft. Wer ift fo müſſig, obne dieſe beiden etwas zu thun?! 
Solde Herren müſſen einen alfo, wenn fle einen wollen, durch 
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bejondere Herablaffung dazu nöthigen, müſſen Gedächtniß haben, 
und dürfen vermöge ihres Ranges gar nicht zerfireut fein, 
und ger nicht, mitunter, fo viel Werth auf ein Diner legen, 
weil fie fon zu großmüthig damit umgegangen. Punktum! 
Es war ganz unnöthig dies, und dies Dir zu fagen; mandje 
Tinge fage ich aber gerne, und befoubers mit der Feder: dann, 
ten!’ ich, können fie doch zu eines jeden Geficht fommen, und 
brauchen nie wieber wieberholt, noch beftritten zu werben, fo 
platt wahr find fie. 

Geſtern hatte ich ven Pradt nur zur Hälfte gelefen, und made 
ihn r&paration d’honneur. Nämlich: ic, jagte Dir doch, durch 
tie Lefung dieſes Buches würde man aus den Vorgängen in 
Polen nicht Hug; das gilt, bis fie in Rußland ihre Unfälle 
haben, von da an verfteht man's gut; jo lange fie aber hin⸗ 
gingen, und warum fie gingen, und was er, Prabt, da meinte, 
und worein er fih dann fügte, ıft verwirrt vorgetragen, und 
je wird es auch wohl fein. 

Wenn diefer Brief, welches ich noch nicht weiß, mit einem 
tourier geht, ſchick' ih Dir ein gebrudtes Blatt an den bie- 
figen Magiftrat von den biefigen Bürgern mit. Wo ed accu- 
rat drin Hingt, als wenn Menſchen in einer wohl und richtig 
gezimmerten Maſchine ein großes, verbeerenves, forgenlofes 
Thier eingefangen haben; wohlerdacht, es kann fi) nicht mehr 
regen: eh ihm die auf ven Leib rüdte, von allen Seiten, dacht' 
e8 an nichts. Sieben find unterfchrieben, fprechen im Namen 
ihrer Mitbürger, und der ihnen von Kongreß zugeftandenen 
Rechte. Der große Advokat, der in Wien war, Jaſſoy, bat 
nit unterfchrieben.. Mir gefällt's ſehr. Mündlich alle Ur- 
jagen. Die Inſeln, von denen ih Dir neulich einmal ſprach, 
kommen dadurch auch an den europäifchen Wagen. Tout cela 
est bel et bon, aber feine deutſche noch angeführte franzöſiſche 
Zeitung will etwas Gewiſſes von der Friedensunterzeichnung 
‚iffen; Teine nennt beftimmt den Tag der Abreife unferes Kö⸗ 
nige! Der Bundestag ift offiziell bis zum 1. Dezember auf: 
geiheben; ich verſchwoble! Alles kann dazwiſchen kommen; 
und Ihr noch ewig da ſitzen. Hier wollt' ich ſchon mit Dir 
en! Der Ruflenmärfhe wegen kann man ohnehin nicht 
reifen. 

Nun bin id ganz zurüd im Schreiben gegen Dich! Welche 
zwei Briefe liegen vor mir! der vom 1. Dftober, und ber vom 
1. und 2. Herzeus-Auguft! ih kann nicht mehr darauf ant- 
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worten. Gott Tajfe Di fo glüdlih! Und komme es wie 
es will, fo haft Du Die doch fo gefühlt, und ein Gelingen 
genoffen! Verderben will ih Dir nichts! Nur forgen für das 
Glück; es hegen in meinem Herzen, wo Du biſt. Auch folift 
Du mir alles ſchenken, „zu Süßen legen!” aber Du ſollſt babei 
nicht zu geizig fein, in's Theater zır gehen! wie Du Did 
außerft, Du gehft „aus verſchiedenen Urſachen felten, und eine 
davon ift, daß es koſtbar ift”. Lieber kauf mir nichts! Du 
haft Freude dran, im wüſten Ort. Gern hätte ich die Stüde 
mit Dir gefehen. La piece qui n’en est pas une fah ich, als fie 
das erftemal gegeben wurbe; fehr gut. Und die Tragiker paro- 
diren fie auch vortrefflih. Ja! das haben wir verloren! 
bie8 mit einander zu genießen. Es ging durchaus nicht. 
Frankreich im Frieden lieb’ ih fehr. Auch bei meinem Leben 
nicht mehr! — nicht mehr für mid) zu fehen. Zerftärt. 

Ein jonderbares Schidfal bat der Richelieu. Denk an ven 
Kardinal, aber im Detail; an den Marſchall, an das mas 
folgte; er, weit weg, im Slavenland, Deutſchland dazwiſchen, 
und jeßt geht er bin, in vemfelben alten Gedanken, fi feinem 
Schickſal ftellen. — 

Ueber Bauline läßt fi zu dem, was Du fagft, gar nichts 
mehr hinzufügen! und dies freut mich ausnehmend! Alſo ich 
verftand nicht unter „grau” graues Gefiht? Darum gefiel 
es mir ja fo. Grau. Und daß fie es ihm fagte! — und, 
der arme, eitle, werweichlichte, liebe Eſel! feine blonde Perücke 
Damit gemeint zu glauben, fann mich ans Mitleid mit ihm 
verföhnen; und weil ich das Kind, das Fleine Kind, welches 
auch jo ftrafbar werben kann und muß, wenn es Madıt hat, 
und haben will, darin erfenne. Du fagft recht von ihm: „wills 
fürliche ftrafbare Berblendung”; Strafe — muß fein. Dies- 
mal. Er fündigt, wo fie nicht erfolgt, beleidigend immer 
weiter, alles verlegend, das Befte. Strafe. “Diesmal. 

Geſtern war der Doktor Heinrih Meyer aus Berlin von 
Paris bier; er reift, glaub’ ich, heute weiter: ich habe ihn nicht 
gefehen: ber erzählte, Gruner bekäme eine Gefandtenftelle, nicht 
bie, von der Du mir fpradft; ich mag fie nicht nennen; ba 
aber weder Du noch Stägemann in feinem großen geftrigen 
Brief an Otterſtedt etwas davon meldete, jo iſt es wohl nicht 
wahr. Adieu für heute, theurer, lieber Troft! und SHerzens- 
freund! Dore beffert fih, geht aber noch nidht aus: welches 
mich fehr hemmt, da ich nicht allein mit Johann fpaziren gehen 
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kann. Geftern war ic) mit Otterſtedt's im größten Regen in 
ter Komödie; drei Stüde, denen id) nicht zubörte: wir ſprachen. 
Adieu, lieber englifcher Freund! 

Eine Stunde fpäter. So eben geht Otterſtedt; er ift wies 
der entzädt von der Oldenburg: ſpeiſt die acht Tage, die fie 
bleibt, bei ihr, feine Yrau geht den Abend hin, — die nimmt's 
aber anders. Die Herzogin geht dann nad) Berlin, wo fie den 
Bruder trifft, der nicht hierher kommt. 

Sieh diefen Brief von Goethe an. Otterjtebt; er mußte mir 
ihn ſchenken. Alfo erft in Weimar! der Brief wird Dich freuen, 
feine Hand! Der Kronprinz von Würtemberg kommt auch bier- 
ber. Otterſtedt fagt mir, dieſer Brief foll mit einem Kourier, 
it das bis morgen nicht ver Sal, fo Shi’ ich ihn mit ber 
Poft, aber Goethe'ns erft nad. Adieu Lieber! 


Montag, den 9. Öftober. 


Ich muß mich eilen, weil Otterftebt den Brief gleich haben 
will. Auch läßt er mir fagen, er foll nicht Did fein, alfo weiß 
ich nicht, mit welcher Gelegenheit er geht, Goethe'ns Brief halte 
ih alfo zurüd. So eben erhielt id ein Kouvert von Dir mit 
ber Liman Brief. ‘Den 4. war unfer König noch in Paris?! 
Ih zittre vor dem Bleiben! Ich war doch noch geftern etwas 
mit Dore in der Luft. Vielleicht bekomme ich noch heute einen 
Brief. Es ift Morgens 9 Uhr. Nun fteht’8 in ver Zeitung, 
daß Gruner nah Dresten fol. Noch ein Fouché. Adien, 
adien! Deine 02 


An Rahel. 


Paris, den 9. Oftober 1815. 
Montag Mittags gegen 1 Uhr. 
Geliebte, theure Rahel! Drei Tage mußte ich vergehen 
faflen, ohne Dir zu fohreiben, ich konnte nicht dazu gelangen, 
äußere und innere Beſchäſtigung riffen mich auch ſelbſt in ben 
müßigen Stunden davon ab, und ich trug eine mißmuthige 
Barufagen-Rahel. V. 5 
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Unruhe wegen biefes Nichtfchreibens immer heimlih in mir, 
ohne fie durch Schreiben entfernen zu mögen. Die Sade war 
wohl, id) mußte erft in meiner Seele Gewißheit über bie Ab- 
fiht des Kanzler mit mir haben, die hab’ ich nun, wenigftens 
fo gut, wie fle vorher war, und darauf will ich denn ſchon 
weiter fortarbeiten. Ich fprah den Kanzler, und erhielt von 
ihm die freundſchaftlichſten, wohlwollenpften Berfiherungen, daß 
ih nad Wien nur gehen folle, wenn ich felbjt es vorzöge, daß 
er jeden Wunſch in Rüdficht meiner Anftellung möglihft be- 
achten, und mir gern zu dem behülflih fein würbe, was mir 
felbft am Tiebften wäre. Ich ſprach von der „Miniſterial⸗Zei⸗ 
tung“, er ließ fi die Sache erörtern, und willigte barein, daß 
ih ihm meine Gedanken und Borjchläge dazu ſchriftlich mit- 
theilte; daran habe ich nun geftern den ganzen Tag gearbeitet, 
und werde es ihm heute geben. Ich zweifle nicht einen Augen- 
bit mehr an dem ©elingen, und kann Dir feſt verfichern, daß 
ih mich ohne beſonders günftige und unerwartete Wendung, 
nicht von Berlin entfernen laffe; denn dem ungünftigen, das 
ſich zeigen wollte, habe ich noch viele frifhe Kräfte entgegen- 
zufegen. Meine Abficht wegen der „Minifterial«Zeitung” mußte 
nun auch aus dem Geheimniß hervorbreden, ich theilte fie 
Stägemann, Pfuel, Eihhorn und Anderen mit, und erhielt der 
größten Beifall, es ſpricht fih nun herum, und gelingt um fo 
entſchiedener, morgen ſag' ich es Wltenftein und Humboldt. 
Ich rüdte dem Kanzler fo raſch auf ben Leib, daß ich mit ber 
Betätigung meines Wunfches zugleih um die Erlaubnif 
abzureifen bat, um bie tauſendfachen Anftalten zur Vor⸗ 
bereitung eines folden Unternehmens bei Zeiten einzuleiten; 
dies Ießtere lehnte der Kanzler höchſt freundlich zuredend aus 
bem Grunde ab, weil wir ja nun in kurzem Alle weggingen, 
und er im Ernft nicht glaube, daß e8 hier noch Über 14 Tage 
währen könne. Ich geftehe, daß ich es auch nicht glaube, die 
Orundlage des Friedens ift ja ſchon unterzeichnet, und an ein 
Veberwintern bier ift gar nicht zu denken, davor fannft Du 
ganz ſicher fein, geliebte Rahel! ‘Deine Nachricht, daß Du 
am 19ten abreifen willſt, hat mich fehr erfchredt; fie brauchte 
e8 zwar jeßt nicht mehr, da ic Dir ſolche Nachrichten geben 
kann, die Di wahrfcheinlich anders beftimmen, allein ich will 
Dir in feiner Art, außer dem Gewicht der Nachrichten felbft, 
noch perfönliche Gründe des Zuredens geben, und lafle mir 
alles recht fein, was Du thun wirft; nur barf ih Dir nicht 
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verſchweigen, daß mich die Störung in ben fo lange mit Liebe 
gehegten Gedanken, Dich wenigftens in Frankfurt wieder zu 
finden, und eine doc noch ſchöne Herbftreife mit Dir zu machen, 
allerding8 verwirrt, und ich mich erft in neue Faſſung barüber 
beruhigen muß! Dies ſoll Dich jedoch in nichts hindern, meine 
geliebte Kabel, Du weißt es, daß ich durch folde Aeußerung 
nur meinem Herzen Luft mache, Deines aber nicht beengen 
will! — Müßte ich hier jegt nicht meinen fo wichtigen Zwed 
im Auge behalten, und hätte mir die waltende Flatterhaftigkeit 
nicht den üblen Streich geipielt, den ich num bergeftalt abwen- 
ben muß, daß er mir nicht wieberlehrt, fo hätte ich mid wahr- 
ſcheinlich dennoch ſchon losgemacht, und wäre zu Dir voraus⸗ 
geeilt, wonach mein ganzes Herz ringt! Nun, ich tröſte mich, 
daß die Abreiſe nun doch gewiß nicht fern mehr iſt! 
Vorgeſtern, geliebte Rahel, brachte mir Dorothea Deinen 
lieben Brief, Du gute, liebe Seele, mit Deiner hülfeberei⸗ 
tn Sorgfalt! Wie Iobte Did das Mädchen, wie dankbar 
ſprach fi! Sie will ein Briefhen einlegen, bas fie mir aber 
noch nicht gebracht Hat. Ich brauche Dir nicht erft zu ver- 
fihern, daß ich gern Deiner Abficht entfpredhe; das Mädchen 
war mit ihrem Bruder, den fie fehon früher gefunden hatte, 
ale mich, kaum weggegangen, als Herr von Sonnenfeld fam, 
und mir Deinen Brief vom Aten brachte. Geliebte Rahel, die 
Zeit, weldhe ic, hätte anwenden können Dir zu fehreiben, ver- 
brauchte ich gleich (mehrere Stunden), um die nöthigen Anfer- 
figungen wegen Deiner guten, ſchönen, wohlthätigen Ergreifung 
der Breidenftein’schen Sorge fertig zu bringen, ih jchidte eine 
Abſchrift Deiner Worte an Markus, wie Du es verlangt 
batteft, ich fügte fie einer Aufforderung ein, die ich unter die 
Leute gelangen Iafien wollte: an Eifer habe ih es alfo nicht 
fehlen Iaffen, und wenn bie Sache hier dennoch unterblieben 
ft, und die ganze Arbeit noch bei mir liegt, fo hat es ande⸗ 
ven Grund; ih bekam nämlich ſchon während der Arbeit 
manderlei Bebenfen über die Thunlichleit diefer Sache, und 
als ich fertig war, und zuerft zu Schlabrendorf damit gehen 
wollte, zog ich doch nocd vorher Stägemann zu Rath, und 
fand durch diefen meine Bedenken in foldem Grave beftätigt, 
daß ih an dem Unterlafien nicht mehr zu zweifeln hatte. Alle 
Preußen haben ſchon zehn- und zwanzigfad für biefe Invali- 
ben beigefteuert, und diefe find ſchon von Staatswegen über 
und Über veichlich verforgt; wie follte man jekt, aus fpätem 
5* 
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Einfall, noch wieberholen, was den Augenblick ver Begeifterung 
fhon frühe erlebt und benutzt bat? Bei Auswärtigen aber 
noch fe grabehin Sammlungen zu machen, ift durchaus nicht 
mit unjerer Ehre vereinbar, da feine Noth mehr vorhanden ift, 
die nicht durch uns geftillt wäre, oder es doch leicht werben 
könnte. Ein anderes ift, wenn Auswärtige felbft den Trieb 
fühlen, uns vergleidyen Mithülfe anzubieten, das können wir 
gern empfangen. Du Haft aljo doch wohl Deinen früheren 
Grundſatz mit Unrecht verlaffen, Liebe Rahel! gieb nicht zu fol 
hen Sammlungen, fondern gieb den Armen, wie biöher, von 
Hand zu Hand, den Nächten, die Dir begegnen, und denen «8 
ein Glüd fein fol, auf ein milbthätiges Herz zu treffen! Haft 
Du den Ring no nicht gegeben, fo halte ihn für ſolche Be: 
dürftige, die Du ſiehſt, zurüd, und bevenfe, daß Du feinen 
Werth durch Urtheil und Einfiht in der Anwendung hundert: 
fach erhöhen Fannft. Ich muß Div Übrigens fagen, daß es mir 
unfägli leid that, und mich empfindlich verlette, Deiner Tieben, 
fhönen Aufwallung am Ende nur ſolches Beihwichtigen Bieten 
zu können! Liebe, liebe Rahel! Du nimmft es mir aber nicht 
übel, nidht wahr? 

Paulinen habe id, fett ein paar Zagen nicht gejehen; als 
ih fie zulegt fah, war es fpät Abends, und fie ſchon zu 
Dette; fie gefiel mir ganz und gar nicht, und mußte dies aud 
zu ihrer Befremdung, da fie fehr auf's Gefallen ausging, er- 
fahren. Sie bleibt aber doch ter Schwan, wie Du fie glüd- 
lih benannt Haft! Und ih gönne Dir von Herzen, daß fie 
nah Frankfurt käme, welches fie beftimmt will, ohne jevcd 
Thon Näheres feftjegen zu können. 

Bentheim bat jet gute Hoffnungen, es wird für fein Haus 
ein eigener Artikel in den Friedensvertrag Tommen, und dies 
©elingen bringt ihm bie beften Früchte. Er grüßt Dich berz- 
lichſt, und ſchickt beifolgenden Brief fir Auguften, an vie er 
auf anderen Wege ſchon mehrmals gefchrieben hat, ohne ver 
Ankunft gewiß zu fein. Tettenborn hat mir von ver Reiſe 
geichrieben, und empfiehlt fih Dir aud) beſtens. Meierowitſch 
hat feine Abreife noch auffhieben müſſen. Die Oolpftüder 
kehrt unverrichteter Sache, aber tod mit Hoffnung, nad) Ber- 
lin zurück. Laſſe Did nur das große Poftgeld für diefen Brief 
nicht reuen, Geliebte; fieh, weldye dickpapierne Antwort ih Dir 
von Gens einlegen muß! Ich ſchrieb ihm ben beifolgenven 
Zettel, aus großen Vorbedacht fo geftellt, wie er ift, ſcharf 
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und fpig, und eben erhalte ich diefe Antwort! Was fagft 
Du? Iſt das nicht außerordentlih? Schreibe mir nun gleich, 
was Du von der Schmähfchrift weißt, und ihn wilft wiflen 
laſſen; daß ein Verzeichniß feiner Berliner Schulden dem Pam- 
phlet angehängt fein folle, haft Du mir fchon gefchrieben, und 
ih benfe, wenn er dieſe bezahlt bei ſolcher Gelegenheit, fo thäte 
ih ja wohl ein gutes Werk, dem armen Schelm aus der Noth 
zu helfen, und die Schmähjchrift zu unterbrüden, da ich glaube, 
daß mir Dies gelingen kann. Liebe Rahel, Dir fchreibft mir 
über dieſen Gegenftand ganz in foldhem Sinne, wie e8 ſich ge- 
bührt, nämlich Hug, wie Du etwa auch für Andere gejchrieben 
haben möchteſt; hörſt Du? Aber darum gar nicht ängftlid,, 
das ift keineswegs nöthig, nur die Hauptfache nicht durch In⸗ 
disfretion entblößend, fonft wie Du immer willft, benn die 
Poft ift fiher genug im Ganzen. ©eftehe, daß ich meine Sache 
gut mache! 

Karl Müller ift bei mir und lief. Adam Müller ift gleich) 
nach Leipzig gereift, und bat mich, troß feines Verſprechens, 
vorher doch nicht befucht; vielleicht konnte er aber auch nicht; 
ih bin billig! — IH Habe die Nacht ſehr ſchlecht geichlafen; 
vor vier Uhr fchlief ich nicht ein, es war fehr kalt; bei Tag 
ift e8 jetzt ſchön hell und jonnenwarm. Könnt’ id nur Dein 
indifches Wetter mit Die genießen! — Ich danke Dir für die 
ſchöne Wefte, Du liebenswürbige Schenkerin, gabenreihe Freun⸗ 
din! Ich habe die Bänder und die Schuhe noch für Did) 
bier, und bringe fie wohl ſelbſt. Dein Engelsrahlchen! liebes, 
theures Kind, wie freu’ ih mich Dich wieberzujehen! Es ge- 
Ichieht num gewiß bald! Glaube in politifchen Dingen meinen 
Urtheilen ganz, und ängſtige Dich) wegen gar nichts, was ich 
Dir nicht in der Art mittheile; oft macht großen Lärm, was 
ganz unbedeutend ift, 3. B. die Schlägerei an der Brüde 
Rotree Dame, wohin Pfuel geftern mit einem Bataillon Land⸗ 
wehr marfchirte; ich aß bei Pfuel nachher, und e8 war zwar 
eine heftige Schlägerei, aber in gar feiner vorbedachten Yeind- 
jeligfeit gewejen. Lebe wohl! eliebtefte, einzige Yreundin! 
Ih küſſe Dich tauſendmal! 

Die berzlichften Grüße an Otterftebt! ich denke feine Sache 
nähert ſich jet auch der Abmachung; er weiß, wie es mit ber- 
gleihen Iangfam rüdt. Bon Cotta habe ich gute Briefe Du 
fragft, wann ich aufzuftehen pflege? Liebe! zwifchen 9 und 10 
Uhr, immer fpät genug! Kaffee trinke ich wenig, Eine ſchlechte 
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Taſſe morgens; Abends gewöhnlich gar nichts, welches aber 
leicht angeht, da man gewöhnlich erft nad 5 Uhr Mittag ikt. 
Eine ſchlechte Gewohnheit! Adieu, adien, geliebte, theure 
Rahel! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


An Baruhagen in Baris. 


Frankfurt a. M., Dittimog, ben. 11. ‚ Dftober, Nachmittag 
balb 5 Uhr, 1 


Erſt dieſen Vormittag erhielt s Deine Brief vom 5. 
Sie leſen Deine Briefe gewiß auf jeder Poft, fonft iſt ihr 
konglamer Gang nicht zu begreifen. Mögen fie! Ih muß 

Did) nur präveniren, daß ich Blutfteigen nach dem Kopfe habe, 
und daß dann Feine Herkuled-Laune von Luſtigkeit vorhalten 
kann: auch phyſiſche Herzensſchwäche, jo fing's nämlid heute 
an. Geſtern erſchrak ich mich nach einem hölzernen Tag ſehr, 
Abends um elf, über drei Ruſſen in völliger Armirung, die 
betrunken auch an meine drei Thüren, die einzigen im Stoc— 
werk, wo ich wohne, polterten und mit Gewalt herein wollten, 
da ſie Kameraden zum Ausmarſch, deſſen Ordre ſie eben ſpät 
den Abend bekommen, abholen wollten. Das und ähnliche 
Angſt, und dürres Leben, mag mir wohl geſchadet haben: da, 
ich bemerfe es, ih gar nichts mehr vertragen kann, und 
mein bisheriges, beſonders Letstjähriges Leben mir nun anheim 
tommt. Doch ift das nur momentan: und ih muß es Dir 
mitiheilen fönnen. Sonft leb' ih gar nidt. Alſo ich präve⸗ 
nire Did, daß biefer Brief, ohne meine Schuld, nicht Luftig 
werben kann. Ich erſchrak aud, als ich heute Morgen in Dei- 
nem Brief las, „in vierzehn Jagen werben wir wohl reifen‘; 
weil ich nicht gleich berechnete, daß fieben davon ſchon binges 
ftrihen find. Ach Auguft, wie iſt's mit unferem Leben, mit 
feiner Optik der Zeit! Ein Gedanke hämmert mir jest bald 
ben Kopf entzwei. Der nämlih, daß die Zufunft ung nit 
entgegen kommt, nicht vor uns liegt, fondern von binten 
uns über das Haupt firönt. Da wehre ſich einmal einer! 
tauſendfältig bedenk' und beftätige ich mir dies, und kann es 
mit und aus allem, in der Geſchichte, und Einzelner Leben, 
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beftätigen. Geſtern, und das war eigentlich die erſte Veran⸗ 
laſſung zu der Herzensſchwäche, hab' ich ſo über Goethe geheult, 
eſchrieen, weil mir das Herz borſt. Ich nahm ein Bändchen 
—* zur Hand, weil es mir an einem Buche gebrach, und 
las manches Lied, mit großem neuen Antheil, weil mir ſein 
Leben, welches ich eben geſtern hier wieder ausſtudirt hatte, 
ganz gegenwärtig war; und las, bis ich an das kam: „Mit 
einem gemalten Bande“. Ich freute mich, weil er felbſt 
ſchreibt, er habe das Band gemalt und der Tochter in Seſen⸗ 
heim geſchickt; ich kannte das Gedicht ſehr gut; doch war 
mir nicht alles, und nicht das Ende gegenwärtig. Und ſo 
endet's: 


ühle, was dies Herz empfindet, 
eiche frei mir deine Hand, 
Und das Band, das uns verbindet, 
Sei fein ſchwaches Rofenband ! 


Wie mit verftarrendem Eis auf dem Herzen blieb ich figen! 
Einen kalten Zodesichred in den Gliedern. Die Gedanken ge 
hemmt. Und als fie wiederlamen, konnt’ ich ganz des Mäd⸗ 
hend Herz empfinden. Es, er mußte fie vergiften. Dem 
hätte fie nicht glauben follen? Die Natur war dazu einge: 
richtet. Und wie muß er geweſen fein, ev Goethe, hübſch wie 
er war! Ich fühlte dieſer Worte ewiges Umflammern um 
ihr Herz; ich fühlte, daß die fi lebendig nicht wieder los⸗ 
reißen; und wie bed Mädchens Herz fjelbft, klappte mein’s 
krampfhaft zu, wurde ganz kleiu, in ben Rippen; dabei badıt’ 
ih an ſolchen Plan, an ſolch Opfer des Schidfals; und 
laut ſchrie ich, ic mußte, da8 Herz wäre mir fonft tobt ge⸗ 
blieben. Und zum erftenmal war Goethe feindlich für mic da. 
Solche Worte muß man nit ſchreiben; er nit. Er kannte 
ihre Süße, ihre Bedeutung; hatte felbft ſchon geblutet. Gewalt 
anthun ift nicht jo arg. Sieh, fo geht es mir. „Aus ber 
Leidenſchaft kann ich nicht”; im Gegentheil, das Herz wird 
Shwäher. Gent hat Recht. Nun von Gent, mein treuer 
Freund! den ich liebe, un immer wieder lieben muß; nicht 
wel Du grabe mein Freund bift; nein, weil Du fold ein 
Freund fein kannſt. Deine Empörung über Gent ift richtig, 
Du ſollſt ihm auch alles antbun, nur den Zorn ift er nicht 
wertb, der Dir felbit fchaden kann; alfo behutfam, nur wo es 
anit ganzer Sicherheit für Dich gefchehen kann; auch nicht Das 
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feinfte rejaillement muß auf Did, muß auf uns kommen 
fönnen. In mir bat fid der Affe doch .geirrt; weil fein Affe 
ein menfchlid Herz beurtheilen kann, und Dies gehört mit zum 
Berftande. Ich ſchadete ihm fchon im Winter; und hier; und fahre 
fort und gebe Dir carte blanche, nur bevenfe Dich: übereilt ge- 
[hehe nichts hierin! Bon mir mag er zu feinem Schaden den⸗ 
fen, er babe mich auf immer. Wir wollen ihn ganz auf ber 
Seite liegen laſſen, außer wo wir ihm ſchaden fünnen. Ge— 
brauche auch feine Konfidencen, wegen feiner Geldquellen, an 
meine Freundin. Rücklings, alles! Auch meine Freundin 
jeße nie ganz au fait, was wir über ihn befchließen, fie mag 
nid ihm geneigt glauben. Es ift beffer; von weitem Tann 
ich fie doch nicht gehörig dirigiren. 

Dresden, wenn Dir Gruner nicht unangenehm ift, den Du 
fennen mußt, ift mir aud redt. Wien, da Schlegel’8 geben, 
Adam Müller’8 weg find, Arnftein’d auch, — wenn auch von 
wenigem Zrofte —, megen ber Gefellfihaft arg. Die Baronin 
Münf, mit der idy gut war, ift auch weg; alle. Doch gebe 
ih wo Du magft und kannſt: und hoffe mit Dir no auf 
Deinen erften Plan in Berlin: es frent mi, daß der Yürft 
in diefem Sinne an Did) dachte. Paulinens Zettel und Briefe 
machten mir viel Freude, grüße fie hunderttauſendmal: und ift 
e8 Dir recht, fo gieb ihr diefen Zettel. Aber nur im Fall 
e8 Dir zufagt, ihn zu geben. — 

Wie findeft Du dieſes Giftpülverchen von Billet? Werbe 
nur nicht mißtrauifch gegen mich. Dir bin ich treu. Findeſt 
Du’s nicht fehr natürlih? Und den Tod, und die Krankheit, 
und die Religion, und Goethe'n und mid darin? Warum 
joflte ein Menſch nit Affe fpielen können! 

Bei Otterftebt, wo ich diefen Morgen einen Moment war, 
ift jest der Kronprinz von Würtemberg: nachher, wenn e8 noch 
Zeit ift, wollen fie mich holen zum Theater: aber es ift jeßt 
fhon zu fpat. Der Prinz fol wundernd gefragt haben, wa- 
rum er Dih in Paris nit ſah. Das hätte er dort thun 
follen. Adieu für heute! Ach! reiſteſt Du doch in fieben 
Tagen! Adieu, adien! Deine R. Die zwei Heinen Blättchen 
find abgeriffen von Deinem Briefe. Ich hatte Fein dünnes 
Papier mehr. 
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Donnerstag früh 9 Uhr. 


In meinem Bette. Ich muß doch noch etwas über ben 
Affen zur Berichtigung fagen, follte e8 aud eine Aehnlichkeit 
mit einer Entfchuldigung haben: es ift aber gar feine, ſondern, 
wie gefagt, nur eine Berichtigung. Daß er fo leger über 
meinen Zorn fpridt, und fagt, mit einem Wort hätte er mid, 
wieder, dabei denkt er nicht den Fall, daß er mich nöthig haben 
könnte, diefer ift ganz außer dem Freife feiner Möglichkeiten; 
er meint nur, wenn es ihm beliebte, meine Neigung zu ihm 
zu verfühnen. Aber auch dies verdient ganz die Schweren... 

Auch der Kronprinz von Würtemberg erzählte die Geifter- 
geihichte ganz wie Du. 

Wenn der Shawl ein vierediger ift, einen weißen Grund 
bat, und nicht zu theuer ift, aber um Gottes willen nicht zu 
tbeuer! fo kannſt Du ibn kaufen; ich habe hier ſchon manchen 
angefeilfcht, noch Feinen ganz Tonvenablen gefunden. Uber ich 
kaufe, nämlich Du und ih, zu viel für mid; id aud habe 
bier Schon Manches gefauftl. So viel Geld müffen wir nicht 
für meinen Staat ausgeben. Im Ernft! Wir brauchen doch, 
und einzurichten, und zur Reife, viel. "Sei nicht böfe, Herzens- 
Gufte! Du machſt mit dem Zettel an Paulinen was Du 
will. Ich finde ihn gut. Auch ihr babe ich nur gejchmet- 
belt. Ich hatte geftern Abend Flußfieber, ſchlief aber ziemlich, 
und will es mit dem Bette kuriren. Adieu, theurer Freund! 
Gott bringe Did) bald. Deine 

R. 


An Rahel, 


Paris, den 11. Oktober 1815. 
Mittwochs Vormittags 11 Uhr. 


Meine geliebte, theure Rahel! Der Briefmechfel mit Geng 
gt feinen Gang, bier ift wieder ein Brief von ihm; feine 
etbeurungen machen mir Bergnügen, fei es nun, daß er fie 
bloß zu machen genöthigt fei, weil er fie für nöthig hält, over 
daß auch, wie ich doch glauben muß, etwas Wahres daran 
ſei; doch ift der Schluß feines heutigen Briefs eine offenbare 
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Lüge, denn er weiß recht wohl, und will es ſich nur jetzt fel- 
ber verläugnen, wiefern und worin er gefehlt, zu Paulinen 
hat er e8 ja gejagt. Ich Habe mir aber fchon gedacht, daß 
ih Unrecht gethan, Dir alles, was er bort gejagt, fo gradezu 
zu fchreiben, geliebte Rahel! es kann Di denn doch unange 
nehm berührt haben, und es thut mir unendlich leid, daß id 
mehr meiner Aufgebradhtheit nachgab, als Deinen Unwillen bes 
dachte! Liebe Rahel, Du vergiebft e8 mir, nicht wahr? Pau⸗ 
fine fah ich vorgeftern Abend, nur kurze Zeit, denn ich wollte 
weder Gens noch Alerander Humboldt und Lafont, die alle 
noch kommen follten, abwarten. Ja dent Dir, fie bat Lafont 
wiedergefunden, und ift mit ihm fo gut wie fonft, auf wenige 
Tage freilich nur,. weil bald feine junge Grau anfommt! Go 
leben die Leute untereinander! Pauline wollte Dir fchreiben, 
aber nun lebt fie in beftändigem Zeitmangel, befuht auch Wil⸗ 
beim Humboldt, und fol Jettchen befudhen etc. Die Details 
von eng meint fie nur mündlich mittheilen zu können, mit 
Mienen, Bliden, Betragen; den Vorſatz nad Franffurt Did 
befuhhen zu kommen, hält fie ganz feit, und fpriht von naher 
Ausführung, vielleicht im Anfange der Minftigen Woche; Geld» 
fahen und Einkaufen halten fie eigentlih mehr zurüd, als bie 
Bekanntſchaften. So unverhohlen wie fie mit mir fpridht, 
giebt e8 gar nichts mehr: ihre lettteren Anlockungen, weit ent- 
fernt fie verlegen zu machen, find ihr wie jedes andere, ein 
gleihgältiger Stoff, fie erzählt Mir ganz unbefangen, daß 
Gens auf mid eiferjüdtele und ihr argwöhnifche Vorwürfe 
mache, fie ihm aber antworte, fie habe wohl gewollt, aber ich 
nicht! Ihre Lebendigkeit und Art läßt fih gar nicht befchrei= 
den, jede Darftellung muß daran verzweifeln; fie ift eine Frau 
in unferer Zeit, wie in ber antifen die Männer waren, wer 
darf denen Gemeinheit Schuld geben? und doc, hatten fie das, 
und Pauline hat ed, was wir gemein nennen, weil es für ung 
es wäre. — Heute erft bring’ ih dem Kanzler meine Dent- 
fhriften wegen der Zeitung, er war geftern in Verfailles bei 
Blücher, und wenn id ihn auch hätte fprechen können, fo wollt’ 
ich doch lieber einen freieren Tag dazu haben. Ich babe die befte 
Hoffnung; alle Welt billigt die Sache mit Eifer, auch Schlab⸗ 
rendorf nannt’ e8 ein herrliches Unternehmen; ich glaube es 
wird feine großen Schwierigkeiten finden. Vielleicht entichei- 
det fih dann meine Sache noch vor den allgemeinen Angelegen« 
heiten, und ich reife früher! Welches Glück! Aber auch wenn 
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ich nicht früher weglomme, fehe ih Dich in jevem Yalle balo, 
fehr bald, geliebte, theure Rahel! Es neigt fi ftark zum 
Ende hier, Alle fagen e8, und ich feh’ es. ‘Du ftehft, Geliebte, 
daß es Gründe gäbe, Deinen Aufenthalt in Frankfurt nod 
etwas zu verlängern, Du fähelt Paulinen, und machteſt nach⸗ 
der die Reife von mir begleitet, um einige Tage herbftlicher, 
aber doch genügevoller. Aber ich rede Dir nicht zu, thue 
ganz was Deinem Sinne, Deinem Gefühl der Umftände gemäß 
ft, daß Du diefer und feiner anderen Beitimmung zu folgen 
brauchſt, Das ift e8 grade, was id) Dir zum Heirathögut ges 
bracht haben möchte. Geliebte, einzige Yreundin! 

Eben befomme ich zwei Ellen Prunelle, drei Baar Halb- 
ftiefelhen, Brodelins genannt, und brei Baar fchwarzlederne 
Schuhe für Di, ich bringe e8 alles entweder jelbft mit, oper 
gebe es auch Meierowig, der nun Sonntag reifen will. Geſtern 
jah ich die Goldſtücker, die wahrſcheinlich mit ihn reifen wird; 
ih fann Dir nicht fagen, Liebe Rahel, wie peinlich fie mir 
durch ihr Faſeln war, bi8 zur Verrüdtheit fafelte fie und ſprach 
fie weiter, — das ift das rechte Wort, ihr Weiterfprehen — 
mir erftarb das Wort auf der Zunge, und fie tilgte mir alle 
Vorwürfe aus, die ih mir gemacht hatte, fie jo lange nicht 
beiucht zu haben; ihre Abficht ift hier zwar mißlungen, allein 
für ihre Lage öffnen fic doch befjere Ausfichten, und es kömmt 
nur darauf an, wie fie diefelben willen wird zu benuten; ver 
Mann ift ein elender Menſch und ein Verbrecher dazu, wie 
kann man um ihretwillen den begünftigen? 

Bon meiner Schwefter habe ich einen Brief aus Hamburg 
mit ziemlich guten Nachrichten erhalten. Ihre Verbindung ift 
noch verfchoben, aber, wie e8 ſcheint, außer allen Zweifel. Sie 
freut fich meines Glücks, und grüßet Did herzlich. Wilhelm 
Humboldt, den ich geftern zu fprechen hatte, fragte mit äufßer- 
fter Theilnahme nah Dir, und trug mir angelegentlichft auf, 
ihn Dir zu empfehlen; er wird, noch ehe er feinen Geſandt— 
ſchaftspoſten in Paris antritt, vorher nad) Frankfurt geben, um 
dort einige Aufträge bei dem Bundestag zu beforgen. Flem⸗ 
ming wird hier fein Legationsjekretair. Bon Cotta habe ich 
Briefe, mit denen ich äußert zufrieden bin. Meine Erzählun- 
gen werben bald fertig gedrudt fein; Du intereffirft Dich ja 
für fie, geliebte, there, einzige Sreundin! O Gott, wie fol 
ih es Dir danken, daß ich ſolches Glück erlangt, dieſes liebe 
Weſen mein nennen zu dürfen! Leb wohl, meine Nabel! 
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Dehüte und ſegne der Himmel Di! Ich venfe ewig an Dich; 
geftern Abend vor dem Einſchlafen mit ausfchließender Beichäf- 
tigung, Rahel war das einzige Wert, das ih im Kopfe hatte, 
ih fchlief damit ein, wie ein müder Schüler mit feiner wohl- 
gelernten Lektion für den anderen Zag! Ich fchrede freudig 
zufammen, wenn ich denke, daß nun der Tag ber Abreife kom— 
men wird! Ich beruhige Dih völlig über die Furcht, wir 
tönnten hier überwintern müſſen; fein Gedanke, völlig unmög- 
ih! Es geht zu Ende hier, und raſch, wirklich vafch, die 
Franzoſen treiben fo jehr fie können. 

Hier noch ein Brief von Dorothee, fie ſchickt ihn eben; fie 
wird geftern bei Jettchen geweſen fein, ich weiß aber noch nidt, 
was die gejagt. 
® Liebe Rahel, vierzehn Tage heißt es nun freilich ſchon lang, 
und wenn man jeten Tag einen abrechnen, heute dreizehn, mor⸗ 
gen zwölf, übermorgen elf und fo weiter, fagen dürſte, wäre 
ſchon wenig mehr übrig; aber Du weißt, fo geht es nicht, 
man fagt erft eine ganze Woche, immer 14 Tage, bis dieſes 
Sagen gleihfam mürbe geworden, und dann gleich auf 8 Tage 
überfpringt, die dann leichter abzufpinnen find. Sei ruhig, 
mein liebes Herz! wir fommen ſchon, und gewiß bald! Ich 
füffe Dich, Geliebteſt! D Du, die mein Herz ganz in Liebe 
verwandelt! 

Ewig ‘Dein treuer 
Varnhagen. 


Trübes, kaltes Regenwetter; ich will zum Kanzler gehen, 
dann zu Gruner, darauf bei Pfuel eſſen! Adieu Geliebte! 


An Varnhagen in Paris, 


Frankfurt a. M., den 13. Oftober 1815. 


Guten Morgen, Guftefen! Es ijt 10 Uhr; ich im Bette. 
Aber viel beffer: ich habe geftern noch ein wenig gelitten, an 
Katarrhal⸗ und Nerven-Berwidlung; babe mid) aber felbft kurirt, 
gefhlafen, und bin nur um 4 etwas fhlcht aufgewacht, nun 
aber gut. Wahrhaftig. 

Heute, lieb Herz, fehrieb’ ih Dir gar nicht, hätte ich nicht 
geftern gejchrieben, ıdy habe Flußfieber. Jetzt aber auch erhielt 





17 


ib einen großen Brief von Markus mit ven Einlagen an Did; 
alle ganz verrüdt zufammengelegt; alfo erbrad ich fie: aber 
ih babe nur Markus feinen Brief gelejen, der offen war; 
ihidte fie Dir auch alle nicht, wüßte ich, daß dies mein letztes 
Schreiben an Di wäre. Aber o Gott! heute fteht es wieder 
in der Zeitung, daß unfer König noch den 8. bei Eröffnung 
ber Kammern war, und ber Kaifer von Rußland erft ven 24. 
in Berlin erwartet wird. Gott weiß, wann Ihr num reift. 
Ih bitte und bete darum. Adien, lieber Freund! 


3b babe mir Herder’s profaifhe Werke geftern holen 
laſſen; und las auch. Julchen Saaling war bis 8 bei mir. 
Behüte Di Gott, und [hide Dich bald. Deine R. Ich be- 
jhneide die Briefe des Porto's wegen. Adieu! 


An Rahel. 


Paris, den 13. Oftober 1815. 
Freitag Nachmittags 2 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Deinen lieben Brief vom G6ten 
befam ich vorgeftern Abend ganz ſpät, geftern früh bracht’ ich 
die Einlage an Paulinen, und holte Abends die beifolgenve 
Antwort für Dich ab. Pauline wird alles beftens bejorgen, 
Laffe Di nicht irre machen, daß fie übrigens fo wenig be= 
fimmt von ihrer Reife zu Dir fpricht, fie hat noch diefelbe 
Abfiht, und ich glaube, fie wird feine Verhinderung finden. 
Sie ſchlug mir geftern vor, fie zur Menbelsfohn zu bringen, 
die fie fhon auf der Straße geiprochen hatte; id, war's zu- 
frieden, und wir fuhren hin, und blieben ven ganzen Abend 
da. Bauline war wie immer, Jettchen aber bei feinwollenver 
Freundlichkeit unausftehlich haltungslos, wirr, grob und dumm, 
eine auf lauter unfichere Vorftellungen mit ängftliher Niedlich- 
keit herumflatternde Seele, die von folder Naturnähe erbrüdt 
wird, und ſich nicht entjchließen kann, das einzige Mittel, wel 
bes ſchwãcheren Naturen, um größere zu ertragen, übrig bleibt, 
die unbebingte Anerkennung, zu ergreifen. Die Boransfegung, 
daß Pauline ein verlorenes Kind, liederlich und unfittlich fer, 
biefe ftar.d bei allem als abgemachte Sache im Hintergrund, 
und drängte fid) bisweilen widerlic vor, man wußte nicht recht, 
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ob als Tadel, oder aud) zugleih als Aufzeigung, daß man aud 
für folde Dinge einigen freieren Sinn habe, kurz, mir unge- 
heuer zuwider, feine einzig are, tiefe, wahre Aeußerung bes 
eigenften Wejens; Pauline merfte e8 nad) ihrer Weife auch recht 
gut, ließ ſich aber nicht dadurch ftören, fondern war nur befto 
gefprädhiger und prahlender mit ihren Erlangungen, Genüffen 
und Begegniffen. Ich war fehr ſchweigſam, und hatte aud 
etwas im Kopfe, das mich die ganze Zeit beichäftigte, und felbft 
bie ganze Nacht hindurch bis an den hellen Morgen wach er- 
hielt. Es hat nämlich ein Herr von Heß aus Hamburg, ber 
gegenwärtig bier ift, mid) in einer Schrift, „Hamburgs Ago- 
nieen‘ betitelt, wegen meiner Geſchichte der hamburgiſchen Be- 
gebenheiten angegriffen, und mir Unrichtigfeiten in Betreff fei- 
ner vorgeworfen. Ich babe in der Sache durchaus Recht, in 
der Form aud, und außer anderen Gründen auch Tettenborn’s 
und Pfuel's Autorität für meine Angaben, und Tann in biefer 
Rückſicht mich nicht befjer befinden, der Streit wäre mir eine 
wahre Luſt, ein Yechterjpiel, bei dent ich vorher weiß, daß des 
Gegners Waffen nicht aushalten, aber eben das bekümmert 
mid, daß der Mann, ber gegen mid, burdy gereizte Eitelfeit 
zum Unrecht verblendet ift, fonft ein rechtichaffener Ehrenmann, 
ein waderer Alter ift, dem auch manches Unverdiente in dieſer 
Sache von hamburgifcher Seite wiberfahren ift; auch find feine 
Beleidigungen vorgegangen, und Heß war noch heute früh, als 
ich fchlief, bei mir, um mir feinen Ankunftsbeſuch zu machen; 
id muß ihm aber antworten, das ift nicht anders möglich, und 
ba die Sache durchaus zu feinem Nachtheil ausfallen muß, fo 
ift e8 mir höchſt empfindlih, von ihm in die Nothwendigkeit 
verfett zu fein, ihn bei allem guten Willen nicht ſchonen zu 
fönnen. Bloß aus dieſer menſchlichen Rückficht ift mir die 
Sache verbrieglih, und bejchäftigt mich unangenehm, ba mir. 
die litterariſche Fehde fonft wohl ein ganz bequemes Divertiffe- 
ment wäre, 

Ih aß geftern Mittag beim Kanzler, dem ich meinen Ent⸗ 
wurf zum Zeitungsunternehmen gegeben habe. Er war ſehr 
gütig gegen mid, und verfprady mir baldigfte Antwort darauf. 
Daß wir binnen kurzem weggeben, verfihert er ernftlid, er 
fagt, man fei faft einig, nur no in wenigem und fehr wenig 
auseinander, er ſprach zum erftenmal ftatt 14 Tage jebt 8 
Tage ans, das ift denn doch ein guter Rud! Ich enthalte 
mid aller Bemerkungen, id) melde Dir was ich erfahre, und 
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füge nur hinzu, daß ich e8 glaube, wenn auch nicht fo buche 
ftäblih, daß 8 nicht auch 9 und 10 heißen Könnte. Du thuft 
ganz nad Deinem Bedünken, geliebte Rahel! Kömmt es von 
ſelbſt, wie es jett jcheint, daß Du mid in Frankfurt abwar⸗ 
teft, deſto befler! Ich vergehe faft vor Sehnfudht zu Dir! 
mir fehlt ein weſentlicher Theil des innerften Lebens, als ob 
id mit einem abgefhnittenen Stüdchen Herzen nur eben noch 
weiterfäme! Geliebte, einzig theure Nabel, wie lieb’ id Dich! 
Ih kann es nit ausfprehen! Du liebes Herzensfind! Ich 
küſſe Di! Daß Du Arme in Frankfurt Did fo allein lang- 
weilen mußt! Könnt’ ih Did fehen, Dich herumführen, Dir 
ſchmeicheln! Sehr trefflich fchreibft Du über Pradt und Car- 
not, mit wenigen Worten; id las fie Schlabrendorf vor. Sei 
recht gefund und vergnügt, mein größtes Süd ift das! Lebe 
wohl, eliebtefte! Stägemann, Gries, Jordis waren fchon 
heute bei mir, unb haben fih höflichſt nah Dir erkundigt. 
Grüße Otterſtedt. Leb wohl, geliebtefte, einzig thenre, gute, 
liebe Rahel! Ich drüde Dich mit Heftigkeit an mein Herz! 
Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


In Paris ift jetzt alles ftill und ruhig. Aber in der Folge 
wirb es doc Iosgehen. Die Kammern beginnen noch nichts 
rechtes, doch zeigt fich ſchon der fchledhte Geift in dem, was der 
Graf Artois zu Gunften des Jules Polignac geſprochen hat, 
und in vielen anderen üblen Borbebeutungen. — Die Defter- 
reicher wirken im Süden fehr ftart in dem Sinne, den Du 
und id fhon in Wien al8 den ihrigen fannten, und die Bour- 
bons trauen ihnen daher im geringiten nicht. — Kaiſer Aleran- 
ber zog im Lager zu Vertus eine eigenhändige Schrift aus der 
Taſche, und legte fie ben Herrſchern perfünlid vor, e8 betraf 
eine Art hriftlicher, herricherlicher Konföderation zur Erhaltung 
des Friedens, um alle Kräfte gegen ben armirten Jacobinis- 
mus (ein Ausbrud von Gent) wenden zu können, zum Schuge 
der Regierung, der Religion etc. SKaifer Franz batte jedoch 
fein rechtes Herz zu der Sade, die Bourbons fürchteten fich 
lächerlich zu machen, der Prinz⸗Regent von England denkt in 
anderer Richtung, doch fell irgend eine‘ Art Verabredung, 
Zraftat von Bertus genannt, zwijchen den hohen Häuptern zu 
Stande gefommen fein. Lebe wohl, Liebe, liebe Rahel! Theure, 
einfichtsvolle, einverftandene Freundin! Ewig Dein! 


An Barnhagen in Paris, 


Sranffurt a. M., ben 14. Oftober 1815. 
Mittags 1 ihr. 


So eben erhalte ich Deinen Brief vom 9. Ein fchöner 
Schred! Da wieder darin fteht „in vierzehn Tagen”. Aber 
ih bin ſchon gefaßter, da Dir diefe Zeit der Kanzler nannte, 
als der 9. noch nit war, an welchem der König ging. Der 
ift heute von 7 bis 8 beim Pferbewechslen auf der Poft ge- 
wejen; hat niemand als Otterſtedt gefehen, Prinzeffinnen und 
Barclay de Tolly nur grüßen laſſen; um die Stabtmauer 
herum im ſtrengſten Inkognito, eiligft nah Berlin. Ich kann 
wegen des gehabten Flußfiebers heute, da ich großen Pofttag 
nad) Berlin hatte, wegen unferem Duartier, nicht mehr fchrei- 
ben. Und auf alle ‘Deine LTiebesänßerungen nur mit einem 
einzigen Kuß antworten. Was Du über uns befchliegeft, ift 
mir recht. Feſt an einen Ort gebunden, kann man's nur mit 
guten Einkünften aushalten. Doch find wir beide niemals 
feft, da wir uns bald wieder entfchliefen, als Studenten zu 
leben, wie wir fchon thaten, und welches jetzt immer befler 
ausfallen muß, als fonft. Alfo, was Du willſt, mein Freund. 
Hat Berlin eine töbtende Gegend und Lage, fo ift ba unfere 
Königsftadt, und unfer Wirkplak, und meine Heimath etc., fo 
fompenfiv ift ja bie ganze Erbe. 

Was Du mir von Paulinen fchriebft, wußte ich vorber. 
Sie würde „Ralle'ns“ Mann foften wollen. Wie Eispunſch. 
Ich kenne fie in allem. Sie bleibt der Schwan, und Du der 
Hahn — im Korbe! 

Der Ring ift weg: ich gab ihm gern; und in fehöner Be—⸗ 
wegung; und meinte Recht zu thun. Es wirb wenigftens nichts 
ſchaden. Ich erwarte Did, Meierowis, Baulinen. Für Gens, 
das fag ihm, Habe ich auch Heute Feine Zeit. So viel wifle 
er von mir; ich glaube die Sache geht von feinen Glänbigern 
in Berlin aus, die ih durch Einen zufammengerottet und fehr 
erbittert weiß, über fein prächtiges Leben, welches erft recht 
durch den Stongreß nad Berlin gefommen ift: beſonders aber, 
weil Fein Prager Advokat, zum Beiſpiel, einen Prozeß gegen 
ihn annehmen wollte. Andere Feinde in jegiger altdeutſchen 
Zeit mögen wohl auch daran helfen. Ic weiß das Ganze durch 
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unferen Freund, ben ih wicht nennen mag, ber nicht allein 
bier in der ganzen Gegend ‚alles was Polizei Heißt au fih 
bat, fondern genau wie ein Berliner Polizeiminifter auch von 
dort das geringfte Detail weiß. Mir theilte er's aus Liebe 
mit. Weil er mich für zart und. heftig von Kindheit an kennt, 
mich unpaß weiß, und glaubte, eine Unannehmlichkeit für Gent 
Eönnde nich ſehr erfchüttern. (Den machte ich zum Polizei⸗ 
miniſter, aber ftellte ihn nicht an, wo er fteht; dazu hat er zu 
wenig Idee son Würde) Go etwas ven Wiffen und Spio⸗ 
niren umb Konnerionen ift mir nie vorgekommen! Was Für 
Gent zu thun ift, weiß ih nicht, und kann ich auch heute nicht 
beſprechen. Ich bin erbötig, mich zu erkundigen, und, ift es 
möglich, vorbengen zu helfen; e8 geht gewiß noch. Sag e8 
ihm. Aber lag Dich in Feine Erörterung mit ibm -über mich 
und Freundſchaft ein. Sch babe genug von ihm; wenn ev’s 
nicht weiß wobuch, jo ift. er taub auf dem Herzen, oder er 
lügt; und beides iſt mir nun gleich. Wenn ich ihm dienen 
nun, thue ich's doch. Lebe wohl, Theurer, der Brief eilt. 
bh glanbte, der geftern ſei ſchon ber legte. ‘Deine 


Alles dies, was ich hier für Geng ſchrieb, kannſt Du ihn 
zeigen, wie aus Deiner Eingebung: ich hab's mit Bedacht jo 
und nicht anders geſchrieben. Auf dies, und zu dieſem allen 
paßt ber. Zettel, den ich geftern an PBaulinen für ihn fchrieb, 
jehr gut. Seinen Brief fand ih nit dumm: und gefaßt ge 
Fa Mich muß er ummer in meiner alten Herzensſchwäche 

uden! 


Lies den Brief von Markus, ven ich geitern erhielt, un 
heute beantwortete. Wie gefällt Dir Gräfin Münfter? den 
Zettel, wovon hier die Abichrift, hat fie heute mitbekommen. 
Au pied de la lettre iſt's mit dem Sekretair wie ich fage. 
Nie konnt' ich ihn gebrauchen. Und Marwitz ſchämte ſich, als 
er das Mapprige Unthier bei mir ſah. Ich wollte ihn fchon 
Markus’ens Johann fchenken, that’8 aber aus CEhrerbietung 
mit, weil ich keinen Schnipper fonft von Marwitz habe. Mori 
Tieh ih ihn vorig Bahr zu alten Papieren. Bon Breund- 
Ihaft und Zärtlich fchrieb ich ihr, weil es fie ärgert: dies 
war mir in ber Bosheit das Entweihen werth. Ich lachte 
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mich geftern mit Doren bald tobt. Die kennt den ganzen Her- 
gang, und ſah Marwitz'ens Betretenfein, und mein Lachen und 
Tröften. 


Adieu, lieber Herzensfreund! denke nicht, daß ich mauvaise 
humeur bin. Bloß geeilt, mübe, erſchöpft, Brennbaden, Talte 
Süße, hungrig; aber mit allem, was Du begannft, über- 
zufrieden. Dich mit Liebe, Sehnſucht und Geduld erwartend. 
Adien, Betr. Grüße Bentheim Die Briefe von dem 
Fräulein Wolbreht und ‘Deiner Schwefter lagen geftern bei 
Ohme ein. 


Abende 7 Uhr. 


Ich babe diefen Brief wiederholen Laffen, weil er nun mit 
der Boft erft morgen früh geht. Verzeih feine Klere alfo! 

Ih erflärte Marwig’en einmal jehr erfhöpfenn, warum 
Pauline keiner Frau einen Mann zu laffen leiden kann. Gie 
fühlt nur ihre Perfönlichkeit, und keines Anderen: um dies zu 
thun, muß man gleich zart fein, und fih für den Augenblid 
vernichten: dazu ift fie zu fehr Natur- und gar nicht zärtlen« 
ber Menſch. Auch wurde eine Nichtigkeit, das ift jebe Eitel- 
feit, von ihrer Mutter in ihr erzeugt, eh fie fi befann, und 
lange von ihr für Klugheit und Triumph gehalten. Ich kenne 
bies alles. Aber ihr Großes und für mich einzig Wahres, bei 
mandem Lügen, ſchwant bei mir obenauf. Champagner-Punfch 
koſten, fagte hier nicht alles. 

Alſo Markus Tieft Schriften von Dir! Di mußt mir alles 
geben, wenn ih Dich fehe! Bekker ift noch nicht hier. Xebe 
wohl. Ich mache den Brief zu, weil ich ihn noch dieſen Abend 
zu Otterftebt zurüdidide. Ich bin wohler, aber fehr allein. 
Doch warte ih gerne auf Di; gewiß. Adieu, adien! 


An M. Th. Robert in Berlin. 


(Beilage zum Briefe an Barnhagen, vom 14. Oftober 1815.) 


Frankfurt a. M., den 183. Oftober 1815. 


Frau Gräfin Münfter wird fi, da es ohnehin bald ge 
ſchieht, gütigft gebulben, bis ich nad) Berlin komme; alsdann 


83 


ftebt ihr der Schrank, den mir Herr Alerander von Marwitz 
ſchenkte, zu Befehl; aus Zärtlichkeit für ihn konnte ich ihn nur, 
ald das einzige Andenken, was ih von ihm habe, behalten 
wollen; hinwiederum brauche ich aber auch von diefem geliebten 
Treunde Fein Andenfen! — und mögen mir feine Briefe ge- 
nügen. Herr von Marwig muß das Bewandtnig diefes Schran- 
fes in feiner Yamilie nicht gelannt haben; denn er gab ihn 
mir jorglos, als ein altes für ihn unbraudbares Möbel, ob- 
gleich in einem Augenblid, wo id ihn an der Stelle eines, 
der mir, aud) aus Bewandtniß, plöglid) genommen warb, ge- 
brauchen follte: und als er ihn ſah, fanden wir ben, wovon 
die Rede ift, komifch für ein Geſchenk; doch ftand er einmal 

mit feiner fchweren Platte zerbrehlid da, und ich tröftete Mar⸗ 
wis und verficherte ihn, ich könne ihn ſchon gebrauden. Jetzt 
findet er eine weit befjere Beftimmung, als geerbtes Andenken; 
und ich freue mich, ihn konſervirt zu haben, und gebe ihn mit 
Bergnügen zurüd. Du würdeſt nich verbinden, der Frau 
Gräfin diefe Zeilen, die mid, ihr gehorfamft empfehlen mögen, 
zu fenden. 

Friedrike Barnhagen von Enfe. 


An Rahel. 


Paris, den 16. Oktober 1815. 
Montags gegen Mittag. 


Geliebte, theure Rahel! Nur um Dich nicht mehrere Tage 
ohne Nachricht von mir zu laſſen, fchreibe ich Dir heute diefe 
wenigen Zeilen! Geliebte Yreundin, mein Herz verlangt nad 
Dir, die Tage werben mir bier je länger, je troftlofer, und 
zur leeren Zeit, die nur eben zurüdgelegt werden muß, um zu 
Dir zu kommen! Ic fage es Dir nit, wie ich mid nad 
Dir fehne! Der Kanzler giebt mir feine Antwort auf meine 
Schriften, ich weiß nicht, ob er mir erlauben wirb einige Tage 
früher zu reiſen, er liebt es nicht, daß man von ihm geht, 
und hält Gruner’n, der vor feiner Dresdener Geſandtſchaft noch 
erſt jeine alte Mutter in Osnabrück fehen möchte, eben fo auf. 
Indeſſen mein Troſt ift, daß es hier nicht mehr lange dauern 
kann, daß es wirklich fichtbar zu Ende geht, und unfere Abreife 
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gewiß fehr nahe ift! Du fannft Di darin auf mid ver- 
laſſen, geliebtefte Rahel! — Die Urfadhe, warum ih Dir 
geftern nicht geſchrieben habe, und heute jo wenig fchreibe, ift, 
weil ich nod für ein paar Tage alle Hände voll zu thun habe 
mit meiner Streitfadhe gegen Herm von Heß, gegen ben id) 
eine ausführliche Widerlegung druden laſſen nruß. Ich benehme 
mich fehr gut, mäßig und doc ftreng dabei, und denke Bei 
jedem Worte, Das ich fehreibe, nur hauptſächlich daran, daß ich 
ed für Deinen Beifall einrihte! Meine liebe, einzige Nabel! 
Du mein ganzes, Liebes Glück! — Vorgeſtern war id) den gan- 
zen Tag zu Haufe; geftern wollt’ ih Paulinen befuhen, fand 
aber nur beifolgenden Zettel, und ging darauf zur Mendels⸗ 
fohn, wo ich mit dem Finde fpielte.e Zur Yordis, die ich feit 
drei Wochen nicht gejehen, war ih auf's Land eingeladen, 
mochte aber nicht meine Freiheit für einen ganzen Tag, umd 
diefen nicht dem Müßiggang bingeben. Beim Efien traf ich 
Noftig, der Dich auferorbentlih grüßen läßt, und bei feiner 
Rückkunft nad) Deutfchland ein dreißig, vierzig ‘Meilen fett 
wärts nicht fheuen wird, um Dih zu befuden! Cr bleibt 
als ruffiiher Kommiffair für das Woronzoff'ſche Korps noch 
längere Zeit bier in Paris, unter fehr günftigen Umftänden. — 
IH fehe mit Ungeduld dem entgegen, was Du mir über Geng 
antworten wirft; ich hatte alles noch ſuspendirt, damit es nach 
Deiner Beftimmung gehen könne; er hat Paulinen oberflächlich 
von der Sache geiprodhen, und ſich geäußert, davon fei er über- 
zeugt, daß Du z.B. in diefer Sache der größten Yreundichafts- 
that fähig feift, und im Stande wärft, den böſen Panıphlet« 
Schreiber mit folder Kraft anzureden und auszufdelten, daß der 
beihämt abftehen witrbe! So denkt er von Dir, und meint 
grade deshalb, das würdeſt Du ihm nit anrechnen, daß er 
Dir in äußerer Erfheinung wohl manquirt haben möge, in 
innerer Zuneigung aber treu derſelbe geblieben fei! Ich frage, 
was dazu für Atrocität gehört, um fie als Unſchuld zu be⸗ 
figen, wie biefer Gent doch offenbar in biefen Aeußerungen 
ganz unſchuldig auftritt? Du bift zu gutmäthig, drum bat 
mich nicht umfonft das Schidfal an Deine Seite geſetzt, und 
ih verfege ftatt Deiner dem Unfchuldigen unverfebens eins, 
daß ihm die Schuppen von den Augen fallen, oder bieje darun⸗ 
ter weh thun follen! — Doc fern aus dieſen Zeilen an Dich 
jede Erinnerung an Härte! Ich wollte Dir nur Liebes fagen, 
theure Herzensfreundin! Ich babe num in Goethe's Leben, er- 
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ſtem Theil, Seite 427 bis 437 gelefen, die Stelle, die Du 
mir bezeichneteft; Du haft Recht, geliebte Kabel! aus dem Yluffe 
bes Lebens geſchöpft ift fie, dieſe herrliche Stelle! Ich danke 
Dir, Du liebe Zuweiferin, Spenberin! Lebe wohl, geliebte, 
theure Rahel! Sie ftören mich beim Schreiben. Auf baldi« 
ges Schen! Gewiß bald!. Ich fchaudere vor Entzüden bei 
der Borftellung Did nun wirklich wieder zu jehen! Leb wohl, 
Geliebte! Ich grüße Di, ih küſſe Dih! Bald Hoff ich, 
bald! 


Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Meierowitz muß noch nicht abgereiſt ſein; er wollte noch 
erſt bei mir anſprechen. 


Es iſt zweideutiges, feucht, kühl, hell und mildes Wetter; 
ich habe wohl zu früh Kaminfeuer! und daher einen häßlichen 
Schnupfen! 


Un Barnhagen in Baris. 


Sranffurt a. M., ben 16. Oktober 1815. 


Diefen Mittag brachte Otterftent Deinen Brief vom 11., 
der wieder ſechs Tage gegangen war, anftatt ber legte in vier 
angelommen war. Ich hoffe, diefer hier fei ber legte. — Biel: 
keiht trifft er Dich gar nicht mehr. Münplih, wie ed mir 
bier gebt, und wie es hier ift: folde Tage, wie geftern, wo. 
8 fo auf's Aeußerſte mit mir gelommen war, möcht' ich nicht, 
tönnt’ ich nicht viele erleben. Alles was böfe in meinem Le— 
ben war, fiel auf biefen öden Tag, der fi an eine Reihe 
öder ſchloß, in der ich nichts thun konnte, nicht ausgehen 
fonnte, keinen ſah, und nicht mußte, was ich denken follte, und 
unpaß, und rein verzweifelte vor Ennui, weldes mir nur 
kelten gefchieht, aber doch auch endlich eintreffen muß. Ich bin 
noch jo daran, daß ich nicht anders fchreiben kann. Obgleich 
keute — coute qu’il coute — wieder |pazieren war. Bis heute 
war ich zu unwohl, und es regnete und windete dafür zu fehr; 
obgleich Marais diefen Morgen als reußiſcher Oberftlieutenant 
bei mir war, der die Nacht wieder reift, Dich fehr grüßt, be⸗ 
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hauptet wir müßten durch Gera — (Mad. Heinfius kennt er) 
— und follen e8 ihr eine Stunde davon fagen laffen; und wenn 
es die Nacht wäre, jo käme er. Er ift fehr zufrieden mit fei- 
ner Lage, und hat auch ganz bie tenue eines Vornehmen ans 
genommen. Sieht wohl aus, aber nicht beffer in der Phyfio- 
gnomie; ich konnte mich mehr zu ihm, als mit ihm freuen. Er ließ 
fih geftern melden. — Bekker fam auch, und brachte mir Bücher. 
— Ich zwinge Frau von Otterftebt, in ein gewiß elendes Konzert 
um halb 7 Uhr zu fahren, bloß um nicht zu Haufe zu bleiben. 

Nun aber Auguft, da es fo weit ift, und ich in ſolchen 
Unmuth gerathen bin, eile nicht auf einen Tag oder einige früher, 
und gehe mit den Anderen. Nun will ich ſchon warten, nun 
kommen doch Menſchen. Erftlih Bekker; dann die Golpftüder 
und Meierowig, und dann Ihr Ale. Made mir nur nicht 
den Verdruß einer Webereilung. Ich goutire ganz wie Dir 
die Goltftüder war, ich kenne es, Di; wie e8 auf Did wir 
fen muß, wie e8 auf mich wirft. Ich kenne fie. Alfe Pause 
fine hat Lafont wiebergefehen! Laß Dir fagen, wie wir ihn 
immer nannten. Ich weiß ſchon: Fanfan. Du weißt doch, 
er ift ein Better Murat's, und Alerander Humboldt rafend 
von ihm eingenommen. — Pauline fommt nicht, das weiß 
ich: ich bleibe bei meinem erften Wort; bei Deinem: Fürſtlich 
Geld müßt’ ih dazu haben. So, hält fie bald dies, bald 
jenes, und fie nennt immer anderes; wenn ich fie abfrüge, 
füme die Wahrheit heraus. Nämlich, wenn ich ihr Geld reichen 
ließe, das brächte fie mir noch nicht; aber das, was durch, mit, 
vor und neben Geld entfteht. Sie hat ungeheure Wahrheit, 
aber fie ift nicht immer wahr. Manchmal fo tief, jo offen 
wahr wie fein Menfch, dieſe Augenblide werden aber ein Schuß 
für andere. Ich weiß alles über fie, kann ich mit der größten 
Prätenfion jagen. Aber fie hat Recht. „Gemein?” Gemein 
ift Das nur, wenn fie noch etwas verbirgt, wenn fie eins um bes 
anderen willen thut, wenn fie mit etwas prablen zu müffen 
glaubt; aber nie was fie ift, und thut was fie wirklich thut. Das 
fenne id) auch von ihr, was fie Dir erzählte: „fie wollte, Du 
nit”. Das ift ein Bewundernlaſſen in einer Art, wenn bie 
andere nicht geht. Aber was find dieſe Feine Kinderbewegun⸗ 
gen, die noch dazu niedlich ausfallen in bei, was fie der Welt 
weißmacht, gegen ihr Großes; und gegen ihr Heußern überhaupt. 

Wovon mag der Wilhelm Humbolpt wieder freundlich 
gegen mich geworden fein? Etwa weil er mir in Paris nicht 
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zu begegnen braudte? Wenn es bie ©elegenheit giebt, grüß’ 
ihn auch von mir. Wo mag fie fein? Kommt denn Soreff 
bier mit ber? Nach dem fchmachtete ich ſehr. Ueber Gent 
fein Billet, welches Du mid) zu verföhnen fchidteft, mußte ich 
laden; ganz orbentlih lachen; das wirft Du wohl nit glau= 
ben, da Du felbft nicht darüber lachteſt. Ich will nur davon 
reden, wie er über feine Sache ſpricht. „Er fieht nun wohl ein, 
in welch jchmußigem Sinn bdiefer ganze Angriff gegen einen 
Mann, der niemanden je herausgefordert (herausgeforbert ift 
zum Erftiden) hat, und jeden feine Wege gehen läßt, gejtellt 
jein wird.” Allerdings ſchmutzig, daß aber der Schmug nicht 
an's Tageslicht kommt, davon ift die Rede. Ich möchte wohl 
wiffen, wie ex bie, welche ihm ben coup bereiten, will heraus: 
gefordert haben; mit Schriften freilich nicht, aber mit dem, was 
ihnen das Kneifendſte ift, und daß er fie ihre Wege gehen läßt, das 
bringt fie ja eben fo auf. Kurz, ic) habe lange über nichts Schrift- 
liches fo gelacht, als über viefes fein Billet an Did! Gag 
ihm, e8 fei ſchon fehr geforgt, und Zeit gewonnen, und etwas 
befänftigt, und Furcht gemacht, alles gewonnen! Daß er über 
mid ſolch gutes Gewiſſen hat, darauf mag er ruhen, wenn er 
kann! Gut könne Einer wie er, Eine wie mich nicht mit 
Worten machen, nit mit Schwüren, nicht durch Billette, nicht 
durch Erklärung, wie man fie den Kabinettern, oder noch ver⸗ 
liebten Weibern mit Erfolg macht. Sondern, ich wolle mid 
ſchon gedulden bis wir beide, er und ih, uns wieder in Wien, 
oder in Prag träfen, und dann jehen, ob er dann gerabe das 
Gegentheil gegen mich ausüben würde, was er dort ausgeübt 
Bat, jollte ev auch gerade bei diefem ©egentheil fein Gewiſſen 
verlegt fühlen, und wenn ich dies jehen würde, dann würde 
ih für den Meinen Reſt Leben wieder gut. Zum Narren bat 
man mic nur, wenn ih will. Nämlih: ich bin gegen ihn 
gut, ‚glaube ihm aber nicht. 

un Guftelen wird's Nacht. Bielleicht morgen früh noch ein 
Bor. Werd’ ih Di denn nun bald fehen! Wenn bas 
Herz nur dann da ift; es ift manchmal ſchon zu tüdifch, ganz 
weg, und gar nicht mehr zu bejänftigen. Du wirft es auch 
merlen. Sei nicht böfe; Du Tennft fo was alles. Ein Herz 
läßt fi nicht zum Narren haben; das will geichmeichelt ſein, 
feine Unterhaltung haben; oder es repetirt ſich Schlechtes vom 
Kopf. Adien, adieu! Deine R. 
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Nah I Abends, 


Ih muß nod ein bischen an diefem infamen Brief ſchreiben, 
ben ich eigentlich gar nicht abfchiden ſollte. Ich konnte mich 
aber gar nicht über den geftrigen Kataftrophentag faffen, und kann 
e8 befonders nicht, wenn ich fchreiben fol, und gar niet, wenn 
ih Die fehreibe: aber auch Du kannſt mir in jeder Verfaflung 
ſchreiben, Didy äußern wie Div gerade if. Ein für allemal. 
Sei nur ganz vergnügt, ich bin fchon wieder ganz gut, und 
werde mich auch meiner Sehnfuht gemäß freuen fönnen, wenn 
meine Augen Dich ſehen, meine Arme Dich halten. endlich halten. 
Sei ganz ruhig, und warte alles ab.. Ich will ſchon artig fein. 
Bin e8 jhon. Ich komme aus dem Stonzert, aus bem xothen 
Haufe; ein großer, hoher, leerer, dreithüriger Wirthshausſaal mit 
uneleganten geftiefelten Leuten, und Künftler; Ylötenfpieler, vie’ 
ih in Wien hörte, Vater und Sohn; maltraitiren das arme 
Hirteninftrument, zu Heinen Gefängen erſchaffen: hetzen es zu 
großen Konvenienz-Slonzerten: dann fang Mad. Graf gut; aber 
Häßliches; und dann mit einem Herrn, ber nicht Ytaltänifch 
fann, und sapi mit einem weichen s fünfzigmal fchrie u. |. w. 
Der Saal weiße, pure Wände. Die hiefigen Diplomaten 
und eine alte Prinzeß Stolberg, wie eine ee, alle auf einem 
Klumpen; Gott, Du haft’8 gefehen! Hier in Frankfurt habe 
ih mir überhaupt in der Einfamfeit und bei Goethe'ns Leben, 
und bei Herber’8 Ideen zu einer Philofophie der Geſchichte, 
fehr viel ausgedacht. Herder ift merkwürdig. Ganz weit, 
unbezähmt in feinen Ideen, in feinen Einfällen, Vorausſetzun⸗ 
gen; und alle zehn Zeilen ein heftiger Apologift für den lieben 
Gott, als guten Mann!? Wie bedeutend erſcheint mir Gerber 
überhaupt, und wie anders, nach Goethe'ns Beihreibung! — 
Dem was ich heute von Pauline fagte, fehlte noch, was ich 
gleih wußte: daß fie aud außerdem Gent die Antwort, bie 
fie ibm von Luft und nit Luſt haben gab, und Dir erzählte, 
darum gab, weil e8 ihr auch bequem ift, die Wahrheit zu jagen; 
ih bin eben fo; mögen’s die Anderen nehmen wie fie können; 
ohnehin hält fie Dich, und Gens, und uns für die Allerfläg- 
ſten. Auguften ſchickt' ich worgeftern gleich den Brief des Gra⸗ 
fen; fie ſchrieb mir, er hätte ihr durch den Geſandten gefchrieben, 
und fie ihm fo geantwortet; aber bas tft Sonnabend fon 14 
Tage her. Das Memoire an Napoleon und ber Brief an ihn 
(von Salvandy), die Du mir ſchon länger geſchickt haft, und die ic, 
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fett geftern las, find ſehr ſchön; ich habe fle der Herzogin von 
Oldenburg geii Sie liest viel. Dies iſt für Fürſten. 
Auf Deine Erzählungen, gebrudt, freue ich. mich, dann werde 
ih fie hintereinander leſen, und Manche lefen laffen. Sie find 
tabelfrei, und das ift bei anderem noch immer eine große Eigen⸗ 
Ichaft bei ven Deutfchen. — Als ich heute in's Bodenheimer Thor 
hinein will, fommt General Wolzogen gereift, und gebt nad 
Berlin; ih fprach ihn. Morgen fommt General Schöler zu 
mir. Und. bald Barnhagen! Dann traktir' id. Weil id 
traftirt werde. Gute Nacıt, befte Gufte! Nun tein® ich eine 
Tafle Kaffee; und gebe Dir welden ab. Ich Fülle Di 
Der Kronprinz ven Würtemberg hat wieder nah Pir 
gefragt, und begreift wicht, warum er Did; nicht gejehen. So 
find die Menfehen alle; nicht die armen Prinzen allein. Das 
kann aber alles nicht helfen! Wir müflen Alle auf ven Bett- 
chen fchlafen, die wir und machen. Publiziften, „Marquifinnen, 
Prinzgeffinnen, Bauergrethen‘‘; Yeporello in Don Juan, Mir 
ftel der Prinz nur ein, weil er einen großen Theil des Abends 
bei Wolzogen, drei Treppen body in einem Wirthöhaufe, zu= 
brachte. Grüße Paulinen. Ich kann mid, wegen Laſont nicht 
zufrieden geben! Er gejällt mir wohl; als Frucht ift er mir 
angenehm, und hat für mich ein liebes verführerifches Geficht, 
ich gebe Alexander Humbolot Recht: aber jo etwas von ſchwitzi⸗ 
gen Händen ift mir nie vorgelommen. Einen hagelnenen 
Weberrod, terre d’Eigypte, bat er mir mit einem Anfaffen in 
von Hermeln alt gemadt. Ich wunſchte Du hätteft ihn und 
Aleranver gejehen, und zufanınten gefehen. Lak Dir das ein- 
mal von Panlinen erzählen! Abien Guſte! Das ift doch 
mein letter Brief! Aber gräme Dich nicht, wenn er's auch 
nicht ift: ich babe nun Geduld, da ich jo unartig war. Adieu! 
Dorstheens Brief iſt fehr ſchon. Sch habe ihn verwahrt. Leb 
wohl, Lieber, ſchlafe glücklich. Die Bäder, die Bekker 
brachte, habe ih noch nicht voneinander gemacht, ich lafle es 
bis Du Tommi. 


Guten Tag, lieber Auguft! Heute ift Mittwoch. Ich weiß 
wicht, ob ich den Brief noch abfchiden foll, eben iſt Johann 
mit einem Billette zu Otterſtedt, ob ber den Brief nicht jemand 
odrefftren fann. Wenn Du Geng’en nur das zeigen willſt, 
was wich und ihn betrifft, hängt es von Div ab, oder auch 
nichts. Wie Du willft, und es in Deinen Kram paft. — 


% 


Adieu, befter Freund, welche Dergögerung auch eintritt, ſei 
ruhig, ich bin es auch. — Adieu, Lieber. 


An Rahel. 


Paris, den 18. Oktober 1815. 
Mittwochs Nachmittag 2 Uhr. 


Geliebte, theure Nabel! Eben verläßt mi Pauline, die 
mir eingefaufte Sachen für Did brachte, und mid bei biefer 
Gelegenheit zum erftenmal befucht hat; es ift nun alles bei⸗ 
fammen bi8 auf den Hut und das Tricottuch, welche ich mor⸗ 

en befomme, erfteren babe ich aber auch fchon, nur ohne 
Febern, gefeben; Pauline will ſich felber bei Dir wegen ber 
Art, wie fie fih Deiner Aufträge entledigt bat, umftänblid) 
rechtfertigen, ich glaube es ift alles auf's Beſte, und “Deine 
Meinung zienlich getroffen. Es bleibt jetzt nur ber größte 
und einzigfte Wunſch, Dir alles baldigft zu bringen! Die Er- 
füllung dieſes Wunfches ift gewiß fehr nahe, aber jeven Tag, 
ben ich noch nicht mit Sicherheit berechnen kann, möchte ich 
bittere Thränen über die einfame Hülflofigkeit, in ber mein 
fehbnendes Herz noch ausharren muß, aus den Augen reißen! 
Ih bin wirklich ganz aufgereizt über biefen Zufland ewigen 
Schwanfens, das ſich fogar über bie weitere Zukunft noch 
binauserftredt, und nirgends den Gedanken einen Ruhepunkt 
giebt; im Grunde weiß ich meine Beitimmung in Berlin doch 
auch noch nicht jo ganz gewiß, und fehe voraus, daß ih mit 
taufend Zweideutigkeiten werde zu thun haben, bie niemals 
übler Willen, aber in ihren Yolgen eben fo arg find. Cine 
folder Zweideutigfeiten muß ich heute wieber erleiden, die glüd- 
ficherweife aber nur die Berfönlichkeit, nicht die Geſchäfte be- 
trifft; heute ift der 18te Dftober, das Feſt der Teipziger 
Schlacht, der Kanzler giebt ein großes Mittageflen, und, vente 
Dir! ladet mi nicht dazu ein! Das hätte im Grunde gar 
wenig zu jagen, wenn dies Nicht-einladen ausdrücklich gemeint 
wäre, aber bald ift die Vorausſetzung, ich könne kommen — ob⸗ 
wohl ih auf die allgemeine Einladung des Kanzlers für alle 
Zage, eben weil fie mir zu allgemein war, mid, nie eingefun- 
den habe, und er es aljo willen könnte, — halb die Öefinnung, 
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ich könne ja auch wegbleiben, mit Einem Worte ein ſchlaffes, 
elendes, feiges Nebelweſen die Urſache, ein geſtaltloſes, wie 
es durchaus nicht zu ertragen iſt, wo ich grade die ſtrengſte 
Klarheit und Gewißheit des Verhältniſſes haben will; aber es 
iſt darauſ gerechnet, daß Zudringlichkeit ſchon bie halbe Maß⸗ 
regel zur ganzen, und dann nöthigenfalls die Zurückſetzung den 
Uebelſtand, der bisweilen daraus entſtehen muß, wieder gut 
machen kann. Du weißt, wie ih ſchon im Wien darüber em= 
pört war, daß ber Kanzler, bei feinerer Gefellihaft, dann ben 
täglichen Tiſchgenoſſen — mit Ausnahme der Minifter — den 
Tiſch abfagen läßt, und da ih das ſelbſt den Erften feiner 
Umgebung wiberfahren fehe, fo gehe ich nie ohne befondere 
Einladung hin, denn ich laſſe mich nicht auf ſolche VBerhältniffe 
ein; aber eben deswegen hätte mich der Kanzler heute nicht 
weglaffen dürfen, und ich nehm’ e8 ihm übel, als eine wahre 
Unfchielichkeit, und warte nur die rechte Gelegenheit ab, um 
es ihm troden zu jagen, bie Gelegenheit muß aber bie rechte 
fein, damit fie es fei, bie die Umkehrung des Berhältniffes 
macht, und ihn al8 denjenigen binftellt, der den Verweis em⸗ 
pfängt! Solche Gelegenheit findet fid) wohl! Grabe redt 
kommt mir zu diefer Stimmung, was Du mir, geliebte Rahel, 
in Deinem Briefe vom 8ten über den Kronprinzen von Wür⸗ 
temberg jchreibft, und ich danke Dir, daß Du e8 mir ‚zu jagen 
zwar überflüffig, zu fchreiben aber nothwendig fandeſt! Ya 
wohl, vergleihen muß baftehen, zum allgemeinen Beſten 
und gelegentlihen Gebrauch, fertig wie Waffen, die an ber 
Wand hängen! Geftern früh befam ich biefen Deinen Brief, 
und las ihn im Regen auf der Straße; Abends war nod einer 
angelommen, der vom 11ten, mit ver Beilage für Paulinen, 
die fie eben von mir erhalten hat. Liebe, theure Rahel, wie 
tieb’ ih Dich, wie heg' ich Did) in Tiebesheigem Herzen! Wie 
dank’ ih Dir Deine lieben, tröftennen Worte! Ich wergehe 
vor Sehnen, und möchte ftampfen vor Ungeduld! Ja, glüdlich 
bin ih duch Di, ganz glüclich, Geliebtefte, fo fehr es ein 
Menfc fein Tann! Und Gott läßt mich fo glüdlich, läßt es 
mid) nur immer mehr werben, id) weiß es! Steigt denn nicht 
mit jedem Tage meine Empfindung für Di? wenn Du mir 
nur hold bleibit, fürchte ich nichte. Du mußt mich aber aud 
nicht fo mit Deinen gewaltigen Gedanken erjchreden, geliebte 
Rahel! Du kannſt damit fpielen, fie nehmen und fahren laſſen, 
nah Stimmung und Luft, ich aber habe mit den einmal auf- 
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genommenen fein fo freies Spiel! „Die Zukunft fommt ung 
nicht entgegen, liegt nicht vor uns, fondern firdmt von 
binten uns über das Haupt!“ Rahel, ich fürdhtete mid 
etwas, als ich das gelefen hatte, und bie Hämmer, die Dir im 
Kopfe viefen Gedanken zurechtfchnueden, fingen audy in meinen 
zu arbeiten an; ich ſchlief endlich ein, wachte aber danıı plöß« 
lid auf, und blieb die ganze Nacht ohne rechten Schlaf, bie 
gegen Morgen. Auch Pauline findet ven Gedanken etwas 
ängftlih. Weißt Du mas, liebe Rahel? laſſe die nod) fo reiche 
Ausbeute der Metaphyſik! Meine liebe, theure, ſüße Freundin, 
Herzensrahel! Die Geſchichte won Goethe, wie Du fie em» 
pfandeft, bat mich jehr erſchüttert, dergleichen kann ich ganz 
mitfühlen, und daß es unwiederbringlid ift, und nothwendig 
war, und, wenn fo nit, gar nit war! Du arme Rahel, 
fo leidenfchaftliches Mitleid! aber das Mitleid ift immer bas 
eigene! Liebes, gutes Herz! könnt' ich es erfrifchen mit Liebes⸗ 
glüd! Meine Theure; Geliebte! Pauline fagte heute, das 
Herz würde nicht mit einem alt, oder vielmehr fie ſagte, es ift 
etwas, das niht mit uns alt mird. Geftern hättet Du fie 
ſollen über Liebesglut ſchwanen hören; fie fprad von dem 
Abend, von welchem ich Dir geichrieben habe, wo fie mir jo 
ſehr mißfiel, und ſprach ſehr Hug! „Keufcher Joſeph!“ Hatte 
fie am anderen Tage einen Zettel an mich anfangen wollen, 
dachte aber ich hätte e8 ganz vergeffen vielleicht; es fei übri— 
gend nur der Augenblid gewefen, und bie gänzliche Abweſen⸗ 
beit aller früheren Gedankenrichtung dieſer Art haben ven 
Augenblid etwas heftig gemacht, der völlig vorbeigewefen wäre 
am anderen Tag, und auf andere Weile doch ebenfalls vorbei- 
gewefen wäre; fie habe aber, als ich fort war, etwas gemeint! 
— Gie findet midy übrigens auch jett noch, chne ſolchen 
Augenblid, ziemlich hübſch und liebenswärbig, und ich geftehe 
Dir, e8 ift mir lieb, daß Du einen Freund haft, der Anderen 
fo exfcheinen kann. Dies iſt nun einmal die Grundbeziehung 
meines ganzen Seins, die meine Hedlichfeit und meine Eitel- 
feit gleicherweife an ſich gezogen, ich will gelobt fein, um 
Deinetwillen, einzige, geliebte Rahel! aber aud) fein will id; 
alles um Demetwillen! 

Ich habe won Woltmann einen Brief aus Prag; es geht 
ihnen beiden wohl, und fie grüßen Dich berzlih. Auch von 
Zettenborn bekam ich geftern einen Brief, den ih Dir troß bes 
dien Papiers mitſchicken muß, er ift zu liebenswürdig! Ich 
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werde ihm die Umftände erzählen. ZTettenborn meint es auf- 
richtig. und grad, wenn aud bie Berhältniffe, in denen ich zu 
ftehen fcheinen mag, unvermerft Einfluß üben. Iſt e8 doc 
ein gutes Zeichen, wenn man fo fteht, daß man neben der Per- 
fon auch noch den Standpunkt zu berüdfichtigen bat! Uber, 
wie gejagt, mein braver Feldherr ift aufrichtig und herzlich, 
jenes fällt mir nur bei ihm, nicht wegen ihm, ein. 

Liebe Rahel, ich Hoffe neh, daß ih Paulinen nah Yranl- 
furt bringe, wenn ih nur einen Wagen belomme! Wir geben 
bald, ganz gewiß! wolle aber den Tag der Abreiſe nicht ge- 
fagt haben, es möchte dann doch ein anderer werben. Indeß 
der Frieden ift im Reinen, man macht nur noch eimige An⸗ 
orbnungen in Folge beffelben, und regulirt die Privatforderumn- 
gen an Frankreich nah verfchienenen Klaſſen und Terminen; 
das eigentliche Friedenswerk im Großen ift wirklich ſchon 
abgetban! Heute iſt Mittwoch: zwei Sonntage find wir 
wohl naht mehr Hier! Ich freue mich unfäglich auf die Ab⸗ 
reife! Wie gefagt, ich hoffe Paulinen zu bringen. Sie fchreibt 
morgen ausführlich). 

In Fraukreich gährt es fort; jet ftiller, weil fo große 
Beränderungen, als unfer Abmarſch, der Friede etc. nothwendig 
eine Abwertungsfodung in den Gemüthern machen. Mendels⸗ 
fohn’8 bleiben noch bis zum Januar bier, Jordis ganz; zu 
—5 hätte ich unter dieſen Umſtänden doch wohl nicht viel 

uſt! 
Schreibe mir nur ja noch immer hieher, geliebte Rahel! 
Es ſoll kein Brief verloren gehen! Schicke mir auch das Blatt 
der Frankfurter Bürger! Leb wohl, geliebteſte, einzige Rahel! 
ich fühle Dich, ich drücke Sich an mein Herz und liebe Dich 
unausiprechlich ! 


Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


An Otterſtedt die herzlichſten Grüße! 
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An Barnhagen in Paris, 


Sranffurt a. M., Donnerstag, ben 19. Oltober 1815. 
Ernfter Regen Morgens halb 11. 


Auf Gerathewohl zwei Worte, banıit, wenn Du etwa noch 
bfiebeft, der letzte Brief kein verbrießlicher feit Ich erwarte 
Di beftimmt bier, weil ich mid. vor den Truppen fürchte, 
und die vorbeilaffen möchte, und weil ich nun jo lange gewar⸗ 
tet habe, und mit Dir reifen will. Geftern war ber tumul- 
tuarifche 18. Ich ſah manches, hörte ſchlecht prebigen, und 
vief fingen. War dieſe Naht duch Truppenausmarſch fehr 
geftört, habe die Zeit verfchlafen, und muß nun ben Brief 
ſchnell, fhnell wegididen. 

Seftern erhielt ich Deinen vom 13., wo der Kanzler Dir 
gefagt hatte, in acht Tagen. Lebe wohl! Nun fehen wir uns 
bald! und alles Schreiben hat ein Ende. Ich umarme Did: 
und benfe fogar, diefer Brief trifft Dich nicht mehr. eine 


Grüße Paulinen, und laß Dir ihre Adreſſe geben. 
Kein Meierowig! Aber Thenter-Schulz und bergleichen. 


An Rahel. 


Paris, den 20. Oftober 1815, 
Freitags Mittag 1 Uhr. 


Theure, geliebte Rahel! Eben kommt mein Bote vor 
Paulinen zurüd, und bringt mix beifolgendes Blatt; ein ans» 
gefangener Brief an Dich, den ich fertig ſollte abholen Lafjen; 
fie hat Recht, beffer heute fo viel, al8 morgen das Ganze, und 
von ſolchem Orundfage geh’ auch ich aus, indem ich Dir biefe 
Zeilen fohreibe, geliebtefte Rahel, um Dir zu jagen, daß id 
vor einigen Stunden Deinen lieben Brief vom 14ten erhalten 
habe, mit den Nachweifungen für Gens! Ich wollte Dir gleich 
ausführlich fchreiben, und ſchickte deshalb zu Paulınen, nun bin 
ich aber die ganze Zeit geftört worden, und ganz aus der in- 
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neren Gedankenordnung heraus! Ich foll bei Jordis eflen, 
wo auch der Kanzler fein wird, und will vorher Paulinen, die 
in derſelben Straße (rue Lepelletier beim Boulevarb des Ita- 
liens) wohnt, einen Augenblid fehen; Gruner'n, ver mich auch 
hatte einladen laſſen, mußte id) abfchreiben. Der Kanzler war 
geftern krank, ich wollte ihn ſprechen, er ließ ſich entſchuldigen, 
er habe jo jehr Kopffehmerzen, daß er aud nit zu Tiſche 
binunterfommen würde, er hoffe aber ich würde doch bei ihm 
effen? ich ließ mich wegen feines Krankſeins bebauernd bei ihm 
äußern, und ihm troden dabei fagen: „Nein, effen würde ich 
nicht bei ihm.” Nun ift e8 mir lieb ihn bei Jordis zu feben. 
Ih wollte ihm geftern zufegen wegen meiner Abreife, und 
wegen ber allgemeinen Anfragen; ich fehe aber faum die Mög- 
lichkeit, daß ich früher fortlomme, grade weil es mit ber allge- 
meinen ſchon fo fehr Ernft wird; daß dies der Fall ift, kannſt 
Dn, geliebte Rahel, unter anderen aus dem Umſtande erfennen, 
daß jett eben Frau von Jordan ben gepadten Reifewagen vor 
der Thüre bat, und noch heute die Rücreiſe antritt. Auch ift 
in ber That beinahe ſchon alle heruntergearbeitet, und nur 
Weniges, Unwichtigere8 anzuordnen übrig. Jetzt fteh’ mir num 
der Himmel bei, daß ich einen Wagen geliehen erhalte, um 
mit Paulinen reifen zu können; aber aud ohne fie kann ih 
nidht gut anders, da Stägemann mid) wohl mitnehmen will, 
aber gar nicht gewiß auf Frankfurt geht, und auch das Aus- 
paden meiner Sachen dort fehr befchwerlich fein würde, ja viel- 
leiht gar nicht anginge. Ich fpanne alle Verbindungen an, 
um einen Wagen zu bekommen, und hoffe noch, es foll ge- 
lingen. 

Du arme Rahel haft fchon Sorge wegen unferer Wohnung! 
Wir wollen uns aber fehon einrichten. Ich bin alles zufrieden, 
wie Du es machſt; das ift in einer Art wohl gut für Dich, 
aber in einer anderen auch fchlimm, denn nun Tann ih Dir in 
gar nichts helfen! 

Gräfin Münfter befommt eine wohlerdachte Antwort; ift 
es ihr mit dem Gefühl Exrnft, jo wird es nicht verlegt davon 
fein, ift e8 eine bloße adliche Nüde, fo bekommt fie einen zwei⸗ 
fachen Klapp auf den Stolz, denn Du erjheinft als bie in— 
timfte Yreundin des Bruders, und gegen Sie als die Grof- 
mäthige. Uebrigens muß ber Abel jetzt forgfam alles alte 
Gerümpel zufammenhalten, fie mögen’8 nöthig haben, geiftig 
und ſelbſt — pekuniair, fo daß ihnen der Kaſten doch etwas ift! 
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Ih babe meine Antwort für Herrn von Heß zum Drud 
nah Hamburg geſchickt; fie wird von Dir gebilligt werben; 
Schlabrendorf, an defien Mäßigung und Alter ich fie prüfent 
läutern wollte, bat keine Zeile darin zu ändern gefunden. 

Ich bin auf Pauline böfe, daß fle Dir von dem gefauften 
Schleier ſchrieb, indeflen ausftreichen wollt’ idy’8 nicht. Herzens⸗ 
rahel, geliebtefte Dir, Teb wohl! Auf balviges Sehen! Ca 
vergnügt! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Der Tag der Abreiſe iſt noch "nicht zu beſtimmen; vor⸗ 
geſtern nannte zwar der Kanzler. den 27ften, allein Du weißt, 
wie das ift. Hier ift übrigens jeßt ‚alles ruhig; aber wie 
wirb’8 in 6 bis 8 Wochen fein? Man thut doch endlich die 
Augen auf, und fieht was zu erwarten fteht; Oneifenau, ber 
nad) Pifa wollte, bleibt nun am Rhein, weil er den Ausbruch 
neuer Dinge näher glaubt, als fonft. 


Noftig geht heute nady Troyes; am Montag kommt er zu⸗ 
rüd, und giebt Dienstag Paulinen, mir, Pfuel, Stäge- 
mann und Hand Alvensleben ein auserlefenes Mittagbrot im 
rocher de Cancale. 


Ih danke für die mitgeſchickten Briefe! Hannens Brief 
ift wirklich gut! 


An Varnhagen in Paris. 
Franffurt a. M., Sonnabend Abend, den 21. Oktober 
1815. 


Schon 10 Uhr, nad der Komödie, dem „Teufelöftein”. 
Ih babe mid recht gut unterhalten. Ich war mit Otterſtedt's 
Kindern und der Gouvernante drin; Beller und Schulz vor 
ber Loge. Geſtern jah ich Barnekow und feine Frau, und war 
mit ihnen in einem Konzert. Morgen früh reifen fi. Münd⸗ 
fi den Bericht über dieſe Entreoue. Sag, liebe Gufte, wie 
fo gehen Deine Briefe immer ſechs Zage? Heute erhielt ich 
wieber einen vom 16. Ich bin nicht erjchroden, daß Du noch 
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nicht kommſt: denn von bier würbeft Du mid doch eilen, und 
ih wollte für alles in der Welt nicht mit den Truppen rei- 
jen. Du haft feine Idee von den Exceſſen; auch das münd- 
ih, wie große neue Entdedungen: über Gewiffer Projekte, und 
Anderer Meinungen und Karakter, wohinter id ganz unfchul- 
dig gekommen bin. Seinem Briefe zu vertrauen, und biefem 
ger nieht, weil ich wieder tenfen muß, er trifft Dich nicht. 
Ih jhreibe nur, damit — im Fall — Du von mir höreft. 
(Gehen denn meine Briefe auch fo ange?) Und damit er 
Did kajolire und Dich liebe, und Dir fage, daß ich's thue. 
Geh doch zu Meierowik (er ift noch nicht hier), damit er mid, 
auffuche. Wie ich e8 mit Gran (Gent) eingerichtet habe, da⸗ 
mit wirft Dur ganz zufrieden fen. Du mußt nun zwei Briefe 
von mir Darüber haben. Siehft Du? Schon längft Einmal fagte 
ih, bie fohlechten Leute kämen mir öfters fo unfchuldig ver: 
und nicht weniger wahr ift, was ich von Tieck Iernte, und 
tonft nur als Empörung fühlte: zur Unvernunft gehört ein 
Entſchluß; und fie ift fchledht, weil fie anhebt mit Willkür. 
Aergern thut mih Grau gar nicht mehr, aber frifch ift bie 
Wunde, ſoll fie bleiben, die er mir ſchlug. Weil ein zweites- 
mal Jugend ich nicht befomme, wo ich einen in mir aufnehne, 
als er einer zu fein verſprach; und das foll wieder ungerechter- 
weile er büßen; und weil ich mir feft vorgenommen habe, 
Recht zu üben im Lohnen und Strafen für Herzhintanfegung ; 
wer da8 Herz nicht empfindlich genug hat, muß durch gröbere 
Mittel empfindlich gemadt werden. Er ärgert mich nidt; 
weil er mir jest nicht ſchadet; und ich feine Seele nun ſchon 
lange aufgegeben babe, weiß, was die leiftet. Gehiebt, ge- 
ſtoßen, gewalft, verborben fol er von mir werben, wo e8 nur 
geht, mit der größten Verſtellung; und fo jeber, ver fo 
fehlt, und immer dem Grad nad, wie er's felbft trieb; Amen, 
bei Gott! Das dachteft Dir wohl aud nit von mir! In 
allem, was ich bin, war id) früh gebildet; dieſer Keim Konnte 
erſt jetzt aufgehen, aber feine Wurzlen find nichtsdeſtoweniger 
im ganzen Erdreich meines Herzens; und thaten mir lange 
weh, eh fie blühten; fonft fchmerzten fie mich allein. Ich 
mußte noch Einmal von Grau fpreden; weil ih Di über 
den Eindrud, den ich jebt von ihm babe, beruhigen wollte, und 
weil ich Dir bei biefer Gelegenheit zeigen wollte, wie ich ge- 
worden bin; „jo ſchmiedete mich Die Zeit!” fagt Goethe'ns 
Bernhagen-Wahel. V. 7 
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Prometheus, „Deine Herrin und die meine!” ſonſt ſollt' er 
(Gens) unfere Briefe, durch Ernſt über ihn, nicht entftellen. 
Adieu, theure Sufte, auf baldiges Sehen! ſchönes Zuſammen⸗ 
fein! Lebe wohl! ‘Deine R. 


Mein Bapier ift fettig, ſonſt wäre der ganze Brief anders, 
Grüße ja Baunlinen! die fol meine Kommiffionen machen. 
Adien! Morgen Abend reift Belfer, Schulz, Jahn und ein Frei⸗ 
williger. Adieu, Lieber. Morgen geht erft der Brief. 


Anmerkung von Barnhagen. Was diefe heftigen und 
firengen Aeußerungen Rahels, biefe Drohungen und Borfäge 
bebeuten, das zeigt der Zuſammenhang ihrer Gefinnungen bent- 
ih genug, noch mehr aber der fernere Verlauf ihres Beneh- 
mend. Nie kamen folhe Willensverfuche, die von fcharfer 
Einfiht und richtigem Gefühl ihr aufgenöthigt wurden, zur ge- 
ringften Ausführung. Je weniger fie zu täujchen war, je leifer 
und ſchmerzlicher fie empfand, deſto mehr gab fie praftifch jedem 
Unrecht und jedem Schmerze nad; ihr ganzer Wiberftand ber 
fhränfte fih darauf, dergleichen auszuſprechen, wie fie bier 
thut. Ein edler, gerechter Zorn, aber ganz ohne Yolge, und 
wie ber eines Kindes in fich felbft erichöpft, bevor er wirken 
kann! — 


An Rahel. 


Paris, den 22. Oftober 1815. 
Sonntag Nachmittags nach 2 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Heute ift Sonntag, und ber Iete, 
ber mich in Paris findet, denn im Laufe diefer Woche will ich 
abreifen, vor dem Kanzler, den einige Gründe vielleiht noch 
über biefen Monat hinaus bier zurüdhalten. Ich babe noch 
weder Erlaubniß, noch Wagen zur Reife, allein höre, welche 
Hoffnung ich zu beiden habe. Am Donnerstag hatte ich Stäge- 
mann meine Noth geklagt, am Freitag aß ich mit dem Kanzler 
bei Jordis, ich ſchrieb Dir's an dem Tage, und aud, daß 
Grau von Yordan eben abreifte. Ich habe nicht einmal Ab⸗ 
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fchied von ihr genommen, und, verbrieglid, über Manches, auch 
Jordan felbft feit langer Zeit gar nicht mehr gefprochen, er 
tönne mir doch nicht helfen, dacht' ih. Aber fieh nur, wie 
eigenfinnig für mich ähnliche Umftände gegen Erwartung ähn⸗ 
liche Früchte bringen; wie in Wien, geſchah es auch hier, Jor⸗ 
dan war audy bei Jordis, und ich, mir nicht des Beten bewußt, 
ſuchte ihn nicht grade, als er aber freundlichſt an mich heran 
trat, ein Gefpräd anfing, und um es fortzufegen, beim Zu: 
tifchegehen mid aufforverte, mit ihm zufammen zu figen. Hum⸗ 
boldt jaß auf feiner anderen Seite, Flemming auf der meinigen, 
wir waren recht lebhaft, und ich hatte mit Humbolbt viel Ber- 
kehr; gleih im Anfange fagte mir Yordan, Stägemann habe 
gefagt, ih wünſchte früher abzureifen — wobei ich mich deſſen 
ftiller Sreundichaftsbemühung dankbar freuen mußte —, und 
als ich ihm dieſen Wunſch eifrig beftätigte, war das Nefultat, 
id würde die Erlaubniß erhalten, auch einen Wagen, er müffe 
nur noch darüber denfen, wen er mir zum Reifegefährten geben 
ſolle; ich erwieberte betroffen, Teife, vertraulich, ih müfle nur 
geftehen, daß ich fchon einen habe, und zwar, doch folle er mich 
nicht verrathen, Pauline, die ich Dir zu bringen dächte, da fie 
eine Tiebe Jugendfreundin von Dir fei ete Das Refultat war 
wieder, ich folle jchon einen Wagen allein haben, aber dann 
tönnte ich nur die halben Reiſekoſten vergütet erhalten, ich war 
natürlich damit zufrieden, mir war aus aller Noth geholfen, 
und fo gering bie Umftänvde an fich alle fein mögen, fo waren 
fie mir doch bis dahin von peinigender Schwierigkeit. Nach einer 
geftrigen Aenßerung Jordan's gegen Stägemann, jagt mir die⸗ 
fer, es würde jener es wohl fo einrichten, daß ich auch wegen 
ber Heifefoften nicht zu kurz käme. So ftehen nun die Sachen, 
geliebte Rahel! Und ift es nicht wirklich, um mit allem Sinn 
am Rande zu fein, und mit ver Verfehrtheit weiter zu leben? 
Ich verfäume alles, und grade da, wo ich verfäume, wirb mir 
dargeboten, und wie abgemefjen, das eine nad) Verhältniß des 
anderen. Ich kann mir’s aber am Ende doch wohl erklären, 
und begreife hinterher, was vorher auszurechnen Feine menfch- 
liche Klugheit vermöchte! Ich will nun fehen, daß ich heute 
noch den Kanzler fpreche, und hoffe mit den Ende der Woche 
abzureifen, Paulinen neben mir im Wagen! Bei jenem Mit- 
tagefien Hatte Humboldt doch ihren Namen gehört, und fo 
ſprachen wir lange von ihr, Jordan begierig fie kennen zu 
7* 
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fernen, Humboldt fie freimüthig anerfennend, nicht ein bischen 
verläugnend, was ich ihm hoch anrechnete, fagte, fie ſei mit 
feiner Fran fehr befreumbet, bei der babe er fie immer gefehen, 
fie habe vie Tiebensmürbigfte LTebbaftigfeit, und würde obne 
Wieſel's böſen Einfluß niemals zu dem freieren Lebenswandel, 
den man ihr nachher vorgeworfen, gelommen fein, er ſprach im 
Ganzen von ihr durchaus wie von einer Dame, ganz orbent: 
Ich, fo daß ich großes Vergnügen hatte. Der Kanzler war 
durch die Frau von Jordis und Frau von Jasmund, zwifchen benen 
er faß, angenehm unterhalten, er war auf's fröhlichſte auf- 
gemuntert: gegen mich betrug er fi mit Grüßen über Tiſch, 
Unfehen, Zutrinten etc., fo außerorbentlih und merklich freunb- 
ich, als fühle er irgend ein geheimes Anregen, daß er mid 
duch Weglafien von feinem Feſte wohl ein wenig unzufrieben 
gemacht haben könne, kurz, e8 war auffallend fo, als ob er 
etwas gut zu machen habe und dies num wolle Humboldt und 
Geutz hatten übrigens bei dem Feſte überall nad mir gefragt, 
in der fiheren Borausjegung, ich könne nicht fehlen, Gent 
hatte mich nänlid) fprechen wollen, und Humboldt’en zum Mit- 
auffuchen veranlaßt. Beides, dies Suchen, und jenes Betragen 
des Kanzlers, ift eine Heine Satisfaktion, aber feine hinläng- 
liche, und ich verzeih’ e8 noch nicht. — Heute eſſe ich mit Pau⸗ 
linen und Stägemann, der fie zum erftenmal fieht, allein beim 
Reſtauratenr, in einem bejonderen Zimmerden. Hiebei ihr 
Zettel, den fie mir voll frifcher Veilchen ſchickte — Ueber: 
morgen eflen wir, wie ih Dir ſchon ſchrieb, mit Noſtitz. --- 
Gens ift ängftlih, von mir Näheres zu erfahren, ich habe ihn 
bei Paulinen verfehlt, tbeile ihm aber morgen mit, was Du 
mir für ihn gejchrieben, liebe Rahel! — Nicht wahr, heute iſt's 
ein guter Brief? Nahe WAbreife zu Dir, Pauline und ih! O 
geliebte, einzige Rahel, mein Tiebes, Tiebes Herz! Ich freue 
mid, unausſfprechlich! 

Deine Briefe vom 13ten und 14ten find jo angelommen, 
Daß ich den fpäteren einen halben Tag früher erhielt; ich ſah 
es, daß ein anderer vorangegangen fein müſſe, mit Briefen 
meiner Schwefter und ver LTanenburgerinnen, ich dachte aber 
er würde ſchon fommen, und wollte Dir nicht erft Beſorgniß 
wegen bes Ausbleibens machen. Dagegen batte ich auch nicht 
bemerkt, daß Du Flußfieber gehabt; Du fchreibft, e8 fei wahr- 
haftig beſſer; Gott Lob! Du arme liebe Nabel! Bleibe mir 
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hübſch geſund! O wie freu’ ich mich Dich zu fehen, Dich an 
mein liebevolles Herz zu drüden! Geliebte, einzige Rahel! ich 
küſſe Dich! Ä 

Auf diefen Brief antworteft Du mir nicht mehr; ich ſchreibe 
Dir aber noch einigemal von hier! Leb wohl, Geliebte, Theure! 
Ich muß fchließen und mich ankleiden. 


Ewig Dem treuer 
Varnhagen. 


Auf baldiges Wiederſehen! 
Mit dem Eispunſche iſt es nichts! er bleibt ungekoſtet. 
Die herzlichften Grüße an Dtterftebt! 


An Barnhagen in Paris, 


Sranffurt a. M., Dienstag Morgens 9 Uhr, den 
24. Oltober 1815. 


Neblig, und Hoffnung zu ſchönem Wetter. 


Nur wenige Zeit hab’ ich, weil die Poft geht, und gejtern 
nahmen mir ben Tag Barnelow’s; und Abends war ich und 
beſonders meine Augen zu ſchwach. (So eben war Barnekow 
noch bier, eh’ er in ben Wagen ftieg, und läßt Dich taufend- 
mal grüßen.) Deinen Brief vom 18., lieber Englifcher, erhielt 
ih geftern Mittag durch Otterftent bei Barnekow's, mit denen 
ih ſpaziren geweſen war, und eben fpeifen wollte. Fouchéè 
wohnte neben ihnen an, in einem Zimmer, weldes fie ihm 
abgelafien Hatten. Den ſah ich mit feiner ganzen Familie 
lange und veutlih. Nachher viele Ruſſen bei Barnefow; dann 
Dtterfteot bei mir. Dann fuhr ich mit ihnen in ein Konzert, 
dann bei ihnen foupirt. Die Relation von allem miünblid. 
Zum Gegenftüd Deines Aergers wegen ber Vernadhläffigung 
am 18., ven ich ganz mitempfand, wie ich auch bas Leid, 
der ungewiffen Tage, und ihrer Urfachen, ganz ausgekoſtet 
babe: (aber nun ift’8 au vorbei, und freuen wir uns nur, 
uns wieder zu fehen; und zu denken wie wir denken, zufrieben 
mit uns zu fein, wir behalten immer Nefjourcen, wenn nur 
Friede bleibt und das Unheil aufhört! Kurz wir wollen ung 
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ärgern, wenn wir müflen, und uns freuen, fo oft wir können). 
Das Gegenftäd ift nämlih, daß ich geftern das Glück Hatte, 
wenigſtens nach meiner Ueberzeugung ſehr gut für unſer Land 
gewirkt zu haben. (Jetzt muß ein Deutſcher ſein Land nennen; 
ich meine Preußen) Ih war fo glücklich, Dummheiten für 
daffelbe abzuwenden. Wie das geſchah, kann ich Dir- nur 
mündlich erzählen; und wenn Du alle Partheilichfeit für mich 
aus ber Seele ſchaffſt, jo wirft Du doch fagen müſſen: ja, es 
ift Div gelungen. Mir mar Reineke's Beichte lebhaft vor dem 
Geifte; und fo ging's. Gott! was ift es für ein Glüd, für 
eine Wonne, wenn einen das Schickſal auf den Ort ftellt, wo 
man bie Gaben, die einem einmal die Natur ertheilte, anwen⸗ 
den kann. Dann ift das Glück fertig. Stünd' ich hoch in der 
Geſellſchaft, wo zu überfehen, zu wählen, und raſch zu handlen 
ft! Ich macht’ e8 richtig, ftarf, und zart. Ich weiß es. Ich 
fühl's, ich beweife es oft. Ambition Habe ih gar nidt. 
Das ift ganz gewiß. Denn, fo wie ih nur ahnden kann, 
ein Anderer weiß etwas, macht etwas befjer, fo lieb’ ich's den 
machen zu fehen; und mit Wonne, mit Entzüden, wo und wie 
es nur iſt. Nicht den entfernteften Neid habe ich auf Gaben, 
die ich nicht habe. Aber meine verborren zu laffen, ift hart: 
und das, was ich vermöchte, fchlecht ausitben zu fehen, Höllen- 
fpeife. Lebe wohl! Sei bedankt für alle fchöne Geſchenke! 
Grüße General Tettenborn. Ich werbe ihm ſchreiben, wie ich 
gar nicht wußte, daß die Generalin in München war, fondern 
fie bei Pyrmont auf den Gütern meinte, und bier erfuhr, fie 
fet in Mannheim. Seine Urt freut mich ehr. Barnekow iſt 
auch der Alte, will von keinem als mir wiſſen. — Heute bin 
ih bei Dtterftedt'8 zum Thee mit Gräfin Pappenheim-Harben- 
berg. . Örüße Polowna (fo nannten wir Paulinen oft), Tau⸗ 
fendmal Gentz, meinen alten Freund. Ich freue mich auf 
Did. Adieun, mein Kind! Deine R. 


Die Poft eilt. Eine Berfpätung hier ift mir jet recht, 
wegen ber Zruppen. 

Reineke will jet das ruhige Wohl ver Welt. Tralalale: 
Er fprad viel. 
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An Rahel. 


Paris, den 25. Oktober 1815. 
Mittwochs Nachmittags gegen 2 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! VBorgeftern und geftern habe ich 
Dir nicht gefchrieben, weil ih Dir größere Gewißheit über 
meine Abreife geben wollte, u.:d den Kanzler zu ſprechen doch 
immer feine Gelegenheit fand, obwohl ich fie herzhaft fuchte. 
Aber da auch heute biefe Gelegenheit ſich nicht darbieten will, 
indem der Kanzler des Kouriertagd wegen felbft Stägemann 
nicht zum Bortrag kommen läßt, fo zögere ich nicht Länger, 
Dir, meine geliebtefte Rahel, wenigftend das zu beftätigen, 
was ih Dir in dem legten Briefe fchrieb, namlich, Daß ich den 
nädften Sonntag nicht hier zu verleben venfe, und vielleicht 
fhon Freitag oder Sonnabend abreifen werde. Du mußt 
wifien, liebe Rahel, daß, obgleich die Hauptſache, die Beur⸗ 
laubung vom Kanzler, noch fehlt, doch dieſe Zwifchenzeit nicht 
verloren ift, ich babe mit Jordan die Sache ganz abgefproden, 
und nun wirfli einen Wagen erhalten, wobei allerdings 
mande Schwierigkeiten im Wege waren. Ich glaube nun zu 
wiflen, warum Yordan meine Abreife begünftigt, es ift Ge— 
fälligfeit dabei, aber nicht ausichlieglih. Man fcheint mich im 
Ganzen lieber von Kanzler, und von Berlin, entfernen zu 
wollen, und mir eine andere, als die bejprochene und zugeſagte 
Beſtimmung unterzufchieben. So höre idy geftern von Eid» 
horn, daß, nachdem ich die Wiener Sendung abgewendet, nun 
auf’8 neue, und ohne daß man mich davon etwas merken läßt, 
davon die Rebe ift, mich mit Delffen nach Stuttgart zu jchiden, 
eine Anftellung, die ich neben Gruner wohl gewünjcht hätte, 
neben Delfien aber bedenklich fände. Dabei find die Gründe, 
die man anführt und au, neben den perfünlidhen, wirklich 
hat, höchſt ehrenvoll und erfprießlich für mich. Ich gebe aber 
bis jeßt auf nichts ein, und will erft fehen, ob mir die Ber⸗ 
liner Abfichten ganz entgehen, oder ob ich fie durchſetze, viel⸗ 
leicht bis zum Aufgeben aller anderen Berhältnifje durchſetzen 
fol. Das alles muß ich mit Dir beipredhen. Stuttgart wäre 
in mandem Betradht ungemein wünfchenswerth, auch für Dich 
erquidend. Doch wer kann die Umſtände vorausfehen? Auf 
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das Wandelbare ift jett alles Leben geftellt, und reifefertig, 
muß man doc immer fein; Du haft Recht, Lieber Student, 
dag Du auf ein Studentenleben mit mir aud) gefaßt fein willſt! 
Es ſcheinen bei uns jetzt zwei Gattungen Menjchen, die bisher 
vielfady mit einander verflößt waren, ſcharf auseinander treten, 
und fih zum Kampfe ftellen zu müſſen; die Schmalzifhe Schrift 
giebt das Zeihen für die eine Parthei, und Anlaß für die an⸗ 
dere, fich nach den Gleichgefinnten umzufehen. Wenn ich ven 
Kanzler auch neutral annehme, was doch gewiß nicht richtig 
wäre, fo bleiben doch auf der guten Seite Namen wie Stein, 
Öneifenau, Gruner, Stägemann, Beyme, Pfuel, Eichhorn, 
Görres, Jahn, Arndt, Grollmann, Niebuhr, Schleiermader etc. 
etc. etc., während auf der anderen nur Schudmann, Kircheifen, 
bie Bülow’s, Schmalz, Grote, Küfter, Goltz, und andere folde 
ſtehen. Jordan gehört ven leßteren vielleiht nicht an, aber 
ben erfteren gewiß nicht. Der Sieg kann nicht zweifelhaft 
fein, fobald nur der Kampf wirklich eintritt. Ich bin deſſen 
fo ficher, wie meines Lebens! Uebrigens ftehe ich perfünlic 
fo, wie ih e8 nur wünfchen kann; babe Freunde, wie Gruner 
und Stägemann, & toute &preuve; guten Ruf; das Gefühl der 
Fähigkeit und Kraft; Achtung und Schen, menigftens jo weit, 
daß, wenn man mich entfernen will, man nur burh Vor— 
theile für mich dies zu können meint. Und am Ende, fo 
lange ih nur die Feder führen kann, darf ih allem Trotz bie- 
‚ten, und denke gar nicht mit Beforgniß daran, eine Zeit lang 
ganz außer Dienften zu fein. Dod genug bievon; Du follt 
bloß wiflen, wie ich ſtehe und vente für Fälle, die jest noch 
gar nicht nahe Icheinen. Sage auch niemanden davon; Dtter- 
ſtedt habe ich übrigens auch ihn ſelbſt Betreffendes mündlich 
mitzutheilen; wenn er es noch nicht wäre, ſo machten ihn die 
Anderen zu unferem Verbundeten. 

Geſtern gab uns Noſtitz das Mittageſſen im rocher de 
Cancale; ſehr gut und ſehr angenehm, wir blieben bis halb 
11 Uhr Abends beifammen; Pauline war munter, vortrefflid- 
angezogen, und fchien fehr zu gefallen. Heute Abend bin ich 
mit ihr, Stägemann und Pfuel im Theätre des variétés, um bie 
anglaises pour rire zu fehben, wo Brunet und Pothier Eng⸗ 
länderinnen vorftellen. — Jordan hatte ich vorgeftern von des 
Kanzlers Tiih auf fein Begehren zu Paulinen gebracht, wo 
er über eine Stunde fih von alten Berliner Dingen angenehm 
unterhielt. Meine Art von Paulinen zu fpredhen und mit ihr 





105 


umzugehen thut ihrem Rufe wahrlich gut, meine Art fegt das 
Honnette jo unbedingt und fiher voraus, daß dadurch gradezu 
imponirt wird, wo alle Apologie num beſchwichtigte! — Heute 
will Pauline mit Gens Enprüdfprache wegen ber Reife neh» 
men; ich Hoffe fie macht mir feine falfchen Sprünge, und ver- 
zögert mir bie Reiſe nicht; ich bin entfchloffen, ehe ich mehrere 
Tage nody Über Sonnabend hinaus wartete, lieber allem zu 
reifen. Sie will aber fo gern zu Dir, daß ich denke, fie wen- 
bet alles an, um zu rechter Zeit in Ordnung zu fein. 

Gentz'en habe ich Deine Worte ſchriftlich mitgetheilt, da ich 
ihn nicht fehe; beiliegend feine Antwortzeilen, bie er. bloß als 
Enpfangfchein dem Botm zurüchgab. Er befommt von ben 
Englänvern bier wieder bebentenbes Geld, jagt man. — fiebe 
Nabel, eben war Pauline bei mir, fie benachrichtigt mich, daß 
fie Geutz'en vorläufig gefprochen. bat, ihn aber jett gleich zu 
Haufe erwartet, um alles zu beenbigen: es wird aljo von biefer 
Seite wohl kein Hinverniß fein! Geliebte, theure Rahel! wie 
freu’ ih mich Di zu fehen! Se recht munter, unb muthig, 
und ganz oben aufl Geliebte, thente, einzige Freundin! Ich 
küſſe Dich! Pauline fremt fich auch fehr! Lebe wohl, ich muß 
ſchließen! Ich will bei Pfuel eſſen! 

Ewig Dein trener 
Barnbagen. 


Es ift trübes Regenwetter, und ſehr unbehaglid; rheuma⸗ 
tie Schmerzen im Kreuz neden mid aud, hat aber nichts 
zu bebeuten. Adieu, liebes, liebes Rahlchen! Ewig Dein! 

Für Frankreich ift nichts zu hoffen; es bereiten fi ſicht⸗ 
bar große Beränderungen auf's neue vor! Die- Deputirten- 
kammer ift ganz toll, ärger als bie Prinzen, wüthender Ber- 
folgungsgeift beherrſcht fie; fie macht jet ein Geſetz, das alle 
Konftitution zum Teufel wirft, eine neue terreur bricht am, 
eine für die weiße Farbe; der gänzliche Untergang aller Ad- 
lichen in Fraukreich wird das Ende davon fein, bis vahin aber 
Ymen noch große Zwilchenftürme fein! Carnot iſt zu uns 
nad Preußen gegangen. 

Dein Briefen vom 19ten erhielt ich vorgeftern Abend, 
meine Liebe! mm erwart' ich Teinen Brief mehr von Dir! Leb 
wohl! ich küſſe Dich! 
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An Barnhagen in Paris, 
Frankfurt a. M., Donneretag, den 26. Oftober 


Obgleich ich geftern einen Brief vom 20. erhielt, der mir 
Deine Abreife zum 27. ankündigt, alfo zu morgen, fo wag’ id 
bob das biffel Tinte und Papier zu ver Bitte, bie Dich doch 
vielleicht noch trifft! Du möchteft um Gottes willen!! 
die finfteren Regennächte, in denen man gar nicht weiter kommt, 
und nur Gefahr ausfteht, nicht reifen. Ein Kourier bift Du 
nicht; warten thue ich bier gerne; ich ängftige mich fehr: bes 
ſonders wenn Du nicht mit den Anderen fährft. Paulinens 
Muth hab’ ich wohl oft bewundert, aber in Reiſenacht⸗Unfällen 
möchte fie Dir wenig helfen können. Dieſe Nacht ängftigte 
mid ſehr. Ströme zoffen in dicken Binfternifien vom Himmel. 
Wie werden dann die Wege, die Poftillions, alles! Und Du 
Ihläfft dann noch obenein. Ich beſchwöre Di!!! Lebe 
wohl, kein Wort mehr! Nun wirklih bald! Deine R. 


Gräfin Pappenheim gefiel mir, mit den ſchönen Töchtern. 


An Rahel. 


Paris, den 26. Oftober 1816. 
Donnerstags früh gegen 11 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Geftern Nachmittag befam ich 
Deinen Brief vom 16ten, als ich eben zu Pfuel zum Eſſen 
ging; in dieſem Augenblid erhalte ih ven vom 2iften, ver 
mir glüdlicherweife wieder einige Beruhigung wegen der Stime 
mung giebt, die mich aus dem erfteren erjchredt und als heim» 
lich fortwährende Angft befangen hatte. „Werd' ich Dich denn 
nun bald ſehen!“ fchreibit Du, „wenn das Herz nur dann ba 
ift: es ift manchmal ſchon zu tückiſch, ganz weg; und gar nicht 
mehr zu bejänftigen.“ Rahel, liebe Rahel, berubige Dein liebes 
Herz, laß mich hoffen e8 zu finden! Und hoffe Du felbft, 
rechne auf das meine! Ya ich werde Did nun gewiß balo 
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fehen, ich veife hoffentlich übermorgen, oder fpäteftend Sonntag 
früb, mit Paulinen, von hier ab, wenn nur fein neuer Wantel- 
muth eintritt, der mich wejentlich hindert, wie geftern Jordan's 
wetterwendiſche Beftimmung, die mir den zugejagten Wagen 
wieder entzieht, geftern Fonnte, wenn nicht durch Stägemann 
fih die Ausficht zu einem anderen Wagen eröffnet hätte, 
worüber ich heute das Gewiſſe erfahre. Dein Schwanken, 
liebe Rahel, womit Du nad, dortigen Augenbliden über eine 
Steede von 60 bi8 70 Meilen hin mein Thun abwedjelnd in 
Richtung ſtellſt, macht mich nicht mehr irre; Du fchriebft mir 
erft, ih möchte mich durchaus losmachen, e8 würde mir, id) 
tennte die Leute, doch nicht bei ihnen ſchaden: hätte ih nun 
ale meine Bemühung und Sorge, die dahin zielte, bloß Deinet- 
wegen, auf Deinen Antrieb und Dir zu Gefallen, gethan, fo 
müßte ich über Deinen geftrigen Brief, der mir jagt, ich möchte 
nun nur hier bleiben bis die Anderen gehen, doch etwas unge- 
duldig werden; fo aber, liebe Rahel, ift es mein eigener An 
trieb nicht minder, al8 der Deinige, und ich betreibe meine Ab- 
reife eben fo lebhaft, wie vorher, wohl nit der ftillen Voraus⸗ 
fegung, daß Du am Ende doch felber beflagen würbeft, went 
ih nun fpäter und ohne Pauline fäme! 

Ad Liebe Rahel! mas ift doch für Noth! Eben war der 
rothe Wolf aus Berlin bei mir, von welchem ich einen Wagen 
befommen joll, und da zeigen fi abermals hundert Schwierig- 
feiten. Der Kerl ift der jchamlofefte Menſch, den es auf ber 
Welt nur geben kann, ſpricht von Vergütigung, da der Wagen 
doch abgenutt würde etc. und will noch eigene Sachen darauf 
paden etc., das wäre an ſich gar nichts, wenn ih nicht im 
Gedächtniß hätte, wie kriechend und dienftfertig er hier anfangs 
gegen mid, war, wie anerbietungsvoll er mid, befuchte, weil er 
glaubte, ich könne ihm hier nüglidh fein, wie fehr er bemüht 
war mid zu dem Schein eines freundfchaftlicheren Verhältnij- 
ſes zu bewegen, hat er es jedoch empfunden, wie jehr ich 
das alles damals ablehnte, jo hat jetzt er wieder Recht, in 
der Kategorie zu erfcheinen, aus ber ich felbft ihn nicht heraus» 
heben wollte, jett ift es jein Vortheil. Du fiehft, ich bin 
eigentlich nicht über ihn empört, fondern über die Unannehnt- 
Iichfeiten, mit denen ich nicht aufhöre bei den Heinften Dingen 
Yampfen zu müflen, bloß weil idy nicht ®eld genug babe, um 
mit diefem die Lüden der Einrichtungen gleich auszufüllen. Ich 
will heute ven Wagen befehen, und geht e8 an, fo nehm’ ich 
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ihn doch, und Wolf’8 Bedingungen an, und reife mit Paulinen; 
wäre e8 mit dem Wagen nicht, fo fuche ich einen anderen zu 
erlangen, ich geb’ es jo Leicht niht auf! Der Kanzler kamn 
noch vierzehn Tage bier bleiben: die Urſache mündlich, oder 
ich fage fie au, was thut's? man will noch die Subſidien 
von England für den November ziehen, und darf daher ven 
Frieden erft im folgenden Monat unterzeichnen; fo fagen bie 
Leute, denn Offizielles weiß ich natürlich darüber nichts, auch 
kömmt die Maßregel wohl nit ven Preußen, fondern von 
anderen gelobepürftigen Mächten ber. Ich finde es aber im 
böchften Grade unwürdig. Auf Deine Entdedung bin ich fehr 
neugierig. Pauline ſchickt mir eben dieſen Zettel, Du fiehft wie 
fehr fie reifen will, fie weiß aber noch nicht8 von den Wagen- 
Mißgeſchicken! Noſtitz war eben bei mir, und grüßt Dich fehr, 
obgleich er meint, Klagen gegen Dich zu haben, was ich feinee- 
wegs zugeftehe. — Liebe Rahel, meine Briefe gehen wohl bes- 
wegen um fo viel länger, weil ich fo weit von der Poft wohne, 
und fie nicht immer noch denfelben Tag auf das Hauptbureau 
gelangen, wohin fie durch expreffe Boten zu fchiden ich bie 
Koften nicht ſcheuen würde, wohl aber bie Unficherheit der rich- 
tigen Abgabe, da man keine Empfaugicheine, außer mit vielen 
Vormalitäten und großen Portoerhöhungen giebt, und ich alfo 
die Briefe Lieber felbft in den Kalten ter rue de Varennes 
werfe. Auch diefe Unanmehmlichlett ift nur aus Mangel eines 
fiheren Bebienten! Wir mäffen nun ſchon Geduld haben; wie 
vielem anderen finb wir ſchon enthoben! 

Ich hoffe Dir morgen entſcheidende Nachricht über meine 
Reife zu geben, liebe Rahel! Lebe indeß recht wohl, fei ver 
gnügt und munter, und bejänftige Dein Herz! Lebe wohl, ge 
liebte Rahel! 

Ewig Dein treuer 
Barnbagen. 


Biele Grüße an Otterſtedt! fag ihm vorläufig, er könne 
auf den Mann, ber Abends bei Arnftein’s oft in einer Art 
Weinlaune die auffallenpften Dinge fagte, und den ich in mei- 
nem vorlegten Briefe mir als ausnehmend gefällig barftellte, 
durchaus niht rechnen; das Umftänplihere mündlich. — 
Der Brief an Cotta muß gleich auf die Poſt. — 
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An Rahel. 


Baris, ben 27. Oftober 1815. 
- Freitags gegen 10 Uhr Morgens, 


Geliebte, thenre Rahel! Geftern aß ich beim Fürften, und 
dachte ihn nach dem Eſſen zu fprechen, er fagte mir aber, ich 
follte heute um 9 Uhr zu ihm kommen. Eben bin id von 
ihm zurüd. Die Erlaubniß zu reifen babe ich, und wenn ich 
heute ven Wagen befomme, reife ich mit Paulinen Sonntag 
Bormittag ab. Nun aber höre neues. Mit dem Minifterial- 
Blatte ift e8 aus triftigen Gründen nichts, der Fürſt ſprach 
ganz vertraut mit mir, ich wieberhole Div e8 mündlich, jet 
nur das Refultat: ich fol in eine Laufbahn treten, wo ich auch 
höher gelangen Tann, von meinen Talenten hat man nämlich 
große Borftellung, und muß zu dieſem Behuf auf auswärtige 
Sendung! Über wie? — ich bin über alle Erwartung gut 
geſtellt — nicht mit Kruſemark nad) Wien, nicht mit Delfien 
nach Stuttgart — fondern allein, als Gefchäftsträger nad) 
Larlsruhe, wo Delflen als Gefandter nur kurze Anwefenheiten 
maden wird, da fein Hauptort Stuttgart ift, ich direkt nad 
Berlin an ben Fürften berichtend, und mit Delflen nur neben- 
bei in Verbindung. Gehalt 3000 Rthlr. In Frankfurt fol 
id, den Fürſten erwarten, oder ob ich nach Berlin vorher will, 
Rebt in meinem Belieben. Ich wünſche mir und Dir Gläd, 
geliebte Rahel, ich hätte gleih vom Fürſten in Deine Arme 
Hängen mögen! Ich halte die Sache für außerorventlich gut; 
Karlsruhe eine Gartenrefidenz, viele gute Berhältniffe dort, 
Thenter, franzöfiiche Prinzeffin, Schweiz, Stuttgart, Frankfurt, 
Straßburg nahe, Baden-Baden wenige Meilen. Die Unab⸗ 
bängigteit ift die Hauptſache! Rahel, ich freue mich für Dich! 
Laß es Dich diesmal nicht verbrießen, die ſchon nah Berlin 
gerichteten Gedanken wieber wenden zu müfjen! Ich küſſe Dich, 
ih liebe Dich, ich ſehe Dich bald! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Ich muß heute noch beim Fürſten eſſen; ich glaube, Freund 
Gruner hat beſtens für mich gewirkt. 
Zaufend Grüße an Otterſtedt! 
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An Rahel, 


Paris, den 29. Oftober 1815. 
Sonntags Bormittags 10 lihr. 


©eliebte, theure Rahel! Nach dieſem Brief kommt feiner 
mehr, jondern ich ſelbſt. Schon heute wollte ich reifen, allein 
eine Berzögerung im Auszahlen meiner zum Reiſegeld beftinm- 
ten Zaggebühren, und nebenbei PBaulinens Unart, vie ihre 
Saden noch nicht gefchidt hat, find Schuld, daß es heute un- 
terbleibt, und dagegen unwiberruflid auf morgen feftgefegt ift, 
fo feft und gewiß, daß ich eher allein abreije, als nochmals 
aufihiebe! Wann wir in Frankfurt ankommen, Tann ich fo ge- 
wiß nicht berechnen, da es auf das Wetter zum Theil an- 
fommt, ob ich Paulinen bereven werbe, menigften® eine ber 
Nächte durchzufahren, was ich beftimmt wil. Doc komm’ ich 
gewiß nicht lange nah meinem Briefe an, vielleiht mit ihm 
zugleich! Rahel, geliebte, einzige Rahel! wie freu’ ich mid, 
Did zu fehen! Für Wohnung haft Du geforgt? Ich bei 
Dir, das verfteht fih, und wäre es auch nod fo eng! Liebe, 
liebe Rahel! — Du fannft fiher darauf rechnen, daß ich 
morgen reife, ich habe ſchon alles eingepadt, und gehe heute 
noh zum Kanzler einen Augenblid in ſchwarzem Halstuch, 
Abſchied habe ich Überall Schon genommen. Das Baden! das 
Paden! Du kennſt die unfelige Wirthſchaft, die ift alſo ſchon 
überftanden! Meierowig war geftern bei mir, er reift heute 
nad) Nancy, kommt aber bieder zurüd, und hat deshalb vie 
Sachen für Dich feinem Bruder mitgegeben. Schlabrendorf, 
Bentheim, Humboldt, Stägemann, Pfuel, Flemming, Koreff, 
alles grüßt Dich beftens, auch Frau von Jordis, die fir Dich 
nicht leiden wollte, daß ich mit Paulinen reife! Meine liebe, 
einzige Rahel! Wie freu’ ih mich, Dir zugleich gute Berbält- 
niffe zuzubringen, alles da8 Gute, was mit meiner Karlöruber 
Stellung verbunden ift, Anfehen, Unabhängigkeit, leivliche Geld⸗ 
mittel, Gegend, alles nad) den Umftänden und perſönlichen Er- 
wartungen gar nicht ſchlecht zu nennen! und alles mir doppelt 
und dreifach lieb für Dich! 

Alles Weitere beſprechen wir! Ich muß vielleiht vor 
Karlsruhe noh einen Sprung nad) Berlin machen, doch ift 
das keineswegs gewiß, umd id, habe eigentlich feine Luft dazu! 
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Adieu, Geliebtefte! Der Brief muß auf die Poft; ich) mache, 
daß biefer gleich heute abgeht! Pauline kommt diefen Vormit⸗ 
tag noch her, um die Anftalten fertig zu feben. Ich fchelte 
fie, daß fie fo ſpät kommt, überhaupt foll fie ein ſaures Leben 
mit mir haben. Sie denkt an nichts! 

Lebe wohl, geliebte, herzensliebe Freundin! Ich fehe Dich 
bald! Frau Geichäftsträgerin, ewig Dein treuer 

Gefhäftsträger und Minifter 
Barnhagen. 


Grüße tauſendmal Otterftebt! 


1816. 





Verfügungen. 
(Borgefunden und zuerſt geleſen nach dem 7. März 1833.) 


Frankfurt a. M., den 23. April 1816. 


Ich fühlte mid in Mannheim fo krank, daß ich mir gleich 
vornahm aufzufchreiben, wie es mit dem, was mir gehört, und 
worüber ich freies Walten habe, gefchehen fol; ſobald ih nur 
einen Tag es thun kann, ohne daß Du es, lieber Auguft, 
ſieheſt. Unterveß fagte id Dore manches Kleine, und warb 
ſchon dabei ſehr vergnügt; und auch Törperlich frei, für ben 
Augenblid, von einem harten Anfall. So wenig verftehe ich 
eigentlich, hypochondriſch zu fein. 

Die Hauptjache bei meinem Tod für mich hat mir Barn- 
hagen auf Ehre verfproden; nämlich mich ohne allen Putz in 
einen ſchlechten Sarg legen zu Laffen, welcher feinen zugenagel- 
ten, noch einen nur im mindeften ſchwer zu öffnenden Dedel 
hat: mein Sargvedel ſoll von Glas fein, und wären es auch, 
welches ich fogar will, die Hleinften grünen Glasſcheiben. Der 
Sarg jelbft wird nicht in die Erde gegraben, fondern in ein 
wenn auch noch fo Fleines Häuschen gefegt — etwa wie ein 
feines ganz geringes Wachthäuschen bei Bauten, oder dergl. 
— oder in ein Souterrain= Zimmer, oder fonft einen Ort x. 
Mein größter, wichtigfter Wunſch ift der: follte ih nach Varn⸗ 
hagen fterben, fo ift der von meinen Geſchwiſtern, der dafür 
nicht forgt, mein ewiger, bitterer Feind!!! 

Mein Klavier bitte ich ſehr Schwefter Rofe zu ſchicken! — 
es geht zu Wafler. — Weil die mid) fehr liebt, felbft fpielt, 
und mich hunderttaufendmal daran fiten fehen, im väterlichen 
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und mötterlihen Haufe; in Kinderthränen beim - Lernen, in 
Mäpchenthränen, das Herz voller Wünſche, und vaguem weni⸗ 
en Hoffen; kurz, in allen nur möglichen Abftufungen von 
eid, Freude, und Stimmungen, und Gedanken. An diefem 
Klavier dacht’ ich mir beinah alles aus. Stirbt auch Roſe, 
konn e8 Barnhagen zum Anſehen bekommen. 

Dann befige ich einen Keinen King von Smaragden und 
Perlen; fo lange mein Vater lebte, war bie bad einzige 
Geſchenk von meiner Mutter; als ich fechzehn Jahr alt war, 
ſah ih ihn in einem englifhen Laden in Pyrmont; ich Hatte 
gar zu große Luft dazu, Mama faufte ihn mir für einen hal- 
ben Lonisd'or. Ich nannt’ ihn in jüngeren Jahren Wieland’s 
Pflafter, — Straßen⸗, oder Oarten= Pflafter, wie es wohl 
in feinen Märchen vortommt. Später dachte ich mir aus, ihn 
wegzugeben, wenn ich in unbebingtem Glück — ich hielt es 
auch für mich nicht unmöglich damals — mid, felbit verlieren 
würde. Noch Später hatte ich immer Verzürnungen, wenn id) 
ihn am Finger hatte; die Bemerkung drängte fih mir auf; ic) 
verlor ganz den Muth, ihn zu tragen, welches ich troß ber 
Ihledhtgemworvenen Hände getban haben würde; auch wollte ich's 
noh öfter verfuchen, dacht’ ich, wenn mir an meiner Ungebung 
eben nicht alles läge; aber fie ſchien mir im Berlauf doch nie 
gering genug zu biefer Probe. Auguft, Lieber, Du weißt von 
dieſem Ringe! und ftellte er mich nicht al8 Mädchen vor, und 
füme er nicht von Mama, fo würde ich Dich nicht bitten, auch 
ihn Roſe'n zu geben: wünjcheft Du ihn aber bejonvers, fo 
Ihent ih ihn Dir doch. Mein lieber Hans, meine ältefte 
Echwägerin, weiß auch, wie ih ihn liebte. Dann hab’ ich noch 
einen ganz Eleinen Ring, von einem Rubin mit zwei Heinen 
Juwelchen: ven gab mir mein Bater, als ich vier Jahr alt 
war, Markus eben foldhen; ich erinnre mich des Alte. Mar⸗ 
tus Tieß feinen vor unferen Augen in der Kinderftube, dem 
Rathhaufe gegenüber, fallen, und nie Konnte er wieder gefunden 
werden. Meinen haben Johanna und Fanny als Kinder ge- 
fragen, und Fri Fromm. Den behalte Du, mein Auguft; 
und Dank, Segen, Anertennung, Liebe, und Troft firdme Dir 
daraus entgegen! — 

— Meine armfeligen, aber mir lieben Bijouterieen theilt 
Augufl. — | 

— Ber mich liebt, forgt für Line — ine Brad aus 
Bufterhaufen, — die hat hundert und hundert Nächte bei mix 

Varuhagen⸗Nahel. V. 8 
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fi gequält und gewacht; und allen meinen Jugendzorn und 
ungewitigtes Wefen zu ertragen gehabt! Ihre Gefunvheit und 
Jugend an und verloren. Papa gedient, wie ein Pudel, in 
harten Winternächten, unverbroffen; Mamaen; und Dir, Mar- 
fus, in Krankheiten, Bäder getragen, alles. Ihre Fehler feien 
ihr, wie Allen, verziehen! — Auguft, und Markus, Ihr 
forgt fo lange fie lebt für fie. — Ich werde noch weiter unten 
von ihr und Dore fpreden. — — 

— Mein Bermögen ift nie eine Yortüne, fondern kann nur 
eine angenehme, ober nöthige Hülfe fein. Meinem Gewiſſen 
nah bin ih e8 Dir, Auguft, ſchuldig; Du theilft aber bie 
Zinfen gewiß gern mit Ludwig; und er nimmt es aud gewiß 
willig. Er bat nur mäßig zu leben, kein Etabliffement; Sinn 
für Freiheit, eine gemorbete Jugend; und eine gräßliche Krank⸗ 
heit in meiner Gegenwart erlitten, und eine Geiftesangft ge» 
fannt. Lebe wohl, lieber Robert. Ich vente wie Du über 
Leben und Tod, und wurde beffer und gütiger. Genieße die 
Muße, und die Natur; und ruf’ auf mid, in ſchöner Gegend. 
Marwitz, Louis, Mama, alle find weg! 

Dir, mein Auguft, vermag ich nichts zu fagen! Zehre an 
meinem Leben. Treue Dich Deines. Made wie Du es fannft. 
Je weniger Du Di der Betrübniß hingiebft, je mehr freuft 
Du mid! Ih danke Dir; und liebe Did; und ehre Dich, 
und fehe Dih ganz ein. Lieber! Sceue Fein neues Leben! 
und widme mir nur, was Du mir nicht nehmen fannft. Ges 
liebter! einziger! ehrlicher Yreund! Ich nehme Theil an allem. 
Wie fonderbar! noch hör’ ih den Orgelmann im Hof, febe 
hinten das Yeld, die Sonne: und diefe Blätter werben fo an« 
gefehen, wie ih Mama ihre anfehe. Ih bin ganz rubig; 
recht vergnügt. (Man ftörte mich oft. Senator Smidt; An- 
bre, von Zettenborn’s; Dore; Stamm.) 

Morig Robert, der Spaß machen joll, und fih nicht er- 
fohreden noch grämen, und ben ich fehr liebe, und er weiß wie 
ſehr kenne, und wie ſehr ihm gleiche, befommt meine beiden 
Spiegel mit den goldenen Rahmen: die kannſt Du zufammen- 
fegen laflen, dann ift e8 ein ſchöner. — — 

— Wenn Du mid Tiebft und ehrt, Auguft, Tchidft Du 
mit einem guten Billet meiner Freundin ihre Briefe am fie 
zurück; mit freundlihen Grüßen von mir. Ich bin ihr freund; 
und nie böfe, wenn auch manchmal aufgebradht geweſen. Sie 
fol fih nicht grämen, und benfen was fie mir noch jagen 
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möchte: ich nehme alles Gute fchon jegt auf und au. Men⸗ 
fhen irren und übereilen, und verftoden ſich; wir find Alle 
gedrängt. Ich umarme fie in zärtlichfter Freundſchaft. — — 

— Dann bab’ ih noch "ein Benetianer Kettchen, welches 
ic mir felber machen ließ. Bon diefem ſoll man nur wifjen, 
was e8 war: ein wirkliches Zeichen der Treue: deren ich bie 
zum Tod fähig blieb. — 

— Gott fegne Euch Alle! Vorzüglich mit ruhigen Gedan⸗ 
ten, und eimem großen Naturgefühl. Keinen Abſchied! Adieu, 
adien! Es bleibt alles wahr. 


Rahel Antonie Frieberife ıc. 


Die armen Berwandten befommen Zulage von Ludwig und 
Auguft. Nicht wahr? 


An Varuhagen. 


(Verfiegelt vorgefunden und erft nad dem 7. Mär; 1833 
eröffnet.) 


Frankfurt a M., den 24. April 1816. 


Theuerfter armer Auguft! Könnt’ ih Dich tröften, wen 
Du dies lieſt! Aber ich kann es und thue es: durch Liebe, 
und Beiftand, die noch wirken werben; durch hunbertfältige 
Geſpräche, die wir hatten, über Dafein, und feine Geftalt im 
Leben; Über das Nichts, und Etwas. Ich war beim Aufzeich- 
nen meines Willens, was mit meinen Beſitzthümern nad) mei- 
nem Leben gefchehen fol, fehr ruhig und ganz vergnügt. Im 
großen Sonnenthal von Frankfurt, nicht erjchütterter als im- 
mer von dem Gedanken des Todes. Wohl aber weinte ic) jehr, 
als ih von meinem alten Sopha fprad; und von meinem 
Perlenring. Auf dem erften ftarb Papa, litt ih unendlich. 
Alle Krankheiten außer der Prager; alle Geiftes-, alle Herzens- 
Verzweiflung; alle Perpleritäten und Angft des Lebens; ben 
Reſt von Jugendleiden, alles, alles. Den Gedanken mit dem 
Ringe befam ich nur, als ich ſchon dunkel aber gewiß wußte, 
mit mir würbe es nichts; da erfchien mir die Bedeutung, das 
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Ausfehen des Ringes meinem innren Dafein ähnlich. Unſchul⸗ 
big, jung, edlen Anſehens, und vornehm, und aparte, und aud 
wie verzaubert, ganz einfam, und in ber tiefften Tiefe wieber 
freudig und pughaftsfeftlih, aber immer allein. Da dacht’ ich 
mir, er bleibt als Bild und Zeichen bei mir, bis e8 anders 
wird. Du weißt, wie leicht und gern ich ihn gab: nur Vitte- 
res follte gar nicht drunter fein; Du Engel, mein Ervenengel, 
ſchienſt es zu verftehen, und gabft ihn mir willig wieder. Lob 
ift die Gefchichte diefes Ringes, fein Zabel oder Vorwurf. 
Ueberhaupt: jo ſehr e8 möglich war, Deiner Natur möglich, 
eine wie meine zu verftehen, verftandft Du fie; durch groß- 
artigftes, geiftvollftes Anerfennen: mit einer Einfiht, bie ich 
nicht begreife, da fie nicht aus Wehnlichkeiten der Naturen 
fommt. Unperfönlicher, großartiger, mit mehr Verſtand ift es 
nicht möglid, daß ein Menſch den ‚anderen in fih aufnimmt 
und behandelt, al8 Du mid. Mehr im ganzen Herz des 
Wollens hat nie eine Einfiht in einem Menfchen gewirkt, ale 
Deine über mih! Anerlannter kann das nit werden, als 
von mir; und mehr in Liebe gewandelt dies Anerfennen aud 
nicht werben. Diefe Worte find ſchwache Abriffe, und Schatten 
ver Schatten unferes Lebens, weldyes wir miteinander führen, 
mein treuer geliebter Auguft! — Wozu alfo? — und weldes 
wir noch mit einander verleben werben!!! 

Diefe Zeilen jchreib’ ich Dir eigentlih nur, um Dich feft 
und feft zu beftimmen, ja bie Hälfte meines Vermögens zu 
nehmen, welche andere Hälfte ich feinem Sterblichen ſchuldig 
bin, al8 auch Dir; und nur Louis fie aus Liebe, und Kennt» 
niß feiner, bei feinem Leben lafle. 

Wegen * fchreib’ ih Dir! Vergiß ** nicht, und denke 
an *** Mache gleich ein Teftament. Ein Menſch ift im- 
mer fterblih. Thue es mir zu Ehren ſehr bald. Gleich. 
Lebe wohl, Geliebter! Gottes befter Segen mit Dir. Mein 
reinftes Gebet. Deine treue wohlwiffende was Du bift 


Rahel. 
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An Rahel. 


Mannheim, den 14. September 1816. 
Nachmittags nah 4 Uhr. 


Geliebte, tbeure Rahel! Geftern Abend, erft ſpät nad) 8 
Uhr, weil wir fchlechte Pferke gehabt, famen wir bier an, und 
wurden von Tettenborn in feiner einzig liebenswürbigen Art, 
wie Du fie kennſt, empfangen! Wir erhielten gleih an dem 
Thore durch Philippsborn die gute Nachricht, daß Frau von 
Tettenborn am Abend zuvor glüdlic, entbunden worden; fie hat 
fehr gelitten, befonders durch die Rauhheit eines Arztes, aber 
keine Klage von ſich gegeben. Jetzt ift fie zwar äußerft ſchwach, 
aber ven Umftänden nach doch auf vem beften Wege; das Kind, 
ein Söhndhen, ift außerordentlich ftarf und gefund, und gegen 
die Art meugeborener Kinder, ganz allerliebft, ein Ebenbild 
Boppels, der feinerfeit8 auch im größten Yortfchreiten der An⸗ 
muth und Schönheit if. Tettenborn fchreibt Dir felbft, Phi—⸗ 
fippsborn auch, ih brauche alfo wohl über die Angelegenheiten 
des Hauſes nicht weitläuftiger zu fein. Bachelu ift wohl auf: 
gehoben bei uns, und bewohnt in freundlichfter Genoſſenſchaft 
mit uns die Wohnung, die wir ehemals einnahmen, er Dein 
Zimmer, Robert Dore's, und ich das meinige, dazu ift bie 
Berbindung mit Philippsborn’8 Zimmer nun auch aufgethan. 

Bom Grafen Arz und Jenny Kaft, die einzigen, vie id 
fhon befucht habe, taufend Schönes und Herzliches für Dich! 
legtere hat Deinen Brief aus Baden erft vor ein paar Tagen 
befommen. 

Die leid that es mir geftern in der Zeitung leſen zu müffen, 
dag die Satalani am Tage vor Deiner Ankunft grade ihr lep- 
te8 Konzert gegeben! Ich bin ganz davon niedergefchlagen, 
geliebte Rahel! doch nähre ic) noch die geheime Hoffnung, es 
önne nad) dem letten Konzert noch ein allerlettes ftattfinven, 
oder Dein Glüdsftern, Deine Neigung, Deine Leidenschaft Dir 
eine andere Gelegenheit in Frankfurt zumenden, um diefe Sän- 
gerin zu Hören! 

Viele Grüße an die zahlreichen Freunde und Freundinnen, 
bie uns jest in Frankfurt beifammen fine! Ich nenne fie nicht, 
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Du fiehft fie ja Alle! Aber Delöner nenne ih doch! Ich 
fchreibe heute nur im Fluge, morgen ſitzend! Tettenborn bittet 
ben König von Preußen zum Taufpathen feine neugeborenen. 
Sohnes, ich fchreibe deshalb noch in meinem eigenen Namen 
an den Fürften Wittgenftein! 

Ich habe Briefe von Küfter und von Schweighäufer; letz⸗ 
terer grüßt Dich angelegentlihft und durch Did bie Familie 
Humboldt, er konnte jet grade am menigften ber Lockung nad 
Frankfurt folgen, weil ſeine Heirathsſachen ſich günſtig beſchleu⸗ 
nigen. Küſter ſchreibt mir ſo gütig und vertrauensvoll, wie 
immer, und auch in Betreff meiner Angelegenheit in Rarle- 
ruhe fehr beftärkend. 

Frau von Wehmar lag no zu Bette, als wir abreiften, 
ih Habe die Schlüfjel in befter Orbnung dem Bebienten über: 
liefert; Dore hatte aber alles in ſolchem Durcheinander zurild- 
gelaffen, daß ich noch flundenlang zu thun hatte; wir fuhren 
um halb neun ab, bei ziemlih gutem Wetter, das heute vor- 
trefflih ift, und mic, ih kann Dir nicht fagen, wie fehr freut, 
ba Du heute nody unterwegs biſt! Wo bift Du jebt, geliebte 
Rahel? In Darmſtadt, oder Then weiter? Aller Segen 
Gottes mit Deinem Wege! Geftern Abend, als wir hier an- 
famen, warft Du gewiß fchon in Weinheim, nur drei Stunden 
von bier! O wie gern hätte ich mich auf ein Poſtpferd geſetzt, 
und hätte Div noch gute Nacht gefagt! Warum that ich es 
niht? Wie gern thäte ich es Beute! Geliebte, theure Rahel! 


Tettenborn’s Brief an Di ift ſchon auf der Poft; ich foll 
Dir aber noch fagen, daß fein Bübchen mit einem vollftändigen 
Schnurrbart zur Welt gelommen, und es ift wahr, ich habe 
ihn gefehen, Schnurrbart und Badenbart, und überhaupt fehr 
haarig, weldyes aber wahrſcheinlich in kurzem wieder vergehen 
wird. 

Liebe Rahel, Du wirft doch Dehn in Frankfurt fehen, 
frage ihn doch nah Stägemann, und fag ihm, daß wenn er 
etwas für Tettenborn Intereffantes wüßte, er es ihm hieher 
ſchreiben, oder beſſer felbft hieher kommen möchte. An Otterſtedt 
ſchreibe ich ein paar Worte. 

Teb mohl, geliebte, einzig theure Rahel! Weißt Du wie 
ſehr ih Dich vermiffe, wie ich von Sehnſucht zu Deiner Troft- 
gegenwart ergriffen bin? Leb wohl, Geliebte! Sei recht 
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fröhlich, verfage Dir nichts, brauche recht viel Geld, und kehre 
‚mir fpät, aber vergnügt zurück! Mit aller innigfter Liebe 
Dein treuer 

Barnhagen. 


Wen heirathet denn Kaifer Franz? 


Lies Woltmann's „Politiſche Blide”, fo beißt fein neueftes 
Bud; meine Schrift über Sachſen und ich felbft als Verfaſſer 
find darin gelobt. 


Kobert fährt mit Bachelu fpazieren, ift faul, und fchreibt 
morgen. Müe. Maas hat hier mißfallen; man findet fie zu 
hoch, und nicht bürgerlic genug. Auguſte wird bier erwartet. 
Die eifrig Bachelu Did grüßt, kannſt Du denken. Siehſt 
Du auch Gagarin’s? Sie find noch in Frankfurt und wohnen 
im Schwan. 


An Varuhagen in Mannheim. 


Frankfurt a, M., Sonutag früh 10 Uhr, den 14. 
ober 15. September 1816. 


Barum Tann id in dem Trubel — nit trouble — nidt 
all die Zärtlichkeit, nicht all die Ausdrücke tafür wiederfinden, 
die unterwegd aus meinem Herzen für Di ftrömten! Ich 
überlegte mir, ich wiederholte mir ba, ‘Dein Betragen, all 
Deine Gebärden, Deinen Ton, Deine Blide, womit Du es 
begleiteteft! mit welchen fluchtigen Worten Du ſagteſt: „Bleib 
nicht zu lang!“ Deine Beſcheidenheit, und wie Du mir zu 
bleiben zuredeteſt! Wie Du ben bedürftigern Bedienten 
vorzogft; und mit welcher Art. Kurz, ich dachte taufend- und 
taufendfältig an Dich in Liebe, Yreude, Rührung, und Zärt- 
Iichleit; und auch mein ganzes Herz, theurer Auguft, ftrömte 
Dir zu! Und nun einen Herzenskuß! einen ehrlichen, zärt- 
fihen, eine fefte Umarmung! — und meine Neifegefchichte, 
ganz furz! 

Ih hatte das köftlichfte Wetter: hinter Durlach wird's gleich 
ſchön, und auch fühlbar beflere Luft, die Heinen Sümpfe bören 
auf; man ift in Wein- und Nußlaub; eime wahre Bergftraße; 
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und fo bis Heidelberg; auf welden Wege ich lauter Wagen 
mit Engländern auf ven Böden traf. In Heidelberg, vor dem 
Karlsberg, wo mein Kutſcher gegen 4 hielt, wieber ein Landauer 
mit Engländern, die. da abftiegen, accorbirten, nicht einig wur- 
ben, benn fie fuhren weiter. Ich ging gar nicht in's Hans; 
denn ich hatte gegeffen: goldene Flocken abendliher Nachmit- 
tagsfonne hingen an Gebäuden und Bäumen: Frijcheres, herr- 
licher, ermunternder Kräftigeres ſieht man nit! ch ging 
als freier Volontair auf dem Plat im reizendſten Berg— 
hatten und Licht fpaziren; bei dem Wirthshauſe ftanden Men⸗ 
Then, und fahen den Engländern zu; einzelne Studenten, viele 
Damen und kluge Herren gingen über den Platz; die letzten 
nur blieben ratjonnirend dort. Ich liebte den Ort mehr ale 
je. Ich ging aud nach Reizenftein’s Plag; fagte dem Kutfcher, 
er jolle mir an der Brüde nachkommen, ging mit Doren bin, 
begegnete ſchon in der Straße den zwei älteften Deron's mit 
einem Gouverneur und noch einem Knaben, fie fagten mir, wo 
die Mutter wohne, ich begriff's nicht recht, ließ es fein fie auf 
biefe Minute zu fuchen, fürchtete wieder meinen Wagen (wie 
fhon früher einmal im Heidelberg) zu verfäumen, fand lange 
am vortrefflihden Nedar, wo e8 taufenpmal fchöner ale 
in Baden ift, fprady mit allerlei Leuten aus den Bolfe, fah 
Familien gehen, Schiffe vorbeifchießen, kurz es war ein Effat: 
ein wahrer Sonnen- Abend; ein Ort, werth, daß fie ihn anfehe, 
bucchgehe. Noch ſchöner war die Fahrt am Ufer hin. An 
alles dacht’ ich, wer mit uns je dort war, zumeift an meinen 
Tiebften Auguft, und wie er mir's gönnt; und ich gönnt’ es 
mir doppelt. Mit ver Nacht fam ih nad) Weinheim, wo idh 
reinlih, gut, mit guter Suppe, bei freundlichen guten Bäckers⸗ 
leuten billig wohnte. Tebteres führ' ich des Wunders wegen 
an. Weil ih den Eugländern Recht gebe, weil fie einem im 
Badenſchen für einen Kaffee mit zwei Semmlen einen Gulden 
zwölf Kreuzer abfordern, für welchen Preis man jest zwei 
Pfund kauft. Geftern um ein Viertel auf 5 war ih am 
biefigen Thor. Mit dem eflatanteften Wetter. Zwiſchen Hei⸗ 
delberg und Darmftadt begegneten mir noch vier englifhe Kut⸗ 
ihen, ven Tag vorher drei. Eine war ein Landauer mit jech® 
Perfonen hinten, und vorne vier Frachtpferden mit Klinglen, 
und ein ordentlicher Frachtfuhrmann mit blauem Hemd und 
großer Schnalle ging neben an, wie aud) die männliche Gentry, 
bie, weil e8 bergan ging, abgeftiegen war. (Hier, hat mir bie 
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Mile. Born zufällig erzählt, müffen fie vor dem Schwan, 
Weidenbuſch u. f. w. haufen, weil auch die fie, wegen Accor⸗ 
biren, nicht einnehmen. Ich gebe immer darin ben Inſulanern 
Recht. Ein Recht muß fein; es nimmt überhband mit dem 
Prellen; mir ift diesmal nichts dergleichen gefchehen, ich ſah es 
nur.) Herr von Fürth und Mlle. Born nahmen mich wie eine 
Himmelsgättin auf: fie meinten — in der That — wie id 
wo anders bin wollte: ich bin fehr gut bier. Eichmeyer's wol- 
len mih auch: und find neidiſch. 

Otterſtedt'en fchidte ich gleich die Depefche: er begegnete 
Stamm, und obgleid der gejagt hatte, ich ſei ſchon aus, fo 
ſtürzte er doch zu mir; ftörte mid. Er ift „gut, vortreff- 
lich mit der Humboldt“; den Tag vorher war die Pappenheim 
nad Ems gegangen, „vie meine (Rahel’8) Freundin iſt“; Hum⸗ 
boldt „ift lax, gebt beftimmt nad Paris“. Graf Flemming 
war eben abgereift: Humboldt's begleiten ihn bi8 Hanau; Otter 
ftebt fommt gewiß nad Darmftadt, als Gefandter, mit jech8- 
taufend Thaler Gehalt, und fünfhundert zum Transport feiner 
Sahen. Alles mit „oser‘ und „Chutpe” [Dreiftigkeit). 
„Oser ift Chutzpe“, jagt er mir. Die Ausfertigung erwartet 
er, aber der Staatölanzler hat es ihm ſchon jagen laflen. Er 
fhreibt Dir heute auch. Er hatte wieder viel Fürften, und 
nennt das zu thun haben. Kaiſer Franz heirathet die Baierin, 
die der Kronprinz von Würtemberg zur Gemahlin hatte. Wir 
müflen nun ganz mit Würtemberg fein, er wirb es ſchon ein- 
rihten! — 

Endlich ging er; ih zur Gräfin Cuſtine, die war nicht zur 
Haufe, Aftolf in Mainz bei feinem Freunte Heß. Ich zur 
Schlegel, die in Wiesbaden: wieder zur Cuſtine, die wie außer 
fi) war, blaf, roth, Thränen in ben Augen: „une compen- 
sation du sort!“ Bärfteher auch. Kaum bin ich dort, tritt die 
Humboldt ein mit ven beiden Fräuleins, umarmt mid, fragt 
mid nach nichts: ich wieder nicht. Man fpricht franzöſiſch; 
ih bin fehr munter, allein munter, die Gräfin hielt es nicht 
aus, daß wir nicht allein geblieben waren. Schloſſer's und 
Mile. Sontard kamen; ich made alle frais: endlich fpricht die 
Humboldt deutſch zu mir und nennt mid Sie: wie fie geht, 
umermt fie nur die Gräfin und mid, fagt aber nicht: „Be⸗ 
ſuchen Sie mid“; nun gehe ich aber doch dieſen Morgen mit 
Karten hin; und werde fehen. Ich bin nicht frappirt: und 
fagte dem» — nicht zufolge, fondern vorweg — nidt erft 
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Du. Künftig vielleigt davon mehr. Li gefiel mir gut. 
Ordentlich angezogen: proportionirt ſtark, ſchöne Hände und 
Arme, ſchlimm an den Augen, natürlid, und wenig gefprochen: 
die andere fagte nichts, war ftil wie ein Fräulein, kann nicht 
grüßen: auch ordentlich angezogen; blühend, und ſtark. Ich 
ging erft zur Gräfin um zu hören, wie es mit ber Hum- 
boldt Abenden ift: weil ich nicht in fremden Kreis fallen wollte, 
da kam fie grad dorthin. 

Hertz'ens waren mir zu weit, befonders für meine Dom⸗ 
aloden vor den Ohren, von Echauffement, zu viele lieder. 
Heute war Atolf fhon bier; um 11 kommt Delsner, um halb 
12 gehe ih zur Humboldt, um 12 zur Gräfin Euftine, bie 
mit der Catalani bei Graf Reinhard fpeift, — dann zur 
Schlegel, dann fpeife ich bei Herk’ens, den Heft weiß ich noch 
nit. Morgen bin ich fehon für alles bei Cuftine’s. ‘Die find 
ganz außer fi, daß ich da bin! 

Zwiſchen Darmftadt und hier begegnete mir bed Herrn von 
Barkhaus Gärtner‘ fein Herr ift mit dem Bedienten und Kut- 
fher "ganz allein in Leipzig, Bferde kaufen. Gewiß eine 
Spekulation, weil hier Mefle if. — Bon Heibelberg hierher 
war es paradiefifh: und fo viel Menfhen und Equipagen 
von Darmftadt hierher, wie eine Berliner Straße. 

Grüße Phhhilippoborn. Sag ihm, die Einquartierung fei 
gut: aber die Wirthin, mit Thee, Kaffee, Kuchen, Brot, ver 
halben Taube, das Talgliht und die Kartoffeln fehlen! Robert 
ift mein alter Junge! und foll dem Grafen Arz hübſch vor- 
leſen! Grüße Kaſt's, und Lafle für den Bedienten ohne fie 
nichts machen. Warne ihn vor fohledhtem Bebienten-Umgang 
und vor euer; er hat die anne in's Teuer geſetzt. 

Da ift Delsner. Wien, Liebſter! Auch muß ih glei 
fort. Ich küſſe Did, Deine R. Der Strid unter „Deine“ 
kam erft nachher in meine Gedanken. Alles Liebe an Tetten- 
born’s. Ich werte nicht fo viel fehreiben. Aber alles Wich- 
tige und Neue; das Andere erzählen. Ich bring’ aud ber 
Frau von Berftett den Brief. Adieu!!! 
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An Barnhagen in Mannheim. 


Sranffurt a. M., ben 16. September 1816. 
Montag. 


Noch Hab’ id, Feinen Brief von Dir, Lieber Auguft; aber 
ih weiß, daß Du mir gefchrieben haft; Otterftebt behält gerne 
die Briefe aus Neugierde, bis er fie felbjt abgeben kann; und 
als ih um halb 9 heute zu ihm fchidte, war er Ihon aus, 
Wie lebt Ihr denn? Ich vergefle es dem General nicht,. daß 
er mir gleich fchrieb! Ich gratufire ihm zum zweiten Aleran- 
der! Alfo er hatte Recht; es war ein Sohn! Ih muß im 
Anfang täglich wiffen, was die Generalin macht; dafür forgft 

u. Je me rendrai aussitöt possible & l’aimable, la toute 
aimable invitation du general! 

Ehen, e8 ift halb 11, war Scholz bei mir, ver weiß nichte 
Beionderes, als daß es geht, wie e8 geht, und daß Koreff vom 
größten Einfluß ift, welches mir auch geftern Delsner erzählte; 
ter e8 aber aus einer anderen Duelle hat, nämlich vom Pariſer 
Doktor Friedlänter, welcher in London war, und geftern bier 
durch nad) Paris zurüd ging; id) weiß es von noch einem 
Orte, von Mariane Saaling, die mir aufgebradht ironiſch er- 
zählte, Koreff habe den Dr. Wolfart zum Profeſſor des Mag- 
netismus machen laſſen. Humboldt bleibt nicht: troß ber 
Mühe, die er fih darum geben mußte, weil fie durchaus nicht 
nach Paris wollte: fo erzählte mir die Schlegel — (er, Schle⸗ 
gel, ift in Afchaffenburg, vergaß ich Dir zu fchreiben; das 
paßt mir zur baieriichen Heirath) — und feit bies definitive- 
ment mißglüdt jet, wäre fie von DBitterkeit gegen alles was 
geihähe erfüllt; und auch im Betragen gegen fie anders; wie 
überhaupt; und habe grabzu nicht fo viel Verſtand und Urtheil, 
als fie ihr fonft in ihrer allgemeinen Blinpheit gegeben. Sie 
lobte fie doch fehr, und ift auch gut mit ihr: war geftern 
Abend dort, weil fie früher die Euftine nicht traf, wo ich nach⸗ 
ber hinkam; wir wollten entweder zufammen bleiben, oder zut 
Humboldt; die Gräfin und ich blieben aber, und gingen nicht hin. 

Ale Hert’ens ſehen befier aus; auch er nicht ſchlimm, nur 
eine kahle Platte. Vite (David) prächtig! Die beften Grüße!. 
(Die Frohberg ift noch hier: fieht auch gut aus.) Heute Abend 
din ich mit der Gräfin dort, Mittag effe ih bei ihr: commo- 
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dement. Jetzt gehe ih zu Frau von Berftett, und zu 
Smidt's. 

Bei Frau von Humboldt war ich denn geſtern Morgen, 
wo die beiden Fräuleins zugegen waren; es ging wieder platt 
und freundlich ab: und blieb ſo: ſie lud mich zu Tiſch; ich 
ſagte ihr, ich könne heute und morgen nicht, wolle aber Diens⸗ 
tag; doch ravifirte ih mich, und fagte, es fei meine bumme 
Stunde, ih wolle, wenn fie mir’8 den Abend erlaubte, Tieber 
fommen. Beute ließ ich fragen, was Li's Zahnmeh mache — 
beffer —, gehe aber nicht bin, fondern warte e8 ab. Werte 
es überhaupt machen, wie e8 mir einfällt, und zu Muthe ift; 
und bequem oder vortheilhaft. Geftern war bei Graf Buol 
ein Ball, wo nur er, Humboldt, war, und keine Dame von 
ihm. Bei mir ift es doch noch nicht ausgemacht, daß er nicht 
bleibt; warum fol er's nicht durdhfegen wie Otterſtedt? Auch 
fagte er geftern Scholz, ob er ihn nun Bifiten führen folle, 
weil er ſelbſt nun erft, feit wenigen Tagen, bier beim Bund 
acerebitirt fei. Den 3. November foll der Bundestag angehen. 
Die „freundſchaftlichen Beiprehungen” find aber ſchon ange 
gangen. „Bundespräliminarien‘ überfetste fi Humboldt zum 
eignen Spott fo. ber ein Neues, und was id) nur von Einer 
Perfon weiß, — entweder wiffen’8 die Anderen nicht, ober 
fagen e8 mir nit —: der Kanzler kommt gegen Weihnachten 
bierher an den Rhein; und Koreff mit: fo fagte mir bie 
Gräfin Euftine Nun Adieu! und zur Frau von Berftett! 

Ih war bei Frau von Berftett: fie war artig, hofft mid 
zu fehen etc. Ich babe faft ordentliche Krämpfe bekommen, 
von ihren, fie zudt unaufhörlih. Nachher ging ich zu Smibt's, 
bie wieber am Rhein reifen, und Montag zurüdfommen. Aud 
begegnete mir Otterſtedt; ich fah Deinen Brief an ihn; ich Habe 
nod feinen; n’importe! Ich war auch bei Dorothea (Frau 
von Schlegel). Die fagte mir, nad) den größten Verfchwiegen- 
heits⸗Verſichrungen, daß der Humboldt ihre Wuth, die fo groß 
gegen Defterreih war, daß fie feine Bifiten mehr machte, orbent- 
liche Klubs von Anti-Gefinnten zu ihren Soireen hatte, und 
laut jchimpfte und alles tadelte, fich daher fchreibe, daß auf 
ben Artikel, der zu Humboldt's Lobe in der „Allgemeinen Zei⸗ 
tung” ftand, und als habe er Defterreih zum Krieg gegen 
Napoleon bewogen, ein einfacher im „Oeſterreichiſchen Beobach⸗ 
ter” ftand, Herr von Humboldt fei nicht zum Bundesgefandten 
ernannt. Humboldt, fagte fie ferner, babe fich äußerſt verhaft 
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bier gemacht, und nicht bei Defterreich, fondern nomm&ment 
Bürtemberg, Naſſau, Medlenburg, Nieberland, wolle nicht 
traktiren, alle wünſchten laut Küfter: und wir wären fo ver- 
blindert zu glauben, fie thäten es nur nicht, weil es ein ein- 
faher guter Dann ift; er verſtünde aber die deutfchen Sachen, 
und prahle nit. Der Würtemberger hätte geäußert — ihr, 
— wenn nun Humboldt etwas einginge, welches Goltz nachher 
nicht beftätige?! er wolle nicht mit ihm verhandlen. Das be- 
zieht fih auf Humboldt's zweideutiges Hierſein, wo er nod) 
nicht proviforischer Bundesgefandter war, und ſich doch einmifchte: 
und fogar immer unflug und laut — Dorotheens Worte — 
für Preußen die ganze Militairbireltion der deutſchen Yürften 
verlange. Oeſterreich habe darauf gar nicht geantwortet; und 
ohne die Prampeurd wäre und bliebe e8 in ver folibeften 
Freundſchaft mit Preußen; ſolche Leute thäten bem herrlichen 
Einverftänpniß gar nichts; aber uns den größten Schaben in 
Aller Meinung. Das alles thue Humboldt, weil fie durchaus 
nicht nach Paris wolle; und erft vorgeftern habe fie zu Doro⸗ 
theen gejagt: „Endlich weiß id doch nun wenigftend, daß ich 
ven Winter bier bleibe!’ Ic meine, Humboldt fett es durch, 
zu bleiben; Dorothea meint es aud, aber dabei, daß der Bund 
dann nicht bliebe; ſie kenne Aller Abneigung gegen den zır fehr. 
Hänlein hätten fie fogar lieber, ob ver glei, mit dem Entwurf 
zu einem Privattraktat mit Defterreih, der ben ganzen Bund 
umgelehrt hätte, in der Taſche, angelommen fei, und den nicht 
nur Defterreich gezeigt, fondern allen Anderen davon gejprochen 
habe: und da war Feuer. 

Mehr weiß ich nicht, nun muß ich gehen. Schaffe mir 
durh Jenny Kaft eine Adreſſe, wo ich Dir fchreiben kann, mas 
nit für die Poft zu lefen if. Adien! Deine R. Ich um- 
arme Di, und muß gehen. Die Humboldt hat mit großer 
Freude zu Dorothea von mir geſprochen. 

Humboldt’8 wohnen in Pappenheim's Quartier. Die Gräfin 
Pappenheim ift den Tag, wo ih kam, nah Ems gereift. 
Dehn war aud hier. Oelsner niachte geftern das häßliche 
Kouvert, nicht ih. Frau von Berftett wußte ſchon von Poppel's 
Bruder, und grüßt fehr. 

Eben erhalte ich Deinen Brief, Liebfter! kann aber nicht 
mehr antworten. Zanfend Grüße! Allen und dem Schnurr- 
bart- Jungen. 
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Liebe Mad. Winterberg! Ich gratulite und grüße von 
Herzen! und bitte um Beforgung des Briefs! 


Friedrike Varnhagen. 


An Rahel. 


Mannheim, den 16. September 1816. 
Vormittags 9 Uhr. Montag. 


Geliebte, theure Rahel! Mein Briefchen von vorgeſtern, 
nebſt einer Einlage von Philippsborn, wirſt Du erhalten haben! 
Ich erwarte nun bald auch einige Zeilen von Dir; einige Zei⸗ 
len nur, denn meine Freude, viel von Dir zu leſen, wäre doch 
nur gering gegen diefe, Dir die ſchädliche Anftrengung erfpart 
zu wiffen! Heißt das Deine Briefe mehr lieben, als Dich, 
wie Du mir vorwirfft? Liebe, liebe Rahel, wie denk' ich 
ftündlih an Dein liebes Wefen, an Deine beglüdende Nähe, 
an Dein ganzes Thun und Laffen! Mir hat fih, feit Du 
weg bift, eine Atmofphäre von öder Trauer um's Herz gelegt, 
die ihm zur Abmehr der Freuden anderer Umgebung dienen 
will, und alle Strahlen nur gebrochen hineinläßt. — 

Ich habe eben Zettenborn gefehen; die Generalin hat geftern 
das Milchfieber befonmen und die ganze Nacht hindurch flarf 
gehabt, aud heute noch, aber mit dem allerbeften Anfchein; 
bas Rind ift vollkommen wohl. Ueber alles aber ift Poppel 
zu lieben, er entwidelt ſich täglih, und das durch lauter Fort- 
Schritte nach innen, die erft als innerliche fi äußern, denn im 
Spreden und Geben ift er noch fehr zurüd; er hat die ganze 
Eroberung Roberts gemadht. 

Wir haben geftern Fräulein Edel befucht, die Dich ausr 
nehmend grüßen läßt. Frau von Wambold ſprach ich Abends 
zwei Worte im Schaufpiel „Lodoiska“, wovon ich den erften Auf- 
zug mit anhörte. Mille. Maas trafen wir mit Me. Bed auf 
der Straße, freudige Wiebererfennung, höfliche, verbindliche 
Worte, eifrige Gunftbewerbung! ‘Der Umgang mit Künftlerin- 
nen, die auf der Bühne nicht ganz gefallen haben, ift ver an- 
genehmfte von der Welt, fie wollen dann das Publikum im 
Detail ſchlagen! Mile. Mans Hagt fehr über die Hieflgen, 
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und wohl mit Recht! Augufte fol ihre Gaſtrollen bier abge- 
ſchrieben haben. 

Wirſt Du denn Mad. Catalani nicht mehr hören? Arme 
Rahel, wie leid thäte mir da8? Ich hoffe aber noch! 

Grüße beftens alle Freundlichen und Freundfchaftlichen! 
Ich ſchreibe Dir heute nur dies Heine Blättchen, um Dir zu 
ſchreiben, weil mein Herz es verlangt! und um Dir Muth zu 
machen, zu ven kleinſten Briefhen! Lebe wohl, geliebte Rahel! 
Ale grüßen Dich mit wärmfter Anhänglichkeit, Zettenborn, 
Arz, Bachelu, Philippsborn,; ich weiß nicht, ob Robert noch 
heute fchreiben wird. Mlle. Maas empfiehlt fid) Deinem Wohl- 
wollen, fie will e8 zeigen, daß fie ‘Deine Gunft forgfam mür- 
digt. Leb wohl, geliebte, theure Rahel! M 

Ewig Dein treuer, herzergebner 
Varnhagen. 


Was macht Linkemann? hat er einen Stock? 

Geliebteſte, theuerſte Rahel! Eben erhalte ich Deinen herr⸗ 
lichen Brief, und reiße den meinigen wieder auf. Einzige, 
werthe Freundin! wie ergreifſt Du mein innerſtes Herz! Ich 
danke Dir mit Glück und Liebesfreundlichkeit. Heute ſchreib' 
ih nicht mehr! Grüße herzlichſt Cuſtine's! Ich bin erſtarrt 
über die Humboldt! So alfo!!! Nun ja, e8 giebt wenig in 
der Welt, dies Wenige aber ift die Welt! 


An Rahel. 


Mannheim, den 17. September 1816. 
Dienstags Bormittage. 


Bor einer Weile brachte mir Mad. Winterberg Deinen 
lieben Brief vom Montag, geliebte, theure Rahel! Wie freu’ 
ich mich über Deinen zärtlihen Eifer, mir fo oft und fo viel 
Rahriht zu geben! Meine einzige Rahel, wahre Herzens- 
freundin, ich fühle alles, was Deine Anwefenheit mir ift, in 
tem, was Deine Entfernung mid) vermiffen läßt; beide treten 
nur befto ſtärker hervor, indem ich Deine gefchriebenen Worte 
mie zum Troſt auf das Herz lege! Aber, wie viel fchriebft 
Du, geliebte Rahel, darfſt Du Dir fo viel auferlegen? Schreibe 
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mir lieber von felbft weniger, und laffe mid; in Deinem künf⸗ 
tigen Kargen nicht zu meiner Reue ben bloßen Exfolg meines 
eigenen Zurebend wahrnehmen! Wie reih find Deine Briefe 
an allen Stoffen, die anziehen und zu benfen geben; ‘Du vaffft 
ja glei mit dem erſten Griff die ganze Fülle des dort ent- 
widelten Wiſſenswerthen zufammen! 

Daß Humboldt in Frankfurt bleibe, ift mir doch nicht 
wahrfcheinlich, troß feines Bemühens; Otterſtedt's Beiſpiel ent⸗ 
ſcheidet nicht, denn dieſer iſt allerdings entſchloſſener thätig, und 
dann ift mir das Gelingen feiner Bemühungen durch die er- 
haltene mündliche Zuficherung noch keineswegs ganz unzweifel⸗ 
baft. Sehr merkwürdig iſt das, was Du mir Über die in Betreff 
Humboldt's waltende Stimmung fagft; ja, ja, es iſt ſchwer 
jet in ben beutichen Angelegenheiten mit Spaß durchzukom⸗ 
men! Weber Koreff’s Einfluß ſtimmen freilih ale Nachrichten 
überein, und ich kann es leicht glauben, allein ich kann Dir 
doch nicht verhehlen, daß ich ihn nicht fähig halte, ben eröff- 
neten Einfluß recht zu benutzen, er ift zu ſehr Narr dazu, und 
zu ſehr windbewegt, das hält die taufenpfältigen Einzelheiten, 
auf denen ein bedeutender Einfluß ruhen muß, nimmer zufam: 
men. Ich wollte, daß Goltz ankäme, währen Du noch in 
Frankfurt bift; früher etwas anzuregen, außer etwa bei nicht⸗ 
preußifchen Leuten, 3.8. Schlegel, Smidt etc., halte ich für 
nachtheilig. 

Mit der Generalin geht es ſeit heute Nacht recht gut, das 
Fieber läßt nach, und die Kräfte nehmen etwas zu. Sie freut 
ſich ſehr Deiner Theilnahme und Grüße; wir werden heute 
zum erſtenmal hoffentlich ihr unſere Glückwünſche ſelbſt bringen 
dürfen! Die Kinder ſind ſehr gut, der Poppel voller Leben. 

Wir ſtehen hier um 8 Uhr auf, General Bachelu bringt 
mir eine eingeſchenkte Taſſe Kaffee vor's Bett, dann ſchreiben 
wir ein paar Stunden und ich am meiſten, und ein Spazier⸗ 
gang oder Beſuch noch vor Tiſche führt uns aus. In Kleiner 
Geſellſchaft (geftern der von Würzburg zurüdgelehrte Graf 
Wiefer und der brave General Neuenftein) efjen wir zu Mits 
tag, fahren nachher im fchönften Wetter — geftern ein Abenb- 
himmel von unausſprechlicher Pracht, zu dem ich unaufhörlich 
Rahels Zeugenihaft anrief — fpazieren, Tettenborn der Kut⸗ 
fer, trennen uns zum Schloßgarten, Leſekabinet, Schaufpiel, 
während Tettenborn bei ber Wöchnerin ift, und den fpäteren 
Abend trinten wir in Bachelu's — Deinem — Zimmer einen 
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Männerthee mit lebhaften Gefprähen von Krieg und Trieben 
u. bergl. mehr! Da haft Du unfere Lebensart! 

Beifolgender Brief von Euftine kam eben an, ich habe ihn 
nicht gelefen, fehe aber an der Tagabgabe, daß er ſchrecklich 
lange unterwegs war. Alle bier im Haufe und außer dem 
Haufe grüßen Did! Ich werde Jenny nad einer Aorefle 
fragen, fei inzwifchen nur dreift! Grüße von mir Alle! Die 
Humboldt ift, wie ich fagte, fie ift fanatifh Dumm geworben, 
was kann man dabei thun, wenn man ihr nidht — ©enüge 
thun will? 


Leb wohl,.geliebte, einzige, theure Rahel! Du mein Glück 
und Segen! 

Ewig Dein treuer | 

Barnhagen. 


Zettenborn wünfchte zu wiflen, wo Dehn von Ems hin- 
gehen wird? — Ich habe an Haber und an Trauttmandporff 
von hier geichrieben. — In den Gefangen von Schenkendorf 
auf die verftorbene Kaijerin von Defterreich heißt es unter an- 
deren: „Wer wird nunmehr zur Seite ftehn dem höchſten deut⸗ 
hen Herrn?” ein Jemand fehrieb komiſch genug die Antwort 
an den Rand: „vie Prinzeffin von Baiern“. 


An Rahel. 


Mannheim, den 18. September 1816. 


Geliebte, theure Rahel! Dieſes Wort wenigftend muß id, 
zu Philippsborn's Briefe hinzulegen, Du fiehft es fonft dem 
Brief nicht an, daß er unter meinen Händen und Augen tau⸗ 
ſend Segensrufe für Di miteınpfangen! — Wir fuhren geftern 
drei Stunden weit nad Frankenthal und zuräd, im ſchönſten 
Wetter, in milvefter Luft, und reizenpfter Gegend, die weite 
Thalfläche im Sommerſchein, den bligenden, hochgeſchwollenen 

in in der Witte, auf beiden Seiten die blaufchimmernben - 
Berge der Bergſtraße und des Wasgau’s als ferne Einfaſſung: 
ih rief Dich, geliebte Rahel, ich rief Dich herbei, Du mußteft 
es in mir mitfehen! uch heute ift e8 wieder ſchön! 

Varnhagen⸗Nahel. V. 9 





130 


Die Generalin nahm uns geftern zum erftenmale zum Be- 
fuh an, fie fieht fehr wohl aus, eine Heldin! Sie grüßt 
Di beftens, und hofft Did auf Deiner Rückreiſe zu fehen. 
Tettenborn ift die Liebenswürbigfeit felbft, und fragt jeden 
Morgen mit heiterften, eingenommenften Gefiht: Keine Briefe 
von Ihrer Frau? Bachelu grüßt angelegentlihit! Er hat 
einen Brief von Montbreton bekommen, der ſich gegen die An- 
age beimlicher Kundfchafterei rechtfertigt, während ein Anderer 
ſchreibt, Bachelu habe alle hier erfahrenen Unannehmlichkeiten 
Jenem zu verdanken, und diefer babe fich deſſen in vermeintlich 
rein königlicher Geſellſchaft gerühmt! 

Ein ſehr artiger Brief von Trauttmansborff fagt mir, daß 
Hade als geftern, der Großherzog aber am 21. in Karlsruhe 
eintreffen würden; Trauttmansporff behauptet, feine Verſetzung 
nad Dresden ſei eine Fabel. 

Leb wohl, geliebte, einzige Rahel! Ich denke immer an 
Di! mit welcher Imnigkeit, und mit welden VBorfägen! eb 
wohl, Geliebte! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


An Barnhagen in Mannheim. 
Frankfurt a. M., it ‚ ben 18. September 


Geſtern gegen Mittag, mein treuer lieber Sohn, mein ge= 
liebter Auguft, erhielt ich Deinen zweiten Brif! Ih muß 
mich grämen, Öufte! wenn Du mid) fo fehr vermiffeft, daß 
Du Dein fhönes Dafein nicht genießen kannſt! Genieße alles, 
lieber Freund, und bedenke vielmehr meinen Antheil daran: fo 
mache ih ed aud. Ich made es aber auch wie ‘Du, ich denke 
beftändig an Di, und gönne mir nicht8; oder vielmehr, id) 
vente beftändig baran, wie ich e8 Dir mittheilen will! und aud) 
fehe und genieße ich wieder für Did mit, und, daß Du bie 
Treude haft, mir den Genuß zu verfchaffen. Dabei gebrauch’ 
ich ganz die Freiheit des Bewegens der vereinzelte Perfünlich- 
keit. Mit Einem Wort, ich durchwühle meinen Zuftand, und 
das für Dich mit: und fo machſt Du's auch. Wie fonderbar, 
daß man auch bei den geiftigften Gerzenögegenftänden einen 
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Schritt zurüd und aus fi hberaustreten muß, um fie deutlich 
zu fehen; beißt hier empfinden: fo fehe ich von Hier aus erſt 
von neuem und im Ganzen die Tage ein, in welche mein Ber- 
haltniß zu Dir mic ſetzt. Bei Allen ift es wohl fo; aber 
Du kennſt mid: mein namenlojes Freiheitsftreben! Jede Nähe 
— mit allen Gegenfländen — ſcheint wenigften® zu been« 
gen; und fo muß ich meine Tage mandmal von ferne beſchauen, 
um fie von neuem mit Dir an’8 Herz zu drüden! Du kennft 
mid: ich bin Dir fein Geheimniß; und die Bedingung, bas 
Element des Glücks in dem Berhältnig zu Dir, ift, daß ich 
Dir keins zu fein brauche! daß Du mid, nicht für mehr ge- 
kauft haft, als ich bin: ich mich eigentlih vor Dir gar nicht 
fheue, den freieften Beurtheiler an Dir habe. Und nun nur 
noch den Tiebften Kuß; und lauter faits! Nur noch Eins, 
mein Auguſt! Auch ich ſah mir unterwegs die Augen blind 
nah Mannheim Hin, meldes ich ange im Abenbfchein ſah, 
don Heidelberg aus, ich glaubte Dich um 5 angelommen, und 
fuhr auch dicht vor dem Weg vorbei, den wir miteinander von 
Mannheim nad) Heidelberg gelommen waren, dicht vor feinem 
Thor. Kutſcher, Bedienter, Dore, Alle fahen und zeigten 
Stunden lang mit! Lieber Liebhaber, Gott fegne die Kour, 
daß e8 feine Ehe werde! dumme Geliebte ſprechen umgelehrt. 
Dies foll Tettenborn lefen, weil er's goutirt. Wie es da fteht 
mit feinen Augen. — Nun bie faits. 

Borgeftern Abend fagte mir die Gräfin Euftine, fie fei zu 
geftern bei Humboldt’8 eingeladen, weil ih da fpeifte: als ich 
dies hörte, und nun ſah, daß die Humboldt meinen refus nicht 
auf das erfte Diner verftanden, beſchloß ih, anftatt nun ab- 
jagen zu laſſen, lieber hinzugehen. Vorher des Morgens kam 
aber erſt Doftor Chriftian Schloffer ſehr artig und angelegent- 
ih zu mir, wo er ziemlich lange mit mir ſprach, und das 
recht gut; wir konnten uns über Adel, Sranzofen und Deutjche, 
ehr gut verftänbigen; und es fchien ihm grade daran foviel 
als mir gelegen: über daß ganze Geſpräch ſchwebte als Atmo⸗ 
ſphäre das Wollen, als ſtrebe er — und ich ſtrebte gleich mit 
— die Beſſeren zu einem milden Willen und Verſtändniß zu 
vereinigen. Ich fand ihn ungleich weniger ſchroff ober pedan⸗ 
tiſch, als ich irgend denken konnte: fagte ihm, was er wiffen 
follte, und glaube ihn mit mir zufrieben geftellt zu haben: er 
kam ſchon mit ausgezeichneter Beachtung meiner zu mir. Ob 
mid, dies hefticht, weißt Du; nod) dazu, wenn ich deutlich daran 
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denke. Auch fagte mir Aftolf nachher mit der größten Satis- 
faltion des Stolzes: „J'ai parlé de vous“, und als ich mic 
befann: „vous avez eu une visite”. Schloſſer erzählte mir, 
daß Schlegel für ven Bunbespräfidenten Buol das Negens- 
burger Archiv aus Achaffenburg hole, welches zur Hälfte dort, 
und ih glaube die andere Hälfte nah Mainz gerettet war: 
ich fragte, ob von Feiner anderen Seite Einer mitgeſchickt fer? 
Keiner. Wir laffen alles den Defterreihern. Erzählt mir 
auch Delsner ergrimmt. (Eben wieder einen Brief von unje- 
rent. Tettenborn! Sag ihm, wie fauer mir Schreiben wird, 
wie mir Seit hier beim Auflauren gebricht, wie ich alle faits 
auch eben für ihn fchreibe und ſammle; wie eingenommen id; 
von ihm bin, d.h. wie genau ih den Grund feines Herzens 
fenne, durch ummerkliche Züge, Mienen und Aenferungen; daß 
mich der Kuß von Poppel an den Bruder beſonders entzüdt: 
daß ich gar nichts Hübjcheres Fenne! Daß ih Ludwig Robert 
erft recht wieder für meinen rechten Bruder erfenne, da er 
Alerander fo goutirt. Als ich das erftemal mit dem Kinde 
ausfuhr, erkannt’ ich gleich fein Tiefmenfhlihes! Sag bem 
General, daß ich diefe Tage ſchon taufenpmal mit ber bebag- 
lichſten Freude daran gedacht habe, daß Ihr grad jegt bei ihm 
feid! Das find Freundesaugenblide! Er fol die Frau von 
Tettenborn meines zärtlichften Antheils und Anhänglichleit ver- 
fihern, und daß ih in jedem Yal fie befuche von bier aus. 
Ih kann Tettenborn feine Briefe jet nit genug banken: 
fhreib’ e8 aber an! Dem armen Doktor Renner gönne ich 
feine cröve, eher der Mad. Crevenna die zwei Silben doppelt.) 

Ich glaubte, Schlegel fei zun Vergnügen gereift, und hatte 
fie auch weiter gar nit gefragt. Ws Scloffer weg war, 
kam der Sänger Eunife mit feiner Tochter Hanne, tie bier 
auf dem Theater Singegaftrollen ſpielte. Ein hübjches Mäd⸗ 
hen mit ſchöner Sprade; Danne heißt fie, und ift Schul- und 
Iugendfreundin unjerer Hanne (Robert, Sie kommen nad 
Mannheim. Thue alles was Du nur fannft für fie; bei 
Kaſt's, Tettenborn, Yräulein von Edel: und Deine Freund⸗ 
lichkeit, Landsleute, Freunde, Belannte, Bürger, Sünftler, 
Fremde; die müſſen Troft und Anhalt finden, und Vorzug in 
ver Behandlung, wenn fie mich gefunden haben! Sie wollen 
auch nad Karlerube, fie werben Dir eine Karte von mir 
bringen. 

Barkhaus ift nach Berlin, wie mir Delöner fagt: er muß 
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e8 auch bei Gelegenheit, die uns nicht fchabet, empfinden, 
baß er Dir davon nichts meldete. — Graf Flemming befam 
mit einemmale feine Ausfertigung nad) Brafilien, aber feine 
Geldanweifung noch Anftalt dazu: er wollte vorher feinen 
Bater in Galizien beſuchen, wo er ift: und ging mit Otter- 
ftebt zu Rothſchild um eine Anleihe zu machen: dieſer antwor⸗ 
tete, er habe nicht die Ehre ihn zu kennen, aber er wolle es 
tbım, wenn Herr von Humboldt es beftätige: barauf fette 
Flemming fi) in Wuth und entgegnete: freilich könne er ihn 
nicht kennen, denn er efje nicht bei Juden! Dies nannte Otter- 
ftebt un pas de clerc, einen Jugendſtreich, einen Stubenten- 
ftreich, die, wenn der Philifter ihnen fein Pferd borgen will, 
ihn Schlagen. Ich nennte e8 Tollheit; wenn es nicht Gemein- 
heit wäre, die ihm angeftrichen werben muß. — 

Delöner war bei mir (dem ich wegen Seitmangel orbent= 
lich Rendezvous geben mußte), als Eunike'ns kamen, und fand 
Hanne ſehr hübſch und artig. Ich ging mit den Cuſtine's zu 
Tiſch (bei Humboldt's); mauvaise chère: Humboldt ſetzte ſich 
zwar mit uns und den Hausgenoſſen zu Tiſch, aß aber nicht mit, 
weil er mit dem Herzoge von Kent, den man von Homburg 
erwartete, um 6 bei Clancarty ſpeiſen ſollte. Sie war freund⸗ 
lich, und doch fühl. Die Kinder mußten Shawls, Kleider, 
Empletten, alles meiner Beurtheilung zeigen. Er war ſehr 
freunblidh. Spridt mit den Kindern wie mit ben anderen 
Leuten in lauter Scherz Wiberfpruh. Beim Kaffee [a8 fie mit 
Gewalt und dem größten Entzüden Auguft Beder’8 Rezenfion 
ber Schriften der Frohberg vor (in der Zeitichrift: „Die Muſen“, 
von Fouque, Berlin 1811); ließ fih von jenem unterjchriebe- 
nen Namen irren, e8 nicht für Deine zu halten, welches fie 
vorher behauptete, immer Warnhagen ſagend. Dean late 
ſehr. Sie fuhr mit den Kindern aus, bot es der Gräfin an, 
mitzufahren: nicht mir, wahrfcheinlic) weil bie e8 refüftrte, denn 
fie wußte, daß wir den Abend bei der Schlegel ſeien. Ich 
gina mit Aftolf um bie Thore nad) dem Palaft, begegnete den 

Heinen Gagarin’s, küßte ihnen mit Lippen und Augen bie 
Hände, und ließ die Mutter grüßen. -—— Dorothea erzählte mir 
noch vorgeſtern, Humboldt habe ihr mit deutlichen Worten ge⸗ 
fagt: er wäre am liebſten in Berlin, aber dort wäre, außer 
der Hardenberg'ſchen, Feine Stelle für ihn. Haha! das dacht' 
ih je immer. Cr hat von dort aus plein-pouvoir, und gar 
feine Inftruftion, hier zu befchliefen, was ihm dunkt: dieſen 
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großen Vorzug behandelte er mit Verachtung, weil er die Quelle 
als Nacläffigteit und Schwäche zu kennen meint. — Otterftebt 
gedenft ſeine Darmftäbter Stelle von hier aus zu verfehen. 
Scholz'ens Frau trennt fi nicht gerne von ihm, und kommt 
num doch hierher zu ihm. Nun Tann ich nicht mehr! j 

Grobes Papier nahm ich, weil bei diefer Tinte das feine 
fo fließt. Nun gehe ich zu Frau von Otterſtedt, fahre mit 
ver Schlegel aus, bin den Abend bei der Gräfin Cuſtine, bie 
Dih herzlich grüßen. — Findet Ludwig aud, daß Rothkäpp⸗ 
hen — ih fehe Phhhilippsborn fo! — Moritz ähnlich fieht? 
— Dites tout ce qu'il y a de plus aimable au gen£ral 
Bachelu! dites-lui que je suis enchantee de le savoir avec 
vous tous; ses amis et les miens. Je veux savoir s’ila du 
tabac frais! et il doit bien prendre garde & ma chambre: 
qui le traitera en amie. — Mille belles choses au respectable 
comte d’Arz: lisez-lui ee qui peut lui faire plaisir. Bien 
des compliments & Mille. d’Edel. 

Deine R. ımb einen Kuf! 


Die Schlegel kann e8 nicht begreifen, daß die Humbolpt, 
jo Lange fie bier ft, fie und den Mann nicht Einmal zu Tiſche 
hatten! — Scloffer fprad mir auch mit großer Freundlichkeit 
von der Xettenborn. — 


Au Barubagen in Mannheim. 


Frankfurt a. M., Mittwoh Mittag halb 3, den 
18. September 1816. 


Bloß weil mein Brief fhon weg ift, und ich Deinen erft 
erhalten babe, und Du denken könnteſt, des ‚Generals, aber 
nicht Deiner fer angelommen. Aſtolf's Brief ift vortrefflid: 
fir jedes Journal. Du folft fehen! Ih bin über die An- 
gelegenheiten und Anftellungen Deiner Meinung, und babe 
Thon angefangen, in Deinem Sinn zu handlen: nämlich in 
nichts direkt, und lobe, d. h. ftele mich zufrieden bei ven 
Unferen mit unferem Aufenthalt. Mephiſtopheles (Humboldt) 
ärgert fih, daß er fo oft in ben Zeitungen genannt ift: ich 
fagte ihm que cela n’etait pas & s&parer de sa position, bie 
Rede war grade geftern bei Tiſche franzöfifh. Es ift heiß, 
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ih komme von Tiſch, und kann Die nicht einmal eine Liebe 
bezeigen, nur dieſe, daß Du nicht in Beſorgniß des Briefes 
feieft. Deine R. 


An Barnhagen in Mannheim. 
Franffurt a. M., Donnerstag, ben 19. September 1816. 
10 Uhr. 


Guten Morgen, Schnaugenpeter! Heute wird doch wieber 
ein Biffele gefchrieben, fonft wird’8 morgen zu viel, und man 
kann nit wiſſen, was man heute zu ſchreiben befommt. Schrieb 
ih aber in ein paar Tagen nicht, jo wundere Did) aud nicht: 
ih ging alsdann auf die Mefle, wo ih noch nicht war, fchrieb 
Ohmen, oder vergleihen. Es ift nad) brüdender Hige mildes 
mir angenehmes Negenwetter. Ich fige in der großen Stube, 
mit offenen Fenftern, mit Blumen und Bögeln. Geftern vor 
Tifhe war ih bei Yrau von Otterſtedt im Garten, bie ich 
wohlauf, freundlich, und ganz hübſch geworben traf; auch bie 
Kinder find wohl; fie hält die Anftellung nicht für fo gewiß, 
kann fein Duartier in Darmftadt haben, und will bier wohnen 
bleiben: den Winter gewiß. Mit einemmale fagt fie: „Cha- 
tinka a fait une fortune‘; man hätte ihr zwanzigtaufend 
Gulden geſchenkt, die ihr jest ſchon taufend Gulden Zinſen 
bringen; die brauche fie für ihre Erziehung: die Meifter koſten 
fünf Gulden den Tag. Das Find wiffe nichts davon. Ich 
glaubte, von einem Ontel; fie fagte, fie könne mir nicht fagen 
von wen, ober vielmehr, fie fagte es nicht; und ich fragte nicht 
weiter, weil ich's wußte. Sie bat fih aus, ich möchte dem 
Manne nichts fagen; welches ich verſprach. Er aber, ale id 
nah Frau von Quandt fragte, hatte mir ſchon neulich geſagt, fie 
ſei hier, „fle fteht vortrefflih mit meiner Fran: die hödhfte 
Freundfchaft!“ und die Frau beftellte geftern in meiner Gegen» 
wart dem Bedienten einen häuslichen Auftrag mit einem es 
zept an Frau von Quandt, als ob vergleihen alle Tage vorfiel. 
Nun wußt' ih alles: und auch, daß er in Geldſachen nicht 
anfrichtig mit mir iſt. Ich ging in höchſter Freundſchaft weg, 
und hinterließ Lob für unjeren Karlsruher Aufenthalt; aß bei 
mir, und fuhr mit Frau von Schlegel nach dem Sandhof, wo 
wir ung mit Wald, Wetter, Gefprächen und Zufammenfein ſehr 
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amüftrten. Wir fuhren frievlih nah Haufe. Von Dorothea 
erfuhr ich Folgendes. Nämlich) von neuem die große Unzu⸗ 
friedenheit mit Mephiftopheles (Humboldt) — weldes fie mir 
zum erftenmale zu entbeden glaubte, aus Zerftreuung —, und 


daß Schlegel ſchon fehr oft in ihrer Gegenwart gejagt babe: 


Wenn die Preußen nun das Bundesprotofoll führen wollten, 
und wollten, jo wär’ ihm vas aud gleih, am Enbe, nur 
müſſe e8 doch ein Menſch fein, der geſchickt und anftändig dazu 
fei; fie hätten doch Leute, fie Könnten ja Barnhagen nehmen, 
dem wolle er's gerne cediren: warum fie benn nicht Herrn 
von Küfter mit dem fchidten! Ihr Gouvernement hätte fi 
ja auch Leute von unbefholtenem Rufe, in Anfehung Deutfch- 
lands, und der Dummheit, gewählt: fie hätten auch Karlchens 
Liebhaber (Du weißt, wen ich nicht nennen will — [Genß]), 
und dann nannte fie noch einen gefchidten, aber nicht bieberen 
und zu heftigen Mann, deſſen Namen ich nicht mehr weiß — 
nicht angeftellt: Metternich habe ſich jehr erkundigt, in weldyem 
Geruch Schlegel felbft ftehe, bevor er den Play bekam, etc. 
Ob denn Scholz! dazu bliebe: und was Graf Golg für ein 
Mann wäre. Ich glaube auf al dies das Gehörige geant- 
wortet zu haben. Nehm' Du Dir aud das Belle, für Did 
und Herrn Küſter. Das Geſpräch wurde jehr ample: ed war 
berzlih; aber ih war dody nit dumm, und ganz bedacht in 
allem. 

Als ih nad Haufe kam, fand ich einen dicken Brief vor 
Delsner an Did; ic) war etwas Argerlich in meiner Unfchuld, 
daß er ihn nicht auf die Poft gegeben hatte, beſah und befah 
ihn, und dachte endlich: er könne etwas enthalten, worauf ich 
vierundzwanzig Stunden eher Mafregeln ergreifen könne: und 
erbradh ihn getroft: denkend, Du würbeft e8 mir aus dieſem 
Grund verzeihen; und da fah ih, daß er mid galant zum 
Narren hält. Es ift Dies recht artig, und fo nehm’ ich's auch. 
Er ift ſehr au desespoir über feine Behandlung von preußis 
ſcher Seite: jo ſprach er mir aud) fhon! — Er hat ein neues 
ZTöchterhen. — Sonberbar iſt's, daß ich in feiner Beurthei⸗ 
lung des Grafen Reinhard: etwas Echo, Kolorit und Zeichnung 
finde von dem, was ich vorgeftern von ihm fagte. Ich erzählte 
ihm nämlich, daß Cuſtine's den Sonntag zu ungeſchickt waren, 
mich bei ihm zum Diner mitzunehmen, wo die Catalani war: 
und als ich fie fchalt, fagten: Reinhard fei fo jonderbar, man 
wifje nie, wie man mit ihm ftünde, wegen feiner Anfälle von 
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Hypochondrie; darauf aber habe ich ihnen gejagt, an bieje 
glaube ich nicht eher, bis er fie auch gegen Prinzen ober Leute 
en place äußere: fonft hielt’ ich ihm keine Zerſtreuung nod 
morgue zu gute, die alle nur bei ihm vorkämen, weil er fid) 
in beftändiger Berlegenheit fände. Cuſtine's fchrieen laut auf: 
und Oelsner auch. Der mir fagte, er habe Reinhard in ſechs 
Monaten nicht beſucht, würde ſich aber doch chargirt haben, 
mid binzuführen. 

Die Gräfin hatte mich wiſſen lafien, fie fei den Abend bei 
fib: und ich folle nur vielleiht einen Augenblid mit ihr zu 
dran von Humboldt, und nachher bei ihr fein. Als ich zur 
Gräfin Fam, war fie zu Hauſe, und ich dachte, fie fer ſchon 
zurüd; weil ich es bingezogen hatte. Ich fand den Prediger 
Witte mit dem Sohn aus Heidelberg bei ihr, mit dem Sekre⸗ 
tatr von Reinhard, ver ven Leuten Frau von Humboldt’ Be⸗ 
lanntſchaft wünſchte: beim Durdigehen des Gartens bat ber 
alte Witte mich, ihn vorzuftellen, da ich Frau von Barnhagen 
wäre. Als wir bineinfamen, ftanden alle die Ankommenden 
mit Bärftecher im Klumpen an der Thür: ich wand mid, und 
ſtellte den Alten vor, da fagte Humboldt, faft unwillig, er 
kenne ihn ſchon: nahm die Leute in fo ferne, daß niemand recht 
mit ihnen ſprach, fchlecht auf: als fie gingen, und man ihm 
Borwürfe machte, jcherzte er: und er möchte lieber einen igno⸗ 
tanten als ſolchen Sohn: war unerſchöpflich: Cuſtine's waren 
jehr für die Leute; und Frau von Humboldt fagte lachend, 
mit dem Sohn, das ſei ihm gelungen. Witte'8 gehen nad) 
Leipzig und Berlin. Mittag hatte Prinzeß Wilhelm, mit ben 
Mann, Fräulein von Kalb und einem Adjutanten, bei Hum- 
boldt's gefpeift, fie war zum Einfauf bier, ſah das Opferfeft, 
und hatte ſich bei ihnen gemeldet. Otterſtedt war aud da; 
und Scholz. XLebterer, behauptet Humboldt, bloß, damit fie 
leben blieben! — fie wären fonft dreizehn gewefen. Du fiehft, 
ih gehe cavaliörement hin, wenn es mir bequem ift: warum 
jollen fie mich nur nah Behagen und regellos behandlen. 
Er ift ſehr freundlich gegen mich: viel befler 3.8. als gegen 
die Gräfin und mit ihr. Sie läßt mir bequemere Stühle 
bringen, küßt mid: fpridt von Burgsdorff mit mir, daß fie 
Briefe habe, und er wie ahnbete, daß fie mich fehen würde: 
mir etwas fagen ließ! — je m’y perds! — Herr und Frau 
von Bethmann ließen ſich anfagen, A regret mwurben fie ange: 
nommen: er ftellte fie vor: fie und die Humboldt wußten nichts 
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zu fagen: aus Gütigkeit rettete ich einigemal Mad. Bethmann, 
neben der und Humboldt ih ſaß. Sie ift viel hübfcher ge= 
worden, und macht weniger Grimaffen: er ſprach ganz gefcheidt, 
und ausfragend, wie ein Kaufmann, ein Jude, mit Humboldt, 
in viel beſſerem Franzöſiſch als der; ih hörte Hin, und ließ 
mir von Humboldt mit Bedacht manches deutlicher machen. 
Ueber Rheinfhiffahrt, wo Holland mit eigenmädtigem, präpon- 
berentem Bortheil fortfahren will zu bandlen: da es felbft noch 
feine Gelee bat, und von Anderen welde fordert. In ben 
kurheſſiſchen Domainenſachen ſcheint Humboldt ſtark gegen ben 
Kurfürſten geſinnt. Auch erfuhr ich, daß unſer franzöſiſcher 
Advokat, den ich ſchon hier wanken ſah, Teſte heißt, Hum⸗ 
boldt'en von einem Lütticher — ich glaube Gelehrten — em- 
pfohlen ift: an einer politifhen Zeitung ſchrieb: die Artikel auf 
Anderer Namen ſchob: fo daß Humboldt nicht einmal glaubte, 
daß er noch ein Privatgefhäft bier habe, welches ich verficherte: 
fie fagten, er habe Berftand und ſpräche gut: id) beftätigte es. 
Humboldt’en war's alles gleichgültig.‘ Bethmann fagte, Tefte 
babe Empfehlungen an ihn, fei aber noch nicht bei ihm ge⸗ 
wejen. — Mir war e8 genehm, Bethmann’s bei Humboldt zu 
fehen. Als fie weg waren, fand man fie ſchön, nicht ſchön, dumm, 
ohne Lebensart; Kinder und alle. Ihrer Lebensart nahm ich mich 
an, wie ihrer Schönheit: fprechen kann fie nit. Humboldt 
ſprach von feiner Abreife im November, und daß er fein Hans 
für Goltz ſähe; die Defterreiher wollten vielleicht Tas Mühe 
lenz'ſche, am Ende der Efchenheimergaffe, kaufen. Sonderbar 
war auch das, daß Humboldt exactement zu Bethmann über 
Lord Ermouth’8 Sieg und Traftat ſprach, ohne ſich zu fcheuen, 
wie ih ihm vorgeftern drüber redete: er gab mir gleich ganz 
Recht. Es ift ihm ganz gleich. 

dran von Schlegel fügte mir auch, Schlegel fei nach dem 
Archiv gereift: welches ihn ennuyire: er vergleiche e8 den Frank⸗ 
furter Angelegenheiten, und nenne e8 alte Staubgefchichten. Er 
ſcheint gar Frankfurt nicht zu lieben, und einen anderen Bun- 
besort zu wünſchen. 

Bonn fol eine Univerfität werden. — Heute Mittag eff’ 
ich bei der Schlegel. — Nun fann ih nit mehr! Umarme 
Di, grüße Dich, und bin Deine R. Wenn no ein Brief 
kommt, antwort’ ich heute nicht mehr. Adien, Güſtchen. Ich 
bin zu müde wegen fdhlechter Feder; und gehe ein wenig 
in die Luft. Laſſe Delsner dazu Holen. Grüße unferen 
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Wirth: und feine Gäfte, und millionenmal Frau von Tetten- 
born! Ich Fülle Dich, Liebeſter! 


Ih halte aus Vorſorge dad Fremdenblatt. 


An Rahel. 


Mannheim, ben 20. September 1816. 
Freitag Mittags nach 12 Uhr. 


Inniggeliebte, theure Rahel! Geftern belam ich ‘Deinen 
lieben Brief vom 18., beute den noch lieberen vom 19. mit 
der Beilage von Delöner. Wie aufmerkfam, wie fleißig, meine 
geliebte Herzensrahel! ich ſchäme mich fo viel zu empfangen, 
aber meine Freude brüdt die Scham wieder zu Boden, und 
ih genieße unverfhämt, wenn ich auch nicht fo fordere. Ich 
tüfle Dih Rahel! Deine Mittheilungen find außerordentlich, 
das Wiſſenswürdigſte, das Geſtaltverrathendſte ſchöpfeſt Du aus 
dem Gewühl heraus, und man fieht e8 in beftimmten Zügen, 
wie es dort ift, in feiner wirklichſten Farbe und Bewegung, 
um alles daraus zu abftrahiven, was Anbere fchon fertig und 
daher von feinen Anfängen abgeriffen geben wollen. Ueber 
Reinhard, Humboldt, Schlegel’s, ganz vortrefflih! Die Eröff- 
nungen Dorotheens find mir höchſt wichtig! Ich werde fie 
mit Borfiht benutzen. Ja, ja, Rahelchen ift ein feiner Staats- 
mann. 

Grau von Zettenborn war geftern weniger wohl, ift es 
aber wieder heute ziemlih. Auch Graf Arz, der zwei Tage 
zu Bette war, beffert fih heute. Alle grüßen Dih! Bachelu 
fagt mir, ich folle Dir beftellen qu'il avait du tabac trös- 
frais, et à votre service! Oelsner's Brief ift vortrefflich; ich 
babe ihm vorgeftern gefchrieben, aber den Brief noch hier, er 
foll mit Gelegenheit gehen. 

Ih habe geftern nit an Dich gefchrieben, Heute nur fo 
wenig! Ich war fo befchäftigt, um Briefe an den Kanzler u. 
A. zu ſchreiben, um fie Wülknitz mitgeben zu können, ber 
diefer Tage nad Frankfurt gehen will. Das hat mich auch 
gehindert, die nothwendigften Beſuche zu machen, id war noch 
nicht bei der Erevenna, und noch nicht zum zweitenmale bei 
Frau von Wambold und Ienny, daher ich von legterer auch 
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noch feine Adreſſe ſchicken kann! Morgen aber mad’ id alles 
ab! Schreibe indeß nur getroft unter meiner Auffchrift! Man 
bat hier jegt mehr zu thun, als Briefe zu lefen, man weiß 
fein Geld anzuſchaffen! 

Sage Oelsner'n alles Liebe von mir! Wie fehr fühl’ ic 
feine Berftimmung mit ihm! Ich ſchreibe ihm noch vor Wält- 
nitz'ens Abreife einen anderen Brief. Grüße Alle! Leb wohl, 
geliebte, einzige Rahel, meine Tiebe, liebe Freundin! Ich küffe 
Dich! 


Ewig Dein treuer 
Barnbagen. 


Breche nur alle Briefe an mich auf, und fürchte nicht, daß 
ih aus der Erlaubniß für Did ein Recht für mich herleiten 
werde! — Heute ift Schönes Sonnenwetter, geſtern regnete es, 
die Nacht war e8 alt. 

Lies über Fichte's Denkmal! ic werde in Deinem Namen 
bafür einen Beitrag unterzeichnen, aber es eilt nidt! Sei 
froh und vergnügt, Öeliebtefte, und genieße des Aufenthalts i in 
Frankfurt fo gut als möglich, helfe feiner Dürftigkeit mit Gel 
auf! und bleibe, wenn Du es willſt — aber viele Seufzer 
brängen ſich bier in meine Worte — ben ganzen Winter ort! 
Wie Du e8 wilft! wenn e8 Dir recht viel Vergnügen wäre, 
hörte e8 auf ein Schmerz für mid, zu fein! 


An Barnhagen in Maunbeim. 


Frankfurt a. M., Freitag, den 20. September 1816. 


Erft wollt’ ich heute paſſen und Dir nicht fchreiben, weil 
ih vorausfab, daß ich zu thun haben würde, aber nun war 
Delsner bier, und der ift Schuld, daß ich doch fchreibe. Liebes 
Puttelhen, was mahft Du? Wie viel gedenk' ich Deiner und 
liebe Did. Geftern aß id) bei Frau von Schlegel, daun 
half ich ihr einkaufen: ſie ging mit mir nach Hauſe, wir woll- 
ten zur Gräfin Euftine: die war unterbeß bei mir geweſen, ich 
fand Karten von den Damen Humboldt und Berftett: ich konnte 
nicht zur Cuſtine gehen, ich fühlte mich unpaß: ging um 9 zu 
Bette, fchlief bis 7, ſchwitzte unendlich, und befinde mid danach 
befier, als feit Baden. Abends bin ich mit der Schlegel bei 
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der Cuſtine; von denen ih ſchon unendliche Billette erhalten 
habe; fie grüßen Di Alle ſehr. Aftolf ift in Mainz, bei 
Wilhelm. Geftern war ich auch mit ber Schlegel bei Brönner, 
wo fie Friedrichs (Schlegel) Gedichte auf mein Anrathen für 
Aſtolf zum Andenken kaufte; auf ſehr ſchlechtem Bapier vier 
Bulden! — Als wir im Laden waren, wo ich Deiner unend- 
fih gedachte! kamen richtig Otterſtedt's hinein: flüchtig, zer⸗ 
freut, fatt, verbindlich, intim fein wollend; er forderte Hum⸗ 
boldt’8 Agamemnon, und auf meinen Blid mit feinem ftoßend, 
fagte ee mir wie in Klugheitsüberdruß: „Für Golofffin! in 
Stuttgart; ja ja, mein Kind!” Auch mit ber Schlegel hatte 
er Chuchotagen wegen Buttlar, den ich bier fah, ver feit vor: 
geftern nach Stuttgart wegen Dienfte if, und mo er ihn em⸗ 
pfohlen hat. Jetzt nah 2 Uhr Hab’ ich zu. ihm geſchickt, ob 
fein Brief von Dir da if. Den geftrigen Fleinen erhielt ich, 
nämlih ben von vorgeftern; mit Philippsborn feinem, dem ich 
ſehr danke und viele gute Grüße fehide. 

Hier ift ein Wechſel von Hertz von fünfhundert Gulden; 
ih will Herrn Haber nicht gerne ſchuldig bleiben; fei jo gut 
und ſchicke ihn ab: Delsner jagt, da er vom 18. ift, fo ſei's 
bie höchſte Zeit: fonft hätte ich bis morgen gewartet. Es ift 
beffer, er bat ein paar hundert Gulden manchmal von uns in 
Händen. Beſonders da ich ihm fagte, ich würd's bald ſchicken. 
Auh Hat mir Delsner eine franzöfiihe Brofhüre im Manus- 
fript gejchidt: „De l’eglise et ce qui y a rapport.“ Es ift 
doch ziemlich did: ſchreib mir alfo, ob ich's gleich ſchicken, oder 
fpäter mitbringen fol: auf zwei Tage wird es wohl nicht an⸗ 
fommen; es fol überfegt in das Schweizerjournal; und aud 
wünſcht er, Du ließeſt e8 abfchreiben, er will das Manuffript 
wieber. Ich fah e8 etwas an: ich glaube nicht, daß es eine 
merveille ift: eine Anſicht der chriftlihen Religion geſchichtlich 
genommen gegen den röntifchen Staatözuftand gehalten. Biel- 
leicht ift das den Branzofen frifcher als uns. Du wirft jehen. 
Adien, Tiebfte Seele! Ich freue mich der Generalin Wohljein: 
daß fie nur nicht dreift wird. Grüße fie und ihn: und Alle 
und Robert. So eben flörte mich Delöner, dem es einfiel, 
lieber da8 Manufkript felbft hier abjchreiben zu laſſen: aud 
findet er, e8 fei aus dem Zuſammenhange mehrerer Auffäge, 
und gar nicht geeignet, und verftändlich dazu, in diefer Geftalt: 
einen Auszug ſelbſt zu machen, bat er keine Luſt: er habe auch 
ta8 Ganze fhon zu lange liegen: und einen zu großen Abjchen, 
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etwas von fih noch durchzuſehen; fo kenne er's beinah nicht 
mehr. Kurz, er nahm es mir plöglih und eilend wieder. 
Er war den Morgen ſchon Einmal dageweſen. Lebe wohl, 
Auguſtchen. Otterſtedt hat feinen Brief; er ift nicht da. 


Der Moniteur meint, und Delsner aud, Kaifer Alerander, 
Franz und unfer König follen ein Rendezvous in Warſchau 
haben. Otterſtedt ift nicht zu Haus: ich ließ auch nah Dehn 
fragen. . 


Au Rahel. 


Mannheim, den 21. September 1816. 
Samſtags Bormittage. 


Eben erhalte ich Deinen lieben Brief von 20. nebft dem 
Wechſel für Karlsruhe, geliebte, thenre Rahel! Ich wollte 
anfangs auch nicht fchreiben heute, damit e8 zum Geſetz wird, 
und ſich auch Dir nicht dazu aufbrängt, aber wie nun Deine 
fieben, freundlichen Buchftaben, Deine herzlieben Worte vor 
mir liegen, wie kann ich ba widerftehen? Rahel, liebe Rahel, 
Du entfernft Di wohl bloß von mir, um wie die Prinzeffin- 
nen im Märchen, fchöner und Tiebenswürbiger zu werden? 
denn jedesmal erfcheinft Du mir jo, wenn Du abwefend warft 
und wieberfehrft, meine entzündete Vorſtellung, fich felbft über- 
Laffen, bleibt zurüd hinter Deinem wirklichen Anblid! Geftern 
Abend fah ih Dein Bild, aber es fchien mir grade da am 
fchlechteften, weil Du nicht dabei warft, und ihm balfeft! 

Hier im Haufe geht es recht gut, die ©eneralin befindet 
fih nach einem erquidenden Nachtfchlafe fehr wohl, die Kinder 
haben das befte Ausfehen, nur Poppel hat etwas Schnupfen, 
und dabei kommt ihm das Niefen fehr lächerlich vor. Graf 
Arz ift ebenfalls hergeftellt, und wird heute wieder mit ung 
effen. Er und Alle, Bachelu, Fräulein Edel, Frau von Wanı- 
bold, grüßen Dich angelegentlichft, bei einem Glaſe Frühſtück⸗ 
wein tranken wir, Bachelu bracht’ e8 aus, Dein Wohlfein! 
Deine Briefe werden mit heißerer Ungeduld erwartet, als vie 
Zeitungen, verjteht fi, daß ich die Nachrichten mit gehörigem 
Maße nur Tettenborn und Bachelu mittheile! Der belgifche 
Advokat hatte fih hier mit angenommenem Namen Huart ges 
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nannt, er heißt aber wie Du fchreibft; er fol die Suchen eines 
Herz0g8 von Lorz⸗Corswaren, der gegen feinen älteren Bruder, 
Bentheim's Nachbarn, um die Erbfolge ftreitet, beim Bundes⸗ 
tage wahrnehmen. Ueber Otterſtedt fchreibft Du lauter Be- 
flätigende8 für das, wie Du ihn ſchon beurtbeilteft und nahmſt. 
An Rothſchild's Stelle hätte ih den bemußten Herrn grabezu 
zum Haus binausgeworfen auf die niederträchtige Redensart! 
Bas ift da weiter? ich fehe nicht ein, warum man nicht öfter 
die vielen Umſtände bei Seite jett, und grade nach der Lage 
ver Sache handelt! Aber Rothſchild wird in anderer Rüdficht 
nicht beffer fein, und da liegt das Unglüd! 

Ich weiß nicht, wo Wülfnig bleibt; er wollte von Heidel⸗ 
berg noch erft hieher kommen; ih möchte ihm meine num fer- 
tigen Depefchen mitgeben, und den Brief für Delsner! Sage 
biefem, in der „Allgemeinen Zeitung” vom 11. September ftünde 
Ihon ein Artifel über vie Feine Schrift des Einſiedlers, es 
würde aber noch ein zweiter, jehr pfiffiger und abgepaßter Ar⸗ 
tilel ebendaſelbſt erfolgen. 

Heute iſt es wieder ſchön Wetter, geſtern war es beim 
Sonnenſchein doch zu kalt, und ich habe mich auch etwas er- 
tältet; e8 ift aber unbebeutend. Ich war Heute fehon bei ver 
Crevenna, die mich jehr eifrig aufnahm, bei der Wambold und 
Evel, alles mit Robert. Doktor Renner ift verreiſt. — Die 
Maas Hat in „Maske für Maske” doch gefallen, und mwurbe 
beraußsgerufen. Morgen ift guter Lärm im Scaufpiel „Der 
Teuſelsſtein“, wozu ich mich ein wenig freue!! — Aus Karls⸗ 
ruhe hör’ ich nichts Neues; man fagte Hacke wäre nah Yranf- 
fürt gereift, aber es fcheint ungegründet, und ift mir auch 
gleichviel! 

Viele Grüße an Cuſtine's, Hertz'ens, Schlegel's! Leb wohl, 
geliebte, einzigtheure Rahel! Sei vergnügt und geſund! Gott 
Lob, daß die Unpäßlichkeit ſo ſchnell vorüberging! Gottes Seg⸗ 
nungen über Dich! Leb wohl! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Der Bediente läßt ſich gut an; ich habe nur gar zu wenig 
für ihn zu thun, drum laſſe ich ihn ſchreiben nach Vorſchriften. 
Ich habe ihm noch nichts machen laſſen. 

Humboldt's Agamemnon finde ich nicht 20jährige Arbeit 
werth! Dergleichen muß in Maſſe getrieben werden. 


144 


Au Varnhagen in Manuheim. 
Frankfurt a. M., Sonntag barn 2 Uhr, den 22. September 


Das fehlte mir! den ganzen Winter weg zu bleiben. Nein, 
mein Guftenfohn, ih will auch zu Dir laufen können, und 
fehen, wie Du den Kopf fchief nad mir umdrehſt. Weit Du, 
was mir umenbliches Vergnügen macht? Daß ih auf Deine 
Briefe eben fo warte, als fonft! — fie auf den Abend im 
Bette noch Einmal leſe, wenn fie längft beantwortet find, kurz, 
daß fie die Pointe und Unterlage meines ganzen Tages find: 
und Du mein frifchgeliebter Auguft! der alles verdient, unt 
immer ein neuer Liebhaber iſt! Ich umarme Dich auf's zärt- 
fichfte und tüchtig. Du wirft fehen, ih fomme, eh Du es 
denkſt: doch fchreib’ ich es vorher; und will auch nidt fo m 
das friſche Wochenbette der Generalin fommen: ich habe felhft 
nicht Geſundheit genug, um in einer zugefperrten Krankenſtube 
dauern zu können; wenn aud nur auf Stunden lang. Auch 
heute 3.8. will ih nur das Allernothwendigſte fehreiben, ba 
meinen Nerven das Federführen die größte Anftvengung if. 
Auch war ich zur Ruhe bis jegt im Bette; und konnte einen 
Delsnerihen Beſuch nicht annehmen, dem ich es fchon wieder 
einbringen will. Smidt's verfehlten mich, ich fie: auch die 
werde ih ſuchen: Johanna fand id in einem Laden mit einer 
Bremerin, vertraftzengliich angezogen; es find viele dide Kaby’e 
hier, mit fraufen Spencern; die den ganzen Braunfels anfeil- 
ſchen. Dehn ift nad) Berlin gereift von hier; Dtterftebt heute 
mit der Gattin nad Darmftadt. 

Borgeftern traten in bie Buol'ſche Kanzlei, die gleicher Erbe 
ift, zwei Bauern mit Stöden und entblößtem Haupte ein — 
was für heffiihe e8 waren, konnte mir Frau von Schlegel 
nicht fagen, aber beffiiche waren e8, — und fragten, „ob man 
bier nicht klagen könne?“ Mich fehauderte vor Emotion, und 
noch. Wartet nur! Humboldt behauptet gegen Scholz, Eich⸗ 
horn käme nicht: er geht aber; und Scholz bat vorgeftern, wo 
ih mit ihm vor dem Gallusthore ging, für Golg, der Ende 
Dftobers ohne die Gräfin kommt, die den Winter in Berlin 
bleibt, eine erfte Etage auf der Zeil, dem Weidenhof gegenüber, 
vorgefchlagen. Scholz ift darauf gefaßt, nicht bier zu bleiben; 
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und fieht beſonders die Möglichkeit nicht ein, wenn Cichhorn 
tommt, weil der feinen Titel haben müßte, wenn er nicht 
zweiter Bundestagsminifter werben follte; er ift e8 auch zu— 
frieden, obgleih er ein Quartier, zwei Häufer von Delsner, 
für achthundert Gulden genommen hat und fich einrichtet: 
wenn man ihm nur die Koften bezahlt. Er will gerne fterben: 
bat nicht den Muth fi umzubringen; bittet mich darum; liebt 
mit Leivenfchaft Mathematik, und fragt mid) immer, wie es 
möglich ift, bei ber Liebe fein Talent dazu zu haben: er fpielt 
mit alten Juden Schach: geht nirgend Hin; ift wie er war, 
erwartet feine Frau; fieht Otterſtedt durch. — 

Augufte Lengerfeld, Pilat's Schwägrin, ift feit vorgeftern 
bei Frau von Schlegel: fie hat Adam⸗Müller's in Leipzig ge- 
fehen: Müller war ungenießbar wegen anbaltenter Gewitter, 
fie wänfcht fih weg; und hofft auch im einigen Jahren wieder 
nah Wien zu kommen: in Geſellſchaft geht fie nur, wenn fie’s 
niht ändern fann; weil der Staat bei den Kaufmanns⸗Thee's 
zu groß mit Crẽpe, Atlas, Belag, Petinet ift: und ber Stolz 
unleivlih. Allerwärts alfo gleih. Die Fräulein Lengerfelv 
reifte mit einer Frau, zu der ein Frankfurter Kaufmann gejagt 
hatte: Fürften müßten ſich's zur größten Ehre rechnen, wenn 
Frankfurter Kaufleute fie bei fih fühen. Die Schlegel hörte 
die Antworten, auf mein Ausfragen über Müller's, mit größ- 
ter Verachtung, bi8 zum Singen, an. 

Um 3 Uhr gebe ih zu Tiſch zu Euftine’s, die mich mit 
Frenndſchaft, wie ich e8 thäte, begießen. Geſtern war ich 
mit Frau von Schlegel bei Willemer’s: fie wollte e8 durdjaus: 
und hatte ihnen von mir geſprochen; wir fanden fie, trog wir 
um 4 bingefahren waren, nicht: fie hatten uns vorgeftern er- 
wartet; wir werden nod Einmal hinfahren. Wir fuhren im 
ſchönſten Wetter nach Offenbach weiter, und kauften ung Pfeffer: 
nüfle. Nachher bei der Euftine. Wo aud Saaling's waren. 
Den Morgen fah ic Frau von Humboldt dort: tie mid) fragte, 
wann man mich denn träfe? zweimal wäre fie ſchon bei mir 
gewejen: diefen Abend will ih bin. Sie ift ganz freundlich. 
Ich laſſ' alles in Gleichmuth — und zum Gebrauh — wie 
ed geht. 

Es iſt mir ungemein fchmerzhaft, daß Tettenborn's Onkel 
(Graf Arz) litt. Sag ihm meine verehrende Liebe und Theil⸗ 
nahme. Die Generalin muß fi fehr hüten, als wäre fie 
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krank! Sag das ihm, und Millionen Liebes von mir. Phi⸗ 
lippsborn, Robert, grüßt die Wirthin (Rahel). Scide mir 
Kutfher-Adreffen von Kaſt's! Lebe wohl, treuer, lieber Sohn! 
ich küſſe Dich in größter Liebe! Deine R. Zu erzählen be- 
halte ih doch noch viel. Wo fol id denn wohnen, wann id 
fomme? Unten? Oder fol ih mit Bachelu aus Einer 
Doſe fhnupfen? Adieu, adien! Stamm fchneivet vortreffliche 
Federn. Vielleicht fchreib’ ich morgen nicht. . Adien, Herzens- 
Guſte! Wir haben Ener felbes Wetter, accurat. Adieu! — 


An Rahel. 


Mannheim, den 22. September 1818, 
Sonntags Bormittage. 


Mein Borfag, das Schreiben an Di, geliebte, theure 
Rahel, nach Bequemlichkeit einzurichten, Time mir zu Ounften, 
wenn ich nur alle acht Tage an Die fchreiben wollte, er ift 
aber eben fo gültig, wenn ih es nun mehrere Zage hinter- 
einander zu thun getrieben bin! Ich will Die heute wenigftens 
mit zwei Worten meine innigften, fehnfüchtigften Grüße fagen, 
und wie fehr ih an Did denke, Dich hege, Did, küſſe! Eben 
war Eunife bei mir, und brachte mir Deine Karte unter dem 
verfiegelten Umfchlage von Deiner lieben Hand, die ich zärt- 
lichft in Deinen Buchſtaben küſſe! Robert brachte ihn zu mir 
herein, ben ächten Berliner! Ich werde fein Töchterchen dieſen 
Nachmittag befuchen, und nad) Deinem Begehren burd freund» 
Iihes Zuvorfommen und gute Empfehlung möglichſt hülfreich 
fein. Gleich darauf kam Lautz zu Robert, ich erfaunte ihn 
glei), denn wir haben in Berlin Borlefungen zufanımen bei 
Schleiermacher gehört, er bat fi) aber ungemein zum Günfti- 
gen verändert, und gefällt mir fehr; eine große Wehnlichkeit in 
Ausfehen und Eprade von Dr. Veit! 

Hier im Haufe geht e8 recht gut. Die Generalin bat gut 
gefchlafen und fühlt fich geftärkt; fie wird heute Fräulein Edel 
fehen. Alexander hat jett die Zähnchen reihenweis hervor⸗ 
ftehen, Alle grüßen Dich beſtens, und fragen nur immer, 
wann Du denn kommft; aber ich frage nicht fo, liebe Rahel! 
und möchte in ber That nicht, dag Du vor dem Winter einen 
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Aufenthalt verläffeft, den das gute Wetter und völlige Frei— 
heit Dir dort mehr begünftigen, als es hier doch fein könnte ! 

Haber und die Seinigen grüßen Dih! Der ganze Hof 
iſt uun in Karlsruhe, und auch ber Herzog von Kent ift dort 
angelommen; ich bleibe unerjchätterlih bier, wenn id) nicht be> 
fendere Beranlaffung zur Rückkehr nad Karlsruhe durch Herrn 
von Hade oder durch Küfter erhalte. Wülknitz ift noch immer 
nicht hier, vieleicht kömmt er aber heute. 

Die beften Empfehlungen an Cuſtine's, an Schlegel’s, 
Hertzeens! An Delsner die herzlichiten Grüße; fag ihm, daß 
auch ſchon vor zehn Tagen die bewußte Feine Schrift an ven 
Staatskanzler nach Dobberan mit einem begleitenden Schreiben 
gefhikt werden von mir. Die Handfchrift, die bei Dir war, 
jollte dem fchweizerifchen Mufeum zu Gute fommen, fag ihnt, 
daß ungern dort auf fein gütiges Beitreten verzichtet werben 
würde! 

Dir, geliebtefte, herzinnigfte Rahel, alles Liebe und Schöne, 
ad nur ein zärtliher Mund der Geliebten gegenüber aus: 
ſprechen kann von Deinem treuen durch Dich beglüdten und 
erhebenen Freund 

Varnhagen. 


Au Rahel. 


Mannheim, den 22. Septeniber 1816. 
Sonntags Abends 11 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Nachdem ich heute einen Brief 
für Did auf die Poſt gegeben, kam Wilfnig, um Abſchied zu 
nehmen, allein die bereiteten Briefe kann er mir nicht keforgen, 
ta er wahrfcheinlidy mit Ummegen über Stuttgart und Würz- 
burg reift, und dann allzu fpät nach Frankfurt kommt. Id 
ſahre daher morgen mit Tettenborn über den Rhein nad) 
Oggersheim in's Baieriſche und gebe dort diefen Brief getroft 
auf die Poſt; die baierifchen Behörden mögen allenfalls meine 
Depeſche an den Stantsfanzler und aud meinen Brief an 
Oelsner Iefen, ih habe nur Gründe diesmal beide den badi⸗ 
(den nicht preiszugeben. Schreibe mir aber nun gleich nad) 
Empfang dieſer Briefe, geliebte Rahel, damit ich über ihren 
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richtigen Eingang nicht lange in Ungewißheit bleibe. Die De- 
peiche gieb zur baldigen und guten Beforgung mit meinen be 
ften Grüßen an Otterftebt. 

Ih babe Delsner'n nicht fo zufrieden Über den Karlöruber 
Aufenthalt gefchrieben, mit Bedacht! Doch aud mit billiger 
Anerkennung einzelne8 Guten. Du wirft übrigens hierin ſchon 
das Rechte nach Deiner Art in diefen Sadhen ausüben! 

Faß Dir von Delsner die paar Worte zeigen, die ich ibm 
über die Humboldt'ſche Ueberfegung des Agamemnon ge- 
ſchrieben! 

Gute Nacht, liebe Rahel! Ich küſſe Dir die lieben Hände, 
und drüde fie an mein Herz! Leb wohl, ©eliebte, Theure! 
Sei vergnügt und gefund, Daran ift mir vor ullem gelegen, 
und behalte mich lieb! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


An Varnhagen in Mannheim. 


Sranffurt a. M., Montag Mittag 2 Uhr, 
den 23. September 1816. 


Mein theurer Geliebter! Nur zwei Worte! So eben ?tr= 
halte ich ‘Deinen Liebeöbrief von geftern! Du haft Recht, mein 
Kind, daß Du unerfchätterlih in Mannheim bleibfl. Ich mar 
ihon heute bei Smidt's; er hat Dir unter meiner Adreſſe ge- 
fohrieben: haft Du den Brief? Sie grüßen berzlih und ſehr: 
auch Johanna. Sie haben Senatorsleute aus Bremen bei ſich, 
mit denen fie aud) bis Koblenz waren. Aftolf war auch ſchon 
bei mir, auch fchrieb mir ſchon die Gräfin; aber ich effe nicht 
dort, weil ich mit der Schlegel ausfahren will, und doch mic 
audy ruhen will, wegen dem Mondſchein. 

Ich danke Dir herzlich, Liebherz- Kind, für Eunike'ns Em- 
pfang. Nein, mein Herzensjohn, ich bleib nicht lang mehr. 
Endes dieſer oder Anfangs anderer Woche komm' ih. Mitt—⸗ 
woch reifen Cuſtine's. Oelsner war auch ſchon par citation 
heute bei mir: er wird „glüdlih fein” mit einem Brief von 
Dir! Laub hätte ich gerne gefehen! Eigentlich fchreib’ ich, 
weil es fo hübſch ift, alle Zage eine Antwort zu erhalten! unt 
um Dir zu fagen, daß ich ganz mohl bin; weil mir, als ib 
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heute zu Smidt's ging, ein Korb auf den Kopf gefallen ift: 
worüber ich fehr erfchraf und fo bei denen anfam. Nun freue 
ih mich, daß der große accident Feine Folgen, und nichts zu 
jagen bat; ich bin bloß mit dem Schred abgefonımen: Stamm, 
binter mir, hielt den ganzen Pad Körbe auf; aber. Du könn 
tet, bet allen Teuflen, davon bören, und ta will ich's Tieber 
erzählen, wie es war. Solcher warnender Zufall, der einem 
tie Aufälle recht Deutlich macht, fpornt mich noch mehr, bald 
ju Dir zu fommen. Ich bin mir Deinetwegen wichtig. 

Delsner’n fordern fie, troß er von preußiſcher Geite hier 
tt, für feinen Aufenthalt alle Zage einen Kreuzer ab: er will 
Ihnen, den Frankfurtern, eine alte Gegenrechnung von rüdftehen- 
tem Gehalte machen, wozu er mir das Schema mit fünfzig. 
taufend neunhundert und fo viel Gulden angab, Intereffen mit- 
gerechnet: er meint, wenn General Tettenborn einmal bier 
kommandire, jo könne der ihm das einfaffiren laſſen: und nicht 
ım Scherze. Er ift jehr empört, daß unfere Regierung nicht 
ihren Beauftragten, wie die noch immer Hugen Franzoſen den 
ihrigen, Titel, Anjehen, und ihren Schritten Nachdruck zur ges 
ben willen: und führt Reinhard und Montlezun zum Erempel 
an: erfterer fer nur Graf wegen Humboldt, meint er, etc. Er 
ſprach mir klug über unfere perfünlihe Situation, und meint, 
wir müflen fie gebrauchen, und fchöner ausfchreien, als fie ift. 

Geftern fpeifte unfer Prinz Auguft bei Humboldt; fie traf 
ih |päter nicht zu Haufe. General Tettenborn fol es meiner 
Schwäche verzeihen, daß id) ihm Feine befandere Briefe fchreibe: 
meine Gefinnungen äußern fi auch in Deinen: alles Neue 
ſammle ich auch beſonders für ihn: und empfindfam find wir 
beide nicht mehr. Der franzöfiihe Advokat (Tefte) hat fi 
wegen feines Privatgelhäfts mit Jaſſoy befproden: e8 weiß 
aber die Perſon, vie e8 mir fagte, nit, wovon die Rebe ift. 
Es foll ein befannter talentooller, antibonrbonifher Prampirer, 
ung jehr befannt fein. 

Ich empfehle mich taufenpfältig der Frau von Tettenborn! 
Küfle Boppel trotz der Tieben Zähne vor wie nad) unter dem 
bogen! Philippsborn fol ihm auch nicht folhe große Küffe 
appliziren; und niemand. Ich nehme den größten Antheil an 
Graf Arz' Genefung! Fräulein von Edel, Frau von Wam- 
beld, Hanne Eunife, Kaſt's, und den ungefehenen Lautz, grüß’ 
ich. Robert aparte. Deine, Dich liebende, und bald fom- 
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mende R. Die verfluchten Leiermänner machen einen wahnfin- 
nig; drei zugleih: mit Geſang. 

Borgeftern begegnete mir Gagarin: man hat ihnen kie 
Bilder in Heidelberg nicht gezeigt: ich gebe ihnen einen Brief 
an Boifferde von Yrau von Schlegel mit, fie reifen die erften 
Dftobertage wieder hin. Scholz wollte von Humboldt feinen 
Agamemnon, weil er nicht Griechiſch wiffe: er ift nur für 
Leute, die Griehiih willen, befam er zur Antwort, und ven 
Agamemnon nicht. Sch weiß es von Scholz ſelbſt. Deinen 
vorgeftrigen Brief hab’ ich auch geftern nach dem Abgehen bes 
meinen erhalten. Adieu. Mein Geliebtefter! Der Brief war 
fhon zu, als mir Bachelu's Gruß und alles dies einfiel. 
Adieu, Liebfter, befter Auguft. Alter lieber Liebhaber. 


An Rahel. 


Mannheim, ben 24. September 1816. 
Dienstags Bormittage. 


Geliebte, theure Rahel! Ic erhalte jo eben Deinen lieben 
Brief vom 23., an welchem Tage ich nicht fehrieb! freilich ift 
ed fo angenehm, von einem Tage zum anderen Antwort haben 
zu Können, und morgen in Deinen Händen zu willen, wa® ich 
jetzt ſchreibe. Meine liebe, einzigliebe Rahel, wie mein ganzes 
Innere Dir zugewenbet ift, wie Du mid) befeelft und erfreuft! 
Aber weißt Du, daß ich ordentlich erfchroden bin, in Deinem 
Briefe zu lejen, daß Du ſchon fo bald kommen willſt? Liebe, 
liebe Rahel, übereile Dich nicht, ich bitte Dich dringend, fe 
lange als es das Wetter und Deine Luft nur erlaubt, in dem 
freien Ausfluge umzufchweifen, und bejonder8 auf mich Feine 
Rüdfiht zu nehmen, da ich in der That fehr wohl aufgehoben, 
und auf mein Ehrenwort im Innerſten ganz entzüädt bin ven 
dem Gedanken, daß ed Dir ein bishen wohl ſeil Bedenke 
auch Deine Gefundheit, und an die Verſchiedenheit ber Luft, 
die von Frankfurt nah Mannheim, und dann nad Karlsruhe, 
Dir immer weniger zuträglid wird, jeder Tag in der befieren 
Luft vor dem Winter iſt als Gewinn für biefen anzuſehen! 
Ich rede ganz im Ernfte, geliebte Rahel, und weiß, daß, wäre 
ih in Frankfurt, ich mich zweimal befünne, ehe ich abreitte, 
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befonderd wenn ich mid) Eennte, und wüßte, daß ich den Eit- 
ſchluß zu einem neuen Ausfluge nicht fo Leicht faſſe! Meine 
Schnfuht trägt mid mehr zu Dir, als daß fie Dich zu mir 
ziehen will. 

Die Frau Generalin befindet fih wunbergut, und nimmt 
fhon Häufige, oft fogar lärmende, Beſuche an. Alexander ift 
wohl, fein Brüpderchen nur unbebeutend unpäßlich wegen ber 
Milch, man fucht ihm eine Amme. Dagegen ift der arme 
Graf Arz wieder bettlägerig an einem Katarrhalfieber, das doch 
hoffentlich nicht Arger werden wirt. 

Ih babe einen großen Brief von Stägemann erhalten; 
ganz ber alte, muntere, freundfchaftlihe! Er war lange krank, 
und litt fehr an den Augen. Auch Helmine Pappenheim hat 
ſich einer Dperation an den Augen unterziehen müflen. Koreff 
it Profeffor in Berlin mit 1500 Rthlr. Gehalt, die mebizi- 
niihe Fakultät will ihn aber erft nöthigen, wie ich wermuthet 
hatte, ſich durch Eramen und Disputation zu habilitiren, weil 
er nur Doktor bullatus fei; laß Dir das von Deldner erflä- 
ven! Beyme läßt mid) grüßen, und Altenftein, ben ich viel- 
leicht als Reiſenden in hiefigen Gegenden jehen werde. Im 
DOftober will Hardenberg die Rheinprovinzen befuchen, welches 
Stägemann beſſer noch verfchoben fände! Stägemann ıft höchſt 
unzufrieden mit dem Humboldt'ſchen Agamemnon, und findet, 
wie Humboldt, daß er nur für die fei, die feiner Ueberſetzung 
bedürften. Fouqué's „Undine” hat nur getheilten Beifall, und 
Stägemann nicht gefallen. — Goltz, glaubt man, werbe ben 
Geh. Rath Himly mit nah Frankfurt —— Der Brief 
ſchließt: Empfehlen Sie mich herzlich dem wohlwollenden An⸗ 
denken Ihrer lieben Frau! 

Von Küſter habe ich ein höchſt freundſchaftliches Schreiben 
aus München, er bleibt auf Befehl des Staatskanzlers einſt⸗ 
weilen dort, um nicht in Stuttgart zu fein. Er hat mir zu- 
gleih ein Schreiben an Herrn von Hade mitgejhidt, das in 
Betreff meiner Sache wirken fol! Man fann nidht freund 
licher und gütiger fein! 

Eben geht Eunile von mir, und kömmt biefen Nachmittag, 
um bem ©eneral vorgeftellt zu werben. Geftern ſahen wir 
„Don Carlos‘, idy ging in bie große Loge zur Meinen Eunife; 
die Maas ale Prinzeffin Eboli gefiel mir doch fehr! das ganze 
Stüd ging nit allzu ſchlecht! 


152 


Jenny wollte Dir geftern fchreiben; ihre Adreſſe wäre wohl 
pie befte, aber bireft an mich zieh’ ih do vor! Einen Kut- 
fher Schmitt aus Mannheim beauftragt Herr Kaft fi bei 
Dir in Frankfurt zu melden, und billig zu fordern. Was bat 
Jenny für ſchöne Haare! ich traf fie geftern mit aufgelöften, 
herimterhängenden! Alle, alle grüßen! Leb wohl, geliebte, 
einzige Rahel! Reiſe nicht zu bald ab, hörft Du? ih Tann 
recht gut noch eine Weile mit außgeftredten Armen ftehen blei- 
ben! Zaufend Grüße und Reiſeſegenswünſche für Euftine’s? 
Leb wohl, Geliebte! Ewig Dein treuer 

Barnhagen. 


Smidt's Brief babe id nody nicht, er wird aber kommen. 
Sieh einmal, wie Philippsborn artig fchreibt, und aus dem 
wenigen Stoff tie ausgebreiteten Geftalten macht! 


Au Baruhagen in Mannheim. 


Frankfurt a. M., Dienstag Vitas 1 Uhr, den 24. September 


Dunfles, duſchiges Regenmwetter nad großen 
Nachtgüſſen. 

Freitag iſt unſer Hochzeitstag. Thut's Dir leid? Ich 
fpring’ Dir um den Hals! Heute Morgen im Bette dacht” ich 
mit großer Liebe an Did; mit Sehnfudht: im größten Detail, 
wiederholte mir alles, machte mir alles deutlich. Ich werte 
auch alles mit Dir fpreden. Heute ift ein großer Yelttag für 
mid; daß mir der Schlag auf den Kopf nicht gefchadet Hat 
geftern. Ich dacht” mir fo oft und fo ausführlich, feit der Zeit, 
das Gegentheil: das Liegen, die Botſchaft an Dich, das krüm⸗ 
mende, unverhoffte Unglüd. Ich habe aber vortrefflich gefchla- 
fen, bin geftern gleich Probe auf den Steinen gefahren, bin 
ohne alle Beſchwerde erwacht, habe ein Schnupftuch geftern 
bei Cuſtine's zwiſchen den Zähnen gehalten, und tüchtig daran 
sieben Iaffen, ohne irgend einen Nachhall noch Schmerz in 
dem Kopf. Kurz, ohne irgend eine leifefte Empfindung, 
und bin auf meine Ehre ohne alle Apprehenfion. Welch 
ein groß Loos!!!! — Einem folden Schlag unbeſchadet. 
Geftern ift mein wirklihfter Geburtstag. Da hat ein wachen⸗ 
der Geift mih Dir erhalten: ih bin ganz von ber Unmittel- 
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barkeit ber anjcheinenden, fi aufbringenden, und ber großen 
naben, ja ſchon mid) erreicht habenden Gefahr, dem enormen 
Schreck, und auch augenblidiihen Schmerz (aber ich fühle 
nichts: gar nichts; nicht innen, nicht außen), und veshalb 
ipredh’ ih Dir nur davon. Es geht Dih zu nah an: und 
Dir wurd’ id) erhalten, Loßgerettet von wirflichftem Todſchlag. 
(Eben war Aftolf einen Augenblid Iuftig bier: fie hatten mir 
ſchon gefchrieben: ich foll immer da effen: nun wollte er ſehen, 
ob ih noch Menfchenverftand habe. Sie reifen erft Donners⸗ 
tag.) Nun freut, Du Did, mein berzgeliebter Auguft, und 
benfft an nichts mehr! Ich befomme gewiß noch heute einen 
Brief von Dir. 

Nun muß id Dir aber etwas, was uns nicht perfünlich 
betrifft, entbeden. Ich hatte gleich zu Anfang, als ih Dir 
über Dorothea berichtete, eine Ahnpung, daß das acharnement 
gegen Mephiftopheles (Hnmbolbt) von Friedrich (Schlegel) und 
Ronforten ausginge, obgleid nun die Anderen, von ihnen Ge⸗ 
nannten, num auch gegen fie ſich wider Mephiftopheles äußern, 
mie fie mir's erzählte; Loch fchienen mir ihre Reden zu aus—⸗ 
führlih für fie, und zu deutlich für das Intereſſe, welches fie 
an all dergleichen zu nehmen pflegt und vermag; aber ich wollte 
es auch für uns fo nehmen, wie ih es Dir vortrug, und 
dachte, Du benfft Dir fhon allein Dein Theil dabei, und rech⸗ 
neft jelber ab und zu, da Du Menſchen und Dinge davon 
lennſt: auch ſchreibt und jagt man nicht alles! Geftern aber, 
fragt Dorothea mid; mit einemmale, ob ich nichts gehört habe, 
wegen Mephiſtopheles? Ich fagte: nichts Neues: ich dächte 
nch immer, er bliebe; — das meinte fie forgenvol auch — 
aber für feinen Nachfolger fei fhon Quartier genommen. „Wie 
anf einen Meſſias warte man auf ven! Alle!“ Enplich fagte 
fie mir mit einem Effort, fie wolle mir etwas vertrauen, wel- 
ches ich aber um Gottes willen nicht verrathen folle: ich machte 
fie felbft auf die Unficherheiten der Boften aufmerffam, und 
berubigte fie. Nun! Mephiftopheles habe fo den Chef von 
stiedrih (Grafen von Buol) einzunehmen gewußt, in der Zeit, 
daß er nur durch ihn fähe: keinem mehr zuböre, keinem mehr 
etwas vertraue, noch irgend einen etwas fchreiben ließe vom 
ganzen Bureau: daß vorgeftern die Herren alle wüthend ge= 
weien, und gejagt hätten, fe wollten es nicht dulden — eine 
Dummbeit: und bloß ein Prahlen und Toben bei der Par 
thet — fie dienten denn Monarchen wie der Graf; aber nicht 
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ihm, und er könne feinem Sohn, der gar nicht angeftellt wäre, 
nicht ihre Arbeiten geben. — Eine Dummheit! Das Tann er 
wohl: er fann ihnen ja gar nichts zu thun geben, und alles 
felbft machen; das wird fein Gouvernement weber tablen noch 
rügen. Ich fagte aber vergleihen nichts. Sie fuhr fort: 
es jei ein Unglüd, daß Friedrich nicht hier fei, der könne ihm 
body erwiebern, und einmwerfen, wenn auch die Anderen nicht 
Hug genug wären; bie fie alle nach der Reihe nannte (Herr 
von Handel, Herr von Bucholg u. |. w.); ihren Chef hätte aber 
Mephiftopheles ganz unter fich, jener hätte ſich fonft mit ihnen 
berathen, aber nun fpräde er gar nicht mehr mit ihnen, — 
ein Meifterftüd! — und Frievrih müßte da fißen!!! Ich 
bin nun gewiß, er hat feine Miffion (nad) Aſchaffenburg) 
durch Mephiſtopheles, und muß da ſitzen. Wie findeſt Du 
das? Ich zum Todtlachen, und ſehr gut. Der Chef ſei ein 
guter, auch das Rechte wollender Mann, aber dem nicht ge= 
wachſen: und hätte auch eine Inſtruktion — die ihre Augen 
mit Freuben geſehen — gewiß mißverſtanden; denn was könnte 
am Ende nicht mißverſtanden, und doch faiſch gebraucht wer⸗ 
den, wenn der Geiſt fehle, der auch errathen und modifiziren 
ſoll: nämlich, darin ſei als vornehmlich befohlen, als erſte Regel 
des hieſigen Benehmens, daß jenes Gouvernement ſich durchaus 
einig mit dem des Mephiſtopheles verhalten ſoll; und mm 
meine jener, er müſſe dem unbedingt folgen. Iſt das ſchön? 
Mache draus, was Du Tannft und willſt. Noch eine Menge 
Details über "Mephiftopheles, was er verfteht, was er nicht 
verſteht; ſtudirt etc. Sehr einſeitig. 

Ich ging zu Gräfin Cuſtine; rau von Humboldt war im 
„Käthchen von Heilbronn“. Ich war mit Frau von Schlegel 
bei Frau von Gebhardt, einer Sächſin. Alles jo was mündlich. 
Die Schlegel hatte einen guten Brief von ihren Söhnen, und 
grüßt Did. Grüße Alle. Ich küſſe Dich, und fchreib’ 
vielleicht no. Deine or 


Noch Eins! Obgleich fie fo fehr für Deutſchland und 
aller Kleinen Rechte ſprach, fo fagte fie doch am Ende wie 
ganz gewiß, daß die große zweihälftige Theilung kommen 
würde. Aljo ſie ſehen's Alle: und ſtreiten vorher doch noch. 
Mit Milde meinte fie Weisheit. Und Gelaſſenheit. Friedrich 
meint ganz etwas anderes; ber will die Kleinen erft gebrau- 
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«en; und ſpricht fowohl Dorotheen als Allen etwas vor, was 
fie aufzunehmen vermögen. 


> 
An Rahel. 


Mannheim, den 25. September 1816. 
Mittwochs Bormittags. 


Geliebte, theure Nabel! Gottlob über bie guten Nach— 
rihten, die Dein geftriger Brief, den ich fo chen erhalte, mir 
über Dein Befinden bringt! Ich hatte nach Deinem früheren 
Driefe den unglüdlihen Zufall mit dem Korbe nicht fo drohend 
geglaubt, als er nun in der glüdlihen Wendung doch gewejen 
erfcheint; ich dachte mehr an Schred, als an wirklichen Schmerz: 
Gottlob, daß ſolches Unglüd fih fo noch abwendend vorüber⸗ 
ging! Geliebte Rahel, Du mir Oerettete, Erhaltene, Du 
weißt es, wie ich dem Himmel für Dich danke! Ya, Geliebte, 
übermorgen, am Freitag, ift unfer Hochzeittag; ja es thut mir 
jehr leid, an diefem Tage — alle verfäumte Zeit, bie ich nicht 
mit Dir verlebt, alle geftörte, die ich liebevoller, Dir angemeffe- 
ner, bätte bilden können, alle verbitterte, die id) mit aller Neue 
nun vergebens zurüdfaufen möchte! Aber, daß ich Dich ge- 
beirathet, daß ich Dich für das ganze Leben gewonnen, das tft 
der Glücksſtern, der über diefen Tage ſtehend, vor- und rüd- 
mwärts mein ganzes Leben erleuchtet! Geliebte Nabel, auch id; 
falle Dir um den Hals! 

Seftern gab ih Mile. Maas meine Briefe mit; fie wird 
fie wohl noch heute, oder doch morgen früh abgeben; ihr ift 
fehr an Dir gelegen, und fie bat mid in zu demüthigen Re— 
densarten um Grüße für Dich, fie hat ein unglüdlich geftelltes 
Gemüth, Kalt, äußerlich, gehäffig; ihr wird es fehr ſchwer, auf 
ſolchem Boden etwas Liebliches zu erzeugen! 

Hier ift ein Brief von Markus an Ludwig, aber auch für 
Di gefchrieben. Die Nachrichten Über Stägemann und deſſen 
angeblihe Schriftarbeit für die Juden dünken mir nidht ganz 
in richtiger Geftalt Überfommen zu fein; e8 wirb wohl etwas 
Wahres daran fein, aber fi) doc ander damit verhalten! 
Aljo die Rezenfion in der „Allgemeinen Zeitung” über Ewald's 
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Bud) findet mein Herr Schwager merfwürbig, und erkennt nicht 
ihre Urguelle? 

Deine Nachrichten über Mephiftophele® und den von ihm 
"Berftridten geben mir viel zu denken; ich geftehe, fo wie fie 
Dir mitgetheilt worden, falle ich fie noch nidht ganz; wäre es 
aber ganz auf dieſe Weife, fo dürfte man aufßerorbentliche 
Beränderungen erwarten. Ich denfe aber auch an das, mas 
mir Smibt it Baden fagte, und was wir fo gern warnend 
damals an Dorothea hinterbracht hätten: haben viefe vielleicht, 
indem fie die Wirkung abfeiten des Vorgefetten empfinden muf- 
ten, tie Urſache in der Ungewißheit zu fchnell bei Mephiftophe- 
les’ Einflüfterungen geſucht? 

Hier im Haufe ift alles wohl, eine Amme ift für das Meine - 
Kind angenommen, die Generalin wirb immer ftärker und bleibt 
weniger im Bette, Graf Arz ift auch auf dem beften Wege. 
Ale grüßen Did angelegentliht! 

Liebe Rahel, habe ich geftern auch zu fehr gefrevelt, indem 
ih Dich bat, noch in Frankfurt bis zur Gränze Deiner Luft 
und Dequemlichkeit zu bleiben? wenn gefrevelt, doch hoffentlich 
nur gegen mich! Geliebte Rahel, Du weißt e8 ja, wie es 
gemeint ift! | 

Deine Ankunft fchreibe aber doch bei Zeiten bieber, da 
Bachelu und Robert andere Zimmer — id weiß noch nidt 
welhe — beziehen müſſen! Tettenborn fragt nur immer, 
warn Du fommft, und grüßt auf das Herzlichite, ebenfo tie 
Oeneralin! 

Leb wohl, geliebte, einzig tbeure Rahel! Bleibe recht ge- 
fund! Der Himmel fegne und behüte Dih! Ich küſſe Dich, 
Inniggeliebte, und drüde Did heiß an mein Herz! 


Ewig Dein 
Varnhagen. 


Warum antwortet Otterſtedt mir nicht? 
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An Barnhagen in Mannheim. 


Frankfurt a. M., den 26. September 1816. 
Donnerstag. 


Sp eben wear Fräulein Maas bei mir: Delsner und Otter- 
ftept haben beide ſchon ihre Briefe; ich werde alles thun, was 
nur der Dans helfen und nüten kann und angenehm ift. Sie 
ift wie fonft in Geift und Sinn; aber angenehmes Profil, 
Stimme, und Ausſprache des R; ein wenig voller, ein wenig 
förperlicy gejegter; wenn Delöner kann, foll fie diefen Abend 
Thee bei mir trinfen — „ſchlabbrig Zeug”, wie Achim Arnim fagt 
— da Cuſtine's nun feit 6 Uhr weg find: heute gehen fie bis 
Heidelberg, wo fie morgen die Bilder fehen; fie wollen, nämlid) 
Aftolf, über Karlsruhe und Baden; vier Tage in Straßburg 
bleiben, und dann nach Paris. Sie laffen Dir Alle viel Liebes 
fagen, und Aftolf wird in Karlsruhe doch nah Dir fragen. — 
Geftern Mittag fpeifte ich zulegt bei Humboldt's mit ihnen; 
wo Humboldt ſich eine ganz neue Haut von wahrhafter Liebens- 
würdigkeit angezogen hatte. eltern erreichte e8 nur feine Höhe, 
denn eine ganze Weile finde ich ihn ſchon fo geſchält. Er be- 
herrſchte ganz allein, und nöthig, und mild das Geſpräch; ließ 
nichts Steifes, nichts Dummes auffommen: ift in gleihem Ton 
mit Hauslenten, Gäften und Kindern; fagte unaufhörlich komiſch⸗ 
Trappantes, aber nicht wie im Winter und Sommer, aus tiefer 
Langweil, und in deren dennoch harten, ärgerlichen Tinten; biefe 
alte Ueberzeugung der Dinge hat bei ihm eine wieder neue 
Wendung genommen; er ift von der tiefften, forgenlojeften Auf- 
richtigkeit über alle Gegenftände, und dies giebt feinem Beneh⸗ 
men und Sagen eine wahrhaft mild=heitre Grazie. Er gefteht 
Ennui, ſchlechtes Leben: ſchlechte Küche etc. etc. aber alles ohne 
Nachdruck, ohne Beichte: jondern ganz leicht, Lofe, und zufällig, 
und beiläufig, und wie ed kommt. Mich dünkt, er hat mehr 
Berftand ale je. Oper hab’ ich mehr? Wir beide find auch 
ganz weich, ganz leije, ganz milde, ganz wahr, und ganz weit, 
weit vorwärts in unferen Heußerungen mit einander. ‘Den 
Abend fand ich ihn noch wieder bei Gräfin Euftine: eben jo.— 

Geſtern, mein befter Auguft, konnt' ih Dir nicht ſchreiben; 
ih war zu echauffirt, ich war etwas für die Gräfin zu kaufen 
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im ſchwülſten Wetter aus; fand Stabtbillette, allerlei Knubbe- 
feien vor Tiſche vor: Ärgerte mid) ein wenig, mußte mich zu 
Tiſch anziehen: amifirte mich bei Tiſch neben Humboldt, und 
nah Tiſch auch, und fo verfäumt’ ich's geftern. Im Echauffe- 
ment wußt’ id, Du genehmigft mein Schweigen. 

Der Abvokat Teſte, vergaß ih Dir neulich zu fehreiben, ift 
mit Gruner lürt; der viel auf ihn halten fol. Und die mir 
neulih erzählten, fagten mir auch, Mephiftopheles fei mit 
Weſſenberg ſehr gut, und fie fürchten noch, diefe beide bleiben 
bier; und der Andere (Graf Buol) muß ganz heraus. — 

Der Knabe Linfemann bat mich) vorgeftern ganz reinlid 
befucht: er fpriht nur von uns: will von feinen Pappenheim’s 
und anderen Nachbarn willen. — Bergiß nicht, Fieber, Herrn 
Kaft zu fagen, dag ich einen Wagen haben muß, worauf meine 
Vache geht; diefe und einen Bettfad hab’ ich nun einmal hier. 
— Herr von Barkhaus ift feit vorgeftern hier; er war nur in 
Hannover, nit in Berlin. — Humboldt hat vom Kanzler ein 
Schreiben vom 15. aus Doberan: er bleibt von da an noch 
ungefähr vierzehn Tage aus: er ift zur Taufe auf einer Infel 
bei einem feiner Urentel. Ich habe des Grafen Namen und 
ber Infel Namen vergeflen; weiß aber, daß Du es weißt. 
(Graf Holt auf Yaaland). Gräfin Bappenheim kommt in weni⸗ 
ger jest als vierzehn Tagen hierher: und eilt dann nad) Ber- 
. lin. Die Operation von Helmina find’ ih gräßlid. Die 
arme Gräfin hat’8 hart mit den Mädchen! — 

Niebe Keine (Frau von Humboldt, die fein L ausfprechen 
fonnte, fondern anftatt beffen immer N fette) hatte an ber 
Gräfin Golg eine harte Lächerlichmacherin und Aufpafferin im 
Karlsbad. Die Anefvoten mündlih. Ich Habe Herrn von 
Barkhaus durd, Oelsner von meinen zwei Treppen bispenfirt. 
— Ih habe Dir auch von Deinem fchönen Siegellak gefauft. 
— Man ift bei ung. fehr für Beyme geftimmt: doch fo etwas 
ift immer nur von denen wahr, die eben geftimmt find. (Hier 
mußt’ ich mittendrin ein Billet an eine frenıde Dame fchreiben, 
Mad. Pauli, geborne Brun, aus Kopenhagen, ih fah fie bei 
Frau von Humboldt.) 

Liebes Gufthen! Auch ih war heute unmohl; drum 
hör’ ich auf, bi8 mir etwa die Poſt noch etwas bringt. Mein 
ganzer Brief und Stil litt vom Echauffement! aber Du fühlft 
doch meine Liebe, und Zärtlichkeit. Bald küſſe ih Tich! und 
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bin fanfter als je. Du Haft ja auch Borfäge! Lieber Sohn! 
Adieu. Deine 
R. 


Dem General das Beſte! Ich freue mich ihrer Kräfte! 
ſie hat mehr als ich. Graf Arz' Fieber betrübt mich, das 
fehlt ihm noch! Fräulein von Edel und Frau von Wambold 
die ſchönſten Grüße! Unſerem Skribenten Philippsborn erkläre, 
wie ich nicht ſchreiben kann: ja, ſo gar viel zu thun hab' ich 
hier; ich bewundere ſeine Briefe wie Du! und freue mich ihrer. 
Robert hat Recht, daß er ſtumm iſt. Adieu. Ich erwarte 
Oelsner, und mache Rechnungen. — Dr. Schloſſer und des 
Gefandten Hänlein Sohn ſpeiſten auch bei Humboldt. 


3 Uhr. 


⸗ 

So eben geht Oelsner weg; und ich habe richtig noch einen 
Brief von Dir bekommen. Ich bitte Euch um Gottes wil— 
len, liebe Kinder, antwortet Markus! ich kann es in dieſen 
Tagen noch nicht: und wünſche ſo ſehr, daß er von uns gleich 
höre. Schreibt ihm, wie es uns gut geht. Warum hat er 
Ludwigs großen Brief nicht? warum mein Wort nicht von 
Karlsruhe noch her? An Beyme's Brief, den ich den erſten 
Dienstag meines Hierſeins auf die Poſt gab; er ſchrieb den 
17.; nun weiß ich's. Liebe Guſte, was ich Dir neulich als 
Folge von Mephiftopheles’ Umſtrickung ſchrieb, betrifft nicht nur 
Friedrich, ſondern feine Kollegen: doch mag Dein Bermuthen 
auch richtig fein. Herr von Berftett fol geftern Abend, over 
bente früh, nach Karlsruhe auf einen fchleunigen Ruf gereift 
fein, wegen wichtigen Angelegenheiten: fie (bie Badener) und 
Bürtemberger ängftigt die öſterreichiſche Heirath; und andere 
Tinge. Abien. 


Anmerkung von Barnhagen. Mad, Pauli hatte durch 
ehrenrührige Aeußerungen gegen Zettenborn, die fie auch dann 
noch, als Rahel erklärt hatte, fie dürfe, als des Generals 
Freundin, bergleihen nicht ſchweigend anhören, mit Beeiferung 
fortſetzte, fih die nachftehende Zurechtweilung zugezogen: 
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An Charlotte Banli. 


Sranffurt a. M., ben 25. September 1816. 


Nur aus Schonung gegen Ihro Erzellenz die Frau Baro⸗ 
nin von Humboldt, wo ich geftern die ungebührlihe Szene 
nicht fortfegen wollte, die Sie angefangen hatten, forberte ich 
nicht auf der Stelle in Anweſenheit der Gefellihaft, die ſich 
dort befand, von Ihnen, daß Sie die Reden gegen Herrn 
General von Tettenborn, die Sie bort ausgeftoßen, ſogleich 
wieder zurüdnähmen. Ich bitte Sie jetzt, durch dieſes Billet, 
dies in einem an mich zu tbun. Ich bin des Generals von 
ZTettenborn Freundin, und habe natürlich die befte Meinung 
von ihm. In meiner Geſinnung und Anſicht von Freundſchaft 
aber denfe ich: wer feine Freunde verläumden läßt, Hilft fie 
verläumben, und giebt der Welt ihren böjen Leumund zu; und 
nur auf diefe Weife Eonfolibirt fi ein ſchlechter Auf; der nod 
mehr begrändet werden muß, als ein guter. Es thut mir leit, 
Ihnen eine unangenehme Lektüre durch dieſes Schreiben zu ver= 
anlaffen; aber Sie hätten fih, wie ih, nah den Mitgliedern 
der Gejellihaft vorfichtig betragen follen; wie ich in Ihnen die 
Freundin der Frau Baronin von Humboldt ſchonte: fonft hätte 
ih Ihnen eben fo heftig, al8 Sie redeten, widerfprodhen, und 
geantwortet: ich würde Ihre Reden heute dem Herrn General 
von Zettenborn fchreiben, in act Stunden würde er um ben 
Deweis Ihrer Reden nachgefragt haben; weil er ver Meinung 
ift, böfe Nachrede muß man auf jedem Boden, wo man fie 
findet, tödten, und fich rechtfertigen. Ich habe nich geftern 
jehr gemäßigt, und bitte Sie inftändigft, mir ein gütiges Wort 
über Ihren Irrthum zu fchreiben! Berfallen Sie ja nicht in 
den Irrthum, als könnten Sie dies mein Schreiben als eine 
„weibliche Ausforderung” Lächerli machen, oder machen laſſen, 
ich jage Ihnen lieber vorher, daß Sie dies nicht von meiner 
Ditte löſen würde. Mir al der Hochachtung, die mir bie 
Freundin der Frau Baronin von Humboldt immer einfläßen 
wird, Ihre gehorfamfte Dienerin 


Friedrike Barnhagen von Enje, 
geb. Kobert-Tornow. 
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Anmerkung von Barnhagen. Mad. Pauli fandte den 
empfangenen Brief an Frau von Humboldt, und diefe glaubte 
bier mit einigem Gewicht durchgreiſen zu fünnen, indem fie an 
Rahel fchrieb: 


„Sie haben, meine Liebe, Map. Pauli einen Brief gefchrie- 
ben, den dieſe mir als Mittheilung überſendet und meinen 
Rath begehrt hat. Ich habe ihr noch nicht geantwortet, weil 
in dem Augenblid Leute bei mir waren, finde aber das einzig 
Achte, daß Sie den Brief als ungefchrieben zurüdnehmen. 
Das ift um fo billiger, da niemand im Zimmer wer, ber von 
einem übereilten Worte ſchlimmen Gebrauch machen Tünnte, und 
man auch Frauenreden keine Wichtigkeit der Art geben foll. 
Ih glaube, daß Sie mir das ſchuldig find, ben Zuſtand einer 
fo leidenden Frau durch Aerger nicht zu verichlimmern. Ich 
habe überdem Mad. Bauli, nachbem ich mit ihr allein war, Die 
Bemerkung gemacht, daß ſie unvorfihtig gefproden Habe. 
Nehmen Sie mir, Beſte, dies alle nicht übel, allein aller 
Streit diefer Art hat etwas tief Wiberwärtiges, wiberwärtig 
und empörend ift ber Gebanfe, daß Sie einen Mann gegen 
eine kranke Frau aufreizen könnten. Sie find befien unfähig. 
Das weiß ih, aber man barf e8 auch nicht denken. Auf 
Wiederſehen zu Mittag. Ihre 

Karoline Humboldt.“ 


Anmerfung von Barnhagen. Rahel war unfäglic 
betrüßt, zu erfahren, daß Mab. Pauli als eine Kranke zu be— 
traditen fei; doch änderte bies in ber Hauptfache nichts, und 
burfte nicht Grund werben, einen achtungswerthen Freund ala 
- einen Elenden befhimpft zu laffen. Sie fehrieb der unzeitig 
und faljch vermittelnden Yreundin folgende kurze Antwort: 


An Karoline von Humboldt. 


Ih war nit fo frei, Sie um Rath zu fragen, fondern 
Mad. Pauli that das, welches mir dennoch leid ift; wie gewiß 
ihre Unpäßlichkeit: auch ich bin fehr leivend, und leide jeßt: 
dies kaun aber in fittlicher Aufführung keine Aenderung machen; 
und ich erwarte von Mad. Pauli eine entſchuldigende Antwort, 
und hätte fie Götter zu Freunden und Schugherren. Ganz 


Barnhagen-Rabel. V. 11 
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fühlen was ich Ihnen ſchuldig bin, und mit dem größten Re 
fpeft Ihre ergebene ‘Dienerin 
Friedrike Barnhagen. 


Anmerkung von Barnhagen. Mündlich fagte Rahel noch 
zu Srau von Humboldt, wenn jegt in Mannheim, wohin fie zu- 
rüdfehre, in Tettenborn’8 Haufe irgend ein Gaſt fich‘ einfallen 
ließe, gegen Herrn von Humboldt's Ehre zu fprechen, und 
3. B. behaupten wollte, derjelbe babe fih in Wien bejtechen 
laffen, oder anderes Schlimme ber Art, — wie fie e8 denn 
finden würbe, wenn Rahel dazu fehwiege, und vie ihr theuern 
Perfonen, von denen fie eben gaſtlich aufgenonmen und als 
Sreundin behandelt worden, feig und ſchamlos preisgäbe? Frau 
von Humbolbt rief beftüirzt, nein, das dürfe fie freilich nidt 
leiden! „Nun fo ift hier der Fall mit Tettenborn!” Mad. 
Pauli, jetzt auch durch Frau von Humbolbt aufgeforbert, ant⸗ 
wortete am folgenden Tage: 


Frankfurt, Donnerstag Morgen. 
„Sie verzeihen mir, daß ich Ihnen geſtern nicht auf Ihr 
Billet antwortete, meine große Unpäßlichkeit war allein Schuld 
daran, und Frau von Humboldt übernahm gewiß ſchon meine 
Verſichrung, daß ich ſicher unfähig bin, Sie in einem Wort 
haben beleidigen zu wollen. Es iſt mir eine Anforderung an 
mich ſelbſt, Ihnen dies ſchriftlich zu verſichern, und ich würde 
es perſönlich thun, wenn meine Geſundheit es mir erlaubte. 

Genehmigen Sie die Verſicherung meiner Achtung. 
Charlotte Pauli geb. Brun.“ 


Anmerkung von Varnhagen. Rahel aber fchrieb 
hierauf, die Güte wie die Strenge gleicherweife beftätigend, 
nochmals dieſe Zeilen: 


An Charlotte Pauli. 


Es thut mir ſehr weh, Ihnen in einer Unpäßlichfeit hart 
gewefen zu fein! Sch bin felbft fehr leidend, und habe davon 
gelitten. Sch fah e8 auch für mich als das unverhofftefte Un⸗ 
glück an, da es meiner Natur ganz zuwider iſt, und ich es mit 
der größten Ueberlegung nur vermochte. Aber unwürdig und 
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unbehaglich wär’ ich mir ewig felbft geblieben, wenn ich meine 
Freunde nicht ſchützte, und fie beleidigen ließe, oder das Anfehen 
haben müßte, daß ich Freunde habe und frequentiren könne, die 
ih für unwürdig halten Laffen kann. Ich halte mid) für über- 
zeugt, daß Sie mir mehr, als dem Hörenfagen, über ben 
Mann, von dem unter und die Rebe ift, von nun an glauben. 
In dieſer Weberzeugung nehme ic) willig Ihre freundliche 
Berfiherung an, gewiß, daß Eie mid nit fränfen wollten. 
Seien Sie auch deſſen von mir überzeugt und genehmigen Sie 
u. ſ. w. 


An Rahel, 


Mannheim, den 26. September 1816. 
Donnerstags Bormittags 11 ihr. 


Heute, geliebte Rahel, nur zwei Worte, damit Du morgen 
ein Zeichen von mir erhalteft! Ich grüße Dich, ich küſſe Dich, 
Geliebte, ich fehe Dich fo, wie an jenem Nachmittage, ehe wir 
zur beinah verfäumten Zrauung gingen! Zittert’ ich, als id) 
Deine Hand hielt? Du fagft es, ich will e8 glauben, denn 
einen ſolchen Schag kann man nit ohne Furcht empfangen! 
Jetzt aber halt’ ih ihn feft, mit Hand und Herzen und gan 
zem Leben! Gottes reichften Segen über Dih, Oeltebtefte! 
Empfinde, wie er mir zu Theil geworben ift! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


An Varnhagen in Mannheim. 


Sranffurt a, M., Freitag, den 27. September 
1816. 


Herzgeliebter Freund! So eben komme ich nad) Haufe — 
halb 1 Uhr — von Kourfen mit Delsner und Doren, nad) einem 
Trunk Schokolade, in einer Art Joſty⸗Laden, den mir Delöner 
auf dem Römerplag zumies: und finde außer Deinem Brief 
noch zwei; ich erbredhe die anderen erft, da ich ihre Hände nicht 
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fenne; einer ift von Jenny Kaft, ber andere von Fräulein 
Barenfels, beide äußerſt freundlich: Jenny'n wirft Du bafür 
mittheilen, was ih Dir in Betreff meiner fehreibe. 

Höre aljo, Ruttenfohn! Liebes, treues, geliebtes Herz, mit 
der Zitterhand; mit der galanten; bie mir fo berzbelebenb 
fhreibt! Lieber! Geftern Abend war vollkommener Bolter- 
abend bei mir. ‘Denk Dir, einen ordentlihen Thee, im Würth’ 
ſchen Mittelzimmer, welches ich auch habe, immer. Ich lud 
Fräulein Maas, und zu ihr Delsner, weil fie ihn follte Tenmen 
lernen: der kam gerne, nur bat er mich, einen fhlefiihen Ba⸗ 
ron ‚mitbringen zu dürfen, der ihm empfohlen ift, und ben er 
für den Abend über ſich bat; Klofch heißt er, eine Art Niefen- 
menſch, mit ſchöner Gefichtsbildung, unendlich deutſchem Aus- 
drud, langſamer weſtphäliſcher Sprache, Unfhuld im Geſicht, 
aber zu deutliche Mienen und ungemiſchte Aufmerkfamkeit; ehr⸗ 
lich in angenommenen Meinungen; von der Schweiz und Eng- 
land kommend, nah Haufe über Bamberg etc. reifend. Den 
ließ ich fommen. Braun von Schlegel und Augufte von Men- 
gerfeld mußten aud kommen, aud wegen ber Maas, und 
Jettchen Mendelsſohn's Bekanntſchaft. Ich Iud au Hrn. von 
Fürth. Alle kamen. Die Mans bocherfrent: und beinah eben 
fo Delsner: e8 war das ununterbrochenfte, lebhaftefte, Luftigfte 
Geſpräch. Mit Erzählungen, Lachen, Geften, Anekdoten; über 
Theater, Kunft, deutſche, franzöfiiche, über die Bethmann, 
Schröder, Talma, Elleviou, led, Raucourt, Rollen, Stüde, 
Grüner, Mannheim, Karlöruhe, bier etc. etc. ohne alle Präten- 
fion, ohne allen Vorſatz. Scholz war aud da, ber Fräulein 
Mans in Wiesbaden gejehen hatte. Alle hatten fich bis 10 
Uhr, wo ih fie dann mit Delsner und Fürth nah Haufe 
bradıte — die Mans wohnte nod im Weidenhof — vortreff- 
lich amüfirt, fie fagten’s, und äußerten's durch Lachen, Belebt- 
fein, und Bleiben. Frau von Schlegel fagte, für Auguften 
wärs ein Feſt gewejen: eine Aftrice! — Auguſte erzählte 
drauf, wenn Pilat's in Wien eine Loge hatten, habe ihr das 
Herz geihlagen, bis fie gewußt Habe, fie ginge mit. Alle be 
bankten fih; und die Maas fo, — zum Schämen: ich will ihr 
ferner alles Gutes thun. in Landsmann in der Fremde, ein- 
gefebenfte Pflicht feit Prag. Wenn ich kann, bring’ ich fie 
zu Frau von Humboldt, die hat heute eine Migraine: und hat 
mid zum Abend zitirt. Es ift ſchönes Wetter, ih will mit 
Braun von Schlegel die Danneder’fche Ariapne im Bethmann- 
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ſchen Muſeum vorher fehen: ich bab’ fie fhon gefehen: münd⸗ 
(ih tarüber. So viel: modern, alſo nit bildfäulig. — So, 
mein ruter Freund, war mein Polterabend: hundertfach fehl» 
tet Du! 

Höre aber, was ich biefen Morgen ausgedacht, beichloffen, 
und zum Theil ausgeführt. Ich Tieß mir Delöner vor bie 
Thüre rufen. Sagte ihm, Dienstags fei Komödie in Darın- 
ftabt, den nächſten wollte ich fo hinfahren, daß ich gegen 5 Uhr 
tort fei; ob er mit wolle; dann wollte ih Dir fchreiben, daß 
Du Dich zu ebenderjelben Zeit dort einfindeft, wir geben mit 
einander in die Komödie, foupiren, er fährt Mittwoch nad 
Frankfurt zuräd, wir nah Mannheim. Er nahm ven Vor— 
fhlag mit wahren Entzücken an. Kommt der General mit: defto 
befier! Wir fteigen in dem Wirthshaus ab, wo wir, als wir das 
erftemal nad) Mannheim fuhren, gleicher Erde fpeiften. Gefällt 
Dir das? Mir fehr. Es ift fehr gut, wenn Du Delsner 
fprihft: ja fogar, wenn der General ihn ſpricht. Mache nur, 
daß Kaſt's Kutſcher kommt, Glen fpriht mir auch davon. 
Wenn der nicht kommt, nehme ich hier einen Wagen zu Diens— 
tag. Adieu. Liebfter Engel! Ich freue mich fehr. Zu allem: 
zu Darmftadt und Mannheim! Adieu, adieu! ‘Deine 


R. 

Die fanvirteften Grüße an Alle Dein Brief foll mit dies 
I auf die Poft. Frau von Schlegel und er grüßen: er durd) 

iefe. 

Der Mahler Büri ift bier, ber geht gewiß auch, fih von 
Boifferee’8 in Heidelberg befhwagen laſſen. Die Bilder blei- 
ben am Ente nod) für fchweres Geld in Köln, welches wir 
niht behalten; und die fpanifhen Triolets (Romantiker) lachen 
die Berliner fandigen Proteftanten aus. Gerne fchrieb ich dies 
an Etägemann! Weil ich's weiß, — Der Oberhofmarihall 
Evelsheim ift alle Augenblid von Karlsruhe hier. Heute auch. 


Au Rahel. 


Mannheim, den 27. September 1816. 
Freitags Vormittags, 


Geliebte, theure Rahel! Eben erhalte ih Deinen Lieben 
Brief vom 26., und eile Dir zu antworten. Ich gehe morgen 
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früh nach Karlsruhe, wo ih am Sonntag bei Hofe vorgeftellt 
werben fol, wie mir Herr von Hade in einer fo eben einge 
troffenen Antwort auf mein Echreiben, womit ih das bes 
Herrn von Küſter überfandte, anzeigt. Nah abgemachter 
Sache, vie mich höchſtens zwei Tage aufhalten kann, bin ich 
ſogleich wieder hier, wie Tettenborn ausdrücklich verlangt. 
Johanna Eunife fang geftern „Fanchon“ mit größtem DBei- 
fall, und wurde eifrigft herausgerufen; ich lade fie zu morgen 
Mittag ein, um bei Zettenborn mit ihrem Vater, der ſchon 
feine Aufiwartung gemacht hat, zu efjen, wobei ich felbft aber 
nun nicht gegenwärtig fein werde. Deine Empfehlung bat 
Frucht getragen, wer weiß ob ohne Philippsborn’s thätige 
Beranftaltung das Herausrufen fo völlig gelungen fein würbe! 
Die Frau Oeneralin ift auf dem beiten Wege mit ihrem 
Befinden. Auch das Fleine Kind beffert ſich, und Poppel, trog 
des Zahnens, fehr munter. Graf Arz verläßt das Zimmer 
noch nicht. Alle grüßen. Leb wohl, geliebte Nabel! 
Ewig Dein treuer 
Baruhagen. 


Kaft’3 ſchickken ja ven Kutfcher zu Dir, ta kannſt Du das 
Weitere abreden; wenn er feinen Wagen zur Vache hat, fo 
wirft Du freilich bei einem Frankfurter Kutjcher Rath holen 
müſſen. — Bringe mir doch ein paar Ellen pour le m£rite 
Band mit, und laffe bei Barrentrapp fragen, ob er etwas für 
mich hat! Das Format entſchuldigt fich! 


An Adolf von Bhilippsborn in Mannheim. 


Frankfurt a. M., Freitag, ben 28. Septeinber 1816. 


Lieber Philippsborn! Jetzt bebarf ich Ihrer Klugheit! Ich 
habe geftern — melden Brief er heute in Mannheim befommt 
— Barnhagen gefchrieben, ih würde Dienstag nah Darm⸗ 
ftabt fahren, wohin er mir von Mannheim entgegen kommen 
fol, und von -wo wir Mittwoch zufammen nah Mannheim 
fahren wollten. Heute erhalte id nun einen Brief von Barn- 
hagen, worin er mir fchreibt, daß er Sonnabend nad Karls— 
rube ginge, wo er den Sonntag vorgeftellt wird, und ben 
Montag noch etwa bleibt, und dann nah Mannheim zurüd- 
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gebt. Ich babe mich num entichloffen — auch no durch an- 
dere Beftimmungen — bis den Donnerstag gewiß bier zu 
bleiben. Wie made ich nun, daß dies Barnhagen gefhwind 
erfährt, und nicht etwa in feiner Güte für mich gradeswegs 
von Karlsruhe über Heidelberg nach Darmftadt zu meinen 
Rendezvous kommt? (Ih will gerne noch hier Gräfin Bappen- 
heim fpredhen, die berfommt und mid) jehen will.) Weberlegen 
Sie dies mit dem ©eneral, dem ih mich ewig von neuem 
empfehle, und trifft die Poft von Mannheim Varnhagen nicht 
mehr ſicher, fo fehiden Sie ihm meinen Brief glei) mit einem 
Erpreſſen, und mit biefem Zettel dazu: das wird das Beſte 
fein. — Auf baldiges und gutes Wieberfehen! Dienstag ift 
die erfte bundvorbereitende Konferenz im Taxis'ſchen Palaft, 
fagte mir heute Senator Smidt. Ich verlaffe mih auf ben 
Exprefſen! R. 


Sagen oder ſchreiben Sie nur Varnhagen, Donnerstag, 
Dienstag und Sonntag wäre Komödie in Darmſtadt, drum 
wollte ih folden Tag hin: die Mile. Maas hätte mir Gutes 
vom Theater gefagt. Und ſchicken Sie den Erpreflen gleidy: 
und einen fiheren: und das Haus gut beichrieben. Waldhorn⸗ 
gafle Nr. 7. Zweiter Stod. . 





Frankfurt a. M. Sonu a6 end, den 28. September 
1816. 


Lieber Bhilippsborn, eben nahtem ich meinen heutigen 
Brief an den General abgeſchickt habe, kommt jemand zu mir, 
der mir fagt, ich habe ihm heute unter dem richtigen Monats— 
datum gefchrieben, aber auch den Wochentag Freitag fäljch- 
Ich dazu gefegt. Nun fürchte ich, ich habe ebendaſſelbe in 
Ihrem und Varnhagen's Brief gethan: und dadurch eine Kon⸗ 
fufion gemacht. Benachrichtigen Sie doch gütigft auch Varn⸗ 
hagen davon, durch diefen Zettel. Pardon, pardon! Ihre 
ergebene 

Friedrike Varnhagen. 
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An Barnkagen in Mannheim. 


Frankfurt a. M., Freitag (Sonnabend), ben 
28. September 1816. 11 Ubr. 


Möchte Dich doch auch der Tag angenehm berühren! Aber 
es gefchieht fchon; denn eben jeßt ungefähr erhältft Du meinen 
geftrigen Brief mit dem Darmſtädter Vorſchlag — Eins bitte 
ih Dich, wenn es etwa ein wenig ſchwer ginge oder zu kom— 
biniren wäre, Iafle es! (Dies Papier mit dieſer Feder madt 
mir Nervenirritation, ich nehme grobes!) troß unferes Vergnü⸗ 
gend. — Manche Tage fangen mit lauter Angenehmem an: 
beim Aufftehen erhielt ich ein überaus freundliches Billet von 
Frau von Humboldt, worin fie mid) zu einem häuslichen Mahle 
zu morgen Mittag mit Mile. Maas Iadet: da ich fie ihr doch 
hätte bringen wollen etc. Ich war geftern Abend bort, und 
fagte ihr davon. Mündlic mein und ihr ganzes Betragen. 
Es wird die Maas fehr freuen. Heute Abend bin ich mit ihr 
bei Frau von Schlegel. Kurz, fie hat ihren Troſt gefunden: 
eingenommen bin ih gar nicht von ihr; fie ift begrifflos, und 
un tant soit peu gemein: aber die Kunft, höhere, wenn auch 
dumpfe Stimmung hat fie berührt; Goethe das Aug’ auf ihr 
gehabt: fie bedarf als Reiſende, und Bürgerlihe, Schutz, und 
muß ihn bei den beften Landsleuten am gewiſſeſten finden. 

Als ıh auf der Humboldt Billet geantwortet, und meine 
fhönen Haare um mid hingen, fam Senator Smidt, und 
brachte mir die hübſche hanſeatiſche Denkmünze fir Dich, mit 
dem hübfchen Bande. Er weiß nicht vecht, wie er das Diplom, 
welches babei ift, auszufüllen hat: und trug es mir jo vor, 
als wünfche er in ben Zwiſchenraum, wo Dein Name und 
Stand kommen muß, etwas hinein zu feßen; zu drehen, nannt' 
er's. Nun will er von Dir wiffen, wann Du in. Bremen 
gewefen, wie das etwa war, und was Du damals warft; 
weil doch bie Rebe von Anno 1813 und 1814 if. Ich ſchlug 
vor, Dir die Abſchrift vom Diplom zu fehiden, er ließ es mir; 
fand dies gut, und nun möchteft Du felbft vorichreiben, was 
er hinein fegen fol. Namen und Karakter in jedem Ball. Die 
Hamburger wollten fie Dir nicht geben. Er bat auch hier mit 
Pertbes drüber gefprochen; aljo fchrieb er nah Bremen: une 
bier ift fie nun. Haft Du eine brave rau? die Dir alle 
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Tage etwas anberes fchreibt? Und wenn es fih nur an mid 
anhakte, fo wär’ es, ift es Verdienſt; wie jedes Glück. 
Dienstag ift die erfte bundvorbereitende Konferenz, erzählte 
mir Senator Smibt aud. Der Minifter, ber in Töplik Stube 
an Stube mit uns wohnte (Herr von Pleflen), bremmelte auch 
geftern fhön mit Humboldt. „So ift die Politik! und fo geht 
die Welt!” fagte Pauline einmal zu Gent, bei dem erften fo 
blies fie leife Hin, bei dem zweiten befchrieb fie mit den Armen 
große Kreiſe. Solch Bremmien ift im Wind verſauſt. Smibt 
meint, Du könneſt immer intognito Einmal hierher kommen. 
Nach Deiner Großherzog-Vorftellung mein’ ih. I! nım, Du 
wirft ſchon Delsner fprechen; der meint aud viel. Der will, 
ehe ex die Tafel aufhebt, vom Harften Wein einfchenten. Er 
ift wüthenn. Unſerem Loſchonkaudeſch⸗Reder (Diterftebt) hab’ 
ih die Maas gar nicht vorgeftellt; das dient und nüßt zu 
niht8: von dem kann ich nur noch mimifh mündlich erzählen! 
fo fehr ift er mit Bergabsgefchwinvigfeit feine eigne Karikatur 
geworden. Kin künftiges Starrbild der Hohlform dieſer Zeit, 
an deſſen Möglichfeit ich für unfere Nachkommen fon zweifelte. 
Ein Hofmarfchall» Lieutenants - Adjutant, als Polizeilommiflairs- 
Minifter, kurz, ein Militair-und Eivil- Amts -monstre. Zeige 
das dem General. Ich grüße Alle herzlich: viele taufend Em⸗ 
pfehlungen ber Generalin! Deine R. 


Vielleicht noch ein Wort auf Deinen heutigen Brief! Die 
Einlage an Jenny Kaſt ſiegle zu! Lieber! — Frau von Hum⸗ 
boldt iſt ſehr eingenommen von Roberts „Kämpfen der Zeit“: 
ih ſagte ihr, „ver König” fei das ſchönſte: den Geſang kannte 
fie noch nicht. Sie las mir geftern göttlih aus der „Schul“ 
vor. Ich finde doch Goethe'ns neuftes Buch bei Dir? 


2 Uhr Mittag. 


So eben, lieber Sohn, komme ih von Mad. Klee und 
Mad. Stephan Guaita nad Haufe, bie ich beide vergefjen hatte; 
Mad. Guaita war mit Frau von Berftett bei mir gewefen, 
chne mir eine Karte zu laſſen; und fagte mir, Gräfin Pappen- 
heim hätte ſehnſüchtig nach mir gefragt, und ob ih nad ihr 
gefragt hätte? die Gräfin fäme ſchon die andere Woche, denn 
fie müfle den 18. Oktober in Berlin fein, fo babe Ditterftebt, 
der geftern bei ihr war, berichtet. Das verbroß mid, jehr nicht 
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gewußt zu haben! — Nun aber finde ich Deinen Kleinen Brief, 
ber mir fagt, daß Du morgen dem Großherzog vorgeftellt wirft, 
etc. Nun will ih Dienstag noch nicht abfahren; ſondern 
Donnerstag. Aber Dir noch vorher fchreiben: denn um zwei 
oder drei Zage noch erwarte ich die Gräfin Pappenheim. 
Adien. Liebes Herz! 


Au Ludwig Robert in Mannheim. 


Franffurt a. M., den 29. September 1816. 


Mit Beitehung gebt alles, lieber Bruder! Ich habe Frau 
von Humboldt ein Hein wollen koquelikot Tücheldhen (für Einen 
Gulden und vierzig Kreuzer) geſchenkt: und fie will Deine 
Subfkriptionslifte übernehmen! Ohne Scherz! Als ih Dich 
- ihr geftern zu Füßen legte, fagte fie: „Grüßen Cie Ihren 
Bruder! Er fol mir fein Gedicht ſchicken!“ Und ba konnt 
ih denn Dein Geſuch gut anbringen. Ic that's; fie meinte, 
fie wolle das Mögliche thun, aber fie hätte fo wenig Belannt- 
ſchaft: ich fagte, dieſe würde, wenn fie ein Wort fagte, wieder 
das Mögliche thun. Sie will alſo. Schide ihr nun das Ge: 
hörige. Auch er mußte mir den Agamemnon ſchenken, fo fprad 
ich; ich bilde mich immer mehr aus! — Das ift keine Kunft! 
bloß ein Entfhluß. Empfehle mid dem General noch Einmal 
zum Geſandten: ich prahle auch nicht, fag’ ihm; denn ich Hätte 
gleich geftanden, wie mir Frau von Humboldt zuvorgekommen 
ft. Muth Hab’ ih auch, das hab’ ich mir biefe Wode ke 
wiefen. Ich adreſſire Dir ven Brief, weil ih fürchte, ver 
General könne über Land fein. Ich reife morgen Dienstag 
nicht ab. Deine N. 


An den General von Tettenborn in Mannheim. 


Frankfurt a. M., den 30. September 1816. 


Nachdem ich geftern Mittag meinen Mannheimer Pofttag 
an meinen Bruder beforgt hatte, fuhr ich zu Frau von Hum- 
boldt zu Tiſche, wo ih Herrn von Otterſtedt fand; er fagte 
mir glei: „So eben fchidte ich Ihnen zwei Briefe, einen von 
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Berlin, ben anderen von Mannheim.” Mit den legteren, 
glaubt” ich, irr' er fich; weil ih vor einer Stunde einen von 
Robert erhalten, 'und bereits geantwortet hatte. Als ich aber 
nah Haufe kam, war es doch einer von Ihnen; ber herz- 
freundliche, den ich gebührend in meine Seele aufnehme. Es 
that mir unendlich leid, nicht gleich nad) Gneiſenau gefragt zu 
baben; welches aber heute oder morgen gejchehen fol; und Sie 
gleih von mir darüber unterrichtet werden follen. IH bin 

gerne Ihr Geſandtſchaftsſekretair! — und überhaupt der Dei 
nung, daß Geſellſchaftsfrauen an bie Geſandtſchaftsorte aus- 
geihidt werben follten; wie bie Dinge einmal ftehen. In 
biefem Beftreben dann, für Sie, hab’ ich andere Kleine Nenig- 
leiten ergattert. Erftlich, fährt heute die Yrau Großherzogin 
von Darmſtadt zum Beſuch nach Homburg; welches in ſeiner 
Art ein Evenement ſein ſoll; weil die Homburg'ſchen erſt fou⸗ 
verain geworden, und ſonſt Darmfiadts Vaſallen waren: auch 
ſoll die Anweſenheit unſerer Prinzeß Wilhelm mit dem Gemahl 
doch auch zu der Ehre und dem Entſchluß beigetragen haben! 
Sie ſehen gewiß lachend — Sie lachen auch wenn Sie ernſt 
ſind —, daß neben dem Ackern für den reinen Waizen, den 
der Bundestag tragen fol, dicht, unbefümmert, und ftolz ganz 
andere umb alte Pflanzen treiben, wuchern, fih vermehren; 
weder Ceres mit der Aehrenkrone, noch andere Götter mit Wage 
und Schwert fürdten; die Erbe aud für einen Planeten hal- 
ten, wo man aud) Krone, Wage, und fogar den Donner in 
Bierpfündern zu maden weiß; der Schwerter und. anderer 
Dinge nicht einmal erwähnenn! Morgen kommen die Herren 
im Taris’Ichen Palaft zu freundfchaftlihen Beſprechungen zu⸗ 
fanmen. Unjer Minifter (Humboldt) will zu Fuß bingehen, 
weil man es mit Freunden nicht genau nehmen barf; und ihm 
dann verzeihen muß, follte der Beiprehungsfaal Straßengruß 
tuch bie Wußbefleivung in bem Regenwetter erhalten: ben 
Syndikus Gries ans Hamburg ift die Morgenftunde 10 eine 
verhaßte: er rechnet fie zum Sonnenaufgang, behauptend, ber 
fer fir Städter zum Schlafen gemacht, und jede — ja ohne⸗ 
hin — zum Bundestage gut; er wollte ſchön ſagen; mein' ich. 
Der Saal ſoll unzufammenhängenb, ftörend in Farbe und 
Germ, dekorirt fein. Ich halte dies für eine ruse zu künftigen 
Ausreden; fo Flug ift man aud! Zum 18. Oftober hingegen 
toll als Get der neue Senat hier inftallirt werden: Humboldt 
aber meinte ganz disappointed — er hatte fih nach dieſem 
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Tefte erfundigt — dies würde fhwarz fein, und gar kein Feſt; 
nun wolle er auch den Tag nah Mainz hinüber; ba wären 
doch noch preußiſche Soldaten! Ich meine aber, dieſe Gefell- 
ſchaft wählt er nur, weil fie ihn nicht kennen; er nichts wit 
ihnen zu thun haben, oder höchſtens von ihnen traftirt werden 
kann. — Um gefceibteften bat e8 Herr von Bethmann ge 
madjt; der als nicht zu berechnender Geſchäftsmann feit geftern 
Morgen, unverhofft und unvorbereitet, einen ſchon längft vom 
Magiftrat erhaltenen Paß auf unbeftimmte Zeit, von Herr 
von Otterſtedt vifiren ließ, da es Sonntag und die Rathoſtube 
zu war, und fo nad) den Nieberlanten floh. Ohne Abſchied 
von Humboldt, noch irgend jemand. Sollte das auf neuen 
Krieg deuten? oder, dem Bauer Adam Müller zum Trotz, und 
meiner Meinung nach, auf tiefe Friedensliebe in Bethmann's 
feinem Herzen; die ſchon Senat und Bundestag für angehende 
Fehde hält, und lieber zu den bollänbifchen Hanbelsfreunden 
flieht: falſche Gevattern, Geſandtenfreundſchaft, Rathsherrn⸗ 
krauſe, Kaiſer und König meidend! Mir giebt die Flucht zu 
denken. Es bleibt mir nichts, als meine Aufmerkſamkeit auf 
alles zu verdopplen. Sie ſollen von allem ſchnell, und gehörig 
unterrichtet werben. — 

Meines Bedünkens könnten Sie wohl nad) Darmftabt kom⸗ 
men; ich glaube, gegen Abend hinfommend, dann im finfteren 
Theater; Sie könnten's nachher abftreiten! Doc müſſen Sie's 
beffer verfteben: da Sie auch das Lokal kennen, und ich nidt. 
IH gedenke no immer, nun den Donnerstag Abend in Darm⸗ 
ftadt in die Komödie zu gehen: warte aber noch auf eine Barıı- 
hagen’ihe Antwort, und fchreibe ſelbſt nocd Einmal beftinmt 
darüber. Heute Mittag befomme ich gewiß noch Briefe ans 
Mannheim, und muß vielleicht hier nod ein Wort hinzufchrei- 
ben. Indeß empfehle ich mich beften Herzens; ſowohl Ihnen, 
als der tbeuren Gemahlin! Bald nun werd’ ich's mündlich 
verfuchen. Ich glaube aber, als Kommiffionair bin ich bier 
amifanter?! Ihre ergebene Friedrike Barnhagen. 


Diefer Brief ift auch natürlich für meinen Gemahl; wie 
feine immer für Sie. Dem theuren Onfel, Orafen Arz, meine 
beften Wünſche, und Empfehlungen! M. Bachelu et M. Phi- 
lippsborn mille choses aimables. Noch Einmal! Morgen 
Dienstag reife ih nit von bier ab. 
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An Nabel. 


Karlarube, ben 30. September 1816. 
Montag Bormittag. 


Geliebte, theure Rahel! Geftern erhielt id Deinen Lieben, 
lieben Brief vom 27., heute den von 28., nebft dem an Phi⸗ 
lippsborn gerichteten won biefem überſchickt! Ich wollte ſchon 
heute abreijen, um morgen in Darmftabt zu fein, aber mit ber 
neuen Nachricht von Dir fam auch bier ein Hinderniß, näni⸗ 
Ih eine Einladung zum Mittageflen bei der Frau Marfgräfin 
beute um 3 Uhr. Nun will ich morgen fortgehen, es müßte 
mir denn zu Mittwoch Abend meine Vorftellung bei ver Groß⸗ 
berzogin, die ich noch nicht gejehen, angefagt werben, in biefem 
Valle bringt mich die Nacht zum Donnerstag früh nah Mann- 
heim, und der Tag von bort zum Abend nad Darmftabt, wo 
ih am Donnerstag Abend in jedem Falle eintreffe, wenn Du 
es nicht inzwifchen für einen anderen Tag beftimmft und ver- 
Ipäteft, worüber id in Mannheim, over über Mannheim nad 
bier Nachricht empfangen würde. Daß die Großherzogin mich 
ipäter al8 am Mittwoch ſehen wollte, ift ein unwahrjcheinlicher 
Fall, e8 müßte denn zum Samftage fein, und den erlaubte ich 
mir zu verfäumen! 

Daß Du Gräfin Pappenheim ſprächeſt, fände ih auch ſehr 
angenehm und vertheilhaft. Ich freue mid jehr auf Delsner, 
und bin mit ihm enträftet Über die Behandlung, bie ih für 
uns am beflagenswertheften ausfallen jehen müßte, wenn wir 
ihn barüber zu verlieren das Unglüd hätten! 

Geſtern wurde ic Vormittags dem Großherzog, Nachmit⸗ 
tags der Frau Marfgräfin und der Prinzeſſin Amalie vor- 
geſtellt. Borgeftern war ich bier eingetroffen. Here von Hade 
hatte ſchon mehrmals geichicdt, ob ich angelommen wäre, und 
mich zu Tiſche gebeten. Ich fuhr mit Trauttmansporff hin, 
der mir durch Frau von Wechmar ebenfalls ſchon im voraus 
feinen Wagen hatte anbieten laſſen. Hade war wie umgewan⸗ 
beit; meinetwegen! ich will erft ſehen, ob es Beſtand hat. 
Gran von Wechmar freute fi ordentlich mich zu fehen, ließ 
mir Kaffee machen etc., und zeigte fich überaus liebenswürbig, 
bejonder® in dem theilnehmenden Verlangen nah Dir, gelieb- 
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tefte Rahel! Die beften Grüße von Allen! Frau von Freiftätt 
hatte Dich mehrmals befuchen wollen, ihr Vater, der nad) Ber- 
lin zurüdreift, hat mich heute befucht, und bebauert, Dir nicht 
feine Aufwartung machen zu können. Herr von Maltig fagte 
mir auch, daß er Dir feine Aufwartung habe machen wollen, 
und daß ihm Frau von Walſch mit großer Werthſchätzung ven 
Deiner Bekanntſchaft gefprodhen. 

Ich fage nichts Liebes mehr in dieſem Brief; er fol bloß 
Nachrichten geben! Leb wohl, meine geliebte, einzige Rahel! 
Sei recht gefund und vergnügt! O wär’ ich doch bei Dir! 


Emig Dein treuer 
Barnhagen. 


An Varnhagen in Mannheim, 


Frankfurt a. M., ben 1. Oftober 1816. Dienstag. 


In drei Tagen hab’ ich nichts von Deiner Haud geſehen! 
Es that mir fehr leid! Heute erwarte ich aber eine Zeile aus 
Mannheim, wo Du fon geftern warft, ober eine von vor- 
geftern ans Karlsruhe. Arm Yüngelen! Wie ift Dir's denn 
gegangen? Ich Habe recht geſorgt — und audh das mit 
Plaifir — für Kaffeemachen, Thee, Deine Bequemlichkeit, die 
wüſte, öde, einfame Empfindung im Haufe; den Ennui, ober 
etwanigen Aerger außer dem Haufe; den Wagen, die Kleider, 
das Ankleiven! Die Hin- und Wegreife. Mit Einem Wort: 
alles ! 

Geftern im Theater, wo ih mit Mlle. Maas den Sänger 
Wild von Wien ale „Don Yuan’ in feinem Benefiz fah, hab’ 
ih Dehler vom Darmftädter Theater gefprodhen, ber mit 
Grüner, bem guten, dazu bergefommen war, und ber fagte 
mir: es würde erft Freitag in Darmftadt gefpielt, und nur 
bei Mille. Maas Anwefenheit den Donnerstag ald Ausnahme. 
Ich fahre alfo definitiv, und der Freund, ber mitkommt, meiß 
ed auch ſchon, den Freitag nad Darmſtadt ab, wo ih Did, 
liebe Seele! finde, und wir miteinander in das ‘Theater geben. 
Mit der Gräfin Bappenheim war e8 bei mir mehr gefliffent« 
lihe Rebensart für das Bolf: kommt fie aber bi8 zum Yrei- 
tag, fo foll e8 mich freuen. 
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Sag dem General, mit Lofehonfaubefh (Otterftedt) fei gar 
nihts mehr anzufangen; ich habe ihm dieſen Morgen geſchrie⸗ 
ben, um zu erfahren wo Gneiſenau ift, und die nächte Zeit 
fein wird, darauf läßt er mir mündlich fagen, er würde zu mir 
fommen. Das heißt nun gar nichts; der E...! denn er 
fommt nicht: er hat aber Unrecht. Er kennt die Puiffancen 
nicht. Glaube nicht, daß ich perſönlich gegen ihn aufgebradt 
bin; nein! Er bat ſich nur bei Mephiftopheles (Humbolpt), 
wo ih mit ihm zufammen war, fo entjeglih pleutrig, fage 
pleutrig, aufgeführt; und dergleichen indignirt mid) eine Minute. 
Jh werde aber doch noch heute über Gneifenau erfahren, was 
ver General wiſſen will. Geftern war audy die Großherzogin 
von Darmftadt mit Prinz Georg von Medlenburg -Strelig in 
„Don Juan’, und Prinz nnd Prinzeg Wilhelm in einer anderen 
Heinen Parterre-Loge. Nun weiß idy nicht, ob der Beſuch ver 
Großherzogin in Homburg ſchon Etatt gehabt hatte, oder erft 
bente mit der Bunbeseröffnung hervorftürzen wird. Baiern 
fol Mannheim wiederbelonmen, fagt man; und da könne eine 
Ede Darmftabt mit abgefragt werden; dies ſoll Höflichkeiten, 
von fonft ſtolzen Leuten, gegen ung erzeugen, und fie vifitig 
maden. Diefen Mittag fpeif’ ich bei Baron Barfhaus, wel- 
Gen ich noch nicht ſah; und ver fo eben bei mir vorgefahren 
war; auch er war geftern in einer Parterre⸗Loge nit gar zu 
weit von ber Großherzogin. Es war brillant-vol. Wild 
ft ganz ſchlecht. Die Erbprinzeß von Darmſtadt (Schwefter 
des Großherzogs von Baden) ift eine fehr liebenswürdige Per- 
fen; ih wollte beim SHerausgehen Prinzeß Wilhelm aus vater: 
ländifcher Kunftliebe ſehen — ich finde fie fo fehr ſchön und 
angenehm —, und fah diefe für mich neue Prinzeß, anftatt 
meiner Yürftin. Zum Thee bin ich heute bei der fächfifchen 
Legationsräthin Gebhardt; mit der ich neulich eine Erfennungs- 
Ijene von Dresden her hatte, die ich Die vorfpielen werde. 
Charmante Leute! Ich ginge aber aud bin, wenn ſie's nicht 
wären, weil e8 Sachſen find, und e8 unfer Fürſt Kanzler eben 
jo macht. Man muß immer im Sinn feiner Regierung hand- 
In. Mein eigentlicher Fürft aber, mein für die Sachſen por- 
tirte® Herz, wollte e8 ohne allen Kanzler au; und Dresden 
it mein Augapfel. Dann möchte ich heute auch noch Fran 
von Humboldt fehen, und weiß das nicht zu fombiniren; da 
auch das Wetter in alljeitigem Sturm ſich verdrießlich und ung 
Denihen unbequem abmüdet. Doch werd’ ich im fpäteren 
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Abend hinzielen. Geftern war Stephan Guaita mit feiner Ge 
mahlin bei mir; fie ift Hüger, als er; fte find aber beide ſehr 
von Frau und Herrn von Zettenborn eingenommen: fie alfo 
aus befieren Gründen: ich laſſe fie alfo beide barum fchon gel: 
ten. Auch Chriftian Schloffer, der Doktor, ſprach mir mit 
großem Intereſſe, Achtung, und einer zu billigenden Neugier, 
und Lob, von ber ©eneralin: und ließ fid gerne Gutes von 
ihm erzählen. Alle Menfchen find klüger, und bümmer, wenu 
man fie genauer kennen lernt. 

Ih kann Dir gar nicht fagen, wie entzüdt ber Freund 
(Delsner) über den Zeitungsartikel, ven Einſiedler betreffend, 
ift: er fagt, diefer Artikel fei ein Wechſel auf Preußen, welchen 
es acceptiren müjfe; er lacht vor Vergnügen! und erzählt, daß 
er großes Auffehen mache. Loſchonkaudeſch (Otterftebt) babe 
ihn Schnell in alle Blätter beförbert, wenn er auch nur dunkel 
wiffe, was er bedeute. Auch Dorothea (Frau von Schlegel) 
fragte mich fhon nah dem Zuſammenhang; Du, meint’ ich, 
wäßteft dergleichen an ben Fingern, ich nicht: im zwanzig Ta⸗ 
gen hätte ich Fein Blatt gelefen. Dies, wovon bie Rebe ift, 
wies fie mir! Es freut mid, fehr, dag Du den Freund fehen 
wirft: e8 ift für beide erſprießlich. Schreiben kann ih nicht 
mehr: es macht mir Augenframpf; und biefer auf viele Stun- 
ben allgemeinen. Schreibt dies Markus; und, da ich bente 
zufammenrechnete, wer alle8 Antwort haben will, jo waren es 
neunundzwanzig Berfonen, ohne die vergeffenen; ſchreibt ihm, 
wie viel ih Euch aus der wichtigen Stabt, und meinem Stanb- 
punkte bier, mittheile: und, daß ich eine arme kranke Putte 
wäre. Und mich todt quälte mit ben Gebanfen an fie zu 
Haufe. Bei Gott im Himmel wahr! Adieu done! Deine R. 
Ich küſſe und liebe Dich doppelt. 


Halb 2 Uhr. 
Der Briefträger war fchon hier, und brachte mir, anftatt 
einen Brief aus Mannheim, den einliegenden bier an Di 
adreſſirt. Was ift das für eine Dummheit, den nah Frankfurt 
an Di zu ſchicken? Ich bin ganz disappointed. Vielleicht 
fommt doch noch ein Brief von Dir. Wien! Warım ant- 
wortet Bollmann nicht? Ä 
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An Rahel. 


Mannheim, den 2. Oftober 1816. 
Mittwoch Bormittags. 


Deinen geftrigen Brief, geliebte, theure Rahel, empfange 
ih Schon wieder hier, wo ich geitern Abend durch Sturm und 
Regen glüdlich angelommen bin, und alles nad vorübergegan- 
genen Leinen Unpäßlichfeiten wieder wohlbehalten fand! Id) 
habe mi) von Karlsruhe ſchnell wieder aufgemacht, ohne die 
nähere Beftimmung meiner Vorftellung bei der Großherzogin 
zu erwarten, und dem Herm von Hacke fchriftlic angezeigt, 
dag ein unvollenvetes Gefhäft mich wieder nah Mannheim 
rufe, wie ih aus größerer Sicherung auch dem Großherzoge 
jelbt und der Frau Markgräfin mündlich gejagt. Es ging in 
Karlsruhe alles recht gut; aber der Drt, die perfönliche Ein- 
famleit, in ber ih mich fand, waren mir diesmal befonders 
ſchrecklich! 

Alſo am Freitage nun ganz gewiß treffen wir und, ge 
fiebte Rahel, wie ih mich dazu freue, das kann Dir diefer 
Brief nicht fagen, dazu gehörten alle vorigen! Mir ift wie 
einem, ber dem Ertrinten nahe und ſchon hinfterbend mit angſt⸗ 
vollem Herzen fid) dem Ufer genaht erblidt. Ich fahre am 
Freitage früh von hier ab. Außerordentlich freue ich mich auf 
Delöner, deilen Zufriedenheit mit dem Bewußten mich fehr be- 
glüdt! Die blinde Geſchäftigkeit des Mannes, den Du mit 
jo ſchreienden Aehnlichleitszügen bezeichneft, hat aljo diesmal 
gut getban, aber ihm felbft am wenigften, man kann ihn nicht 
anertennen, er thut auch das Gute aus den fchlechteften Gründen. 

Der General Bachelu grüßt Di mit den fchönften und 
ehrerbietigften Grüßen, und bittet wie folgt: Herr Teſte, ob- 
wohl in häufigen Verkehr mit Humboldt, wagt es nicht, ihm 
en Wort für die geflücdhteten Liebenden zuzumutben, er hat 
durch Bachelu den Ummeg, zu mir genommen, um Dich darum 
zu bitten; die Sache ift namlih, daß der Fürſt von Heſſen⸗ 
Homburg die für jene Liebenden erforderlihe Naturalifation in. 
feinen Staaten zu gewähren geneigt, aber noch etwas zweifelnd 
ift, welches durch ein Wort des Antbeils, das Humboldt ihn 
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fagen möchte, gleich gehoben wäre; willft Du nun Humboldt's 
Theilnahme dur ein Zeichen der Deinigen bafür zu ermweden 
fuhen? Ich denke Du fagft ja, und laſſe daher den General 
an Teſte fohreiben, daß er fogleih morgen noch zu Dir gebe, 
um bie Zeit vor der Abreife noch wo möglih nußen zu 
fönnen. 

Ich denke heute und morgen nody recht fleifig zu fein; ich 
habe ein Schreiben vom Fürſten Staatskanzler (eigentlich bie 
Abſchrift eines Schreibens an Küfter) erhalten, zufolge deſſen 
ich meine Berichte an den Staatsfanzler durch Küfter einſenden, 
er aber alle Geſchäfte in Karlsruhe an mid gelangen laſſen 
fol. Erfteres ift aber ganz unmöglich, und ih muß darüber 
an den Staatsfanzler und an Küfter fchreiben. Uebrigens ift 
das Schreiben fehr zu meinen Gunften, und es wirb obenbrein 
mein Titel als Gefchäftsträger und Minifter-Refident angegeben, 
was aber doch wohl bei näherer Beleuchtung wieder verſchwin⸗ 
den bürfte! 

Daß ich die Sendung von Barkhaus erhalten, ift mir fehr 
lieb, aber ich fehe nun, daß zwei frühere nicht angelangt, wel⸗ 
ches mir fehr verdrießlich ift! Laſſe doch ja bei Barrentrapp 
fragen! 

Alle grüßen! Deine Briefe find vortrefflih, fo viel Inhalt 
und folde Form, die wieder Inhalt wird! 

Beifolgenvder Brief von Wangenheim ift mit einer Schrift 
von ihm durch Cotta an mid gelangt. Leb wohl, geliebte, 
theure Rahel! meine wahre, einzige Freundin, mein ganzes Herz 
und Leben! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Zum Freitag alfo in Darmftabt! 

An Smidt's taufend Grüße, ich fchreibe ihm bald! 

Wülknitz war geftern bier, aber ich kam zu fpät an; er ift 
beute nad Ems gereift, wo er Adelheid Pappenheim — fehen 


wird. Ich höre im geheim, bag er dem General Bappenheim 
ale Schwiegerfohn ſchon recht wäre. 
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An Barnhagen in Mannheim. 


Frankfurt a. M., Mittwoch, den 2. Oftober 1816. 


Nur zwei Worte, mein Auguft! So eben halb 3, alfo 
fpät, erhalte ich Deinen Brief aus Karlsruhe von Montag dem 
30. September, und eben auch durch Dtterftedt einen von Phi- 
Iippsborn ohne Datum — worüber ich mich tobt boße: ärgeres 
fonn man mir nicht thun! Sch muß alfo nun kombiniren, 
daß Du geftern, Dienstag, noch zum Boftabgang nicht in 
Mannheim warf. Ich wiederhole noh Einmal, daß ich den 
Freitag abreife, und um 4 Nadymittags mit Delsner in 
Darmftadt in dem Wirthshaus bin, wo wir gleicher Erbe fpei- 
ften, als wir das erftemal nah Mannheim fuhren. Ich komme 
in einem guten Wagen; Du braudft alfo nur einen bis 
Darmftadt; zurüd kannft Du ganz bequem mit mir ben ande- 
ren Tag nah Mannheim. 

Du wirft aus den Berliner Zeitungen wien, daß Herr 
von Jordan zu Gränzberichtigungen nad Warſchau gereift ift. 
Gneiſenau ift noch zur Zeit in Zeplig; und wird dann nad 
feinen Gütern gehen. Morgen ſchreib' ich dies noch genauer, 
und abreffire e8 dem ©eneral, da e8 Übermorgen erft ankommt. 
Humboldt war in Stromregen wirklih zu Buß nah dem 
Yımdespalaft gegangen. Sie wechſelten Vollmachten: wovon 
manche fehr närrifch gewefen fein ſollen. Viele Herren wollten 
anen Zug halten und zu Kathedralen und Kirchen wanblen 
vor den Achten Anfang der Bundesverfammlung. Humboldt 
bat das befeitigt, und ſich überhaupt Durch Beſcheidenheit mehr 
Zutrauen erworben: er ſaß dem Grafen Buol links. — Nun 
bald mündlich meine fhönften Grüße für den General, und 
die beften Wünfche für fie. Nach Dir ſehn' ih mid. Deine 


R. 
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An Barnhagen in Mannheim. 


Mannheim (durhfirichen), Karlsruhe (das Neft will 
mir nie einfallen!), ben 19. Oftober 1816. 


Morgens 10 Uhr. 


Haber's ſitzen feit drei Biertelftunden, mitten in meinem 
Kämmen, hier! troß, daß fie mich mit dem Kamm in der Hand 
trafen. Das kann einem doch die Laune verderben!!! — wenn 
man den Lohnlafai nicht haben Tann, nur Ein Mädchen bat: 
und die Welt zufanmmenleben ſoll in kurzer Zeit. Ich Habe 
fie endlih mit Fräulein Edel fiten laſſen, mid angezogen: 
ging mit den Gedichten zu Frau von Wehmar hinunter, wo 
alle Thüren zu, und feine Klingel waren!! Trauttmansborff 
hab’ id) nur geftern von weitem in feiner Loge gefehen, wo er 
mit der Generalin von Freiftäbt und Frau von Wechmar war; 
die mir einen unverſtändlichen Midmad von Lügen wegen ver 
Pläge machte. Sie hatte mir aber die vortrefflichften, in des 
hannöverſchen Gefandten Reden Loge jehr gute verſchafft; vor- 
dere im erften Rang. Nachher jollte fie bei mir, oder ich bei 
ihr Thee trinfen: aber fie ließ mir abjagen: fie läge ſchon mit 
Migraine Dore fah aber um 10 Uhr den Schaden mit Licht 
über den Hof leuchten! [Graf Trauttmansborff.] (Nun fine 
Haber's weg: wir gehen nachher mit ihnen und der Barenfels 
die Stabt befehen: dieſe fpeift bei mir.) Trauttmansdorff ſcheint 
mich zu ſcheuen, weil er mich geftern nicht zu feiner Loge bat: 
welches ich ihm nicht verdenke, da ich Fräulein Edel mit hatte. 
Efien, alles war auf's befte beforgt; Frau von Wehmar mich fehr 
gut empfangen. Sie, Träulein Edel, Haber’s, Millionen Grüße: 
er wunberte fi zu tobt, daß General Tettenborn nicht gekom⸗ 
men feit Ich grüßte ihn von dem und General Bachelu; er 
fragte mid, warum der nicht käme: ich fagte ihm, daß er geftern 
nad) Paris fei; und daß ©eneral Tettenborn wegen der ©e- 
mahlin, die noch erft nad) der Kirche fol, zu Haus geblieben 
ift. Die Großherzogin ſah mid fo an — id} war zwei Logen 
von ihr — daß ich fie nicht anfehen konnte: Madame de Walſh 
war mit ihr und der Großherzog. Es war nit gepfrepft 
vol. Bon der Catalani mündlich. Ich kann nur mit äußerft 
gerechten Menſchen und ven außerorventlichiten Kennern von ihr 
fprehen. Sie bat nur Eine Sache gemacht, die ih noch nie 
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hörte — und die mir niemanb zu bezeichnen wußte: ich kann 
es mündlih. Die Schlegel ſprach mir davon, aber nicht zum 
Berftehen. Dann hat fie noch Eins auferorbentlid gemacht, 
welches ich aber ſchon fannte. Der Milder ihre Stimme (fage 
ich) ift Schöner. Sie ift eine größte Sängerin, hat aber weder 
fomifhe noch tragifhe Einfälle: und das hab’ ich ſchon er- 
lebt. Die Stimme und die SKehlenfertigfeit ift größer, als 
die Seele, beherrſcht diefe, und nicht diefe jene; wie zur höch— 
Ben Kunftharmonie nöthig: fo viel nur! Sie fommt heute auf 
den Mufeumball, wo ich fie fehen will. Auch die Großherzogin 
fommt bin. Alles inkognito, nämlid id. Diefer Brief nur, 
weil ich ihn verfprodhen habe. Er kommt einige Stunden 
früber, als id. 

Der Generalin erzähl’ ih auf den Punkt die Toilette. 
Ih küſſe fie, Alerander und Friedrich. Auch den General. 
Grüße die Schlafgefellen! Ludwig Robert, Philippsborn.] Fahre 
morgen um halb 6 ab. Die Pferde find ganz wohl: das 
Better jhön! Und folden Mann hat fein Menſch! ver fo 
die Schlüffel bezeichnet und hinlegt. Liebes Herz! Tauſend 
Küffe und Grüße! à demain! In größter Eil. Deine R. — 
Fräulein Edel ift fehr vergnügt, und fchidt acht Dutzend Grüße 
zum Bertheilen. Wir fchliefen und ruhten uns geftern vor bem 
Konzert. Adieu! Dore bat die Catalani auch gehört; und 
richtig beurtheilt. 


1817, 


An Barnhagen in Karlsruhe. 


Mannheim, Sonnabend bald 1 Uhr, ben 8. März; 1817. 
Hagel gegen die Fenſter, Sturm], 


Ih war fhon fo froh; das Wetter hatte ſich ganz gemtil- 
dert; durch blau und weißes Gewölf fam milde warme Some; 
ich lächelte ſchon meinem Reiſeglücke! Gott! welde Furcht! 
fo ftürmte e8 noch nicht! Du auf dem freien Feld. Ich wollte 
ganz was anderes fagen. Wolkenbrüche. Die Generalin mit 
dem Kind ift auch aus. Ich Habe mich fchon fehr nah Dir 
gefehnt! So iſt's. Wie abgerifien ift man gleih. Armer, 
lieber Auguft. Du warſt noch nicht zwei Stunden weg, fe 
kamen ſchon diefe Briefe. Ih möchte Dir Iuftigere fchiden. 
Juſtinus Kerner’s ift fehr trübe Des Fürften feiner muf 
Did weder ärgern noch irren. So fchreiben und halten fidh 
folde. Auch glaubt’ ich gleih wie er fchreibt: eins nach dem 
anderen. Die Zeitungen babe ich noch gar nicht angefehen; 
aber einen Brief von Rösler gelefen, der das Poſtgeld für's 
Nachſchicken nicht werth ift, aber zum Tollhaus reif macht. Gr 
ſpricht von Stilling, Bibel, Hölle, Geiftern. Im Ganzen ver- 
ftand ih: Schlegel habe ihm, bis Minifter Stein wiederfäme, 
das Abreifen zu dem König der Niederlande abgerathen. Acht 
Tage bliebe er noch. Ich könnte den armen Mann Rofe'n 
meiner Schweiter empfehlen, daß er ba menigftens umfonft 
ißt. — 

Wie leer find die Zimmer! Und auch auf der Fleinen 
Keife und Entfernung, wie ſchwer, Did zu langen! Man 
muß fih aber nicht fo vermweichlichen, und fi) nicht fagen, wie 
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gut man fi ift, obgleich bei ver geringften Trennung man es 
felbft erft recht erfährt: und das nimmt zu, feh’ ih. Das 
ganz erfchredliche Beziehen auf einander! — Da kommt bie 
®eneralin! mit vorgefhobenen Venftern. Die Sonne fcheinte 
fhon wieder: nun tobt e8 wieder. Ohne dies Wetter hätte ich 
ganz anders gejchrieben; ich wußte alles dazu fchon anders. 
Und doch muß ich jett fchreiben; nad Tiſche geht es nicht, 
weißt Du. Doktor Renner mar bier; grüßt Dich jehr. Fräu: 
lein Edel war geftern bei Map. Srevenna: und nicht hier. Alfo 
ift fie auch entrüftet. Ich erzähle es aber nicht. 

Lieb Güfthen! Arm Jüngeken! Wenn ih Dir all nıeine 
Zärtlichkeiten fchriebe, fehnteft Du Did noch mehr: aber fie 
fließen nur fo hervor! Ich wollte erft den Brief Haber'n 
abdreffiren, weil die Poſt nicht prävenirt fein und das Palet 
wieber hierher ſchicken könnte. Aber Du wirft ſchon gleich 
dafür forgen: und Haber könnte abwefend fein, und ihm bie 
Briefe nachgefchit werben. Grüße die Hausleute. Reden's 
ausführlid. Herrn von Meyern. Frau von Holzing und ihn. 
Haber's. Frau von Walſh wenn’! geht. Und Dich mit 
taufend Küffen von Deiner alten, alle Tage Dich mehr liebenden 


R. 


Philippsborn ſingt neben mir an, weiß aber wie Alle nicht, 
daß ich Dir ſchreibe; es grüßen alſo Alle. Adieu, adieu! 
treufter Freund, lieb Güſtken! 


Lipps bin ich nur zwei Diné's ſchuldig. Zahle ihm nichts. 
Dem Miethkutſcher eine, höchſtens zwei Fuhren; ich glaube 
nur die zu Reden's. Sonſt bin ich nichts ſchuldig. Der 
Bediente muß nach meinem Hut gehen: und zur Schneiderin 
Wolff, ob fie meinen Brief bekommen bat. Adien, adieu, lieb⸗ 
ſter Freund. 


Philippsborn ſagt, die Bücher möchteſt Du nicht vergeſſen. 
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An Rahel. 


Karlsruhe, ben 8. Mär; 1817. 
Samstags Abends nady 10 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Unter abwechſelndem Regen, Son- 
nenjchein und Sturm kam ich gegen 5 Uhr in der Waldhorn⸗ 
gaffe an, ber Hausfchmetterling ſchmückte feine Flügel, um zu 
einer großen Verſammlung zu Herrn von Edelsheim zu fahren, 
wo der Schaufpieleer Mayer als Kunftredner, Herr von Edels⸗ 
heim und Frau von Holzing als Sangliebhaber auftreten wer- 
ven; Bälle, Thee's, Geſellfchaften find ununterbrochen, vielleicht 
häufiger als vorber; Mayer ift mit 2200 Gulden Gehalt und 
600 Gulden Benefiz auf Lebenslang ber hiefigen Bühne ge— 
wonnen; fo ift denn alles auf's befte beftellt!! Daß Herr von 
Maltit abberufen worden (mit einer guten, in Deutſchland zu 
verzehrenden Penſion, aus Sparſamkeitsgründen, die auch bei 
anderen Sendungen eintreten ſollen), daß Herr von Balaſcheff 
ſeit geſtern hier iſt, daß von Frankfurt nichts Günſtiges ver⸗ 
lautet, was will das neben den obigen Vortrefflichkeiten ſagen? 
Herr von Marſchall Hat den Befehl mitgenommen, alles zu be⸗ 
halten und nichts abzutreten. Bielleiht ift aber das Mit- 
gebrachte des Herrn von Balafcheff noch nicht recht befannt; 
Briefe der Kaiferin an die Frau Markgräfin, die er auch über- 
brachte, lauteten ſehr angenehm; heute aber iſt die Frau Mark⸗ 
gräfin krank, und wird auch morgen die Sonntagscour aus- 
ſetzen, fie leibet an Hüftweh und rheumatiſchen Kopfſchmerzen, 
aber vielleicht nicht daran allein, mir ſagte jemand, dem ich 
hierin Glauben beimeſſen darf, ihr Gemüthb möge wohl über 
das nicht in allen Dingen nad Wunſch geftellte Berhältniß ver 
ruffiihen Verwandtſchaft etwas angegriffen fein. Ich habe nur 
erft wenig Leute gelehen; ih aß im Kreuz etwas zu Mittag, 
und ging dann zu Keden's, die ſämmtlich zu Haufe, und nicht 
bei Edelsheim, waren, auch der Miniſter, der ſeit ſechs Tagen, 
oder länger, denn er hat Stein nicht mehr dort geſehen, von 
Stuttgart zurück iſt; fie waren ungemein freundlich, zutraulich 
und gutmüthig, und bezeigten ſich beſonders von Dir ſehr ein⸗ 
genommen, wie mir auch der Hausſchmetterling, Frau von 
Wechmar, gleich anrühmte, mit allen Verſicherungen der eigenen 
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Zugethanheit und des traurigften Vermiſſens! — Daß wir 
baldigſt wiederkommen möchten, hatte man hier im Haufe und 
and bei Reden's mehr Wunſch ale Hoffnung, man wollte fo- 
gar gehört haben, wir würden ganz in Mannheim bleiben. 
Herr von Hade ſchimpft entfeglich auf Karlsruhe, nennt es ein 
infames Neft, die Einwohner dumm, die rauen befonbers 
Klatſchen und Gänſe, miferable Hilfsmittel: dies alles zu der 
Gräfin Reigersberg, die er, als eine Belannte von Paris her, 
fleißig befucht, fo daß der Ausfall feiner Schuldigkeiten gegen 
Fran von Reden durch jenes Uebermaß gebedt wird. Seine 
Gunft beim Großherzog foll wieder etwas zweibeutig fein, der 
Großherzog ift jett viel und lange bei der Frau Marfgräfin. 
— So weit meine Nadhrichten von heute, denen ich nur noch 
hinzuzufügen habe, wie alles dies von den erregteften, innigften 
Gedanken an Dich, geliebtefte Freundin, begleitet und durch⸗ 
trungen wer, um mit berubigter Seele die ſchlafbedürftigen 
Einne zu fliegen, und morgen mit der frohen Hoffnung wie- 
der aufzuwachen, Dir um einen Tag ſchon wieder näher zu 
fein! Gute Nacht, gute Nacht! Liebe, tbeuerfte Rahel! 

Heute, Sonntag Nadhmittag, nur wenige Worte! Ich habe 
ten ganzen Bormittag Beſuche gemacht, einige Leute getroffen, 
andere nicht, bei Wechmar's gegeffen, und muß nun fchleunigft 
noch einen neuen Kreislauf beginnen! Weber Balaſcheff's gute 
oder nicht gute Botfchaft ift großer Zweifel, doch bleibt nad) 
allem Abmwägen bie erfte, in Mannheim erhaltene Nachricht die 
ganspaftefe, mehr Gewißheit werte ich noch heute einholen. 

alafcheff geht Übermorgen nach Paris, wo feine Ankunft bei 
Pozzo di Borgo’s üblem Zuftand fehr zwedmäßig fein kann. 
Er hätte gewünſcht, fo fagte mir Herr von Maltig, den Herrn 
General von Tettenborn in Mannheim zu bejuchen, allein feine 
Reife ift zu genau begränzt, da er in fünf Wochen wieder in 
Petersburg zu fein wünfcht. Neigeröberg, Gremp, Edelsheim, 
Stetten laſſen fich beftens empfehlen! Ich weiß nicht, ob es 
ter Mühe lohnt, noch viel zu fchreiben, es ift leicht möglich, 
daß ich vor meinem Brief anlomme, wenigfitens wünfche ich 
morgen abzureifen, weiß aber nicht, ob ich nicht doch vielleicht 
bi8 übermorgen warte.. Die Kommiffionen der Fran Generalin 
und die Deinigen find beforgt. Die herzlichften Grüße an ben 
Herm General, die verehrendften Huldigungen der Frau Ges 
neralin! Alles Schänfte und Liebfte an Alerander! 
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General Schäfer ift in Petersburg krank geworben; Nach⸗ 
richten von ihm, fpätere als die von Balaſcheff mitgebradten, 
melden im Allgemeinen eine fehr graziöfe Aufnahme, allein was 
will das am ruffifhen Hofe jagen! Hier aber will man fid 
num einmal fhmeiheln! — Maltit erbält 2000 Dukaten Ben- 
fion, f&eint aber dody ungemein von dem Schlage affizirt. — 
Die Großherzogin ift im zweiten Monate ſchwanger. — Nun 
find meine Nachrichten erſchöpft! 

Adieu, geliebte, theure Rahel! Leb wohl! 


Ewig Dein 
Barnbagen. 


Auf Wiederſehen balvigft! 


Diefen Morgen ftürmifher Schneeregen, jetzt Sonnen: 
ſchein! 


An Varuhagen in Karloruhe. 
Mannheim, Sonntag Dlittag Hab 2 Uhr, den 9, März 
1817. 


Die Poſt thut mir einen rechten Poſſen, grade heute nict 
zu Tommen: oder vielmehr, die geftrigen Briefe zwei Tage gehen 
zu laſſen! Gefchrieben, geliebtes Kind, Haft Du gewiß! All⸗ 
mächtiger! was war geftern für ein Wind! Und dieſe Nacht, 
um ein Viertel auf 3 ließ er mid noch nicht ſchlafen. Auch 
wer ih durch meine eigene Gedanken ganz vorbereitet darauf, 
heute noch keine Nachricht von Dir zu erhalten. Alle haben es 
fehr bedauert, daß Du weg warft! Frau von Wambold ke 
hauptet, ich fei empfinpfam; das hätte fie von mir nicht ge: 
dacht! Sie war geftern zu Tifh hier, mit einem häbfchen 
Neven Wambold. — Der General meint, der Herr aus Stutt- 
gart könne noch länger bort bleiben: er habe Div nur nicht 
abreven wollen. Sei e8 wie e8 will: wenn Du auch fchen 
unterwegs fein follteft, unb dieſer Brief umſonſt gefchrieben: 
befämeft Du ihn, er machte Dir zu viel Vergnügen! Das 
fehe ich heute, da mir Feiner kommen kann. Generals, Ber- 
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pelchen, Alle waren fhon oben; ich unten: der General kam 
wie ein Wüthrich, die Dreiundzwanzigjährige (Mad. Abegg) fei 
unten, und made feine Sraun weinen! -Er ginge aus Zorn 
nicht hinein. Die Winterberg habe e8 ihm gejagt. Alſo id}! 
— ging mitten im Haarflechten hinunter: machte fie beide lachen 
und eitel: und wie fie en train waren, ging ich wieber heim, 
und berichtete e8 ihm; der gleich wieder zu mir gelaufen kam: 
und nun lat er auch. Geftern Abend war ber blinde Onfel 
(Graf Arz) hier. Nun weißt Du alles. Daß ich jede Minute 
ausrechne, wie e8 Dir geht, was ‘Du machſt, weißt Du aud. 
Daß ih Dich Tiebe, küſſe, mich wie in ber Luft fühle, aud. 
Daß Du mich Tiebft und miſſeſt, ih! Komme nur nicht in 
ſolchem gräßlichen Wind! Das ift mein Feind. Angekommen 
ift heute nichts: außer eine Bücheranzeige aus Straßburg, bie 
ih verwahre. — Wo magft Du denn eflen? Bei Trautt- 
mansdorff. Geftern gönnt’ ich mir nichts bei Tiſche: Abends 
blieb alle Milch übrig: bei Reden's wohl nidht! Alle geven- 
fen und gebachten Deiner. Bring mir etwas Thee mit, ben 
in der Heinen bledernen Theebüchje; in Dorens Kommode, int 
oberften Fach. Wenn Du in dem Wandſchrank in meinem 
Zimmer, zunächſt meiner Schlafftube, Chignonfämme findeft, fo 
jei fo gut und bring fie mir. Leb wohl, lieb Herz! Ich ging 
immer in Deinem Zimmer fpaziven, und fah Dein Bett an, 
geitern Abend. Theurer, Lieber! Adieu! Mit einer tüchtigen 
Umarmung aus vollem Herzen. Deine R. Es ift noch immer 
far windig. Wann magft Du angelommen fein?! Wenn 
Du dieſen Brief haft, weiß ich es. Adieu! 


An Rahel. 


Karlsruhe, den 26. Juni 1817. 
Donnerstags Vormittag nah 11 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! taufend und aber taufend Grüße 
ſend' ih Dir nah! Jetzt bift Du ungefähr eine Stunde fort. 
Jh blidte dem Wagen nach, bis er um die Ede verſchwand, 
„de fährt all mein Glück Hin” dacht' ih, und mein ganzes 
Herz drängte fi im fich felber zufammen vor Freude. Es 
that mir nicht leid, daß Du wegfuhrft, ich freute mich, und 
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wünſchte grade in bemfelben Augenblide den ſtärkſten Wunſch, 
dag Du nit glei von Heidelberg umkehren, ſondern erft 
meinen Rheinftrom in feiner Schönheit genießen möchteſt! 

Ih fchrieb gleih an Zettenborn; der Brief ift ſchon fort. 
Im Haufe ift fhon etwas Ordnung. Ich ziehe mich gleich an, 
und gehe zu Haber, dann zu Friedrich etc. Ich werbe überall 
an Dich denken müſſen, geliebtefte Rahel! 

Nun noch eins! Du nahmft geftern unter meinem Gelbe 
die in Papierchen eingewidelten Almofen wieder heraus, und 
fagteft, Du würdeſt fie noch brauchen. Unter dieſen Hafl Du 
wahrfcheinlich auch ein Papier mitgenommen, das ich gewöhn- 
(ih in der Taſche führe, und heute vermiffe, es ift ein Napo- 
leon, ein Dufat und ein Kupferpfennig (ein gefundener, ver 
Aberglaube!) darin; haft Du es nod nicht ausgeworfen — es 
fönnte durch feine größere Dide und Schwere Dir doch auf 
gefallen fein — fo fei fo gütig und merke darauf; bat aber 
der Himmel irgend einem Armen ftatt Silberkreuzer Gold zu- 
gedacht und unfer Verſehen dazu gebraudt, fo hab’ ih aud 
nichts dawider. 

Grüße mir beſtens und angelegentlichſt die lieben Deinigen! 
Ich hoffe ſie zu ſehen, und freue mich ſehr darauf! Ich laſſe 
Markus wiſſen, daß ich für Dich auf der Reiſe bis Koblenz 
beſtehe, er ſoll Dich nicht ſo leicht loslaſſen von dieſem Projekt. 
Sag ihm, daß ich ihn bitte, Deine Ausgaben recht verſchwen⸗ 
deriſch einzurichten, und nicht auf die Koſten, nur auf Dein 
Vergnügen zu ſehen, Du beſtellſt es ihm, es iſt ein Auftrag 
von mir! 

Adieu, geliebte, einzigtheure Rahel! Sei fröhlich und ver- 
gnügt! Ich küſſe Dich mit Inbrunſt! Behalte lieb Deinen 


Varnhagen. 
Herr von Weſſenberg, der doch nach Rom hingeht, hat mir 


einen ſchriftlichen Abſchied hier gelaſſen, worin er ſich auch Dir 
ſehr empfiehlt. 
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An Varnhagen in Karlöruhe. 


Heidelberg, Donnerstag, ben 26. Juni 1817. Abends 
9 Uhr, im Karlsberg. 


In Gruner’s Zimmer. Den diden vollſten Mond en face 
über dem Berg mir gegenüber: das großftäbtifchefte Gewühle 
— ohne Wagen — auf den Straßen. Gebirgd- und Wald- 
geruch: kurz, ein charme! ch habe die göttlichfte, angenehmfte 
Reiſe gemacht; in einem beftändigen Trab. In Brucfal, — 
deſſen Schönheiten ich erſt heute fah! eine Reſidenz! neulich) 
fuhr ich hinten, einen Bauhof herum, — fpeifte ich zu Mittag, 
wurde von einem Herrn zu Tiſche geführt, auch dann an den 
Wagen —; der mir ein Bouquet reichte, welches göttlich roch, 
und hierbei folgt; mir den Grafen Maximilian Hochberg vor⸗ 
ftellte, den er kommandirt; mich fehr gut unterhielt, nämlich 
viel von feinen Yeldzügen, und allen faits, und von Napoleon. 
Ganz natürlich; weil es ihm das Gegenwärtigfte ift; ohne alle 
und jede Prätenfion. Kurz, er trug ſich fehr gut vor: und 
ih halte ihn, wegen fehöner Aeußerungen gegen und von einem 
Geringen, für brav. Es war der Oberft von Degenfeld, ven 
auch Du in Baden gejehen haft. Zur Belohnung erzählte id) 
ibm alles was nur in Baden vorgegangen war, bamit auch 
er e8 der Frau Markgräfin erzäblen faun, wo er meift des 
Abends ift, und heute hingeht. — Die Gefchwifter find noch 
nicht hier. Bis morgen gegen Abend muß ich fie doch hier 
abwarten! Ich fage Dir kein ſehnſüchtiges Wort! Theurer 
Seliebter! Ich habe alles -in jedem Augenblid empfunden, was 
dahin gehört und ih vermag! und für meinen lieben, lieben 
Schnubelken mit! — Herrn von Wambold, den Domdechant, 
ließ ich diefen Abend in Ruh, weil ih zu fehr echauffirt bin 
und nur von halb 3 bis gegen 6 gefchlafen habe. Darum 
auch adien! theurer Freund, treuer, einziger, und vielgeliebter, 
ganz geſchätzter! ch werde Dir folgen, folge auch mir: 
gehe, ſuche Luft; und fuche fie in Baden, wenn ich Tänger 
bleibe. Ih Tann Dir nicht einmal fchreiben, wo Du hin— 
ſchreiben folft. Grüße Alle! Vergeſſe die Ohrringe nicht. 
Ih denke an Dein Zimmer, an unfer Leben, an Did! Und 
bin mit dem innerften Herzen Dein und Dir ergeben. R. 
und Fülle Did. Adieu! 
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An Barnhagen in Karlsruhe. 


Heidelberg, Sonnabend ben 28. Juni 1817. 
Abends 10 Uhr. 


Wir waren Alle mit dem Domdehanten (Heren von Wam⸗ 
bold) auf dem ganzen Scloßgarten umber. Alles dort 
haben wir gefehen: herrliches, nicht zu warmes Wetter, mit 
den abgepaßteften Sonnenſcheinen, gehabt. Kurz, alles war 
jehr gut. Alles ohne meinen Lieben! Hinauf fuhr die Schwäg⸗ 
rin, herab ging fi. Morgen fahren wir nad) Rohrbach; und 
ih will verfudhen, ob bie Boiſſerée's mir ein Bild zeigen 
wollen. Uebermorgen reifen die Eltern mit Fanny nad Ems. 
Ich nehme Hanne zu mir, welches ihnen fehr gewünſcht if. 
Nah der Emfer Kur kommen ſie auch nach Baden. Mündlich 
alles begrünvet und belegt! Montag gedenfe ich mit Hanne 
und Wambold, welche es noch nicht willen, nach Mannheim 
I fahren, Abends wieder her; und Dienstag zu Dir, thenres 
eben! Jedoch ſchreib' ich Dir morgen nod Einmal. Weile 
ih aber auch den Montag nad) Haufe, fo fpeife ih Mittag 
punkto 12 in Bruchſal an table d’höte mit Degenfeld unt 
Hochberg, und bin alfo vor dem Einfall der Naht bei Dir! 
Lebe wohl, Herzens-Auguſt! Mit Ohme habe ich gejprocen: 
es ift alles gut in meinen Geſchäften. Das Geld, mas Du 
bei ihm batteft, hat er mitgebracht; morgen wird er Dir nod 
f&hreiben, wem und wie Du Deine Duittungen nad Berlin 
zu ſchicken haft. Alle fprechen mit mir in den Brief hinein. 
Adien, Lieber! Was mahft Du? Lebe wohl, bald bin ic 
bei Dir. Schreiben ehauffirt mid. ‘Deine treue 


R. 


Hanne und Alle grüßen fehr. So eben, lieb Kind, giebt 
mir ein Kellner einen Brief von Dir, den er ſchon eine Weile 
batte, fagt er; es iſt Ohme feiner. Du weißt nun alles, Du 
Lieber. Adieu! 
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An Varuhagen in Karlsruhe. 


Heidelberg, Sonntag beit 29, Juni 1817. 
Abends bald 11 Uhr. 


Theurer, Lieber! Nur Ein Wort heute Abend. Bis jebt 
Hab’ ich den göttlihen Schwetzinger Garten nit gekannt. 
Heute ſah ich ihn in goldenem, üppigen, Elaren öttermwetter, 
und in Blumen und Blüthen und Baummnegen. In voller 
Pracht!!! Nah Dir fhrie ih. Morgen früh um 7 fahren 
Hanne, ih, Dore, Wambold nad) Mannheim. Robert's gehen 
mit uns zugleich auch über Mannheim; ich an der Rheinbrücke 
in den Scloßgarten, zu Edel, zu Frau von Wambold, zu 
Jenny Kaft, zu Graf Arz, ſehe einen Alt vom „Schutzgeiſt“, 
und fahre wieder hierher. Denn — es ift morgen Komödie, 
fagte mir Lieutenant Müller in Schweßingen, wo er mit Würz- 
weiler’8 war. Uebermorgen komme id) zu Auguft! Laß Dan- 
nens Bettftelle in den Saal fegen, und bei Tipps auf einem 
Zettel für zwei Perfonen Schotenerbfen mit Karbonade zum 
Abendeſſen beftellen; um bald 9 fol’8 die Frau holen. Es 
lann auch Sälberbraten fein. Invitire zu dem Abend 
feinen; genug, wenn weldye von ungefähr kommen. Ich habe 
doch Einrichtungen zu treffen, und wir taufend Dinge zu 
ſprechen. Heute, meine Gufte, grämte ih mich; grad meil’s 
fo zauberhaft ſchön und überirdiſch war! Ich bin echauffirt 
von der Luft und meinem vielen Plappren. Aber blühend ge- 
fund bier; mit Treppen, Zaufen, Bergen, und allem! Adieu. 
Deine treue, damit meine ih immer Dich fehr liebenve R. 
Ich ſehe Doktor Renner und Alle in Mannheim. 


An Rahel. 
Karlsrube, ben 6. Juli 1817. 
Sonntag Bormittags gegen 12 Uhr. 
Windig und trübe, fühle Regenluft, binter ber bie 
Wärme und Helle der Sonne bervordringen will. 


Theure, geliebte Rahel! Augufte Brede, vie ich geftern am 
Wagen ſprach, dann Haber’s, die Abends ſchickten und mic 
Baruhagen-Rahel. V. 13 
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ber Öelegenheit, bie ich vergefien hatte, als e8 zun Schreiben 
zu fpät war, gebenfen ließen, werben Dir meine innigften, 
heißeften Grüße gebradht haben! Mit VBerbruß und Kummer 
ſah ih ven Himmel überzogen bleiben, die Luft unfreundlich 
und falt ‘Deiner Fahrt entgegen wehen! War fie dennoch nicht 
gar zu übel? Ich hoffe, Du haft wenigftens feine Erkältung 
Davongetragen! Liebe, Tiebe Rahel! — Ich ſchrieb geftern 
viel, fand fpäter Reden's nicht zu Haufe — die Luftfahrt nach 
dem Schlößchen, der Frau von Wehmar angeordneter Ein- 
ladung zufolge, hatte auch jene mitgenommen — und ging 
dann weit mit Friebrich in's Feld hinaus, fpäter tranfen wir 
Thee bei mir, unter guten, ergiebigen Geſprächen. Ich fchreibe 
Dir heute diefe Grußzeilen mit dem eingegangenen Briefe von 
Deinem Bruder. Ich komme bald, recht bald, geliebte Nabel, 
vielleicht Dienstag. 

Grüße mir Alle vielmal$® und beftens, beſonders mein 
liebes Nichtchen, ver es hoffentlih in Baden gefällt und gut 
eht! 

Ich küſſe Dich mit innigſter Liebe! Auf baldiges Sehen! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Au Varuhagen in Karlsruhe. 


Baden, Montag Mittag 1 Uhr, ben 7. Juli 1817. 
Hell » trübes Wetter nach unendlichen Hegengäffen. 


Heute, mein ©eliebter, erhielt ich einen Brief ven Dir, 
anftatt Dich: wie mich Augufte glauben Tief. Jedoch fei ruhig, 
denn ich bin es auch. Und vergnügt, wenn id Dich aud 
wünſche. Müe. Morgan ift komplet verliebt in Di: darum 
lieb’ ih fie nun. Unfer Quartier, im ZTöpferhäuschen, ift das 
amüfantefte! Ich mag gar nicht ausgehen! Lauter Berge, 
und Königinnen! und Könige! und alle Welt Menfchen. Heute 
effen wir zum erftenmal zu Haufe. Die arme Tettenborn Bat 
ehauffirte Augen, liegt zu Bette: auf wenige Tage nur, fagt 
Rehmann. Demidoff’s find fehr gut mit mir. Gie warten 
Ale auf Did. Sie bat mir ein fchönes Flafon gefchenft. 
Auch Nariſchkin ift geftern angefommen; wie ein Bruder fid 
gefreut. Robert ift ganz galant gegen uns! — hat beim 
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König von Würtemberg gefpeift, ıft mit Golofffin auf ber 
Hub; und fehr recherchirt. Raſtoptſchin merkt, daß th ein 
Publikum bin. Die Königin von Würtemberg und die Groß- 
berzogin Stephanie fehen fich viel und gern. Man fieht fie 
Alle den ganzen Tag. Taſtet's von Straßburg find wieder 
hier, und fprechen deutſch, und ſuchen meine Belanntichaft. 
Charlotte von Benningen; alle ganz gut. Mit Lotte von Men- 
jingen und den Dann frühftücdten wir in Naftatt, die find 
auch no hier: und immer auf dem Weg, wenn ich reife: 
zum brittenmal. Wöllwarth, Ende, Evelsheim, alles da. Jeder, 
und die Demiboff & la téête, außer fid) über die hohen Säfte 
und das Kourmacen: bis zu Thränen. Und gehen beinal) 
nicht bin!? Bring nur Deine Dede und ledernen Weberzug 
und den „Liberal” mit; und ſchick zur Wolff, daß fie preffirt, 
daß das Kanapé kommt; und id mit dem Bringer nichts zu 
Ihaffen habe. Du kommft, wann Dar kannt, ich weiß es, 
und erfreuft mid. Adieu, Liebfter, Theurer. Ganne bittet, 
wenn Briefe kommen, fie gleich zu ſchicken. Adieu. Deine 
R. 


Mit Taſtet's aus Straßburg find Franzofen, bie ein 
Bötterfind von adtundzwanzig Monat haben. Morgen 
leiter reift ed. Ich war auch auf dem Ball mit Hannchen, 
Robert, Bhilippsborn und Mlle. Morgan. Hannchen tanzte 
am beften. Ich lachte viel. Adien, abdien! 


Etwas von Raftoptihin. Wie fein, wigig, grazids er in 
feiner Ruhe und Würde ift, weißt Du. Nun hab’ ich aber 
gefehen, wie er mit allen diefen auch grob fein kann. “Der 
Baron Gremp von Freubenftein, der ihm fchon Tange zu breift 
dünken mochte, fprang in ber Allee zu ihm heran, bewunberte 
tie Dekorationen am Knopfloch Raftoptichin’s, die er nur heute 
des Königs von Würtemberg wegen trug — lauter Sternchen, 
wie Andere bloß Kreuzchen haben, — betaftete fie, fpielte da— 
mit, wobei ihn Raftoptihin ſchon mit grimmig lächelnden 
Augen bemitleidend genug anſah; als aber jener die auch im 
Zone verfehlte Bemerkung — denn er fiel mehr leste ale 
ſcherzend aus — vorbradhte: Oh que ces petits crachats 
sont jolis! c’est comme pour des marionnettes! wurde 
Raſtoptſchin's Miene plöglih ganz fanft und falt: „Vous 
trouvez? eh bien, adressez-vous à moi quand vous voudrez 
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jouer le röle d’Arlequin, je vous en pre£terai un!” fagte er, 
und Tieß ihn ftehen. Er dauerte mich; obſchon ich fand, daß 
ihm Recht geſchah, wegen feines Diplomaten-Dünfels über: 
haupt; war ihm doc fein Schimpfen auf die Yuben ungerägt 
durchgegangen. Aber folde janfte Kälte, das wurde mir 
nun aud deutlich, fanın Moskau verbrennen. — 


An Barnhagen in Karlsruhe. 


Baben, Dienstag, ben 8. Juli 1817. 

Befter! Ich babe nur Zeit, Dir zu fagen, daß Bacheln, 
der Dreiviertel Deinetwegen gekommen ift, vergehen will, daß 
Du nicht da biſt; Tettenborn mic, todtfrägt, und übermorgen 
nad) Karlsruhe fährt, wo Du mit zurüdtommen folf. Er 
will Dir mittheilen, daß das, worauf Du warteft noch Mo- 
nate dauern kann. Er weiß es, fagt er. Sie beſſert fid 
ſehr; wir efjen dort, Hannchen und ich, fonft niemand. Es 
gießt. Ich liebe, und miffe Dich, als mein Beftes! meinen 
Halt. Wien. Deine R. Hauptmann Noel war hier. 


An Rahel. 


Karlsrube, ben 830. Zuli 1817. 
Abends 9 Uhr. 


Geliebte Rahel! Taufend Grüße fend’ ih Dir nah Baden 
zurüd, wohin der Kutjcher fogleidh wieder abfährt. Angenehme 
Fahrt, nicht zu heiß, Jogar fühl, und etwas Regenſäuſeln; über 
Ettlingen ein Gewitter! 

"Herr von Wechmar fchon ausgezogen, Trau von Wechmar 
bei ihm. Morgen beforge ich alles, den Brief an bie Wolff 
noch heute. 

Tauſend Gruß und Heil! 

Dein 
Varnhagen. 


Viel Schönes für Johanna! 
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An Barnhagen in Karlsruhe. 


Baden, den 31. Iuli 1817. Ein Uhr; nach einem 
gräßlichen Gewitter geftern Abenb 11 Uhr; noch 
ſchwül und feucht. 


Diefen Morgen, theuerfter, einziger Freund, erhielt ih 
Deine Liebeszeilen! und freute mich der Nachricht Deiner 
Reife; bald nachher diefen Brief von Ohmen. Ich habe fchon 
ein ſchönes Quartier, unter den Darmftäbter Herrichaften, für 
fie. Geſtern verlebte ih gut. Im der Allee mit der Demiboff 
und Badelu, dann bei Tettenborn gut. Vorher auf der Grof- 
berzogin Gärtchen, mit Hanne und Raus, der ift Lubwig 
Robert beſuchen gelommen; bie Relation münblih: er kommt 
auch zurüd nah Karlsruhe. Ich freue mich ungemein, kindiſch 
auf Fanny! Heute ift ihr Geburtstag (zwanzig Jahr alt). 
Wär fie nur beute hier! Xettenborn giebt eine Fete mit 
Tanz, auf dem Jagdhaus, ſechzig Perfonen; alle Menfchen, 
nur die armen Prinzeffinnen nicht; wohl die Prinzen; und die 
Brebe. Ich babe ſchon Markus’ens geantwortet; ſoll effen, 
Ichlafen, und punkto 5 fertig fein. Diefen Morgen erhielt ich 
von der Poft, von der Wolff geſchickt, inliegende drei Stüd. 
Gewiß Minifterveränderungs-Anzeigen. Es thut mir leid, daß 
Du fie erft morgen erhältft: wegen des Antwortens. Montag, 
höchſtens Dienstag, will ih nun kommen: worher fehreib’ ich 
noch, und Du no. Ich bin heute — unbefchrieen — gefund. 
Geſtern vom Gewitter — fo ftarf war's — bald eine Ohn- 
macht. Bachelu, Demidowa, alles war frank davon; mir war 
gleich wieder wohl! Wie geht’8 meinem Augüftel? Ich um: 
arme und herze Dich! Alles grüßt Di, die Demidoff, 
Bachelu, Tettenborn, Hanne. Abieu, adieu. Deine Dich in- 
mer mehr liebende R. 


Grüße unfern fhönen Hausfchmetterling (Frau von Wech- 
mar). Reden's ehr; Friederich; Graf Trauttmansborff; ift 
Herr von Bincenti da? Die banfeatifhe Zeitung fchide ich 
wegen unferem Staatsrath, die Berliner ift nicht babe. “Die 
hanfeatifche Beilage brauhft Du nicht. 
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An Rahel. 


Karlsruhe, den 31. Juli 1817. 
Nah 2 Uhr Nachmittags. 


Geliebte, theure Rahel! Meinen Zettel von geflern wirft 
Du mit dem Kutfcher erhalten haben; heute werden auch offi- 
zielle für mich bei Dir eingetroffen fein, die ich fehnlichit er- 
warte, es find die vermutheten, die hier — wie mir Derr von 
Hacke heute beim Begegnen fagte — im Haufe des Herm 
von Wechmar niemand hatte annehmen wollen! In unjerer 
Wohnung war ih — heute erft fängt Herr Ludwig an aus 
zuzieben, in 14 Tagen kann alles fertig fein, Herr von Wed: 
mar behält uns recht gern noch jo lange. Ich habe mit dem 
Schreiner Wagner und feiner Frau recht gezankt, letztere wollte 
nur von einem einzigen irdenen Ofen wiljen, überhaupt fchien 
es etwas faumfelig damit, jegt wird e8 gehen. 

Diefe Zeilen in aller Ei! Ih muß mid anziehen zur 
Frau Markgräfin; fie ließ mich gleich heute einladen. Haber, 
Friederich und Berftett fand ich nicht zu Haufe. Graf Bohlen 
be einen Theil des Vormittags bei mir, und fehr offen 
erzig. 

Diele Grüße an den General und die Frau Öeneralin; ich 
hoffe erfterer kommt Freitag; es heißt fir ganz gewiß, Daß ber 
Großherzog am 10. nad) Griesbach geht. 

Dem lieben Nichtchen alles Schöne; ich Hoffe die Zahn: 
ſchmerzen haben aufgehört? Vergnüget Euch! Adieu geliebte, 
theure Herzensrahel! 

Ewig Dein 
Varnhagen. 


Die Nacht gewitterte es ſürchterlich; die Stadt, unſere 
Straße, unſere Wohnung — ſind heiß und öde! 


Ich habe in meinen Geſchäften noch keine Zeile vollbringen 
können. Natürlich! 
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An Rahel, 


Karlerube, ben 31. Juli 1817. 
Donnerstags Abends gegen 10 Uhr. 


Mit mehr Ruhe, ale heute Mittag, wo alles meine Zeit 
beengte, kann ich Dir diefen Abend fchreiben, nreine theure, ges 
Ber Kabel, Die Du unter allen Zuftänden mein ganzes Herz 
erfüllſt! 

Ich kam von der Frau Markgräfin, wo die Großherzogin 
von Weimar mit ihrem Hofſtaat, die Herren von Gahyling, 
Gräfin Walfh, einige Generale, auch Herr und Frau von 
Struve fpeiften, fpäter als ih dachte nach Haufe, fand Herrn 
Haber, der bei mir geweſen war, und nahm ihn mit mir zu— 
rüd, Heidete mich endlich um, bejudhte vergebens Ewald und 
Friederich, gab eine Karte bei Graf Trauttmansborff ab — 
Graf Reigeröberg ift mit feiner Gemahlin auf die Güter in 
Franken gereift — und ging dann zu Reden's, wo id Frau 
von Seldeneck traf, die faum gehört hatte, daß ih zu Frau 
von Neben gejagt, Du brauchteft ver Wohnung wegen erft in 14 
Zagen hieher zu kommen, als fie ſogleich einfiel: „Da kommt die 
Gräfin Schlabrenvorf früher hieher!” Sie hatte dieſe in Wies- 
baden täglich gejehen und fehr lieb gewonnen, und taufenberlet 
mit ihr von Dir geſprochen. Ich freute mid) des Zufall un- 
gemein, hätte nur nicht Frau von Neben mit ihrer harten, 
gottlofen Richterei mir die Freude verborben, inven fie viel 
von dem abjcheulichen Rufe ſprach, den die Gräfin ehemals in 
Berlin gehabt habe. Nun Tiefen zwar Frau von Seldeneck 
und ich die Gräfin nicht fallen, und Frau von Neben wußte 
am Ende nichts mehr zu fagen, aber die Störung blieb, und 
wir ließen gern das Oeſpräch eine andere Wendung nehmeıt. 
Jh würde verbrießlicher geweſen fein, wenn ich nicht gleich 
daran gedacht hätte, daß die Gräfin oft auch die Richterei zu 
ſcharf getrieben und der guten armen Frau von Neben in 
Ihresgleichen ſchon zum voraus ihr Theil reichlich gegeben haben 
mag ! 


Bei ber Markgräfin konnte ich fehr zufrieden fein, meiner 
Aufmerkfamtleit zeigte fi eben nichts Ungünftiges. Herr von 
Verftett, der nach der Tafel kam, ging gleich, als er mich be- 
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merkt hatte, fehr eifrig auf mich zu, und ſprach artigft und 
höflichſt mit mir. Ich traue ibm doch nicht zu fehr, und halte 
mir ihn fcharf im Auge! Die Markgräfin fragte nad ‘Deinem 
Befinden, und ob Du Bäder gebraudteft und mit Erfolg? 
Das „Madame de Varnhagen“ fagte fie in einer Art, als 
ob fie Di Tängft und gut kennte; es lag ganz im ‘Lone, ben 
ich nicht weiter befchreiben Fan. _ 

Einen raſenden Berbruß habe ich heute gehabt, indem Her 
Braun mir fagte, daß geftern Reimer hier gewefen, um mid 
zu fpreden. Er war eigens darum von Heidelberg gekommen, 
und vol Verdruß wieder dahin zurückgekehrt. Er ſchien folde 
Eile zu haben, daß Braun meint, er würde auch von Heibel: 
berg die Rückreiſe nad) Berlin gleich antreten. Was entgeht 
mir damit nicht alles! Was hätte ich durch ihm nicht alles 
erfahren! 


Freitags, den 1. Auguft Mittags. 


Ih bekam heute Deinen lieben Brief, theure Nabel, mit 
allen Ein- und Bei-Lagen. Unter letteren waren bie ermar- 
teten Schreiben, die ich ſchon beantwortet habe. Ich bin fo 
ſehr befchäftigt, daß id) nicht weiß, wo mir ber Kopf fteht, der 
auch von Huften und Schnupfen noch umbält it! — Du 
fhreibft, Du würdeſt nun bald kommen, Tiebe Kabel; aber 
mein geftriger Brief war noch nidt in Deinen Händen, aus 
ihm wirft Du ſehen, daß das Ausziehen noch Zeit haben muß 
und bat. Meutlinger war heute bei mir, und ging von mir 
zu Wagner, um anzutreiben und behülflich zu fein; es fcheint 
doch zumeift an den Umſtänden zu liegen, nicht an ben Leuten, 
man muß fie aber in Athen erhalten. 

Bon der Abfiht,eine Luftfahrt zum Jagdhauſe zu machen, 
hatte mir Graf Bohlen erzählt; daß fie gejchehen ift, und Du 
wohl und vergnügt warft, fehe ic) aus ‘Deinem Briefe mit 
theilnehmendfter Freude! Die nahe Ankunft der Deinigen ift 
mir ebenfalls eine frohe Botfchaft, und Dein Glück, gleich bie 
Wohnung in ber Nähe zu finden! 

Ich 'ſchließe, weil ich noch viel Anderes fchreiben muß. 
Leb wohl, geliebte, theure Rahel! meine einzige Freundin und 
Geliebte! Ich küſſe Did) und drücke Dich an mein Herz! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 





201 
Alle beften Grüße an Sannden! 


Den beifolgenten Brief von meiner Schweiter, ber mid) 
ſehr gefreut, muß ich wieder haben! 


Der Blig fchlug Hier vorgeftern Naht in das Haus ber 
Königin von Schweben, und bog den Gewitterableiter krumm. 


Au Barnhagen in Karlsruhe, 


Baben, wieder einmal ber 1. Auguft, 1817, 10 Uhr. 
Halb trübes, gutes, regneriiches Wetter. 


Ich fir und fertig angezogen, ſchon von Tettenborn's Tom- 
mend. Seit vor halb 6 bin ih munter; um halb 11 war 
ver Ball aus, um 11 fuhren wir, um 12 kam ich zu Bette. 
Ein ſehr ſchöner, animirter, proportionirter Ball; in allen. 
Hanne wurde wegen ihrer Tanzfunft la reine du bal. Spa— 
niern, Bringen, Sranzofen, Hofmarfhällen, allen mußte ich er- 
Hören, wo fie gelernt, wer ber Lehrer war, und natürlich 
nannt' ih mit Bergnügen Scalefi! den fchlechtgewachfenen, bis 
zu meiner Zeit verfannten, groteöfen. Prinz Emil, Fürſt 
Bittgenftein aus Darmſtadt, Fürft Schönburg, Fürſt Hoben- 
zollern, waren alle beglüdt, wenn bie prima donna ihnen einen 
Tanz geben konnte. Es war ein wirklidher Spaß, daß 
Map. Menou, als die berühmte Parifer Tänzerin, reine fein 
jollte: und ganz à plat fiel: in dieſem Stück. Rochow fah 
ed noch als ein Stüd von Anno 12, 13, 14 und 15 an! — 
und fagte, Wuth in Freud’ erftidt: „So fehen fie doch auch, 
daß in unferen nordiſchen Steppen kann getanzt werben!” Alle 
Aeußerungen bes Abends waren Iuftig; und ich erzähle fie nod) 
wohl mündlihd. Auch Augufte Brede ärntete den Preis ver 
Schönheit auf das beftimmtefte ein; von den Damen auch: und 
wer eine prima donna, und tanzte zum Bewundern für 
ihre Geftalt, und gut für eine jede Alſo ich war fehr 
beruhigt für die Meinigen. Der Saal war fehr ſchön mit 
friſchem Waldlaub und Blumen ausgeziert: Erfrifchungen in 
Fülle, Auch Geſpräch; und der heitere Matabor von Wirth: 
auch fie war eine fehr gute Wirthin, und tanzte vortrefflich, 
ihr Triumph. 
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Alfo in vierzehn Tagen ziehe ich erf. Auch gut! I 
ſchreibe Dir eigentlich, weil Tettenborn morgen nad Karlsruhe 
fommen und Di abholen will; damit Du’s nur wiſſeſt. 
Schönen Dant, Söhnchen, für Deinen lieben Brief! Ich rede 
Dir zum Kommen nicht zu, aus Beſcheidenheit. Rede mit 
Herrn von Wechmar, der doch fo fehr ordentlich ift, ab, daß 
er Briefe in Deiner Abwefenkeit für Di in Empfang nehme! 
Du haft Recht, ven neuen Hauswirth Wagner muß man trei- 
ben. Laß ihn an Häütfchen und Wenftertritte erinnren; Hann⸗ 
chen, alles grüßt. Der Spanier Gimbernat und Staatsrath 
Rehmann werben mich befuchen. Tief wiſſenſchaftlich ift der 
erftere nit. Er kennt Beguelin. 

Die Demidowa in einem göttlichen Neglige-Anzug! Gute 
Heimfuhr, alles gut. Wir fuhren mit Rochow in Einem 
Wagen; Poſt; Augufte Brede, Hanne und id. Abien. Dein 


An Rahel. 


Karlsruhe, den 2. Auguft 1817. 
Samstag Mittag gegen 1 Uhr. 
Schmiüler Wolkenhimmel. 


Geliebte, tbeure Rahel! Geftern Abend belam ich Deinen 
lieben Brief mit der guten, froben Beſchreibung des Jagdhaus⸗ 
balles. Alfo dort war es ſehr hübich, und boppeltes Bedauern 
bleibt dem, der Dich zu fehen ſchon für ein Glüd hält, Dich 
vergnügt zu fehen, aber für das größte! Indeß freue ich mid) 
doch fehr, und nehme mir meinen Theil von allem, aud von 
Hannchens und Auguftens Tanz und Schönheitöfiege! Xetien- 
born ift noch nicht bier, ih erwarte ihn aber, und freue mich 
auf ihn; die Kleider find herausgeſucht, da jedoch brei vou 
Kattun da find, und wir nicht wußten welche zwei Du davon 
meinteft, fo fchidle ich fie Die alle drei und das ſeidene eben- 
falls. — Herr von Wechmar war heute Morgens fchon bei 
mir, um mir zu fagen, daß Herr von Ende ihm geäußert, ber 
Großherzog wolle Herrn von Montperay’8 Zimmer auf dem 
Schloffe fogleih geräumt wiflen, und er (Ende) habe ihm das 
nad) Baden fchreiben müfjen. Ich erwieberte in der Kürze, ich 
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würde ausziehen, fobald e8 möglich fei, und würde borh fehen, 
wie man der Unmöglichfeit begegnen wolle? Herr von Wech— 
mar war fehr höflich, und ftellte fih auf meine Seite, indem 
er fogar fih erbot Herm von Montperay’8 Hausgeräthe einft- 
weilen in feine Dinterzimmer unterzubringen. Die ganze Sache 
bat nicht viel zu beveuten; indeß laſſe ih Wagner'n treiben, 
und kann doch villeiht in acht Tagen ausziehen. 

Ich habe fehr viel zu thun; zu dem Vorhandenen kommt 
immer nody mehr hinzu; für mehrere Tage habe ich noch vollauf; 
ih kann aljo mit Xettenborn leider nit fommen! Wie gern 
wäre ich bei Dir, das Heine Haus und die nahen Zimmer 
fhweben mir beftändig vor Augen! 

Der Schnupfen, ver mich noch immer nicht verlaflen will, 
macht mih am Ende verbrießlih! Ich nehme eine Koreff’fche 
Arznei, efje wenig, und trinfe feinen Wein. Ich Hoffe Du bift 
damit zufrieden, geliebte Rahel? 

Heute will ih Struve, Montlezun, Fahnenberg und Ber- 
ftett befuchen, wenn ich Zeit dazu behalte; Marſchall's haben 
meinen Beſuch nicht erft erwartet, fondern mich gleich zu heute 
Abend einladen laſſen. 

Am Großherzoglichen Hofe war geftern große Mittagstafel; 
fie haben mich, wie ſchon Negel wird, wieder nicht eingeladen, 
fondern bloß die Gefandten. Ich werde aber bei jeder Wieber- 
bolung weniger bös über die willfürliche Anordnung, die fid) 
das Bolk in feiner dummen Anmaßung erlaubt; bald werde id) 
vielleicht nur darüber lachen, aber wenn die Leute Klug wären, 
hätten fie grade das am wenigften gern. Gemach, gemady! 

Madame Quandt foll mir den ganzen Namen ihres Sohns 
und das preußifche Regiment, worin er geftanden, aufjchreiben, 
jonft kann ich den Brief, den fie mir durch Mad. Brede geben 
ließ, nicht mit Erfolg beforgen. 

Beifolgender Brief von Pauline ift heute angekommen. 
Adien, geliebte Rahel! Ich muß mich anziehen. Leb wohl, 
und fei recht vergnügt, befonders gefund! Ich küſſe und um⸗ 
arnıe Dich! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


IH grüße Hannchen herzlichſt! Biel Schönes an alle 
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Freunde und Belannte. Bachelu's Brief ift gleich zur Poſt 
beförbert worden, 


Geftern Abend waren Graf Trauttmansdorff, bann fpät 
bis zur Nacht Friederich bei mir. 


An Varnhagen in Karlsruhe. 


Baden, Königsgeburtstag (3. Auguft), 1817. 


Theuerfter, geliebter Auguft! Ich habe rechte Sehnfudt 
nah Dir; bei allem. Geſtern konnt’ ih Dir nicht antworten, 
weil ich unvermuthet nach der Hub mußte. Tettenborn that es 
nicht anders: Hannchen ſollte erft allein mit, da nur ein Platz 
war, aber er machte fo lange mit Wagenarrangements hin unt 
ber, bis ich mit ihre und ihm auf der Wurft fuhr; Hannchen 
und Robert mit Demiboff’s, die drei Wagen, einen Einfpänner 
mitgerechnet, hatten. Götterwetter; bald Sonne, bald nidt: 
wir aßen vortrefflichft; ich hielt Siefta in unferem Zimmer, 
mit der Götterausſicht; dachte an Dich, und den dort verlebten 
Abend! Die Anderen fpielten,; dies war ein ſehr guter Mo- 
ment für mid; wir faßen nod ruhig, vergnügt, gingen bin 
und ber, langfam; fuhren un 5 etwa ab, im Regen, das war 
auch ſchön; es hörte auf, wir kamen um halb 7 an; ich fant 
bie arme Jenny Kaft, die eine halbe Stunde nah meiner Ab: 
fahrt erpreß angekommen war, mich zu fehen: fie hatte grate 
noch jo viel Zeit, Thee bei mir zu trinken: befand ſich fehr 
gut; war fehr gut angezogen, hatte ein Fräulein aus Mann- 
heim bei fih; kommt vielleicht morgen wieder; und grüßt Die 
febr; wie alle unfere Freunde. Tettenborn aber, der ſich ale 
ältefter Bruder beträgt, Tann ich nicht genug loben, da ihm 
wirklich jede Bewegung gegen mid) aus der Mitte des Gemüthe 
fommt, und ich fehe, daß ihm wirklich nur ortentlic wohl wirt, 
wenn er ſich bei und mit feinen wahren Freunden fühlt; wie 
mid das befticht, kannſt Du denken! Morgen kommt er 
nach Karlsruhe: und fragt mid mit dem innigften Intereſſe 
täglih nah Dir. Er ift ſchon vorbeigeritten, und wir eſſen 
bei ihm. 

AU dieſe Tage vergaß ich Dir zu fagen, baß ich mit Herm 
von Gremp wieder verjöhnt bin: nämlich auf dem Jagdhaus⸗ 
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ball überwand er ſich, mit mir artigft zu ſprechen: und e8 war 
ihm ein Stein vom Herzen, als ich unbefangen, höflich und 
ſpaßhaft antwortete. Borgeftern, in „Unſer Verkehr” — wel- 
ches von drei annoncirten Stüden das erfte fein follte, weßhalb 
ih mich entjchloß im fchönen Wetter hinein zu geben, und 
dann wieder fpaziren (da Hannchen ohnehin wegen Zahnweh 
lieber faß) zu geben; es war drückend voll, und beim Gebräng 
an der Kaſſe drehte ſich Herr von Maltig (der Bater) lachend 
um, und vief: „Es ift wie bei Germanicus!!“ Auch wurbe e8 
platt, und plump, hinter mir gefunden: da es unverftändlich 
it, außer für Preußen, und Schleier; und der Dialeft nicht 
gelang: Feiner ladte fo, wie Hanndien und id; eben deß— 
wegen! — aber vor dem Anfang trat ein Schaufpieler heraus, 
und bebeutete vernehmlich: „Auf hoben Befehl Ihrer Miajeftät 
ver Königin von Baiern wird «Unſer Verkehr» zuletst gegeben!“ 
(Diefes einzige Feſt danken wir Säfte der erlauchten Königin!!!) 
Nun fah ich nur die Hälfte des erſten Stüds, und ging hin- 
aus etwas allein fpaziren. Herr von Gremp verwahrte mir mit 
feinem Hut meinen Plat, den gewöhnlichen, den Du Tennft; 
und geftern Abend bei Tettenborn haranguirte er mich in 
größter Gefellichaft ganz laut und poli, ob ich meinen Platz 
noch gefunden hätte, er ſei wegzugehen genöthigt geweſen, hätte 
e8 aber einem Herrn übertragen, etc. Er trat zu mir, ſprach 
Stunden mit mir, fragte nah Dir, wann Du kaͤmeſt, gingeft? 
Ließ fih von mir abreden, heute nicht nach Karlsruhe zu gehen. 
Kurz, ganz poli, und attentif. Angenommen wird er, wenn 
nicht befondere (oder auch Feine) Urfachen obwalten, doch 
nit. — 

Voil& le monde comme nous le connaissons il y a des 
sideles! — Ich bin ja fehr sensible à l’honneur de ce que 
Madame la margrave a bien voulu se rapeller de moi; 
que serait-ce si j’avais l’honneur de lui &tre präsentee!! — 
Der Großherzog reift den 15., fagte Herr von Ende aus; ber 
geftern wegen einem antifen Brunnen bier war, den feine 
Bauleute gefunden, und, ihm zum Weinen, fchon halb abge: 
riffen haben. In Karlsruhe jagt man, ber General bliebe 
dort, und hätte Hacke's Haus gemiethet; der Großherzog jelbft 
fagte dies Herrn von Ende; die Generalin mir; und fand es 
jehr dumm! — Noch macht ihr nichts heiß; wegen: nicht 
weiß. — 
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Mit Deinem Schnupfen beträgt Du Dich fehr gut, Her⸗ 
zend= Anguft! Sch danke es Dir. — Mit unferm Logis ift es 
ja kuriös! Wir laſſen's fachte angehen: da Wechmar und tie 
mechanischen Umftänve für uns find: der Großherzog kann ja 
Miontperay’8 Geräthe in andere Zimmer ſetzen laflen. — Schid 
mir nur glei Gräfin Schlabrendorf ber! Ich mödte nur 
nicht gleich nah Karlsruhe, wenn Markus’ens angekommen 
find: alles findet fih; ih bin ganz ruhig. Grüß mir ja be» 
fonders Marſchalls: die follen mir den Winter verſüßen helfen: 
und nur fie dort zu wiſſen, ift mir fchon lieb, und tröfllih. — 
Deiner Roſa Genefung und ihres Glücks freue ich mich ſehr! 
Grüße fie ja! War denn dem armen Kind die Zunge nicht 
gelöft? Ich meinte, wie fle von der Liebe bes Kindes zu Dir 
redete! Und hätte gerne von mir Dir eins zum Lieben ge- 
geben. Doc regrettir' ich nichts dergleichen! eigentlid. — 
Mit Berftett fei gut, höflich, und doch auf dem Anftant. 
Leider ift man auf der Jagd: ih bin ein Gärtner, ein 
Mufltus, ein Denker. Aber auch wenig ftört mich; wenn’s 
nit in meinem Hauſe ift. 

Laut wird nun bei Dir gewefen fein; und Dir beftellt 
haben, wie ich geftern nicht fchreiben konnte. Auch gegen ben 
blinfte im Borbeigehen Tettenborn's Freundlichkeit. Robert 
ft ganz höflich und freundlich gegen mid; und fagte mir 
geftern: „Du haft Recht, ganz Recht!“ als ich eine leichte 
Klage wegen eines verfehlten Spazirgangs, gegen ihn und 
Hanne ausipradh: alles dies nach Wahrheiten, die ihm Philipps⸗ 
born einfchenkte; bei Gelegenheit des Transports nach dem Jagd⸗ 
hauſe. — Ich werde alles an Mad. Quandt beftellen: und 
danke Dir, mein Auguft. Grüße Herrn Friederich, und wacht 
wirklich nicht zu lange Man muß doch noch warten, ebe es 
beit; es blüht und mürbelt ſich ab, zugleih. Schreib auch 
nicht zu viel hintereinander. Lebe wohl, ich drücke Di in 
Liebe-an mein Herz, und fhäte Dich! Deine 

R. 


Pauline iſt ſehr herunter. Es fehlt ihr Geld, und Mittel, 
und Glück; da hat niemand mehr Muth, als ich. Ich 
wußte, daß es am Glück, an Schönheit lag, und nicht an 
mehr Elaſtik, und Stärle der Seele und tes Geiftes: es beugt 
mich: und ich fchreibe, als hielt’ ich nur an meine Satisfaltion. 
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Adieu, auf baldiges Sehen! Doch treib' ich Dich nicht. Lie⸗ 
ber! Ih umarme Did. Alles grüßt. Augufte Brede faß 
bis jest bier. Mich echauffirte das mechaniſche Schreiben. 
Drum ift e8 fo kurz, obenhin und fchledht in jedem Sinn. 
Pardon! 


An Rahel. 


Sonntag Nachmittags um 3 Uhr. 
Karlsruhe, ben 3. Auguft 1817. 
Kühler Wolkenhimmel. 


Nur wenige Zeilen heute, um Dich zu grüßen, geliebte 
Rahel! Du ſollſt heute nicht ohne einige Liebesworte von mir 
bleiben, ich denke fo viel, fo innig an Did, und möchte fo 
ſehnfuchtsvoll Dih an mein Herz drüden! Wie leer und ftill 
it es in Karlsruhe, wenn auch Du nit da bift, iſt nichts 
mehr für mich da! 

Hätte ich nicht den verzweifelten Schnupfen, wäre mir nicht 
jo viel zu thun übrig, ich glaube heute flög' ich noch fort, um 
Abends bei Dir zu fein! Uber ich müßte doch wieder hieber, 
und fo unterlaffe ih e8&. Auch morgen mit dem theuren Ge— 
neral werde ich nicht fommen können, ich warte nun wohl die 
Bereitung der neuen Wohnung ab, auch möchte ich über bes 
Kanzlers Reife fihere Nachricht haben. 

Zettenborn’8 Brief erhielt ich geftern; Deine Beitelungen 
heute früh durch Lautz, der dann gleich weiter reifte. “Die 
leider ſchicke ich Dir mit Tettenborn, Haber geht erft Diens⸗ 
tag oder Mittwoch nach Baden. 

Ih will viefen Abend zu Reden's gehen. Bei Marſchall's 
war es geftern fehr voll, e8 wurde muflzirt, die Barenfeld war 
bort, die ich aber nicht anfah, und aud nicht hörte, denn id) 
ging der Schnupfenbetäubung wegen früb fort, und hatte Abends 
Friederich bei mir. 

Biel Schönes an Hannden! Ih umarme Dich innigſt, 
geliebte, theure Rahell Mit aller Sehnſucht 

Dein 


Barnbagen. 


Au Varuhagen in Karlsruhe. 
Baden, Freitag end balb 11, den 3. Auguft 


Ausgezogen, nach Tettenborn’8, bei einem averse- Regen. 
Nur einen zärtliden Gruß, Theurer. Wenn Du mitkommſt, 
weißt Du, freut e8 mid unendlid. Doch rede ich gar nidt 
zu: Du mußt e8 am beften wiflen, wie e8 mit ‘Deinem ganzen 
Dortfein zu kombiniren if. Herrn von Ende fprah ic, er 
verſprach mir, den Marquis Montperap zu befänftigen, ter 
ihm gejchrieben hatte und allerlei Vorſchläge machte: Du wirft 
es fchon erfahren. Ic fagte, der Herr von Wechmar wolle 
ihm Zimmer einrkumen. Auf den Ball geh’ ich des Regens 
wegen nit: Hannchen will gar nicht, fie ift jünger als ich: das 
heißt, weniger nachfihtig in Prätenfionen an Amüſement und 
allem. Sie grüßt Di jehr. Demidoff's gehen: die haben 
auch einen Wagen, find Biele, und nicht jo fchläfrig als id. 
Lebe wohl, Gufthen! Wenn morgen nichts Beſonderes zu 
antworten ift, fchreibe ich nicht. Xettenborn ſchien mir ein 
wenig verbrießlih. Was mir das leid thut! Sieh Einmal 
nad. Adieu, theure Gufte. Ich umarme und liebe Dich fehr. 
Deine R. Grüße mir ja Frau von Wechmar. 


Au Nabel. 


Karlsruhe, den 4. Auguft 1817. 
Montage Nachmittag gegen 3 Uhr. 


Trüber Himmel, etwas Regenträufeln, 
falt und warm, 


Diefen Morgen erhielt ich Deinen geftrigen Brief, theme, 
geliebte Rahel! Meine Freude, fo viel und ausführlih von 
Dir zu leſen, läßt mich im erften Augenblid immer vergefien, 
dag Dir die Anftrengung vie Wehen vielleiht nocd dauern 
macht, während mir die Freude davon wird, muß ich wünſchen, 
daß Du nicht fo viel und nicht fo oft an mid; fchreibeft! Liebe, 
gute, einzige Rahel! 
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Gegen Mittag kam unfer theurer General in al feiner 
Heiterleit ftrahlenden Erfcheinung: ich war gleich froh und höher 
geftimmt bei feinem Anblid. Wir fpracdhen eine Weile, dann 
ging er fort, kam wieder, und ging dann zu Herrn von Ber- 
ftett eſſen. Um 5 Uhr will er wieder fort, und nimmt das 
Päckchen Kleider und diefen Brief für Did mit. Wie gern 
fäme ich jeldft, um Dich, geliebtefte Freundin, wieder zu fehen, 
aber e8 gebt noch nicht, ih habe wirklich noch viel zu thun, 
zu berädfidytigen! 

Unfere Wohnung follen wir Freitag beziehen können; ic) 
war eben bort, und fand Maurer und Schreiner in voller 
Arbeit. Der zweite irdene Dfen ift mir wieder zugefagt, aber 
fo lau, daß man noch Schwierigfeiten machen wird, die Frau 
fheint böslih dagegen zu fein, und der arme Mann findet fi 
mir gegenüber, wie ich ihm, ftillfehweigend fagen unfere Blicke: 
„ja, wenn nur unfere rauen nicht darauf beſtünden!“ 

Wäre e8 nicht gut, Du wärft Donnerstag Abend bier? 
ıch jchreibe Dir aber noch genauer, ob die Arbeit wirklich fo 
weit vorrüdte. 

Geſtern Abend war ich nicht bei Reden's; der Hunger trieb 
nich in's Mufeum — id hatte feit drei Tagen nichts War- 
mes gegeflen, bloß Brot zun Thee und Kaffee — wo ih aud 
den politifhen Freund einer Nachricht wegen ſprechen wollte. 
Der General wird Dir die Sache erzählen, wegen beren id) 
auch meinen erften Brief heute nach Stuttgart ſchicke, den Dir 
nicht vorher zeigen zu können, mir entfetli leid ift! Die 
badenfhe Sache fol in Karlsbad abgemacht werden. Barben- 
berg kommt wohl erft Ende dieſes Monats nah Frankfurt; 
der König ift am 7. in Mainz. 

Küpfer fchreibt mir höchſt verbindlich für Dich, die Gräfin- 
nen Goltz und Maltzan laſſen Did, beftens grüßen. 

Ich Habe auch einen großen Brief von Smibt voll inter- 
eſſanter Nachrichten, von Proſeſſor Schloſſer, der noch immer 
in Ungewißheit ſchwebt, ſonſt aber ſeinen Brieſ ſchließt: „wenn 
ich von Ihrer Frau Gemahlin, der Sie mich beſtens empfehlen 
werden, bei Ihrer Anweſenheit hier, fo viel Gutes und Rühm⸗ 
liches gewußt hätte, als ich feitvem erfahren habe, hätte id) ihr 
meine Aufwartung machen müſſen.“ Nun ja, das fehlte noch! 
Als ob ed an Delsner und Bollmann nit ſchon mehr als 
zuviel wäre! 

Varnhagen⸗Nahel. V. 14 


210 


Adieu, Tiebe, theure Herzensrahel! Adieu!? 

Leb wohl, und fei gefund und vergnägt! Auf balviges 
Sehen! Grüße Iteb Hannden, und fage alles Schöne der ver- 
ehrten Frau Generalin, ven anderen Freunden und Belannten! 
Herr von Gremp? — ift Herr von Gremp! 


Wir find bieder und natürlich, 
Und das ift genug gethban! 


Es fol ihm fein Päckchen aber ſchon noch nachgetragen werben! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Beifolgenden Brief de8 Dr. Friedländer aus Paris über 
ben Tod und bie Leichenbeftattung der Frau von Stakl ſchickt 
mir Küpfer für Did, weil Du gewiß an allem, was Dein 
Geſchlecht Ausgezeichnetes hervorgebracht bat, den Antheil einer 
„verwandten Seele nimmſt“, allein der Brief fol nicht zu fehr 
herumgezeigt werben. Lies ihn in guter Stimmung, wo es 
Dich nicht angreift! 

„Lourdement et profond&ment” gefällt mir. 


Brief des Dr. M. Triedländer zu Paris au feinen Better 
Herrn Bm. Friedländer zu Berlin. 


Paris, ben 15, Juli 1817. 


Meine außerorventlihe Kranke ift geftern früh ruhig ein- 
gejchlafen. 

Sch babe diefen Morgen 9 Stunden nahe der Leiche ber 
Derewigten verbracht, die. unter meiner Aufficht einbalſamirt 
worben ift, um in die Gruft ihrer unfterbfihen Eltern, ihnen 
gegenüber, zu Coppet, niedergelegt zu werben. Dies war der 
wiederholt ausgefprochene Wille der Entjchlafenen. 

Wir haben die Einbalfanirung faft auf egyptiſche Weiſe 
unternommen; es ift des Kampfereſſigs und Kampferſpiritus, 
ber mohlriehenden Myrrhe, der Weihrauche, des Maftir und 
des Firniffes, fowie des Gerbeftoffes und der Binden nicht ge- 
fpart worden; auch haben wir die neuere Methode mit Subli⸗ 
mat zu Hülfe genommen. Unfere Chirurgen und Apothefer, 
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bie fih an Senatoren geübt hatten, waren hier bejeelt von ver 
Würde der Berjon, deren Werke fie mit Bewunderung gelejen 
hatten. Möge die angewendete Sorgfalt ihre Wirkung haben, 
und für Feuchtigkeit und den Himatifchen Einfluß befchügen. 

Es war eine Schwierigkeit, die nahe Umgebung zu be- 
wegen, das Bildniß der völlig unentſtellten Berewigten abfor- 
men zu laſſen. Me. Kandall, die an Treue nnerfchütterlichfte 
Freundin der Verewigten, hatte geäußert, daß bie Seelige ſolche 
Abbildung nicht gewänfcht haben wirbe. ‘Dreimal wurde, nad) 
vielem Bitten der wichtigen und unwichtigen Umgebung, ber 
Vorſchlag zurüdgewiejen, allein fo heilig die vermeintlichen Ge⸗ 
danken der Entjchlafenen auch fein mochten, fo glaubte id, bie 
Mit und Nachwelt habe eine Stimme in fo zweifelhafter Ver⸗ 
muthung, und e8 gelang mir, mit Hülfe des Herrn Wilheln 
ven Schlegel, nah vielen Vorftelungen, noch in ben legten 
möglihen Augenbliden bie Dperationen bes Profeltord ein- 
zubalten, um einen Gypsgießer holen zu laſſen. Ich be 
nußte unterbefien die Augenblide, wo wir ihn erwarteten, um 
ein, wie ich mir fehmeichle, Kleines, aber ähnliches Bild, felbſt 
zu entwerfen, und. bald darauf auch einen Abguß ber Geſichts⸗ 
formen und des ſchön gewölbten Schädels, dem Baron Auguft 
von Stadl, den einzigen Sohne der Berftorbenen, einzu« 
händigen. 

Ein anderer Wunſch, der mir, dem Arzte, obliegen mußte, 
war ber, die Urfadhe des Hinjcheidens zu ergründen; er wurbe 
uns aber, als pofitiv gegen den Willen der Verblichenen, ver- 
boten. Indeſſen hat ohne beſonderes Zuthun die Operation 
bes Einbalfamirens mic) hinlänglich überzeugt, daß diefe außer- 
ordentliche Seele auch in dem vollkommenſt organifirten Körper 
wohnte, ber allein bis jegt jo vieler Thätigkeit zu wiberftehen 
vermögenb war. 

Kein edler Theil war verlegt, Leber und Milz und andere 
Theile zeigten ſich verhältnigmäßig groß, nur das Zwergfell 
und andere Muskel, fo wie die Gefäße und Nerven, bie fie 
verforgen, fchienen, wie fonft bei zarter Weiblichkeit, nicht ganz 
in der Stärke der übrigen wefentlicheren, zum Leben nothwen⸗ 
bigeren. Die übrigen Heinen Abweichungen waren nicht ver 
mögend über die Urſachen bes Hinſcheidens Auffchluß zu ges 
währen. Nie habe ich aber ein fchöneres, gefunderes, vollkom⸗ 
mener entwideltes und mehr wohlerhaltenes Gehirn gefehen. 
Es war geihaffen, um alles hervorſtechend bemerkbar zu machen, 
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Adieu, liebe, theure Herzensrahel! Adieu!? 

Leb wohl, und ſei geſund und vergnügt! Auf baldiges 
Sehen! Grüße lieb Hannchen, und ſage alles Schöne der ver: 
ehrten Frau Oeneralin, den anderen Freunden und Bekannten! 
Herr von Gremp? — ift Herr von Gremp! 


Bir find bieder und natürlich, 
Und das ift genug getban! 


Es fol ihm fein Päckchen aber ſchon noch nachgetragen werden! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Beifolgenden Brief de8 Dr. Triebländer aus Paris über 
den Tod und die Leichenbeftattung der Frau von Stakl fchidt 
mir Küpfer für Did, weil Di gewiß an allem, was Dein 
Geſchlecht Ausgezeichnetes hervorgebracht hat, den Antheil einer 
„verwandten Seele nimmft“, allein ber Brief fol nicht zu fehr 
herumgezeigt werben. Lies ihn in guter Stimmung, wo «8 
Dich nicht angreift! 


„Lourdement et profond&ment” gefällt mir. 


Brief des Dr. M. Friedländer zu Paris an feinen Better 
Herrn Bu, Friedländer zu Berlin, 


Paris, ben 15. Juli 1817. 

Meine außerorbentlihe Kranke ift geftern früh ruhig ein- 
geichlafen. 

Ich Habe diefen Morgen 9 Stunden nahe der Leiche ber 
Berewigten verbradht, die unter meiner Aufficht einbalfamirt 
worden ift, um in die Gruft ihrer unfterblihen Eltern, ihnen 
gegenüber, zu Coppet, niedergelegt zu werben. Died war ber 
wiederholt ausgeſprochene Wille der Entfchlafenen. 

Wir haben die Einbalfamirung faft auf egyptiſche Weife 
unternommen; es ift des Kampfereſſigs und SKampferjpiritus, 
ber mohlriehenden Myrrhe, der Weihraude, des Maftir und 
des Firnifies, fowie des Gerbeftoffes und der Binden nicht ge 
fpart worden; auch Haben wir die neuere Methode mit Suble 
mat zu Hülfe genommen. Unfere Chirurgen und Apotbeler, - 
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bie fih an Senatoren geübt hatten, waren hier befeelt von ber 
Würde der Perſon, deren Werke fie mit Bewunderung gelejen 
hatten. Möge die angewendete Sorgfalt ihre Wirkung haben, 
und für Feuchtigkeit und ben klimatiſchen Einfluß beſchützen. 

Es war eine Schwierigkeit, die nahe Umgebung zu be- 
wegen, das Bildniß der völlig unentftellten Verewigten abfor- 
men zu laſſen. Dille. Randall, die an Treue unerjchütterlichfte 
Freundin der Berewigten, hatte geäußert, daß die Seelige folde 
Abbildung nicht gewünſcht haben würde. ‘Dreimal wurde, nad) 
vielem Bitten der wichtigen und unwichtigen Umgebung, ber 
Vorſchlag zurüdgewiefen, allein fo heilig die vermeintlichen Ge⸗ 
danfen ber Entichlafenen auch fein mochten, jo glaubte ich, die 
Mit- und Nachwelt habe eine Stimme in jo zweifelhafter Ver⸗ 
muthung, und e8 gelang mir, mit Hülfe des Herrn Wilhelm 
von Schlegel, nad vielen Borftelungen, noch in ben legten 
möglihen Augenbliden bie Operationen des Proſektors ein- 
zubalten, um einen Gypsgießer holen zu laſſen. Ich bes 
nutzte unterdeſſen die Augenblide, wo wir ihn erwarteten, um 
ein, wie ich mir fehmeichle, Kleines, aber ähnliches Bild, felbft 
zu entwerfen, und. bald darauf aud einen Abguß der Gefichts- 
formen und des ſchön gewölbten Scäbels, dem Baron Auguft 
von Stadl, den einzigen Sohne der Berftorbenen, einzu- 
händigen. 

Ein anderer Wunſch, der mir, dem Arzte, obliegen mußte, 
war der, die Urſache des Hinſcheidens zu ergründen; er wurde 
uns aber, als pofitio gegen den Willen der Verblichenen, ver- 
boten. Indeſſen hat. ohne beſonderes Zuthun die Operation 
des Einbalfamirens mich binlänglich überzeugt, daß dieſe außer- 
ordentliche Seele auch in dem volllommenft organifirten Körper 
wohnte, der allein bis jegt fo vieler Thätigkeit zu wiberftehen 
vermögen war. 

Rein edler Theil war verlegt, Leber und Milz und andere 
Theile zeigten fich verhältnißmäßig groß, nur das Zwergfell 
und andere Muskel, fo wie die Gefäße und Nerven, bie fie 
verforgen, ſchienen, wie fonft bei zarter Weiblichkeit, nicht ganz 
in der Stärke der übrigen wejentlicheren, zum Leben nothwen⸗ 
bigeren. Die übrigen Heinen Abweichungen waren nicht ver 
mögend über die Urfachen bes Hinſcheidens Auffchluß zu ges 
währen. Nie habe ich aber ein jchöneres, gejunveres, vollkom⸗ 
mener entwideltes und mehr wohlerhaltenes Gehirn gejehen. 
Es war gefchaffen, um alles hervorftechend bemerkbar zu machen, 
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was bis jett zu entdeden, dem Anatom möglich geweſen ift. 
Das Deffnen des fehr wenig verbogenen Nüdgrades war zum 
Einbaljamiren nit nothwendig, und demnach nicht erlaukt. 
Es ift bekanntlich der Sig faft aller Bewegungsnerven, und 
mochte wohl auch den Sit des Uebels verbergen. 

Die Berewigte entfchlief, weil eine die unteren, und zum 
Theil auch die oberen Gliedmaßen lange einnehnende Lähmung 
nicht nur feit Kurzem die Blafe und ihre Umgebung befiel, 
wo fie auch zulegt den Brand einer anfangs unbedeutenden, 
durchgelegenen Wunde veranlafte, fondern auch endlich bie 
Bruftmusfeln und das fehr dünne Zwergfell ergriff, wodurch 
bie zum Leben notbwendige Wirkung nicht mehr unterſtützt 
wurde. Die Lungen ftregten von Blut und Gerofität. Das 
Hinjcheiden war übrigens vielmehr ein nah und nah im 
Schlafe verzehrender Hauch, und ich erinnere mid, daß bie 
Geelige ſchon in den erften Tagen, da ich fie behandelte, den 
Schlaf fürdtete, und mich ftetS Bat, aufmerkjan zu fein, wenn 
er fie befiel, damit fie doc) wieder ermachen möge für vie then- 
ren, treuen Freunde auf diefer fehr geliebten Erde. In der 
That verging ftetd beim Einfchlummern Befinnung, und beim 
angehenden Träumen Hauch und Puls auf eine furchtbar er- 
fchredende Art; und nur bie reizenden Mittel hielten dieſe als- 
dann aufrecht. Die phufifche Kraft unterlag endlich der unter- 
brochenen Wirkung der unerſchöpflichen Geiftesfraft, die fie fo 
zügello® durch's ganze Leben beherrſchte. 

Diefes ift ungefähr die Art, wie ih mir von dem, was 
vorgegangen ift, Rechenſchaft ablege. Ich habe, wenn id) nicht 
ivre, gefchrieben, daß der Arzt aus Genf, glaub’ id, Jurine 
angekommen war. Wir hatten nah großen Konfultationen 
eine etwas fräftiger wirkende Methode verfucht, vie bald Re— 
aktion hervorbrachte, bie aber auch erjchöpfenden Tieberframpf 
bevrobend bald Mäßigung gebot. Der alte Yurine nahm zum 
Theil meine Stelle; die Hülfe des erfahrenen Chirurgen war 
ohnehin beſonders nöthiz geworben, aber die Seelige erzeigte 
mir die Ehre, mid nebft dem alten Portal und Yurine an 
ihrer Seite zu behalten, indem tie vielen gerufenen hommes 
noirs, wie fie fie nannte, fie zu erjchreden anfingen. Es 
war den 13ten vorigen Monats, um die Zeit, wo fonft bie 
weibliche Epoche fih etwa angekündigt haben möchte, als die 
entfegliche Engbrüftigkeit anfing, den 14ten warb ich gerufen. 
Fin ähnliher Anfall fam den 13ten Juli, und warb nm 
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2 Uhr Nachmittag fo heftig, daß Jurine, ber zugegen war, 
zu fpanifchen Fliegen und anderen Fräftigen Mitteln feine Zu- 
fluht zu nehmen fich gendthigt glaubte. Um 5 Uhr Nach— 
mittags fand ich die Kranke etwas ruhiger, und am Abend 
fanden wir fie ſchwach, aber etwas beſſer. Die Seelige fhlief 
hernach bi8 12 Uhr und beftand wieder auf dem gewöhnlichen 
berubigenden Mitte. Nah Mitternacht frug ihre Freundin 
Randall fie, ob fie fchliefe; fie antwortete lourdement et 
profondement, und dieſes waren ihre letten Worte. Bald 
darauf bewachte fie die Herzogin, ihre Tochter, die nach 4 Uhr einige 
Aenderung im Athmen wahrnahm und Hülfe rief.” Um balb 
5 Uhr fam Wilhelm von Schlegel mid, holen, und da id) ſchon 
auf war, fo fah ich fie bald nachher. Allein Puls und Ath- 
men waren geſchwunden, und bie Todtenfälte verbreitete fich 
ſchon über die Erblaßte. Sie war eingefchlafen für die Ewig- 
feit, und ihre Umgebung theils in Verzweiflung, theils in 
Zodtenftille verjenft. 

Man Hat in dem hermetifch verfchloffenem Sarge von Blei 
ein Spiegelgla8 dem wohlerhaltenen Angefichte gegenüber an- 
gebracht. Morgen wird die Leiche von Herrn von Stadl und 
Herrn von Schlegel nah Dem Orte ihrer Beſtimmung begleitet. 
Die Familie und Freunde folgen in wenigen Tagen nad) 

enf. 


An Rahel, 


| Karlsruhe, ben 5. Auguft 1817. 
Dienstag Nachmittag nach 4 Uhr. 
Sonnenschein nah Regenträufeln. 


Geliebte, theure Rahel! das Poftgeld laſſe Dich nicht reuen, 
es ift nur ein Gruß, den ih Dir fende, aber ein herzlich 
liebevoller, wie nur je einer fein kann! Ih muß Dir doch 
jagen, daß ih an ‘Dich denke, Dich liebe, Dich Fülle? Heute 
früh erhielt ih Dein Briefhen vom Sonntag Abend; ange: 
nehmes Erwachen, dem folder Empfang bereit fteht! Meine 
Theure, Liebe! 

Geftern Abend war ich bei Neben, ziemlich gut, Marſchall's 
tamen hin und Graf Trauttmansborff, dieſer nah 10 Uhr 
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Abends auch noch unerwartet zu mir, er ſchien etwas zu wollen, 
da aber noch jemand bei mir war, fo fprad er nur Gleich⸗ 
gültige®. 

Meine politifhen Geſpräche werben von heute an ftoden 
(duch Geheimerath Fricderich's Abreiſe). Du weißt, mas das 
heißt, aber e8 ift mir ungeheuer Tieb. Unfer theurer General 
hat den Schlüffel hiezu, wenn es Div noch verſchloſſen ift. 
Aber tiefe Stille, tiefe Stille! 

Grüße Hannchen beſtens. Ich umarme und drüde Dich 
an mein Herz, geliebte, einzige Freundin! 

Ewig Dein 
Varnhagen. 


Jean Paul iſt noch in Heidelberg, und kommt die andere 
Woche auf einige Zeit hieher! 


An Varnhagen in Karlsruhe. 


Baden, Dienstag 1 hr Mittag, den 5. Auguft 1817. 
Nah großem Regen von geftern, ſchönes regnerifches 
Wetter. 


Ih Tomme aus dem ziemlich leeren Iuftigen Saal, wo nur 
unfere Leute fpielten, und Kaſt's mit mir waren, wo id) einen 
großen Thaler verfpielt habe, auf fhönen Nummern: 17, 31, 
11, und auch auf ein paar Linien, die ich nicht verftand. Ich 
ging nur hin, um Zettenborn zu attrappiren; ber geftern Abend 
noch freundlift vor meinem Haufe um halb 12 hielt; mir 
Deinen lieben englifchen Brief reihen ließ, und mir verfpradh, 
heute in der Frühe alles zu erzählen. Statt feiner fam aber 
Jenny Kaft, mit ihrem Fräulein: Tettenborn war ſchon in der 
Früh ausgeritten (er hat hundert Dulaten gewonnen), und doch 
wollt’ ich nicht fchreiben, bevor ic) ihn gefprodhen hatte, da Du 
mich auf ihn verwiefen hatteft. Das ift ja göttlich! Er iftganz 
gloriog über feine That (die Sendung des Geh.-Raths Friederich 
nad Karlsbad an Kapodiftrias), und ihr Gelingen: fo fühl’ ich mich 
aud) darüber: aber dort heißt's, wie Marinelli jagt: „Nur ge⸗ 
ſchehene Dinge find nicht zu ändern‘, und fo glaub’ ich auch nur 
an gefchehene. Marinelli's brauchen gar nicht Hug zu fein: fie 
fegen e8 auch mit weniger durch. — Wie ſoll ih Dir grad 
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heute auf Deinen zärtlihen Brief antworten, ben ich in einer 
befonders empfindlichen Stimmung, jo tief befonder®, geftern 
Abend empfand, da er mich ſchon ſehnſüchtig traf! Ich bin 
heute zu ſchwach. — Ich wäre geflern gern mit Tettenborn 
gelommen; der eine Tag wäre genug geweien, um alles zum 
Ausziehen zu bereiten: und bann hätte ic in Gottes Namen 
Mile. Wolff und Reutlinger ſchaffen laffen; weil ih fon 
geftern, vor Empfang des bier einliegenden, heute angefonme- 
nen Briefes, die Schwierigkeit vor Ohme's Ankunft hinüber zu 
gehen, gut ermaß. Nun kommen fie Freitag, und ich gebenfe 
Montag zu kommen; da Sonntag fein Arbeitstag ift. Schreib 
mir noch Deine Meinung. Montperay, und der Großherzog, 
warten wohl: ſprich allenfalls noh ein Wort mit Herrn von 
Ende. Wär’ Hannden nicht hier, fo wär’ ich längſt brüben: 
ih fehne mich fehr nah Dir. War geftern ſehr empfindlich: 
war von einem Sonnenuntergang — wie er vielleicht alle brei- 
Big Jahr ſich macht: ich fah ihn mit Hannchen und Auguſte: 
fie waren ganz Hin davon — Gold, Feengold — wie von 
ber rührendſten Menfchenfzene ergriffen; in größter Emotion: 
weinte den Abend orbentlih, als Nariſchkin ruſſiſch-ſpaniſche 
Lieder fang: aber war glüdlih, das Herz aktiv zu fühlen. 
Darauf kam Dein Tiebfter Brief, und ber Stadl ihr Tod! 
„Lourdement et profond&ment!” (Als man fie zulett gefragt 
hatte, ob fie gefchlafen.) Freilih. So iſt's. Nur ein tieferes 
Schlafen; das ift auch unfer Leben: (dies fühl’ ich alles, wie 
das Dafein) — ein Schlaf in einen größeren Leben; und man 
ift nicht gleich rein hinüber, von einem Schlaf in ben anbe- 
ren; wenigftens iſt's gewiß felten jo; und kann ſehr gut an— 
bers fein. Das hab’ ich alles an meinen Schlafzuftänden 
fiher. Heute fchlief ich zu erft hier ſchlecht; erwachte mit Kopf- 
weh, und Zuftand: hatte im Traum immer ein Kleines Sind 
mit biauen Augen, ganz mager, ganz Mug, verlor es inmer: 
liebt! e8 unendlich; no! fand es unter Matraben öfters 
wieder, fuhr mit ihn zu Schlitten; es fror mir an: ich haudhte 
es wieder auf, mußte es oft ſuchen und in's Xeben zurüd brin- 
gen; hatte immer feine Gewänder feſt angepadt, und das Kind 
verloren, entglitten: war außer mir, nichts zu haben, als ich 
erwachte: und es tft mir, als hätte ich wirklich etwas ver- 
foren. So quälte ich mich die Naht: und Holzwürmer, Hite, 
Agitation, ließen mich nicht ſchlafen. Ich fchlief aber bis 10. 
Alles, tiefe Gedanken, Aufrährung der Einbildungskraft, Ner- 
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ven, Blutumlauf: nichts! Alles, wenn Du will. Ich weiß 
ganz gewiß, es giebt andere Konzeptionen, als unfere. 
Kleine Naturbläschen find wir; ein einfacher großer Geiſt in 
uns eingefperrt. Iſt Doch, Auguftchen! Freut Dich des Freun- 
des neue Thätigfeit? Den Brief nach Stuttgart hätte ich aud) 
gerne gefehben! Sei nur nicht zu wohlfeil mit Deinen Zalen- 
ten, laß ihn ſchmachten, wünfchen, mehr begebren; nichts be- 
quem und wohlfeil haben: er bietet fo fo wenig als möglich, 
nur zu viel Arbeit an: Deine Ambition, meine muß er 
ſchmeichlen: und dazu braucht er mehr Mittel, als vie Ber- 
Iiner Freunde Kurz, man muß wahrlich alle Leute etwas 
kurz halten: e8 find beinah Feine Menjchen unter ihnen; und 
alle Menſchen haben ihre Momente, wo fie Leute find. Lebe 
wohl, Theuerfter! 

Geftern ſah ich erft wieder, daß wenn auch alte Grüfte 
fih in meinem Herzen erfchließen, und ihre verhaltenen, nicht 
mehr gefannten Ströme loslaffen, und eine Bergangenbeit fid 
auf die Stelle der Gegenwart fett, und diefe nur als eine von 
Sehnfucht berührte Zukunft von neuem dem faft irren Geiſte 
zeigt, Du doch der gemwünfchte, geprüfte, vernißte Bertraute und 
Freund vom Herzen gefordert wirft, dem es Hagen, erzählen, 
erflären will. Lieber Freund, an Di lehn' ih mich! wenn 
die ganze Seele in ungewohnter Hellung von Herzensgluthen 
flamnıt! Apien! Lebe Deiner Gefundheit! mir ift wohl. Id 
will Hannchen den Eltern abliefern, diefe bier inftalliren. Sie, 
Augufte, Bachelu, Alle grüßen Did. Ich küſſe und herze Die, 
Deine N. 


An Rahel, 


Karlsruhe, ben 6. Auguft 1817. 
Mittwoh Nachmittag gegen 2 Uhr. 


Kühler Sonnenhimmel mit fpärlihen 
feinen Wöllchen. 


Seliebtefte Kabel! Ich glaube nicht, daß wir ſchon Frei- 
tag einziehen können, e8 wird zwar thätig gearbeitet von Tiſch— 
lern, Maurern etc., aber der Tapezier fol erſt morgen anfan- 
gen, wenn das Weißen heute fertig wird. Komme Du alfo 
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morgen noch nicht hieher, liebe Rahel! Verdrießlich ift ber 
ewige Aufſchub, und ich wollte, es wäre einmal in Orbnung; 
allein Hier ift nichts anderes zu machen, als Gebuld zu haben. 
Gin gleiches muß aud Herr von Wehmar und Herr von 
Montperay. 

Durch Herrin von Küfter erhielt ich geftern die Nachricht, 
taß unfer Schaufpielfoffer auf den Oensb’armen- Markt zu 
Berlin am 29, Juli bei hellem Mittage, wahrſcheinlich durch 
Unvorſichtigkeit einiger Dacharbeiter, in Brand gerathen und 
gänzlich abgebrannt iſt. Da von dem Theaterſchatz, der Gar⸗ 
derobe, und den auf 400,000 Thaler geſchätzten Dekorationen 
nichts gerettet worden, ſo rechnet man den ganzen Verluſt weit 
über eine Million Thaler. 

Der Admiral Kinkel hat in der Montlezun'ſchen Sache 
einen concilianten Brief an Herrn Montauban geſchrieben, den 
Herr von Küſter geleſen hat, ſowie die ganze mit Montlezun 
ſtattgehabte Korreſpondenz. 

Ich war geſtern Abend bei Marſchall's, ſpäter noch einen 
Augenblick bei Reden's, wo ich Herrn von Gremp antraf. 
Nenes giebt es nicht. Ich bin recht verdrießlich, nicht bei Dir 
ſein zu können, geliebteſte Rahel, und bin hier ganz verwaiſt! 
Doch habe ich auch außer dem Wohnungswechſel noch allerlei 
Grund, ans dem ich beſſer noch hier bleibe, auch fortdauernd 
zu arbeiten! 

Die beften Grüße an Alle! Did) aber, geliebtefte‘, einzige, 
theure Freundin, drücke ich mit aller Inbrunſt an mein Herz! 
Sei vergnügt und geſund! Adieu, Geliebte! 


Ewig Dein 
Varnhagen. 


An Varnhagen in Karlsruhe. 
Baden, Mittwoch 11 Uhr, ben 6. Auguft 1817. 
Schönes Sonnenwetter mit Taltgründiger Luft. 


Als ich heute Morgen Dein Liebesbriefhen gelefen hatte, 
mein theurer Auguft, fiegelte ich e8 ein, und ſchickte e8 dem 
Freund, weil er an der Nachricht zu vielen Antheil nimmt! 
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Noch hab’ ich ihn nicht gefehen. Nun glaub’ ih’8 auch, mit 
Marineli. Lieb’ Augufihen! Du fprichft ja gar nicht mehr 
von Kommen?! Hör nun mid! Geftern Abend fagte mir 
Tettenborn, er würde Sonnabend wohl wieder nach Karlsruhe; 
alsdann find die Gefchwifter fhon hier, und ih will mit ihm 
hinüber, und meine Sache in dem einen Tag abmachen; wie 
ih Dir es fon meldete. Dabei Hoff id, Du fährft Sonn: 
abend Abend mit uns hierher! Wenn auch nur auf einen, 
zwei Tage. So hab’ ich mich noch nie nad Dir gefehnt, und 
mich abgefchnitten gefunden. Erftlih, hab’ ich weber irgend 
einen Erſatz für Did, neh bin ih allein; und dann, ſchließt 
ſich das Leben immer mehr an, bei Dir, und zu; und dann, 
lieb’ ih Dich jet fehr. Eh’ ich komme, fchreib’ ich's genau, 
und Du läßt mir die Wolff und Reutlinger mit den Trägern 
beſtellen. Du folft fein Ungemah davon haben. Ich TLafie 
den Tag nur für mid Nothwendiges Hinbringen, und beforg’ 
und verabreve das Uebrige. Jean Paul kann ja aud bier- 
ber kommen. Es wirb Zettenborn’8 intereffiren, daß er fo nah 
if. dien, Theuerſter, Geliebter! Ich bin recht wohl. [Ein 
Kreuz; fol heißen: unberufen!] Dore bat mir geftern zwei 
große Thaler gewonnen. Eben tritt Augufte Brebe herein; 
bie will audy den Sonntag weg. Nah Stuttgart; und von 
da nah Münden. Lebe recht wohl; eſſe, ſchone Did, und 
Deine Augen. Bald muß ich Di umarmen! Deine R. 
Bachelu ſchmachtet nad den Nummern bes „Libéral“. Schid 
fie mit Gelegenheit! 


Nun fällt mir ein, daß der olle Reutlinger feinen Sonnabent 
wird halten wollen: kommen kann er aber doch, und bie 
Träger beforgen. Eben geht Bacheln, und Haber tritt herein! 


Halb 2 Uhr. 
Ih grüße Dich noch Einmal! wir fpeifen beim General 
ganz en famille. Es ift Götterwetter: und ‘Du nidt hier! 
Zettenborn grüßt Did. 
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An Barnhagen- in Karlsruhe. 


Baden, ben 7. Auguft 1817. Donnerstag Bormittag 
10 Uhr; das fchönfte Wetter von ber Welt. Klare 
reine Luft, ber Grund kühl, Sonnenfcein. 


Dein Heiner Brief, Tieb Auguftchen, ven ich heute erhielt, 
iſt ja faft verbrießlih!? Natürlich. Man ift eigentlih um 
niht8 und wieder nicht getrennt, und iſolirt. Haft Du denn 
alle meine Briefe befommen? ich fchreibe alle Tage. Heute 
um 12 fahren Xettenborn’s, Demidoff's, Hanne, Robert, 
Augufte, Philippsborn und ich nad) Gernsbach in den Bol zu 
Tiſche, Über die Favorite zum Spiel wieder hierher: damit 
nimmt’8 überhand. Augufte und die Demidowa weichen nicht 
mehr. Alles fpielt, außer ich und Therefe (Frau von Tetten⸗ 
born). Robert muß dabeiftehen, fonft verlieren fie! 

Mit dem Komödienhauſe in Berlin, das verdrießt mich: es 
wirb Fein Elügeres gebaut werben: und jeder Schaden, der in 
bie Luft gebt, ift mir ein Gräuel. Und unfer König hat am 
Rhein jegt andere Millionen wegzugeben! Doch liegt alles 
außer der menſchlichen Berehnung, und es leben und werben 
auch Biele davon reih. Maurer, Delorateurs, Zimmerleute, 
Schneider, Babrilanten, Notenfchreiber; etc. et. Die anı 
fchlechteften find, werden am beften wuchern. — — Der arme 
Timm wird e8 dem König fagen müflen. Ober ein trodener 
Bericht; und die Gefprädhe muß er doch aushalten. Hannchen 
bat auch Nachricht darüber; punkto 12 brach's aus; alle Nadı- 
barhäufer, und die Seehandlung, und die Gendarmenthürme 
waren in Gefahr, und wurden mit Sprigen behandelt; viele 
hundert Schritte vom Brand fol die Hite unerträglich gewefen 
fein. Lamprecht lief bin. 

Wenn id) den Sonnabent mit dem General etwa nicht 
fomme, fo komme ih Montag, wie fhon zweimal gefagt. Ich 
habe heute nad einer guten Naht und frühem — halb 7 — 
Erwachen etwas Schwere in Gliedern und Seele, und etwas 
Blutdrängen; drum ſchreib' ich nicht Iuftiger, aber Gernsbachs 
Höhen werben mic, heilen. Ich bin fchon fir und fertig ange- 
zogen; Philippsborn war ſchon hier: wir vergaßen alle brei, 
Robert, Hannchen und ich, geftern Tettenborn’8 etwas von bem 
Brande zu erzählen, obgleich es uns unendlich frappirte: Robert 
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wußte e8 aus ber „Allgemeinen Zeitung”, wie er fagte, und 
ber rotbe Wolff hatte einen Brief. Wie fo ſchrieb Küfter Dir 
von Montauban??? Iſt dahinter nichts, oder etmas? Nun 
ift Anguſte Brede hier. Lebe wohl, lieb Augufthen! Ich be: 
zahle Rechnungen. Du fehlt mir unendlich bei jedem Sonnen- 
fein. Geftern Abend waren wir mit Augnfte und Robert 
nach Lichtenthal: alle Menfhen kamen bin. Lebe wohl, Lieber 
Freund. Deine 2 


An Rahel. 


Karlarube, ben 7. Auguft 1817. 
Donnerstags Bormittagg 10 Ubr. 
Umzogener Himmel, kühl, Tann aber heiß 
werden. 


Geftern Abend, geliebte Rahel, erhielt ich Deinen Tieben, 
liebevollen Brief von 5., heute eben den vom 6., worin Du 
fagft, daß Du am Samstag kommen wilft. Ich eile, Dir zu 
antworten, ba fih in ber Fahrt des Kirchenrath Ewald eine 
gute Gelegenheit bietet, Dir die Antwort noch heute zu über: 
machen. Mit den Arbeiten wird noch nicht alles fertig fein 
bei Wagner, aber es thut nichts, man feßt alles in ein paar 
Zimmer, und ſchließt bie zu, während noch gewirthichaftet wirt ; 
das Zuredtfegen fpäterhin ift dann leiht. Ich möcht” aud 
ern wieder nach Baden, und beſonders nah Straßburg, um 
—* und Stiefeln zu haben, in denen ich dem Kanzler vor 
Augen treten kann. 

Geliebte Rahel, von Dir ſag' ich nichts, wie Du mir fehlſt, 
wie ich an Dich denke, Du biſt mein ganzer Troſt, mein Alles! 
Ich küſſe und umarme Dich! 

Ich ſchließe für jetzt. Leb wohl! Auf baldiges Sehen! 
Sei geſund und vergnügt, und ſage tauſend Grüße an Alle, 
beſonders auch an Auguſte, die ich nun wohl in Baden nicht 
mehr finden werde. u 

Ewig Dein 
Barnhagen. 
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An Rahel. 


Karlsruhe, ben 7. Auguf 1817. 
Donnerstags Nachmittags 3 Uhr. 


Beliebte Rahel, ich habe Dir ſchon ein paar Zeilen durch 
Kirchenrath Ewald gefchrieben, die Du vielleicht noch heute bes 
kommſt. Ich erfahre jegt eben, dag Samstag aud die Tape⸗ 
ten ganz fertig fein werben, und wir alſo vollftänpig einziehen 
fönnten, was ich heute Vormittag noch bezweifelt. Komme 
alfo, geliebte Rahel, nur ja mit Tettenborn herüber! Ich 
grüße, ich küſſe Dich, Du liebe, theure, einzige Freundin! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Du fiehft die Eile! Der Bediente will weggehen, und ftebt 
wartend! Leb wohl, liebes Rahlchen! 


An Varnhagen in Karlsruhe. 


Baden, 11 Uhr Morgens, ben 8. Auguft 1817. 


Schönes warmes Sonnenwetter nach einem geftrigen 
Gewitter, mit noch einem in fi. 


Schon hab’ ich Dein Kleines Briefchen, lieber Auguft, aber 
ta8 von Herrn Ewald noch nicht, er felbft ift och nicht ange- 
fommen. Es war geſtern beim General wieder ungewiffer, ob 
er morgen hinüber fährt, heute weiß ich noch gar nichts Davon, 
ebgleih er ſchon vorbeiritt, und nun vorbeifuhr; auch efjen 
wir diefen Mittag dort. Ich glaube gar nicht, daß er morgen 
früh führt: und wenn dies nit um 5 Uhr des Morgens ge- 
Ihieht, fo bin ich in feinen Fall von der Parthie, weil ich zur 
Strapaze feine Geſundheit habe; wie ich erft geftern ſehen 
fonnte, und heute noch fühle Wir fuhren um halb 1 Uhr — 
ih obenan, in einer guten, herabgeflappten Kalefhe — nad) 
Gernsbach, und um halb 5 von dort Über die Favorite nad 
Haufe; im Hinfahren fühlte ich ſchon den Sonneneffelt, durch 
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den Wagen durch, auf meinen armen Kopf, der verwirrt 
wurde; und meine Beine zitterten: beim Zuhaufefahren hatte 
ih die Sonne links feitwärts, und befam dumpſe Migraine, 
und war fehr zittrig; ich ging noch mit Doren in die Luft, 
aß Eis, und hielt mi fo Hin! bei Zettenborn nachher Hatte 
die Generalin Migraine, die Mlle. Morgan, und Mad. De 
miboff; ih bin fiher, Alle von der Sonne. Die unfinnige 
Stunde der Mittagshige wurde des Spield wegen gewählt, 
worauf fie Alle wie außer fih find. Fürſt Schönburg, ver 
mit uns fuhr, wollte auch einfhlafen. Nun aber kann id 
unmöglich wieder auf dem offenen Wurftwagen in der Sonne 
fahren, und nachher in Karlsruhe wirthſchaften. Alfo, Lieber 
Auguft, werd’ ih wohl Montag früh bier abfahren, und dann 
alles in Ordnung fegen, bis e8 fertig ift; und Did dann ent- 
führen. — Augufte Brede fist auch ſchon Hier; und wartet 
auf die Spielftunde. Hannchen zeichnet Stidmufter. Gott! 
was ift das diesmal für eine lange, unangenehme Trennung! 
Mid dünkt, Du bift fchon zwei Monat weg! 

Aftolf Euftine hat mir eine große lange VBariazion auf das 
Thema Aftolf gefchrieben, und alles, was ich darüber fagen 
fönnte, auch gejagt. Wenn Du kommſt, ſollſt Du den Brief 
ſehen. Zettenborn bietet Thereſen (Frau von Tettenborn) im: 
mer an, nad) Pyrmont zu gehen, welches Rehmann vaguement, 
und in deſſen Stelle Schwalbadh, verordnet hat; Mad. Demi: 
doff geht nad) letzterem Ort, und redet den Anderen dahin zu; 
auch das will Tettenborn, alles wie Therefe will, und im vier- 
zehn Tagen. Du fiehft, wo Wien fteht; und wirft ven Weil 
wiffen. Ich habe jemand mein Ehrenwort gegeben, zu ſchwei⸗ 
gen; und ſchweige. Er auch gegen nid. Lebe wohl, lieber 
Sohn! tbeuerfter Freund. Ich fehne mich nah Dir: mir ift 
aber das Ausziehen widrig. Heute kommen Roberts. Adien, 
adien! “Deine 9 


Auguſte ift mit Hannchen nah dem Spiel; eben feglen 
Karoline (Me. Morgan) und Esperance (eine junge Ruffin) 
bin; ich halte mich ruhig im Schatten. Adieu, Lieber! Die 
Heimfahrt war übrigens geftern göttlich! 
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An Rahel, 


Karlerube, den 8. Auguft 1817. 
Freitags Nachmittags 4 Uhr. 
Ungeheure Wollen drängen fi langſam 
am Himmel, es ift ſchwül, weithin regnets, 


bie Gewitter ziehen noch unentſchloſſen nach 
verſchiedenen Richtungen. 


Geliebte, theure Rahel! Wenn Du morgen nit früh 
von Baden abfährft, fo folft Du noch erft diefen Gruß von 
mir dort empfangen. Sch denke auch, Du kommſt morgen doch 
wohl noch nicht, da auch heute die Geſchwiſter, nad ihrer Ab- 
fahrt von Koblenz zu rechnen, fchwerlih ankommen werben, 
und Du diefe doch erft eine Zeit wirft fehen und fprecden 
wollen. Alſo ih werde nicht ungebulbig, wenn Du nicht 
tommft, aber die liebevollſte Sehnſucht, die theuerite Gewohn⸗ 
heit verlangt nach Dir! Geliebte Rahel, meine theure Freun- 
din! Wie haben Deine Tlieblihen Worte in dem vorleßten 
Brief meine innerfte Seele durchſchauert! Wie freu’ ich mid) 
Deiner, wie des Glücks, Di zu befigen! — 

Heute Vormittag war Hebel bei mir, um mit mir über 
einen Gegenftand zu fprechen, den bie Königin von Würtem⸗ 
berg in Baden ihm angeregt, über ein Unternehmen volfs- 
gemäßer jchriftliher Belehrung, und wofür Kerner mich auf. 
gefordert hatte, ihn auch in Anjpruh zu nehmen. So kommt 
alles von felbft, auch dieſe Bekanntſchaft mit dem trefflichen, 
einfachen, berzensguten Manne! 

Unfere Wohnung ift faft ganz fertig, und wird es morgen 
jein. Mile. Wolff ift wegen der Schellenzüge bort. 

Störe Dich nur nicht, geliebte Rahel, und laß mich allein 
das Umziehen beforgen, wenn e8 Dir Tieber ift. Ich will dann 
ihon forgen! Leb wohl, geliebte Rahel! Ich küſſe und um: 
arme Dich! Die fchönften Grüße an Alle! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Gruner läßt nicht nad), Roberts Gedichte zu Toben. 
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An Varuhagen in Karlsruhe. 


Baden, Nachmittag Freitag, ben 8. Auguft 1817. 


Theurer Anguft! Es ift das Poftgeld werth, daß Du 
morgen nicht denkeſt, ich Tame doch wohl. Tettenborn fährt 
nit; und ich Fonıme Montag. Kannft Du früher-mit jemand 
fonımen, fo reift Du Montag wieder mit mir zurüd. Adien, 
Serebter! Ih erwarte die Geſchwiſter, es ift ſehr heiß. 

eine . 


An Barnhagen in Karlsruhe. 
Baden, Sonnabend halb 1 ube Mittag, den 9. Auguft 
17. 


Schönes Wetter ohne Sonne nad unendlichen Sündflutben, 
von geftern Abend und der Nadıt. 


Theurer Auguft, ich erhielt dieſen Morgen Deine Liebes: 
zeilen von geftern; und jett Deinen lieben Brief durch Herrn 
Ewald, mit ten „Liberals”. Ich war gegen 11 Uhr mit An- 
dreas, ftill und vergnügt, beinah bi8 Echeuern, und durch Müh— 
len gegangen, um im Freien nad meiner Art zu fein, unt 
weil e8 der erwarteten Gefchwifter und ein grader Weg ift. 
Hannchen wollte kramen; mir war's lieb. Nun hatte ich gräß- 
(ihyen Hunger, und aß Ertofflen. Den Gang hatte id, nötbig, 
die Gewitter in der Luft hatten mid) oppreffirt. Als ich nad) 
Haufe Fam, fand ich das Ewald'ſche Paket; ihn fah ich noch 
niht. Daß Markus nod) nit kommt, ängftigt mid gar nicht; 
ih weiß, was auf Reifen alles abhalten kann: und glaube 
biesmal an feine falfche Berechnung, wie Du und Auguſte — 
welche morgen reift; — id) wollte nur, daß er wüßte, wie ich 
diesmal mid, nicht Ängftige; dann wären wir Alle rubig. 
Tettenborn reift nun, wie er fagt, auch erſt Montag; aber ich 
fomme, unabhängig davon, und von allen, was ſich darin än- 
tern kann: ich gedenfe — wenn feine Hige ift — in Raftatt 
oder unterwegs zu eſſen, danıit ich nicht zu früh ausfahre, und 
im Nachmittag . Montag anzukonimen. Noch hab’ ich leiſe 
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Hoffnung, Du könneſt nody vorher hierher fommen: überhaupt 
fomme ih nie nach Haufe, wo ich nicht doch denke, Du könneſt 
angelommen fein! Mit mir zuräd wirft Du doch kommen? 
hierher. Zettenborn ift auch ganz ungebuldig, und begreift’s 
gar nit. — Geftern Abend waren wir zu Haufe geblieben, 
Robert's zu erwarten; und faßen bis gegen 9 bei Plaßregen 
in der Hausthür, wo uns alle Bekannte befuchten und mit- 
ſaßen. Als Tettenborn ging, wollte er uns mit Gewalt mit- 
haben, verſichernd in's Unendliche, fie kämen nicht, was er gar 
nit wiſſen fonnte: um 10 ließ er uns enblich mit dem Jäger, 
der Laterne und der Ausrede, wir follten tanzen kommen, holen, 
und wir gingen richtig noch hin. Vom Tanzen war nicht mit 
einem Worte die Rede: wir follten bloß nicht fehlen. Nur 
Demidoff’8 ohne Raftoptfchin, und Schönburg waren da. Muſik 
vor der Thür. 

Es ift mir fehr angenehm, daß Hebel bei Dir war: und 
and der Grund. Du weißt wie ich das Volk Tiebe: bloß weil 
ed die Meiften find, und die Aermſten; e8 muß ohn' Unterlaß 
für Die Menge, für’8 Ganze gefchehen. An mir ift ein Ge— 
leggeber, ein Peftalozzi, ein Moſes untergegangen: id) bin fehr 
erfreut, daß man ber Königin von Würtemberg biefen Sinn 
öffnen, ober offen finden kann: auch weil fie eine Königin ift, 
und auf Viele wirken fann. Beſonders freut's mich aud), daß 
man Dich für einen Menſchen hält, der in fo etwas mitarbei- 
ten jol. Ich Tann feine andere Ambition leiden, als die fid 
auf unfere tieffte Meinung bezieht! — Deine Papierberfühtnen- 
dung hilft Div nichts! Ich fehreibe auf Deine leeren Papier- 
hälften. Ich hatte fein dünnes mehr. Adieu, theuerfter Her- 
zensfreund. Ich ſchreibe Dir morgen nody Einmal: und will 
immer bei Dir bleiben! Deine. Ganz Deine 


Bier Uhr Nachmittag. 
Die Geſchwiſter Haben ſchon bei mir gegefien. Alles fehr 
gut. Sie fheinen enhantirt von Dir! — Lieb Herz; und 
Freund! Jetzt wollen wir Alle ein wenig ſchlafen. Fanny 
ft noch Hier. Vest flürzt Ludwig Robert herein. Adieu. 
Montag fehen wir und. Deine K* 


Varnhagen⸗Rahel. V. 15 
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An Rahel. 


Karlsruhe, den 21. Auguft 1817. 
Donnerstags Mittags gegen 12 Uhr. 
Regenbimmel, 


Geliebte, theure Rahel! Geſtern Abend gegen Y,5 Uhr 
fam ich hier an, wohl und munter, doch unbehagli und ke- 
trübt, weil ohne Dich in der neuen, leeren, fonft angenehmen 
Wohnung, Mit Paden, Einrichten, Nachſehen verging der 
Tag, der Abend im Mufeum, wo ich aß, dann legte ih mic 
frühe zu Bett, um doch nur unruhig zu fchlafen. Heute mor- 
gen wurbe ich gewedt durch einen Brief, den Gräfin Echlab- 
rendorf mir mitgebracht, fie war geftern angelonmen, wohnt 
gegenüber im Kreuz, von ihr komme ich fo eben ber, und gebe 
um 1 wieder zu ihr, um mit ihr an der Wirthstafel zu Mittag 
zu effen. Sie ift bloß Deinetwegen bieher gekommen, und 
fieht Div mit Verlangen entgegen; nad Baden will fie nid, 
und feldft eine fchnelle Befuchfahrt, zu der ih mich mit ihr 
wohl entfchloffen hätte, febien unter den gegebenen Umftänden 
befier zu unterlafien. Wir hoffen Dich baldigft bier zu fehen! 
Vebermorgen doch ganz gewiß? wo nicht nrorgen! 

Zaufend Grüße an die lieben Deinigen, befonbers an tie 
lieben Nichten! Alles Schönfte für Neumann! Der General 
wird wohl morgen nicht in Baden fein, da ber Großherzog 
heute, wie man fagt, nach Gießbach abgeht. Berſtett ift nad) 
Frankfurt. 

Adieu, geliebte, theure Rahel! Komme bald! 


Ewig Dein 
Varnhagen. 


Der Brief, den die Gräfin mir mitgebracht, iſt von Stäge- 
mann, und wichtigen Inhalte! 








An Rahel, 


Sranffurt a, M., den 28. Auguft 1817. 
Donnerstags Abends 11 Uhr. 


Geliebte Rahel! Heute Mittag traf ich hier ein, nachdem 
ih die Naht im herrlichften Mondſchein burchgefahren, zog 
mid an und ging zu Graf Golg, wo ich gleich zum Mittag- 
effen blieb. Ging darauf zu Humboldt, den ich nicht traf, zu 
Herrn von Küpfer, und dann mit dieſem zu Smidt, den ich 
aber auch nicht fand, dann nad Haufe, wo indeß auch Robert's 
eingetroffen waren — Hannchen leider mit Zahnweh, das fie 
ſehr quälte — um 9 Uhr ging ich wieder zum Thee zu Golg, 
wo ih Fran von Berftett und Yrau von Brints fand, bie fi 
beide nach Dir angelegentlich erfundigten, und nun komme ich 
nad Haufe, vom Schlaf überwältiget! 

Dann der Staatsfanzler Tommt, ift noch nicht gewiß; 
wahrfcheinlih am 30., wenn feine Geſundheitsumſtände, vie 
man als ſehr beforgnißvoll fhilvert, ihn nicht zu größerem 
Aufenthalt unterwegs nöthigen. Ob ich ihn bier ſchon, wo 
jein Borjag nur eine Nacht zuzubringen ift, gehörig fprechen 
werde, wirb mir immer zweifelhafter; es ſchadet aber nicht, 
ih babe gute Hoffnung! Bift Du vor mir in Mainz, und 
bleib’ ih noch aus, jo thäteft Du am beften, immerhin bis 
Koblenz voranszufahren. 


Freitags Morgens 9 Uhr. 
Geliebte Rahel, die Poſt geht gleih, Robert's fahren erft 
um 11 Uhr ab, und heute nur bie Öeindanfen. Hannchens 
Zahnweh wird wohl bis dahin durch den Gebrauch von Blut⸗ 
egeln beſſer ſein. Weber mich weiß ich noch nichts. Graf und 
Gräfin Golg haben mich ſchon wieder zu Mittag einladen 
faffen, auch Herr von Humboldt wird dort fein. Adieu, ge= 
liebte, tbeure Rahel! Ich umarme Di mit aller Innigkeit! 

Emwig Dein treuer 
Barnhagen. 


15* 
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An Rahel, 


Sranffurt a. M., den 30. Auguft 1817. 
Nachmittags 2 Uhr. 


Geliebte, theure Rahel! Noch ift es zweifelhaft, ob bente 
der Staatsfanzler kommt, beftinnmtere Anzeigen find nidt 
gemacht worden; body wird er erwartet. Ob und wie ich ihn 
bier fpredyen werde, läßt ſich zwar nicht beftimmt vorausſehen, 
doch find die Geftirnungen von allen Seiten günftig. genug, und 
ih darf gute Hoffnung für die wenigftens theilweife Erfüllung 
meiner Wünfche hegen. Der Herr Graf von Golt ift mir ent⸗ 
ſchieden gewogen, und auf eine Weife, die in gutwirkender Thi- 
tigfeit geäußert wird. Ich brachte dort geftern beinah den ganzen 
Tag zu, die Gräfin wirklich von Liebenswürbiger Güte gegen 
mid, das ganze Haus fehr behaglihd. Bor dem Mittagefien 
war ih bei Herrn von Humboldt, wo ic Dtterftebt traf, ver 
aber, betreten über mein Erfcheinen, und befrembet, daß ich in 
Darmftadt nicht bei ihm vorgeſprochen — ich entfchuldigte mid 
unbefangen mit ber Frühe der Tageszeit — uns bald verlief. 
Herr von Humboldt wußte ſich geſchickt zu drehen, ich war aber 
noch gefchidter, und ohne ihm läftig zu werben burch meine graben 
Borfhritte, gewann ich ihm dem Weſen nad ein Belenntniß 
ab, das er der Form nah durchaus nicht von fich geben zu 
wollen ſchien. Was ih ihm von Seiten eines gewiflen Ber: 
hältniffes, auf das ich eingewirft, vortrug, hörte er mit bem 
gefpannteften, ernfteften Geſichte an, das feine Worte, die eine 
vollftändige Gleichgültigkeit ausprüden wollten, widerlegte; auch 
geftand er, daß es angenehmer fei, auf einem wichtigen, als 
auf einem unwichtigen Poſten zu ftehen, als einen der letzteren 
fhilderte ee — beveutend genug — den Londoner; daß er in 
Gneifenau einen Gegner habe, wollte er nicht zugeben, doch 
ohne fehr darauf zu brüden, dagegen lobte er Öruner’n fehr. 
Kurz, e8 ift ohne Zweifel, daß unfere Nachrichten, wie unſere 
Anfihten fehr gegründet find! 

Ih efie heute bei Smidt. Schlegel’n fand ich nidt, 
darauf war er heute bei mir, feine Frau fol erft aus Schlan- 
genbad eintreffen, Dich läßt er angelegentlichft grüßen. Auch 
Scholz grüßt Dich fehr, ich war heute dort, um mich in dem 
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ihimpflichften Lichte zu zeigen, daß ich geftern ben ganzen Abend 
bei der Gräſin Golg mit ihre zufammen gemejen und gefprocen, 
chne fie wieder zu Tennen!!! 

Auch Seiboltsdorf, den ich unvermuthet auf der Straße 
fand, grüßt Dich, er leidet noch immer, und gebraudt ein Bab 
bier in der Nähe. 

Bon Herk’ens habe id) noch niemand gefehen; vielleicht geh’ 
ih noch Hin, vielleicht auch nicht. 

fomme eben von einem Spaziergange vor dem Thore 
zuräd, die Luft ift mild, die Sonne ſcheint mitunter durch die 
Volfen, einfam ftanden die grünen Bäume, kein Spaziergänger 
aufer mir, die frühere Zeit war lebendig vor mir, ich badıte 
an unfere häufigen Gänge, id) dachte mit erregtefter Innigkeit, 
und rief Dich laut zu mir her, id) dachte Du müßteft aus den 
Büſchen hervortreten. 

Bald muß ih Di aber ja fehen, geliebte Rahel! Borber 
erhält Du noch Nachricht. Herzlichfte Grüße an Neumann. 
wig Dein 

Barnhagen. 


Ih bringe Schönes von Goethe, zur Naturwiflenfchaft, 
mit, der ganze Menſch ift darin, und hoch merkwürdige Be⸗ 
kenntniſſe. Leb wohl, Geliebtefte! 


An Rahel, 


Sranffurt a. M., den 31. Auguft 1817. 


Geliebte, theure Rahel! Ich komme morgen nah Mainz; 
ter Staatsfanzler kommt nicht hieher; von Würzburg aus hat 
er ven Geheimen Rath Rother hieher geſchickt, der ein Schrei- 
ben an Heren von Humboldt mitgebracht hat, worin der Staats- 
tanzler jagt, daß er wegen feiner Geſundheitsumſtände die ganze 
Reife nah dem Rhein vor der Hand aufgebe, und in kleinen 
Zagereifen nad Pyrmont gehe, um dort ſich vorerft zu er- 
holen, in der Hoffnung, fpäter nad Köln und Wachen reifen 
zu fönnen, und im Dftober in Berlin zu fein. Er bat einen 
üblen Huften, ver ihn fehr am Sprechen hindert. Geheimrath 
Rother fett feine Reife fort, um den König zu finden, und 
ihm die veränderte Anordnung zu melden. Diefe Neuigfeit 
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kam geftern beim Grafen Cole Abends um 10 Uhr an, un 
feßte uns Alle in die größte Erregung. Ich glaube, daß ned 
andere Beweggründe walten, als die ber Geſundheit. Begieriz 
bin ich über die Wenbung, bie nun Herr von Humboldt ud; 
men wird. Nicht diefem, aber dem Grafen Golg muß id mid 
nun entdeden, weil ich völlig rathlos bin, wie die Sachen au 
zugreifen, und vielleicht, da er wohl auf jeden Ball den König 
Spricht, einen Rath von ihm erhalten kann, ber zum Zi 
führt, und mid) aus der Unterbredhung, die auf längere Zei 
in unferem höheren Geſchäftsgange entitehen kann, heraushebt. 
Ich werde ſchon vorfichtig fein! Zuerſt will ih nun Dh 
ſehen, geliebtefte Freundin, aber heute muß ich noch bier bie 
ben, weil ich noch nähere Entwidelung der Sachen wahrnehmen, 
das Urtheil über ihre eigentlihe Stellung näher berichtigen 
kann. Was fagft Du dazu? Das Unerwartete findet immer 
feine Bahn, und das Beftüberdacdhte wird zu Schanden. In— 
deß ift nur die Weitläufigkeit, nit die Schwierigkeit gröfe 
geworben, und meine Hoffnungen find nur auf größere Reiſen 
geſchickt! Adieu, geliebte, theure Rahel! Ich umarme Did: 
Leb wohl! 
Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Taufend Grüße an Neumann! 


Fürſt Wittgenftein war von Karlsbad, an Kopfgicht Franl, 
nad Dresden gebracht worden, und man ziweifelte an feinem 
Auflommen! Was fol das alles heifen? Was will fid er- 
eignen? 


An Barnhagen in Berlin. 


Frankfurt a. M., Dienstag Vormittag 10 Uhr, 
den 14. Öftober 1817. 


Nicht ganz kühles, helles fchönes Wetter. 


. Deine ganze liebevolle Art, Dein Geficht, der Ausoruf, 
womit Du mich anfiehft, fteht vor meinen Augen! Taujent 
Liebe! und Tiebevolle Vorſätze gegen Did flrömen Dir aus 
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meinem Herzen entgegen; und ich merke erft vecht, wenn Du 
nicht da bift, dag mir gleich alle Beziehung fehlt, und das mir 
Theuerfigeivorbene, die Borforge mit ihren in Heine Thätig- 
keiten zerfallenen Beſchäftigungen. Theurer, lieber Freund! 
Laß es Dich nicht wundern, wenn ich Die dergleichen immer 
bei jeder Meinen Trennung wieberhole. Wir find ganz wie 
unfere äußere Organifation: manche Dinge, Dinge die wir nah, 
und lange nah ſahen, müſſen ferner gejchoben werben, bamit 
wir fie wieder vecht fehen; befier fehen. Liebes Guſteken! 
bei der Heinften Trennung überlege ich mir Dein Wefen, wie 
gediegen es ift, und fich immer beflert; und wie zu meinem 
Glück ſich zu mir ſtimmt: und in aller Freiheit! Ohne Vor⸗ 
urtheil. Und nun umarm' ih Did! | 
Heute ift envlich der Tag, wo ich denken ann, Du bift 
angefommen. Wenn ich mich zu Bette legte, mußte ich immer 
benfen, Du fährft noch. Doc ängftigte ich mich eigentlich nicht. 
Was wird Fanny jagen! Theodor, Alle. Grüße fie nur. Er- 
neftine, Morig, Hannchen. Mad. Goldſtücker. Oppenheim’s. 
Gehe zu Mad. Ephraim; zu Herrn von Beguelin, empftehl 
mich ihm ganz befonders, und danke ihm: vergiß die Gold⸗ 
üder ja nicht! Und die Doktorin Wolf. GSiehft Du 
Schleiermacher? Du kannſt! Hier ift auch ein Brief von 
Fräulein Martens für Fännchen. Augufte Mengershauſen gab 
ihn mir: Fräulein Martens ift eine Yreundin hier von Emma 
Scholz, und id will fie durch dieſe fehen: ih muß Fanny's 
Freundin kennen. Daß es nur nicht in Vergeſſenheit geräth, 
daß Fanny diefen Sommer mit mir nah unferem Deutſch⸗ 
land reift. Sonft tobe ih! ſag's alle Tage. Grüß Theo- 
dor befonders, und fag ihm, daß mich Roſe beſuchen wir, 
und er bei mir Rendezvous mit ihr haben kann. Liman, 
die Salomon, Nettchen, Hanne, richten nach von ihm gegebenen 
Liſten alles zum neuen Haufe ein: und er ift Einmal ein freier 
Mann. Schreiben kann id heute Teinem befonvers, weil ich 
viel zu fchreiben habe. Bon Röschen hab’ ich Keinen unter den 
zwanzig oder fo viel Briefen gefunden, bie ich geftern Abend 
in einem großen Palete von Karlsruhe erhielt. Ich ängſtige 
mi aber gar nicht: und werbe ihr etwa morgen fihreiben. 
Erzähle alles von ihr, von Karl, Brüffel, und unferen Um⸗ 
gang; und daß fie mich alle zwei Jahr befuchen foll: auf Karls 
eigenes Anerbieten; und daß er Dich fo fehr liebt. Und fie 
follen mir unterdeß von Berlin doc, fehreiben: von hier aus 
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ift für fie nichts zu berichten. Außer, daß Eßlair diefe Woche 
hier fpielt: ift feine Frau angekommen, heute ſchon die Schuld. 

Als ich geftern mit Ende der Tageshelle nady Haufe kam 
— von Frau von Schlegel — um Yulden Saaling zu em 
pfangen, vie fich bei mir angefagt hatte — das unverftändlichfte 
Geſchwätz über Steppdecken ſoll zur Brouillerie Anlaß geweſen 
fein! — dies ein andermal: ich werde fie des Vormittags weit: 
läufig ſehen. Julchen grüßt Dich mit einer Art Paffion. Als 
ih nun nah Haufe fam, fand ich ein Paket mit unendlichen 
Briefen. Ich babe eine Auswahl getroffen, von denen, die id 
hier laffen kann; und fchide Dir die anderen, von denen id 
benfe, e8 ift gut wenn Du fie haft. Ich ſprach geftern Abend 
mit Scholz, der bei mir war, ob er des Poſtgelds wegen Dir 
biefe Briefe nicht durch das Departement könne zukommen 
lafien: der Umſtandskommiſſarius meinte nein. Auch ift es 
durch Ohme fehneller abgegeben und ficherer; ich überlegte nur 
in Scholz’ Gegenwart. Ich bin ganz verwundert, daß Dir 
ber Kanzler etwas von Pyrmont fohidte in einer Zeit, wo er 
wiffen follte, daß Du nicht in Karlsruhe bift. Sollte er Deine 
Schreiben nit erhalten haben? Ich ſchicke Dir aud des 
armen Tefte Brief mit, vielleicht ift doch etwas für ihn aus: 
zurichten. Bon den anderen Sachen, glaubte ih, ſei es doch 
gut, wenn Du in Berlin wüßteft, daß fie an Did eingegan- 
gen find. Heute fchreibe ich noch an Schreiner Wagner, daß 
fie mir ferner alles einfenden: an ben Schneider in Straß: 
burg, ber in zwei Briefen willen will, ob Du fein Machwerk 
erhalten, und an bie unfelige Pauline, die au in zwei Brie 
fen verzweifelt, daß fie feine Nachricht von mir, und feine 
vom Schickſal über ihr künftiges Gefchid erhalten Tann. “Die 
Geheimräthin von Nabe, Baulinens Schwefter, kommt nächftens 
bier durch; bei Scholz'ens fehe ih fi. — Ich lebe natürlich 
hier ftill; mit dem Wetter, Schlegel’, und etwas mit Scholz’ens: 
in die Komödie kann ih auch geben. Ich bin ruhig. Nur 
Deine Kalamität geht grade nun an: fei auch gelaffen: 
wie e8 ausfällt, ift e8 gut; wenn nur fein efliger Ort daraus 
wird. Karlsruhe ift Einmal gut: fonft ift alles vet. Du 
wirft mir ſchon berichten: jei fanft, und Flug. Ich bin gar 
nicht beforgt. So eben geht Frau von Schlegel von mir weg, 
die einen Augenblid da war; Sonntag Mittag aß ich bei 
ihnen, und blieb ven Abend dort. Du glaubft ed gewiß gar 
nicht, welche Geſpräche Friedrich willentlich jetst auf Die heiterfte 
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Beife mit Gewalt anfängt. Weber Theater, auf's gründlichfte 
erörtert die Bedürfniſſe darüber, der Spanier, Franzoſen, Eng- 
länder, unfere, was es fein, was es werben fann, über Shake⸗ 
Ipeare, Schiller, Goethe, ganz gründlich und erörternd. Unge— 
heuer gerecht Über Franzofen, Racine, und die Zeitalter; da in 
biefem Fach aber ich ein Ignorant bin, fo ließ ich nichts 
nad, was wider meine Weberzeugung war; und man Tann 
wohl fagen, daß wir ein Gefpräd hatten, während mehr, als 
lange zwei Stunden. Es kamen auch die jetigen Böllerzu- 
fände an die Reihe; hin und ber; und man mußte, und id 
fonnte, mehr errathen, dur die Zwiſchenſätze und Berfchmei- 
gungen feinerfeits, als durch die wirklih, durch Eindringen ber 
gelaffenen Einficht geiftreichen Aeußerungen, mas er eigentlich 
Zieferes und Neues meinte, welches ich ihm aber doch durd) 
Hige und Lebhaftigkeit des Geſprächs Loszueifen wußte! Weber 
alle andere Satisfaktion hatte ich aber auch noch biefe, mir in 
meiner Geſchichtsignoranz erftaunlich chmeichelhafte, daß er mir 
zugab, daß das eigentlich unterfcheidende Weſen der Zeit, in 
der wir Leben, das ift, daß nie folch allgemeines Wiffen auf 
der Erbe, und ein fo verbreitetes und ſchnelles der Völker von 
einander, regiert habe und dageweſen fei, als jett. Wie weit 
ber wir Darauf famen, wo das hinführte, und welches Zugeben 
von feiner Seite mir dies eintragen mußte, wirft Du ermeffen 
innen. Wir ſprachen auch meitläufigft über den Stil im 
Schreiben. Ueber feinen, Auguft Wilhelms, Schiller’8 ꝛc. und 
über Stil überhaupt. Auch über Religion in Rüdfiht ver 
Staatsverfaflungen. Er mußte in allem Berührten oft ihr 
(Dorotheens) Gegenpart fein. Das Ganze war ein wirkliches 
Geſpräch, eine wahrhafte Erörterung; z. B. eine ordentliche 
Definition von Stil: alles gejprächsmweife. Mir entgeht Feiner 
ter alten Freunde! Wenn fie nicht toll werben, und vor- 
geben, Dffenbarungen zu haben, die fi ihnen in Bildern, und 
nicht in Bernunftgründen, im mitzutheilenden, darthun. “Dies 
ihreib’ ih Dir aus Stolz, was Du für ein Kabinetftüd won 
Frau Haft! Auch Scholz gefellt fi zu mir, und macht mir, 
wie fonft, feine Konfidenzen. Herr Küpſer Tieß mid” Sonntag 
Morgen fragen, wie ich geruht habe; gefehen habe ich ihn noch 
nit: er mag aud Sonntag, als Dore und ich aus waren, 
tagewefen fein. 

Mein Logis ift ein bischen fühl — mit Holz zu dämpfen 
— aber ftil und fonft gut. Grüße recht befonders Herrn von 
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Stägemann. Leider weiß ich nicht? zu feiner Unterhaltung an- 
zubringen; mumteren Leuten erzähle ich gerne Munteres; bei 
denen hat man, außer ihrem freudereihen Genuß, noch große 
Intereflen. Eins könnte Stägemann doch wohl amüſiren, ic) 
müßte es aber jehr ſchön vortragen, oder er müßte es jelbft 
von dem obengenannten Freund (Schlegel) hören: wie er glaubt, 
vie griechiſch-katholiſche Religion würde das nörblice Deutid;- 
land ergreifen; bie heilige Allianz fei ein prämebitirter An- 
fang eines prämebitirten Plans davon! — und? — fo lönnt 
eine neue Zeit als neue Sonne eintreten! Wie, wiſſe er nicht: 
aber im bitterften Ernft. Und die Pläne dazu find ficher; 
die fieht er. — 

Nun Millionen Grüße an Oelsner; da Du ihn fiehft, laſſ 
ich zwei Briefe von ihm Bier: bie fo nur feine Reife betrafen. 
Sein prot&g6, der gerne einen Orden haben will (Herr von 
Lingree in Paris), hat Bücher für uns, für Tettenborn un 
die Frau Großherzogin gefchidt, die er princesse de Baden 
nennt. Ich werde auch eine Oberhofmeifterin. Tralalala! 
Nun umarme ih Dich innig und mit voller Seele, und ſeh' 
Did an! Schreibe dem Schneider und Paulinen, und geh fpe- 
zwen. Du gönnft es mir. Ich den? an Di! Deine 


R. 


Beflere Tinte hab’ ih nit. Du grüßeft Oppenheim’s, 
Nette Markufe, Liman's, Meierowig, Alle, Alle. Ich grüße 
Did, Ohme, und alle Unferen zehntaufendmal! Heil zum 
Achtzehnten!! Und ferner. Iſt Auguſt weg, jo ſchickſt Du 
mir den Brief wieder. Adieun. An Herrn Kupfer adreſſirt. 
Deine 8. Ich bitte, dies glei an Herrn Varnhagen zu Bbe- 
forgen. An Zettenborn’8 werbe ich morgen fchreiben. 


An Rahel. 
Berlin, ben 16. Oftober 1817. 
Donnerstag Abends 11 Uhr. 


rc beſchließen will ich dieſen Tag, ohne Dir, geliebte, 
theure Rahel, geſagt zu haben, wie ich Dich liebe, wie ich 
Deiner im tiefften Herzen eingebent bin! Die fünf Tage, bie 
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uns trennen, kommen mir fchon vor wie eine Ewigkeit, ber 
weite Raum, der zwifchen uns liegt, fchlägt fi) zu dem Gefühl 
ber Zeitentfernung vergrößernd hinzu — und doch bift Du 
mir andy wieder fo nah, daß ich jeden Augenblid, mein’ ich, 
Deine liebe Stimme hören, Deine fegnende Gegenwart vor 
Augen haben könnte! Liebe, theure Rahel, einzige Yreunbin! 
wie fehr fühl’ ich es, daß Du es mir bit! In heißem An- 
denken begten Did) meine Empfindungen unterwegs. Trog aller 
eignen Luft dazu, wagte ich es auch nicht, eine Nacht durch⸗ 
zufahren, ich machte mir ein Gewiſſen daraus, Deine forgfäl- 
tigen Wünſche für mih zu täufhen. Ich fehlief in Schlüd- 
tern, Eifenad, Naumburg und Deflau; bloß die letzte Nacht, 
bier in ber Nähe Berlins, auf der beften Straße, fuhr ich einen 
heil der Nacht durch, um morgens bier zu fein. Heute früh 
traf ih aljo ohne Unfall wohlbehalten bier ein, zwar ermübet 
und äußerſt durchkältet — wie taufendfach lobt' ich unterwegs 
Deine Borforge in Mitgabe des Pelzes! — aber gleich wieder 
ermuntert burch ben Heiz des vor mir liegenden Tages. Ich 
flieg in der Stadt Rom ab, eilte zu Markus und Morig, 
fand alle wohl, und fehr erfreut über meine unerwartete Ans 
kunft; die Kinder fchrieen fih, wie Du fagft, den Hals ab, 
Hanne fah mich zuerft, dann Fanny, dann ber Vater. Das 
Bedauern, daß Du nit mitgelommen, fing alfogleih an, be= 
fonders äußerte Mori fid) mit wahrhaften Sehnfuchtögefühl, wie 
ich e8 bei ihm noch nie wahrgenommen, ich fah in dem Augen- 
blid,-wie fehr ich einen Bruder von Dir, der ed immer wäre, 
fieben müßte. Ich beichwichtigte ihre Vorwürfe, das Vernünf⸗ 
tige Deines Nichtlommens Teuchtete auch wohl ein, ich bin noch 
febr zufrieden, daß Du die Reife nicht mitgemadt, fie war 
eine Winterreife, mit Schnee, Sturm und Kälte, mit vielem 
Ungemach verbunden, das ſelbſt mir faft zu viel wurde. Ein 
wenig Sonnenſchein hätte alles geändert, ‘Du mußt in guter 
Jahrszeit reifen, liebe Rahel! 

Ih eilte zu Stägemann, nachdem vorher Hannchen an 
meinem Beſuch bei Joſti, zu dem jede Gelegenheit ihr lieb ift, 
Theil genommen. Den wahren Freund fand ich in Stäge- 
mann, wie immer, unveränbert wieber, biejelbe Herzlichleit, 
daffelbe Bertrauen, denſelben munteren Geift — ich verſprach 
auf den Abend wiederzufommen, und ging zu Jordan, ber 
mit Gefchäftsleuten umgeben, mich zum morgenben Tage be- 
ſchied. Der Staatslanzler wird erſt am Sonnabend in Ölinide 
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erwartet, und fpäter in Berlin; ich werbe ihn an erflerem 
Orte wahrfcheinlich bequemer fehen. Weber vie Stellung mei- 
ner Sache weiß ich noch nichts zu fagen, es find gute Aus- 
fihten vorhanden, aber aud Schwierigfeiten zu überwinden. 
Wir wollen fehen; Du kennſt meinen feften Vorſatz, nichts zu 
thun, was meine biefigen Verhältniſſe gleihfam ale verwunbete 
zurüdließe. Ich glaube auch nicht Lange aufgehalten zu wer- 
ben. — Beyme iſt noch nicht wieber hier, Altenftein auch nicht; 
Wittgenftein ift in der Beflerung, aber noch lange nit im 
Stande, Dresven zu verlafien. Ich babe Delsner gefehen, ber 
ſich außerorbentlich freute; er läßt Dich tauſendfach grüßen. 
Seine Frau bedauert fehr, Dich nicht gefehen zu haben; fie 
findet ſich noch fehr unbehaglich, fchiebt aber vie Schuld weniger 
auf Deutjchland, als auf den Deutfchen, ihren Gatten — fie 
haben unterwegs viel ausgeftanden, Wagen zerbrocden etc, von 
Leipzig aus fogar den Weg ftatt vorwärts nah Berlin zurüd 
nad) Yranffurt genommen, und erſt nad mehreren Meilen ben 
unfeligen Irrthum eingefehen! Delsner war auch bei Stäge: 
mann, und ber würtembergifhe General Pful. Mittags aß 
ih beim Grafen Zihy, wo ich große Freude an den beran- 
gewachſenen Kindern hatte Auch Zichy's fragten angelegent- 
lift nah Dir, und warum Du nicht mitgelommen. Es ift 
fehr fpät, ich bin müde, und fage Dir innigft gute Nacht! 


Sonnabend Bormittag, 9 Uhr. 18, Oktober. 

Geftern ſprach ich ausführlih mit Jordan, defien Bench- 
men, obwohl aus vielen Gründen meinen Wünfchen nicht völlig 
geneigt, doch im Ganzen mich fehr beruhigen muß. Es ift 
durchaus Feine perfünliche Abneigung gegen mic in den Ein— 
wenbungen, bie er zu machen veranlaßt war. Wenn ich auch 
nicht alles erreiche, was ich mich berechtigt glaube zu forbern, 
fo bin ih doch nah Jordan's Aeußerungen nicht ohne Hoff- 
nung einiged zu erreihen, er giebt bereitwillig zu, daß ber 
Umftand ein auferorbentliher und höchſt auszeichnender fei, 
und daß er felbft an meiner Stelle wohl nicht mindere An= 
ſprüche darauf ftüten würde. Indeſſen verwies er alles an 
ben Fürften, der heute in Glinide anfommen fol, und zwar 
einige Zeit dafelbft noch unfichtbar bleiben will, mich aber doch 
wohl durch Jordan's Bermittelung gleih in den erften Tagen 
fehben wird. Ih muß nun fehen. In jedem Fall fteht meine 
Sade nicht fchlimmer, als ich es vorausjegte. Bon Urlaubs- 
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überfchreitung — ſie beträgt freilich nur erft wenige Tage — 
it gar feine Rede, fondern gleih der erfte Empfang war 
äußerft freundlih. Die anderen Räthe des Departements babe 
ih, außer Eichhorn, noch nicht geſprochen, ich fand keinen zu 
Haufe, ebenfo feinen der Staatsminifter, außer den Grafen 
Bülow. Ih war geftern in Beſuchen verloren, und ftürze mich 
auch heute noch hinein, ehe ich Mittags der Einlapung Stäge- 
mann’ zur Beier des 18. Dftobers in eine große Geſellſchaft 
folge, die wohl den Reſt des Tages hinnehmen wird. Ich 
ihließe deswegen meinen Brief heute früh. Du arme Kabel, 
mußt fo lange auf Nachricht von mir warten, die Poft geht 
erft heute! Bon unterwegs mocht' ich nicht fchreiben, und 
porgeftern angefommen, hör’ ich mit Verbruß, daß zwei Tage 
hindurch Feine Poſt nad Frankfurt geht. Ich hoffe Du haſt 
Dich nicht geängftigt, liebe, theure Rahel! 

Bon den Deinigen fchreib’ ich Dir nichts, da fie wohl alle 
ſelbſt ſchreiben. Bon den inneren Angelegenheiten hieſelbſt 
nichts, da fie in Detail verfließen, das beffer mündlich als 
Ihriftlich behandelt wird. Partheiungen fcheinen nicht zu feh- 
len, idy halte mid, daraus, da e8 Feine von der Art find, in 
benen man aus Pfliht und Gewiflen nur der einen ober ber 
anderen Seite angehören Tann. Diefe Stellung fcheinen mir 
auch mehrere der ausgezeichnetften Männer zu behaupten. 
Humboldt hat fehr entfchiedene Freunde und Feinde hier. Doch 
find viele Hauptperfonen, Gneiſenau, Beyme, Altenftein, noch 
abwejend. Weber dieſe Angelegenheiten mündlich! Sage dies 
auh mit taufend herzlichen Grüßen Herrn von Küpfer, ber 
mih gewiß für entſchuldigt hält, noch ehe er die Gründe von 
mir hört, die meine ſchriftlichen Mittheilungen beſchränken. 

habe die Liman, Nettchen, die Cohen, und in ber 
Thüre bei legterer durch Zufall aud) Karoline Goldſchmidt ſchon 
gefehen. An Barkhaus’ Kronleuchter ift ſchon gedacht; an bie 
Pelze für Frau von Tettenborn und Dich auch ſchon. Frau 
von Crayen ift ganz wie fonft, fehr geiftreidh, ſehr mittheilend, 
ſehr fpigig, gegen uns aber bejonvers gütig. Sie fieht Stäge- 
mann's fehr oft. Biktoire ift aber von dem Schack'ſchen Aus- 
gange tief zerfchlagen. Siefewetter ift ſehr Frank, ich denk’ ihn 
noch heute zu befuchen. 

Dan fagt, der König und die Königlichen Prinzen, fo wie 
die Minifter würden zum Reformationsfefle am 30., nad) ge- 
nommenem Abendmahl nad Wittenberg — Luther's Lehrſitz — 
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abreifen, um bort die Feier zu begehen. Bon ber Vereinigung 
ber reformirten und intherifchen Glaubensgenoſſen ift hier alles 
vol; die ganze Sache an ſich, fo wünſchenswerth und folgen- 
reih, ift aber ſelbſt mehr eine Folge religiöfen Impifferentis- 
mus, als eine Wirkung religidfen Eifers. Schleiermacher hat 
einen ſchönen Beweis öffentlicher Achtung erhalten; er iſt von 
ben biefigen Geiftlichen, deren meifte er für feine Gegner hal- 
ten muß, zum Präftdenten der hiefigen Synode gewählt wor 
den; ein beſonderer Gegenſatz, die Berfammlung wählt, wie 
feines ber einzelnen Mitglieder gewählt haben würde! 

Lebe wohl, geliebte, there Rahel! Ih muß fchlieken. 
Grüße alle Freunde, befonvers aber ermangle nicht, der gräf- 
lich Goltziſchen Familie mich beftens zu empfehlen! 

Ich Tüffe Dich, geliebtefte Freundin, und drücke Dich in- 
nigft an mein Herz! Sei nur vecht gefund und vergnägt! 
Lebe wohl, theure Rahel! Auf baldiges Wiederſehen! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Geftern war ich zum Thee bei Gran von Jordan, wo nad: 
her auch anderer Beſuch, und Herr von Jordan ſelbſt erſchien; 
da hört’ ich, daR Frau von Scholz hieher zurüdfäme. 


Theile ja Herren von Küpfer alles mit, was ihn intereffiren 
fann! Wien, liebes, theures Herz! 


Grüße Doren; Tine ift fehr gefund und unverändert; fie 
fragt fehr nach Dir, ich geb’ ihr etwas in Deinem Namen. 


Schreibſt Du an unferen theuren Tettenborn, fo fage ihm 
alles Befte von mir, ich jchreibe ihm nächftens felbft. 


An Barnbagen in Berlin. 


Sranffurt a, M., den beriibmten 18. 1817. 
Diefen Brief, mein geliebter Auguft, fehreib’ ich ganz anf 
gerathewohl; da er fünf Tage gehen muß, und Du dann viel- 
leicht ſchon hierher reifeft. Geſtern verfäumt’ ich zu wiflen, daß 
auch Bofttag war. Ich aber kann gar erft morgen einen Brief 
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befommen, wenn Du nämlich zum Dienstag nad Berlin ge 
fommen bift! Heute hab’ ich ein ganz beſonderes Bedürfniß 
nah Dir. Heute firömen unendlihe Gedanken und. Empfin- 
dungen durch meine Seele, wie das gepußte feſtliche Voll der 
ganzen Stabt, und aud ber Umgegend, vor meinen Yenftern 
das Gallenthor hinaus den Stadttruppen vor und nah! Es 
waren mufllalifhe Meſſen, kurz alles! Wie wird es erft bei . 
ung fein; das Herz aller Selbftermuthigung, aller Demütbhigung, 
Verſtutztheit, Langmuth, und Lang-Grimms; fefter, fchneller, 
närrifchen und erfolgreihen Ermannung; der Triebpunft fchneller 
Auffaffungen, und auch fchnellen Wechfeld der Meinungen, Ge- 
danken und Anfihten! Wo bift Du heute in der von Feften 
bewegten Berlinftant? Ich bin erfchüttert, etwas ängſtlich; 
wie zuletzt bei allen großen Gemüthsbewegungen. Große Freude 
ängftigt mich, Feſtfreude; Stolz macht mid nachdenklich, und 
vorforglih; wen werben biefe gepußten, ſich bravſtimmenden 
Dürgertruppen zuerft folgen? Wer fie zuerft führen? dieſer 
Gedanke bewegte ſich bis zur unruhigen Dual in mir hin und 
ber! — (Da kommen die Truppen trommelnd vom Felde zu- 
rüd!) Ich habe fie wieder geſehen und fehr geweint: über 
eine mit Eichlaub ſchöngeſtickte Sahne. O! Hätten wir Alle 
eine Sahne, alle nur Eichlaub; und edle Könige, hohe Bil⸗ 
bung; Wohlthun; Freiheit, nur fo viel, daß Alle fie gleich 
haben! dann will id auch ein Patriote fein; dann fann einem 
ja nur das Leben unter den Seinigen lieb fein, und Werth 
haben. Aber wie roh, und eingebilvet fehe ich alles: Die Ge⸗ 
fihter fogar. (Es ftrömen noch immer,ZTruppen und Menfchen, 
alle Fenſter find voll.) Ich ftürze alle Augenblid an's Fenfter: 
wie ſchwarz ift alles von Menfchen, im hellen Sonnenfchein! 
Ad, wenn Goethe feine veränderte Stadt fähe Eine neue 
Kaiferfrönung. eftern um 3 Uhr Mittags find Goltz'ens 
unverhofft gelommen. Jetzt ſchickt' ich nach ihrem Befinden zu 
fragen: wohl; aber echauffirt: fie find expreß wegen uns über 
Karlsruhe, und haben einen Zettel zurüdgelaflen, ließen fie mir 
fagen. Ich ging aus Befcheidenheit, fie ruhen zu laſſen, noch 
nicht bin. Geftern verdroß es mich, daß fie angelommen waren, 
und ihr Haus noch in Unordnung, das Kind noch nicht gepukt 
fanden, Falte Zimmer. Nun freut es mid, daß fie bier find, 
weil e8 einen guten populairen Eindrud bier, in Deutſchland, 
und zu Haufe macht. Man merkt fehr auf dergleichen. Bor- 
geftern war ich zu einer Soiree bei Schloffer’8; der Doktor 
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(Chriftian) ift auch Hier: mit Schlegel’E, Mariane Saaling, 
Me. Gontard, Hofratd Hugo aus Göttingen — (Alle Ge 
fandte und Magiftratsperfonen fahren vorbei, Trommlen nehmen 
fein Enbe, die foule ift groß) — mit feiner Berliner Frau 
(Mile. Mylins) und einem Bibliothefar von dort, Profeſſor 
Denele. Beides ſcharmante Männer, die mir von Göttingen 
einen fehr hohen Begriff machen. Der erfte an, ber zweite 
nah fünfzig Jahre. Wie die Sclegel’n und Schloffer'n an- 
hörten, dad muß ih mimifh erzählen. Schlegel behauptete 
namlich, Baden hätte nicht das Recht, das letzte Hausgeſetz zu 
machen: und Hugo, mit wenig Latein, und auch wenig Deutſch, 
und großer verwunderter Geduld, bewies aus pofitiven Rechten, 
Teftamenten und Gefeten ja: er ahndete Schlegel’8 Gründe, 
oder den Grund feiner Gründe nicht, der auch es Halb ala 
eine doch and vorzutragende Anfiht lachend, um es zu mil: 
dern, vortrug. So ftaunte, wirklih ftaunte Benefe den Dr. 
Schloſſer an, und fand ordentlich auf, als der ihm alte und 
neue Reichszuſtände erörtern wollte, mit der fertigen Geläufig- 
feit, die nie da geſprochen hat, wo ein gelehrter, einfacher 
Widerfpruch berfonmen kann. ‘Der Abend war aber gut: und 
bie Göttinger Leute gefielen mir ehr, auch die zwäölfjährige 
De. Hugo: lebhaft, natürlich, eigenthätig, im Auffaffen und 
Bemerken. Ich für mein Theil hätte gleich Savigny fir Hugo 
verabfolgen lafien. Er ift aus dem Badenſchen; und war in 
Karlsruhe. Ich gratulive Dir zur Grau Oroßherzogin! Ic 
habe Zettenborn gejchrieben, weil id) von ihrer Geſundheit 
willen will. Mehr fchreib' ich nicht; ih bin vom Feſte zu 
zerftvent. Will in die Sonne gehen, und efje bei ber Schle— 
gel, er bei Graf Buol. Sie ließ mid dur Augufte bitten. 
Adien, adien! Deine Did Erwartende! Eil Di in nichts! 
id warte auch gerne. R. 


Küpfer kenne ih ganz nun; er kommt alle Tage ein bis⸗ 
hen. Lauter eingekerkerte Marimen. Grüß Delsner und 
Stägemann und Alle! — 
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An Rahel. 


Berlin, ben 19. Öftober 1817. 
Sonntags Bormittag 9 Uhr. 


Thenre, geliebte Rahel! Ich ftehe fo eben auf, nach einer 
wäüften, fchlafverwirrten Nacht, in der ich träumend Dich wieder- 
gefehen. Erkältung in ber fcharfen Luft von geftern, und bie 
Eindrüde mancher Gegenftände haben mir biefe ſchlechte Nacht 
bereitet. Ich fühle mich in Berlin, grabe in Berlin, dem mir 
fo theuren und vertrauten, unbejchreiblich allein, und kann ohne 
Dich nicht hier leben! Alle Bekannte und Freunde und Gön- 
ner, mit ihrem herzlichen Empfang, ihrer tbeilnehmenden Art, 
ihrem vielverfprechenden Benehmen, Iafien mir eine Leere am 
Ende des Tages, aus ber mein Herz mit Gewalt fih nur zu 
Dir retten mag und kann. D geliebte Rahel, Du mein wah⸗ 
rer Lebenstroft und meine Lebenszufluht. Wie freu’ ich mid 
ber hoffentlich nahen Ruckkehr zu Dir! Ich umarme Dich im 
Seifte, und drüde Dich innigft an meine Bruft! 

Die (Beränderungen aller Art in Berlin machten wid 
geftern fo fehr fchwermäthig, inmitten des feftlihen Zubels 
machte ich traurige Betrachtungen, weil ih mich in die bloß 
förmlihe Wahrnehmung der Zeitftröme verirrt. Eine Ber- 
irrung ift das immer, aber Deine Abwefenheit, die Neubeit in 
allen alten Geftaltungen des hiefigen Lebens, das Großgewor⸗ 
denfein aller Kinder, der jo manden früheren Belannten feit 
ein paar Jahren furchtbar aufgenrüdte Stempel des wahren 
Greifenalters, das Kommen und Bergehen mit Einem Wort, 
in dem fi auch die Zukunft auflöfen wollte, alles das brachte 
mich geftern in eine Schwermuth, die mich lange wach erhielt, 
und kie ich nur eben jest, feit ich an Dich, ©eliebtefte, fchreibe, 
wieder völlig beläcdheln und als ein Phantafiegebilde ver Dunkel⸗ 
heit, das dem heiteren Tage meines Rahellebens erlöfcht, ent- 
fernen kann! Ich bin jett wieder ganz munter, und wenn ih 
nun an Dich gefchrieben habe, folg’ ich vergnügt den Beſuch⸗ 
bahnen des Tages! 

Ich fah geftern bie Woltmann; fie grüßt Di von ganzem 
Herzen und ift Deines Antheils an ihrem Schidjal mit Zu⸗ 
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verfiht gewiß. Sie unterbrüdte die Thränen des tiefften 
Schmerzes, erzählte mit Heiterkeit, weil es noch ein Lebensbild 
ihres Freundes ſcheinen konnte, fein Sterben. Sie ift in Ge 
fhäften hier nur auf wenige Wochen noch, arbeitet an ber 
Sammlung und Herausgabe ver Woltmann’fhen Schriften, und 
lehrt nach Prag zurüd, wo fie bleiben will, und eine öfter: 
reihifche Penfion nıtt beinah unzweifelhafter Gewißheit zu hoffen 
hat. Seitdem fie bier ift, waren ihre beiden Schweftern töbt- 
lich frank; die eine, Frau von Colomb, fängt nun eben an fid 
zu beſſern. Die Thätigfeit, zu der das Leben von allen Sei— 
ten aufruft, ift der Woltmann aber angenehm und Träftigend. 
Sie wird fid fallen; unendlich hätte es fie gefreut, Dich jetzt 
zu ſehen, geliebte Rahel! 

Kiefewetter, den ich geftern ſah, verjpricht auch Feine lange 
Dauer feiner leidensvollen Tage mehr; er fiebt ſchrecklich aus, 
abgemagert und aufgebunfen, jein Haar fchneeweiß geworben. 
Er und bie Friebländer Hatten uns in Karlsruhe beſuchen 
wollen, und reiften, da fie und nit fanden, gleich weiter, 
uns beffagend, daß wir folden Ort zum Aufenthalt haben 
müßten. 

Nun auch Jugendliches! Ich ſah geftern Werbinand, ber 
zu feinem Geburtstage von Wilmersporf hereinbefchieden war. 
Ein beiteres, gutmüthiges, verfländiges, angenehm aufblühendes 
Kind! Er erinnert fih der Kante Rahel gut, meiner aud, 
aber mehr nach behaltenen Zeichen, 3. B. Namen, und daß id 
das Licht in den Mund genommen, als nah dem Ausjehen. 
Erneftine ſcheint den Knaben fehr zu lieben, ihr fieht ex Ahn- 
ih, au ter Mutter Bictor, die mit ihrem Gatten und Töd- 
terchen jeßt hier if. Ich würde den Jungen aber doch nidt 
auf's Land geben, nicht, daß er bort nicht fehr gut gehalten 
fchiene, aber er entwächſt der älterlidhen Individualität, und 
wird, wie er fchon Fein Jude mehr ift, vielleicht auch kein 
Kobert. Iſt das vielleiht in mandem Sinne jebesmal gut 
und wuünſchenswerth? Es Tann fein, aber meinem Herzen 
würbe es nicht entjprechen, wenn ich fein Vater wäre. Doch 
was rede ich von jolden Suppofitionen! Empfindungen ganz 
anderer Art werben mir bier zugeftoßen, Empfindungen, bie 
ih mir nicht herumlügen kann und will, und die mir grabezu 
einflüftern, daß ich als Vater die fogenannte Stimme ver 
Natur viel weniger, als die ber Gewöhnung vernehmen würde, 
und Gefühle, die mar als gegeben denkt, erft langſam, ja mit 
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Mühe erwerben müßte. Indeſſen wer Tann dafür? Wenn 
etwas nicht ift! — So fühl’ ih 3.3. nad) manden Freunden 
zwar ein geiftiges Verlangen, aber gar feine Herzensunruhe. 
Diefe ift ganz auf einen Gegenftand verfammelt, auf meine ge- 
fiebte Freundin, meine Rahel! Es giebt untheilbare Richtun- 
gen. Ich fchmweife immer ab; ich wollte Dir gleich neben Fer⸗ 
binand von Herrn von Lamprecht ſprechen, den ich auch geftern 
fennen gelernt. Ein feiner, regfamer junger Mann, von mehr 
geöibetem als hübſchem Gefichtsausprud, guter Sprache, hellem 
opfe, beweglich, fcherzhaft, ernft, ziemlich wie fein Brief an 
Dih, mit dem durchſchimmernden Bewußtjein der Anlage, feine 
jetige Stufe künftig zu überbliden. Er hat mir im Ganzen 
ſehr gefallen, und ich glaube für Hannchen alles Beſte in ihrem 
künftigen Verhältuig vorausfehen zu Können; er fcheint mir 
milder und biegfamer, als fie felber ihn gefchilvert hat. 

Der Staatslanzler muß geftern angekommen fein; ich werde 
wohl heute Näheres erfahren. Ich hoffe ihn ziemlich geneigt zu 
finden; in Jordan ift ganz entfchieben Feine perfönliche Un- 
geneigtbeit für mich. Weberhaupt ift in feiner Art und Anſicht 
viele Freiheit, die gegen die Pebanterie Anderer vortheilhaft 
abftiht. Wenn er Gegner hat, fo zieht er auch wieder freunde 
an. Auch Delsner würdigt ganz bie Eigenfchaften, die man- 
hen gepriefenen Männern fehlen. Ueberhaupt ift in den Ur- 
theilen, die über Perfonen umlaufen, ungeheure Verwirrung; 
die Wenigften fehen den wahren Menſchen, und ich getraute 
mich, KRarakteriftilen zu entwerfen, die eben fo überrafchenn als 
einleuchtend die Mißurtheile berichtigten. Aber id) werde mid, 
hüten! Das möge Dr. Schlotmann bejorgen, wenn er feinen 
verheißenen diplomatischen Plutarch herausgiebt! 


Einige Stunden fpäter. 


Ich habe alle Roberts gefeben, und viele andere Leute. 
Der Staatskanzler ift in Olinide, und Jordan hinausgefahren. 
Ich Habe durch einen kurzen Brief meine Anmejenheit gemeldet, 
und hoffe den Fürften bald zu fehen. Einiges erlang’ ich ſicher, 
da man die Umftände, die mid zu Erwartungen berechtigen, 
wirklich höchſt beveutend findet. Alles Nähere denn bald 
münblich! 

Sage Herrn von Küpfer meine angelegentlichften Grüße. 
Herr von Jordan ſprach neulich Abends mit auszeichnendem. 

16* 
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Lobe von ihm. Delsner grüßt Did herzlichſt. Er ſpricht 
überall Deinen Lobpreis ans, aus wahrhaft erregtem Herzen. 
Ich küſſe und umarme Dich, geliebte, theure —* Sei 
geſund und vergnügt! Nichts kann Dir ausdrücken, wie ich 
Dich liebe! 
Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Markus hat ſich in feinen Angaben über Haber's Berech—⸗ 
nung geirrt, er fagte mir's geſtern; Haber's Rechuung ift aber 
doch richtig, das Weitere fagt er Dir felbft, oder ich münblid. 
Alles grüßt Dich! Leb wohl, geliebte, theure Freunbin! 


An Rahel. 


Berlin, den 21. Oktober 1817. 
Dienstags Vormittag 9 Uhr. 
Seit vorgeftern Abend trüb’ und reguigt. 


Borliegendes Blatt war ſchon anf der Poft, weil ich glaubte, 
es ginge auch Sonntags eine, aber nur Dienstags und 
Sonnabend geht fie nah Frankfurt. Geftern Mittag befam 
ih Deinen lieben Brief vom 14., der mich, ih kann Dir nidt 
fagen wie, erfrifchte und belebte! Meine theure Rahel, wie 
innig ift mein Herz zu Dir gewendet, wie fühlt es feine Ent- 
behrung! Du fehlft mir fo fehr, daß ich ohne Di, wenn 
gleich aͤußerlich ein höchſt thätiges, Doch feinem inneren Werthe 
nah nur ein Traumleben hier zu führen glaube, das feine helle 
Gelbftigkeit und feine gebiegene Wirklichkeit erft wieder bei Dir 
finden muß. Daß Du mid) lobeft, macht mid ganz glücklich, 
mein größter Ehrgeiz ift Dein Beifall, Deine Achtung, gelieb⸗ 
tefte Rahel! Ich kann Dir heute nicht viel fchreiben. Du 
glaubft nicht, jin welcher Bedrängniß ich biefe Tage zubringe, 
bie burch fo vielfache Verhältniſſe, Abfichten und Pflichten zehn- 


ffach in Anfprud genommen find. Ich komme nie aus mit 


meiner Zeit. Jeder meint, ich Hätte fie ganz nur für ihm, 
Markus ſcheint anzunehmen, bie Abende Fünne ich wohl ganz 
bei ihm zubringen, Moritz beögleihen — ih war aber ſchon 
viel, auch Abends, bei Beiden. Und fo ferner. Die vielen 
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Abweſenden retten mich no; Beyme foll aber in Steglig an- 
gelommen fein, Andere werben erwartet. Debn ift nicht hier; 
Mad. Ephraim in Wien; die Hofrätbin Wolf und Mab. 
Oppenheim find unpäßlich, doch fah ih Marianen bei Erneſti⸗ 
nen in all’ ihrer gewohnten kindiſchen Art. Die Golda habe 
ih, nachdem ich ſchwer ihre Wohnung gefunden, beſucht, aber 
noch nicht angetroffen. Ich vergefle die Kleine Goldſchmidt 
nicht. Auch fuche ih Yrau von Grotthuß auszufunden, bie 
leineswegs tobt, fondern bier gemüthskrauk lebt, und von ber 
ih Dir Nachricht bringen will, ihr Zuftend fol nur ihr ger 
möhnlicher etwas gejpannter fein. 

Stägemann fehe ich viel und in aller Freubigfeit eines auf 
wahre innere Beziehung feitgegründeten Verhältniffes. Geftern 
aber babe ich lange wichtige Geſpräche mit Eichhorn und Jor⸗ 
dan gehabt. Lesterer hat mir, obwohl er meine Hauptforde⸗ 
rung zwar von meiner Seite billigt, aber von feiner Seite 
nicht unterftügt, die unzweibentigften Beweiſe von perjönlicher 
Geneigtheit und thatfählihem Zutrauen gegeben. Der Staats- 
fanzler hat mein Schreiben erhalten, und will mid in ben 
nächften Tagen jehen, er muß nur erft zum König, und alfo 
wahrſcheinlich nach Potsdam, auf Einen Tag. Mein Berbält- 
niß im Ganzen fcheint mir in günftiger Stellung, der Auf 
meiner Fähigkeit ift ſehr verbreitet, mein Benehmen ohne Zabel. 
Ih brauche kaum Hug zu fein, nur menfchlih wahrhaft in 
meinem Gefühl und meiner Sitte zu handeln, und vieler guten 
Gefinnung verfichert zu fein. Ich werde doch nicht vergebens 
an Rahels Seite gelebt, in ber Wirkung ihres kräftigſten, 
chteften Weſens geftanden haben! Liebe, liebe Kabel! — — 

Auch wenn id, was der Himmel verhüte, noch längere Zeit 
bier jett verweilen müßte, reute mich nicht, daß Du nicht mit- 
gelommen. Wir hätten wenig Gutes davon, beibe hier zu fein, 
und viel Ungemadh. Dies liegt in dem ganzen Zufammenhang 
des Augenblids, und ich fage Dir's mündlih genauer. Die 
Stimmung, der Einprud, den Berlin jegt grade bietet, ift bei 
allem Merkwürdigen und Bortheilhaften darin doch nicht ganz 
wohlthätig. Dir wärbeft felbft in dem Umgange ber Deinigen 
nicht Erſatz finden für die einrichtungslofe Srembbeit. 36 
ag’ e8 Dir zu Deinem Trofte, wenn Du bisweilen bebauern 
foltteft, in Frankfurt geblieben zu fein. Ich hoffe aber nicht 
lange bier aufgehalten zu werden, man wird aud finden, daß 
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meine Anwefenheit in Karlsruhe nöthig iſt. Die Großherzogin 
ift alfo niedergefommen! General Stodhorn babe ich geſpro⸗ 
hen; er war im Umziehen begriffen, daher ſah ich ihn erfl 
fpät; Donnerstag bin idy bei ihm zu Mittag geladen. Meyern 
war verreift, woran mir nichts gelegen, er gehört zum empfind- 
famen Boll, dem man gut fein möchte, und dem man böſe 
werben muß. — Alſo Saaling’s rühren fi wieder zu und? 
— Wegen Tefte will ich fehen, was irgend möglich ift. Alles 
grüßt Did, Stägemann, Delsner, Erayen’s, die Cohen, Alles, 
Alles! Die Liman wird Dir fehreiben. 

Mit Friedrich Schlegel ift es in ber That merkwürdig. 
Seine Gedanken find mährdenhaft groß und geiftreih. Aller- 
dings habe ich ein Kabinetsftüd von Frau, bie ihre Liebhaber 
als Mitgift bringt. Ich habe hier erft jet von dem dunkelen 
Schachte Oelsner's, der neben Neueftem auch ſtets Aelteres 
unerwartet nody übrig herausgiebt, an’8 Licht gebracht, daß ein 
Gewiſſer (Wilhelm von Humboldt), den wir Hirzlic) gejehen, 
mid in Paris mit Eiferfudht unterfudt hat, was denn eigent- 
lich an mir für Did gemwejen fein könne, und daher ein ab» 
geneigte Gefühl für mid trägt, das feinem Weſen nach bie 
höchſte Proteftion werth ift. Ja, ja, ein Kabinetsftüd von Frau! 
Liebe, einzige Rahel! 

Heute reifen Bictor’8 nad Poſen ad. — Die Erayen er: 
zählt, Minna Epazier fei in Dresden die Grau bes Kantors 
an ber katholiſchen Kirche geworden. — Theremin ſoll ein 
ſtrenger Rechtgläubiger geworben fein, und die baldige Ermor⸗ 
dung aller Juden hoffen; ein Kerl, deſſen Ehriftenthum id) weiß 
wie befchaffen ift! — 

Pfuel fcheint noch in Nennhaufen. Bon Youque’8 hör’ ich 
nichts. 

Daß der Kanzler mir aus Pyrmont nach Karlsruhe ſchrieb, 
geſchah bloß in der Geſchäftsordnung, ohne weiter daran zu 
denken. Ich ſchreibe ſchon ganz abgebrochen; es iſt Zeit, daß 
ih wirklich abbreche und ausgehe. Leb wohl, geliebte, theure 
Rahel! Bleibe mir wohlbehalten und vergnügt, und behalte 
mich lieb! 

Grüße Tettenborn, Schlegel's, Smidt's! Sage Herrn von 
Küpfer mit meinen beſten Grüßen, daß ich über Politika nicht 
ſchreiben, ſondern nur erzählen könne; es fehlt an Zeit, eine 
ſolche Ausarbeitung zu maden, zu welder eine richtige 
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Darftellung fchriftlih anfchwölle. Leb wohl, innigftgeliebte 
Freundin, auf baldiges frohes Wiederfehen! 
ig Dein treuer 
Barnhagen. 


Schleiermacher babe ich nicht gefehen, aber feine Freunde 
Keimer und Eichhorn; ih kann zu jenem nicht gut ohne be= 
fonderen Anlaß gehen. Geheimrath Wolf ſprach ich geftern, 
ber ift wüthend auf ihn. Bei Erhard af ich geftern zu Mittag. 

Gruner's Briefe, die Du mitjandteft, waren mir fehr an⸗ 
genehm. Treffe ferner eine Auswahl der zu ſendenden Briefe. 
Avien, Geliebte, Theure! 

Ih fiegle bei Morig; Erneftine und Nettchen grüßen, 
Tanny bringt diefes Blatt. 

Die Goldſtücker traf ich endlich, fie ift wie fonft, außer 
fih aus Neigung zu Dir; der Dann ift frei, in Breslau, und 
macht gute Geſchäfte. 

General Warburg traf ich unter den Linden, die ewige 
Jugend! Er grüßt Dich außerordentlich, er heirathet — 
51 Jahr alt — Gräfin Blankenſee, Schweſter des jungen 
Grafen, den wir kennen. 

Die Luſtres für Barkhaus werden beſorgt, die Pelze auch. 
Adieu, geliebte, einzige Rahel! 

Emwig Dein 
Varnhagen. 


An Varnhagen in Berlin. 


Frankfurt a. M., Freitag Abend halb 12 Uhr, 
ben 24. Oktober 1817. 


Herzgeliebter Freund, ih bin fo glüdlich, heute einen Brief 
von Dir zu haben! wie fo er heute ankam, weiß ich felbft noch 
nicht. Küpfer brachte ihm mir felbft fehleunigft, grab als man 
Licht anzünden mußte: er Tonnte nicht einen Augenblid bleiben, 
wegen Geſchäften. Ich las; und ſetzte mid) gleih Hin und 
ſchrieb Dir, wirklich nur ein Wort: um gewilfermaßen meinen 
heutigen Brief zu widerrufen, fonnte aber uneradhtet alles 
Schickens keinen Brief mehr anbringen. Rothſchild und Her 
wohnen zu weit. In Berlin wär’ mir gelungen. Die Ger 
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fanbtihaftöherren waren alle ausgegangen. Um 7 ging ich zu 
Goltz'ens, die ganz allein waren; ich theilte ihnen mit, was fie 
intereffiren konnte; wir blieben bis nad 10 ganz allein, fehr 
vertraut. Sie ſchwur, fie könne über niemanden fo lachen als 
über mi; aber fle finden auch alles Tomifch was ich fage; 
und die Szenen der Arnſtein wiederholen fih bort; Auguftin- 
hen (Gräfin Malgan) war nämlich mit dem Kinde hinunter 
gegangen, und als fie wieberlam, ſchrie ihr die Mutter ent- 
gegen; und bat immer: „DO! Frau von Barnhagen! Nur noch 
Einmal, noch Einmal!“ Und fo mußte ich wirklich etwas 
wiederholen, was gar Feine Geſchichte, fondern nur eine Anficht, 
eine Art fie auszubrüäden war. Wenn ih ber Gräfin eine 
Nähnadel fuchen helfe, und 3. B. fage: „Wir wollen es nur mit 
Gelaſſenheit thun!” fo will fie vor Lachen vergeben. Kurz, 
ein lebbafter natürlicher Menſch, und deſſen Kombinationen uud 
Ausdruck, unterhält fie hier, wo fie gar nicht zu unterhalten 
ift, fehr. Aber auch Graf Golg lacht herzlih: und das freut 
mich bejonders: weil mich bünft, er darbt hier: unb er macht 
mir fehr den Effelt, den mir Ohme diefen Sommer machte. 
Lamb wollte gar nicht gehen; und Auguftindhen litt an Mübdig- 
feit bis zur Bläffe; endlich rettete ich fie, und wir gingen: 
nämlich fie und ih. Lamb blieb; Küpfer mußte mid) bringen, 
konnte aber nicht mit hinauf; er mußte noch zum Grafen zu⸗ 
rüd, wo Lamb nur geftört hatte, der Graf wollte ſchon früher 
or Herren etwas fagen. Alfo hab’ ich vorläufig nur er⸗ 
zählt. 

Die dan’ ih Dir, mein Auguft, dag Du die Nächte fill 
lagft; nun kann ich ja ganz ruhig fein. Wie Lieb’ ich nun den 
Pelz! da er Dir fo wohlthat, mein tbeurer, geliebter Freund! 
mein großes Gut! Du haft ja in ben drei Tagen ſchon alles 
in der Welt gethan und gefehen. Sogar Karoline Goldſchmidt. 
. Du wirft mir von Allen erzählen. Die Frau von Sparre 
war auch wieder in Berlin. Ih danke es wahrli recht 
eigentlich Deiner Liebe, daß Du gut gegen Line biſt! Aber 
damit thuft Du auch mir einen Hauptgefallen. Sie hat viel 
in unferem Hauſe feit ihrem fechzehnten Jahr gelitten; alle 
unfere Krankheiten in den härteften Wintern von Laft, Arbeit, 
Wachen, Kälte, und eignem Zahnmweh: ich felbft nur ein un«- 
vernünftig obnmädhtiges, zorniges Kind. Meinen ganzen Jugend⸗ 
zorn. Der nicht gering war. Ich bin ihr alle mögliche Ent- 
Ihädigung ſchuldig: und denfe fehr oft an fie und ihr Alter, 
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und meine Schuld. Ich danke Dir alfo! fehr, fehr, Deine 
Freundlichkeit! Lieber! 

Ich glaube wohl, dag Morig mich zu fehen wiünfchte, er 
bat mir auch einen fehr fehnfüchtigen Brief gefchrieben; Du 
jouft ihn fehen, er ift auch komiſch. Laß Dir auch zeigen, 
was ich ihm fchrieb. Röschen bat mir auch gefchrieben: ich 
fol Di küſſen. Karl Affer grüßt Dich, und wirb Dir näch⸗ 
ſtens fchreiben. Der Arme war gleich wieder frank in Holland: 
Bruſtkrampf, Furcht zu geben; und zwölf Tage zu Haufe. 
Ban Maanen (der Yuftizminifter) fam immer zu ihm. Roſe 
hat ihm angeboten, lieber eingefchräntt von Advokatur in 
Bräffel, nur gefund, zu leben; er hat aber Ambition, und will 
es noch ein Jahr abwarten. heile dies und ihr übriges Ber- 
gnägtfein Dhme mit. Gie war in der Komödie mit ihrem 
Sohn Louis, und nannte mir die Stüde; und dankt mir nod) 
mit der größten Leidenfchaftlichfeit, daß ich gelommen bin; wie 
recht that ih! — und danke Dir, Herzgeliebter! Seelen- 
freund! 

Alles was Du mir von Berlin fehreibft, ift mir höchſt be⸗ 
ruhigend: beſonders die gelaffene gefettte Art, womit ‘Du bie 
Dinge anfiehft, und behandelſt. Den! an mid), das beruhigt 
Dich immer mehr; und generalifirt Deine Anficht, obgleich 
Du fie oft genereller und mehr aus dem Ganzen haft als ic. 
Deine Damenthee's freuen mid befonders! Auf unferem 
Pflafter gelten die Damen, und find nicht zu vernacdhläffigen ; 
empfiehl mich der Yrau von Jordan und Frau von Stäge- 
mann. Ihn (Stägemann) grüße berzlih. Vergiß Herrn von 
Beguelin nit. Delöner, der zurückreiſte, iſt impayable: id) 
fehe ihn: d. b. je le vois d'ici. Alfo fo gefroren Haft Du 
unterwegs, arm Jüngeken. Nimm Di nur hierherzu in Acht, 
und widle Dich ein. Goltz'ens fanden vielen Schnee in Nancy. 
Daran erfenne it mein Hannelen, dat fie mit zu Joſty'n gung. 
Das ift mein Blut! Haſt Du ihe von dem Koblenzer Kuchen 
erzählt? dem Lang entbehrten. Fanny-Dochter verfteht e8 wohl 
gar nicht, daß Du gelommen bift! Daß fie fih nur zum 
Frühling fertig hält: laß das nicht einfchlafen. Iſt denn bie 
Schwägrin etwas beffer nah Ems? Hat Markus feinen neuen 
Verdruß: ſchmort er wieder ein? Wie fandft Du Ferdinand? 
Morig fchrieb mir felbft, wie es mit ihm fteht; Exrneftine hatte 
ben Schnupfen: prosperirt fie Übrigens? Sie wirb fehen, 
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man fommt ehr als man fohreibt; um den Preis erlafl’ ich and 
auf diefen Winter noch das Schreiben. 

Weißt Du, warum ich heute in der Nacht fchreibe? Weil 
ih morgen um 11 die arme Geyer im Gefängniß beſuche: 
zum Troft; und ob man nicht etwas für fie thım kann. Rothe 
ſchild hat ſchon vierzig Louisd'or gegeben. Gebenſcht! haft: 
gefegnet. Alfo vor 11 kann ich nicht wohl fchreiben; nad 11 
ehauffire ich mid vor Tiſch: denn zu morgen hab’ ich mir eine 
fette Gans gelauft, die fpeife ich, und bie Bor ift um 2 Uhr 
mein Gaft; und, ift e8 wärmlih, wie es fehr Faltlich war, 
will ich vor Tiſch und nad der Geyer ein wenig in's Freie. 
Gute Nackt, und guten Tag, und Zage! Und aller Segen, 
theurer, ehrlicher, einziger Freund! Lebe wohl, eile Did in 
nichts, ich warte gern; und liebe Dich immer verboppelt. 
Dore ift endhantirt gegrüßt zu fein. Die Gräfin Golt 
fhrie mir Grüße nad; und Du grüßeft Köchin Hanne. Säle 
gel’8 grüßen. Adieu, adien. Morgen nod) ein Zett 

eine R. 


Sonnabend, den 25. Oktober 1817. 

Guten Morgen, meine Guſte! Es iſt nach 10, ih bin 
ſchon angezogen, Mlle. Born ſchält Kaſtanien, die in den Bauch 
der Gans ſollen, und bie alte arme Geyer ſitzt ſchon da, um 
mich abzuholen. Ich will doch fehen, was man für das Mär- 
hen thun kann: einer muß fih doch um fie befämmern, 
wohlfeil faufen wollen Alle von ihr. „Hängen will feiner”, 
fagt Kogebue. Belli hat feinen Laden Tängft wieder offen: 
und ich habe mir auch ein weiße Shawl bei ihm gefauft. 
(Sehr hübſch, vornehm, ohne Palmen mit einer edlen Borte, 
fiebenundfünfzig Gulden. Gräfin Golt findet es vortrefilid. 
Du fiehft, id geborche ‘Deinem Sinn, und Deinen verſchwen⸗ 
deriſchen Wünfchen für mid.) Die arme Geyer muß and 
wieder hanblen können; und wenigftens frei fein. 

Zettenborn habe ich Längft gefchrieben; Wagner antwortete 
mir aber, feine Leute feien in Karlsruhe angelommen, ihn er- 
warte man, und daher müſſe er ben Brief verwahren, weil 
man ihn nicht nachſchicken könne; noch hab’ ich Feine Antwort; 
morgen aber will ich wieder jchreiben. Was fagft Du daznu, 
daß die Poft den an Küpfer abreffirten Brief einen Tag lang 
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zurüdhielt; und er fagte mir geftern flüchtig, er fei gewiß, 
daß der Brief geöffnet war: ich habe Kouvert, Siegel, alles 
behalten. Doch muß ich noch Küpfer ſprechen, um gewiß zu 
fein, ob er mit der Boft, und mit weldher er kam. Leb wohl, 
befter, theurer Auguſt. Deine R. Es ift Tühles, befonvers 
raubes Wetter. Ich pumple mich fehr ein. 


Halb 2 Mittags. 


Ich war bei ber Geyer: ich will feben, was für fie zu thun 
ft. Rothſchild gab ihr fünfzig Gulden um zu leben; eben fo 
viel Klara Hert. Dann ging ich zu Mad. de Ron neben der 
Bob; und mit ihr und dem fohönen, nur etwas veränderten 
Knaben, fpaziren. Sie, und Goltz'ens, und alle nur mögliche 
Menſchen Magen über Frankfurts Geſelligkeit. Adieu, theurer 
Freund. Heute trink' und eſſe ich Deine Geſundheit. 


Anmerkung von Varnhagen. Die Briefe aus Berlin, 
an Herrn von Küpfer adreſſirt, wurden nicht von ber Poft- 
behörbe eröffnet und verzögert; fondern durch andere Neugier, 
nit großer Ungefchidlichfeit, und mit Ausreden, die Verdacht 
wedten, anftatt ihn zu bejeitigen! 


An Rahel. 


Berlin, Sonnabend, den 25. Oftober 1817. 


Bormittagge um 9 Uhr. Schöner Sonnenfcein, 
milder Himmel, falte Luft. 


Eben erhielt und las ich noch im Bette Deinen lieben Brief 
vom 18., den Theodor mir fchidte. Meine geliebte Rahel! 
Solide Blätter von Dir erquiden mid, wie die erfehntefte 
Arznei den Schmachtenden, der frank liegt, wo fie nicht wächſt; 
aber fie kömmt glüdlih an aus der weiteften Ferne. Wie 
ganz anders feh’ ih nun dem Tage in’s Geficht, nun ich von 
Dir fo Tiebe Worte gelefen, und die lebendige Vorftellung 
Deines ganzen Weſens mein Inneres erfüllt! Ich küſſe und 
umarme Dich, Geliebtefte, mit aller heißeften Innigkeit. Ich 
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hoffe Dich nicht lange mehr allein zu laffen, obwohl ich noch 
wenig bier erlangt habe, und beinahe alles ncch erft anzufan- 
gen if. Dauert e8 aber zu lange, fo ſchneid' ih ab, um 
gehe auf meinen Poften zurüd, wie ih fam, den Anderen bie 
Schmach Laffend, ſich mit Forderungen zuredhtzufinden, deren 
Unbeahtung ihnen wie die größte Ungerechtigkeit pas Gewiſſen 
belaften wird. Ich fpreche bier im Sinn eines Braminen, der, 
um feine Beleidiger am härteften zu ftrafen, ſich felber ven 
Bauch aufreift. Aber im Ernſte, mein Ehrgeiz, wie groß er 
fei, ift in gewilfem Sinne feiner, wie ich bier auf's neme in 
täglih wieberholter Empfindung erfahre. Indeſſen ftebt noch 
alles ganz vortrefflih. Geftern jah ich den Fürſten Staats: 
fanzler, ich war zu einem glänzenden Mittagsmahl eingeladen, 
wo alle Minifter und erfte Staatsbeamte, Generale u. f. w. 
ihn auch zuerft wiederjahen, ich glaube, ih war ber Geringfte 
an Rang beim ganzen Tifhe; ich Hatte dem Finanzminifter, 
wo ih eſſen follte, abfagen müſſen. ‘Der Fürft fieht ganz wohl 
aus, ift runter, und in nichts zum Nachtheil verändert feit 
den zwei Jahren, bie ich ihm nicht geſehen. Koreff hat fi in 
biefer Wieberherftellung als Arzt trefflih bewährt, und es wird 
ihm von vielen Seiten erfannt. Ehe ih zu Tifche fuhr, wer 
Koreff — der geftern nicht beim Kanzler fpeifte — bei mir; 
er hatte eine Karte von mir bei fich gefunden, eilte zu mir, 
wir umarmten uns, ſprachen von Dir, von feinen Angelegen- 
heiten, von meinen, und feine Spur von ftattgehabten Zwifchen- 
ſachen, die Freundihaft in alten Walten. Was fagft Du 
dazu? Auf diefe Art wenigftens konnt' ich es nicht erwarten, 
wenn ih auch zuverfichtlih auf die Ueberlegenheit baute, die 
ein altes Berhältnig behaupten kann. Ich habe den Kanzler 
geftern nun zwar auch gefprocdhen, aber meine Sache nicht be 
rühren innen, er griff mir glei vor, und fagte, er würde 
nich in einem ruhigeren Augenblid über meine Angelegenheiten 
— deren Gehalt er noch nicht weiß — fpredhen, und mir bie 
Stunde heute fagen laſſen; dies erwart’ ih nun heute, nicht 
ohne bie Beforgniß, daß es doch heute noch unterbleiben, und 
ein neuer Zeitverluft meine Geduld auf die Probe flellen 
möchte! Indeſſen fteh’ ich bei dem Fürſten, wie ich aus allem 
entnehmen muß, und faft überall vortrefflich angeſchrieben; man 
bat eine wirklich ausgezeichnete Meinung von mir, und zeigt 
e8 mir. Ih faß neben Herrn von Jordan, deſſen Güte ich 
auch außerordentlid zu loben habe, und neben Herrn von Be 
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guelin, mit dem das angenehmfte Geſpräch Statt hatte. “Die 
Herren von Beyme und von Altenftein faßen neben dem Kanzler, 
beide meine wahrhaften Gönnerfreunde, und mir bei ©elegen- 
beit freundlich zublidend, zutrinkend. Du Tiebft die Details, 
fiebe Rahel, ich aber gebe fie fchlecht; laß mich Lieber im All- 
gemeinen fagen, baß ich mit dem geftrigen Mable, in Betreff 
meiner Berhältniffe und ihres Erſcheinens, volllommen zufrie- 
ten fein mußte. Morgen foll ih mit Stägemann und Dels- 
ner in Steglig eſſen; ich freue mich fehr darauf, bin aber 
noch ungewiß, ob ich werbe hinausfahren können, wenn nicht 
ter Kanzler mid; wirflid noch heute rufen läßt, da ich fonft 
morgen in erwartender Bereitſchaft zu verharren hätte. ‘Diefe 
Ungewißheit, wann etwas zu Stande kommen werde, macht 
mich unfelig, wenn ich denle, wieviel noch erft im günftigiten 
Falle nach dem Gefprädhe zu machen und abzumarten ift. Ein 
Ziel ift zwar diesmal ziemlich nahe geſetzt; der Fürſt fagte 
mir nämlich geflern — was Di in Erftaunen fegen wird zu 
hören — daß er in ungefähr 14 Tagen nun doch bie Reiſe 
nah dem Rhein machen wird, und nahm meine Aeußerung, 
dag meine Rückkehr fi) an feine Reife dann anfchließen könnte, 
verbindlich auf. Indeſſen Hoff’ ich body, noch früher, als er 
die Reife wirklich antritt — wofür die 14 Tage nur als 
en Zeitangabe überhaupt zu betrachten find, abgefertigt zu 
ein. — 

Was fag’ ich Dir aber von der bonne fortune, bie ich 
gehabt und habe, unfere bewunderte Schröder bier als Freun- 
tin und Künftlerin wiererzufehen? Sie kommt von Hamburg 
und fpielt hier Merope, Medea, Phäpra; heute Dterope, wozu 
ih für Alle eine Loge genommen. Ein Lärm von Freude bes 
Wiederſehens! meine geliebte Nabel fteht auch in dieſem Herzen 
und Gemüth als ein Erſtes und Theuerftes da! Sie ift ftarf 
und geſund, wie ich fie früher nicht gefannt, tüchtig und erregt, 
wie ich fie gefannt. Millionen Grüße für Di! Sie benft 
bei ihrer heutigen Rolle unaufhörlich an Dein Urtheil, Du 
haft ihr in Wien gejagt, fie habe ber firengen Würbe viefer 
Rolle durch bloße Leivenfchaftlichleit Eintrag gethan, das fühlt 
fie als wahr, und fucht ſeitdem immer mehr den Geift Deiner 
Bemerkung in ihrem Spiel zu entwideln, glaubt aber body, fie 
ſelbſt müſſe exft älter dazu werden. Ein junger Maler aus Wien, 
Herr Daffinger, hübſch, gut geartet und talentuoll, begleitet 
fie, ih glaube in einem wirklich zu Glückwünſchen geeigneten 
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Berhältnig. Ich freue mich fehr zu biefem Abend. Bei der 
Schröder fah ih Mad. Krickeberg, bie ich ſeitdem beſucht, aber 
nicht getroffen habe. Nein, es ift zu arg, wie Alle, wo id 
nur al8 Dein Dann befannt werde, mir freundlich entgegen 
fommen, wie Ale Dich Tieben, an Dir Theil nehmen, Dir 
vertrauen und auf Dich rechnen! Meine liebe Rahel! Did 
mehr lieben kann mich dieſe frembe Zuneigung nicht machen, 
aber fie regt alles auf, was ich in mir für Di hege. Ge 
Tiebtefte, wahrfte Freundin! 

Vorgeſtern Mittag aß ih beim General Stodhorn, wo 
auch der würtembergifhe Geſandte war und Dr. Stoſch, Bru- 
ber der Frau von Woltmann. E8 war langweilig; der gute 
Wille des Wirths und der Wirthin, die nachher fogar Klavier 
fpielte, unverfennbar; an Meyern ift nicht viel, und er weih 
nicht, woran er if. Ich hatte Graf Zichy's und Beyme's 
ur abſchlagen müflen, das war mir ſchon unange 
nehm. — 

Mit Erneftine und Fanny war ich geftern weit im Thier⸗ 
garten fpazieren,; wie ſchön war e8 dal Wie rief ich Dich, 
geliebte Rahel! Das innerfte Herz ſchwellte hervor in Sehn⸗ 
ſucht zu Dir, ich bot ein Opfer, um Dich fogleih an meiner 
Seite zu fehen; wir gingen weit umher, an den Zelten vor 
bei, wo der Anblid jenfeits der Spree und nad) Bellevue er- 
freute, wir bewunderten die fchönen Gänge und herrlichen 
Bäume; Erneftine und Fanny fahen alles mit als Fremde an, 
unterfuhend, und fanden in dem Altgewohnten die unbeadhtet 
gebliebenen Vorzüge; auch in der Stadt gingen wir lachend 
al8 neugierige Fremde umher, und fanden fie fehr ſchön und 
verfchönert. — Dennoch macht mir Berlin für die kurze An- 
weſenheit feinen günftigen Eindruck; es ift für mid etwas 
Unheimliches darin, ich bin wie an einem Gejpenfterort, meine 
Erinnerungen gehen wie Schatten unter den Lebenden herum, 
von diefen ungefehen. Bor Deinen Fenſtern, geliebte Rahel, 
nad Deiner Dachſtube blidend, mußt’ ich eines Abends fchred- 
lich meinen, und ging lang im Dunkel auf dem weiten Komd 
dienplatz umher unter tiefen Empfindungen und Gebeten! 
Liebe, Liebe Rahel, wie betarf ich Deiner! Aber ich wände 
Dich nicht grade hieber; ich bin oft froh, daß Du nicht hier 
bift, der Aufenthalt felbft, wie die Reife, haben auf diefe Art 
viel Unangenehmes, was Dir eripart wird. 

Ich Iebe heute in Erwartung der wahrfcheinlich doch aus⸗ 
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bleibenden Botfhaft vom Kanzler; effe bei Morig, gehe nad) 
ber in's Theater und dann noch zu Stägemann. Vorher will 
ih ſehen, ob ich endlich den Oberſten Pfuel, der von Nenn- 
haufen zurüdgelommen, antreffe. Biele Beſuche habe ih noch 
zu machen, Meierowig, Eberty, und eine Menge von Leuten! 
weiß mih kaum zu faflen in dem Gedränge. Karoline 
Goldſchmidt habe ich befucht, es geht ihr ziemlich gut, ihre 
Anftalt fcheint zu gedeihen. Bon der Goldftüder ſchrieb' ich 
tr. Oppenheim's beſucht' ich noch geftern Abend, weil Er- 
neftline dort war; fie lieben Di Alle ſehr, Mariane aber wirb 
in ihrer Laune toller und toller, und fegte mich geftern in 
mandye Berlegenheit. 

Delsner grüßt Di von ganzer Seele. Er ift wirklid 
ein Anbeter von Dir. Bon Stägemann's alle beiten Grüße; 
was Du für ihn fohriebft, machte erfreuliden Einprud. Er 
bat wieder fehr ſchöne Gedichte geliefert. Beyme Hatte meine 
„werthe Frau Gemahlin”, falls fie hier wäre, mit eingelaben. 
Ih habe die Freute, daß alles hier mid an Dich, Geliebtefte, 
mahnt! 

Die Rückkunft der Gräflih Goltziſchen Yamilie freut mid 
ſehr. Sage der Frau Gräfin mit den Ausprüden meiner ehr- _ 
furchtsvollſten Ergebenheit, daß bier Alles ihre Abweſenheit 
fühlt, und durchaus kein Haus das Ihrige erſetzt. Ueberhaupt 
bat die Gefelligkeit hier eine andere, minder erfreuliche Geftalt 
angenommen, und fie wird hier, wie anderdwo, von einem bon 
vieux temps fprechen müfjen. Weber manche Verhältniffe fchreibe 
ih abfichtlich nicht; alles Politiſche muß ich mündlicher Erxör- 
terung vorbehalten. Gage das auch Herrn von Küpfer mit 
meinen beften Grüßen. ’ 

Ich fchließe, wieder bei Morig, der nebft Erneftinen Did) 
herzlichft grüßt! ‘Der Kanzler hat nicht gefchidt, es verbrieft 
mih! Vielleicht feh’ ich ihn nun doc morgen. dien, Ge- 
Pr Sei gefund und vergnügt! Auf baldiges Wieber- 
eben! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


(Bon Erneftine Robert.) 


Liebfte Rahel. Ich hatte eben mit Barnhagen ein lebhaf- 
tes Gefpräh über tugendhafte und verrufene Frauen. Gie 
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wiflen, ich bin ein bischen zip, Robert liebt es, aber Varn⸗ 
hagen’8 ganzen Zorn babe ich mir zugezogen, pour comble 
de malheur hält er nun auch mich für feine Tugendheldin. 
Er behauptet mande Gefchichten von mir gehört zu haben. 
Ich bitte, bringen Sie ihm eine beflere Meinung von mir bei, 
Sie find ja die einzige, die er reſpektirt. Heute ſehen wir bie 
Schröder als Merope. Warum find Sie denn nur nicht mit- 
gekommen. Adieu, theuerfte, gute. 
re 
Erneftine. 


Au Rahel, 


Berlin, den 26. Oktober 1817. 
Sonntags Abend nad 10 Uhr. 
Naſſes Schueewetter! Seit geftern! 


Geliebte, theure Rahel! Schon der 26fte Oftober und 
noch immer den Staatskanzler nit von dem Zweck meiner 
Reife unterrichtet, gefchweige denn dieſen erreicht! Ich bin 
fehr ungebulbig und verdrießlich über bie Zögerungen, bie ſich 
in ber Heinften Sache unvermeiblich einftellen; oft muß man 
ganz den Faden verlieren, an dem man feine Gedanken hin⸗ 
fpinnt! In diefen nächſten Tagen muß nun alles gefcheben, 
benn geht erft der Fürſt nad Pen» Hardenberg, fo mag ber 
Himmel wiffen, wann ich feiner wieber habhaft werde. Ich 
wünſchte mih am liebften ganz auf Herrn Vordan verlafien 
zu bürfen, aber biefer grade verweifet mich aus befter Abficht 
unmittelbar an ben Fürſten. Verzeih, daß ich Di mit mei- 
ner Berbrießlichkeit unterhalte, deren Aeußerung eigentlich uns 
nütz, wie fie felbft vorübergehend ift. Aber ich muß biefelbe 
ausſprechen, und vom Herzen haben, ehe ich Dir weiter fchreibe, 
geliebte Rahel! Auch folft Du es wiflen, wie ich mich hier 
fühle, und wie es mid) ärgert, fo Zeit und Geld bier zu ver- 
geuden, bie ich beide befier anwenben könnte. Ich wohne noch 
im Wirtbshaufe, und werbe Hoffentlich nicht nöthig haben, 
wegen zur großer Ausbehnung des Aufenthalts eine Erfparnig 
durch eine Privatwohnung zu fuchen, denn ich denke allerdings, 
daß ich noch raſch abgefertigt werden könne, wozu ber Himmel 
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feinen Segen gebe! Moritz bietet mir zwar an, bei ihn ein- 
juziehen, da durch Bictor’8 Abreife Plag bei ihm geworben, 
allein ich finde mich doch bewogen, fein Anerbieten unbenutt 
zu laſſen. — Ich wollte eigentlid von Deinem Briefe vom 
18. ſprechen, und von dem unendlichen Bergnügen, das mir 
fein Rahel'ſcher Inhalt macht. Deine Betradhtung und Stim- 
mung bei bem Feſte, Deine Ecilderung des Geſprächs bei 
Schloffer, das bift ganz Du, ganz Dein Herz und Dein Geift, 
meine geliebte, theure Rahel! Glücklicher war nie ein Aus⸗ 
drud, nie feiner und eigenthümlicher ein Merkzeichen, ald wenn 
Du fagft, der Göttinger Profeffor habe den Doktor Schloffer 
wirflich angeftaunt und ſei orbentlih dazu aufgeftanden, als 
diefer ihm alte und neue Reichszuſtände erörtern gewollt, mit 
der fertigen Geläufigkeit, die nie da beſprochen hat, 
wo eim gelehrter einfaher Widerſpruch herfommen 
fann. Delsner, dem ich's bloß erzählte, fand es auch vortreff⸗ 
lich; leſen werde ich e8 erft no, ihm, Beyme'n und Stäge- 
mann. Uebrigens loben fie hier die Schloſſer'ſche Schrift über 
Stände, nicht bloß Ancillon dem Kronprinzen, fondern auch ber 
Staatsfanzler den Umgebenden. Indeſſen ift Beyme, ber ges 
diegene, trefflihe Mann, ganz eingenonmen von Trorler's 
Arbeiten im fchmweizerifchen Muſeum, die auch Altenftein fo 
großer Aufmerkſamkeit gewürdigt hat, das find freilih andere 
Berfftüde als die Schloffer’fhen Stylübungen! — Ih aß 
heute mit Stägemann und Delöner und einer großen Gefell- 
ſchaft in Steglig zu Mittag, Beyme war vortrefflich, ganz wie 
ih ihn Die fonft gejchilvert und wie Du ihm felbft geſehen. 
Gegen mid) ganz freundfchaftlic, die Menge hinderte nur ver» 
trautere Mittheilung, doch muß id) ihn befonders meine Sachen 
vortragen, und feiner warmen Theilnahme entfprechen, er ſelbſt 
jagt, es fer ihm Bedürfniß, ſich mit mir recht ausführlich zu 
beiprehen. Nah Div fragte er, wie die Großkanzlerin, mit 
berzlihem . Antheil: er weiß, was mir das Theuerſte und 
Seelenbewegendſte ift! Geliebte Rahel, was hätte ich wieder 
darum gegeben, Di bei mir zu haben! Aber nicht bloß in 
einzelnen Augenbliden, in jebem, immer, fehnt mein Herz ſich 
mit ungeftümen Berlangen, mit freudig fchmerzlicher Junigkeit 
nah Dir! Warum mußteft Du geftern fehlen, unfere Schrö⸗ 
ver als Merope zu fehen! Sie fpielte in koloſſalen Zügen, 
ergreifend, hinreißend; das ganze Publitum, keineswegs in vor- 
Barnhagen⸗Rahel. V. 17 
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aus günftig geftimmt, fand ſich bewegt, und rief fie unter all 
gemeinem Beifall hervor. Die Schwägerin fand, feit led 
habe fie nicht jo fpielen gefehen. Nur Moritz weigerte fidy ber 
Anerkennung, e8 war ihm unmöglich, jetzt eine Vortrefflichleit 
zuzugeftehen, gegen bie er fonft fo viele Jahre blind geblieben, 
er tadelte ſcherzhaft, ja poffirlich, und machte dadurch audy bie 
Anderen in etwas irr. Dann will er aber doch, da es ihm 
unruhig ift, feinen Tadel ernfthaft mit mir befprechen, und 
auch Dir darüber fchreiben. Er meint, die Schröder könne nie 
eine Rolle als Ganzes faflen, fie trage ewig nur Cinzelnes 
por! Dieſer Vorwurf gewiß ift unftatthaft, und grade bei 
dieſer Rolle, die fie noch ganz anders, als in Wien, fpielt. 
Ihre Bewegungen fellen zu heftig, ja gemein, ihre ‘Deflama- 
tion gelernt, ohne Gefühl fein; fogar ihre Sprache ſoll nidt 
taugen, und fie unter anberen 3. B. ftatt ich meiitens iſch 
jagen. Ich theile Dir dies nur zum Ergögen mit. Uebrigens 
wachte Moritz heute mit ſolchen PBaterempfintungen auf, daß 
er gleih nad Wilmersdorf fahren mußte, um Yerbinand zu 
ſehen; ich fage nun, das fet die Wirfung von dem geftrigen 
Spiel Meropens und Aegiſth's. Wir wollen nun jehen, wie 
die Medea wirken wird. — 

Nachrichten aus Karlsruhe fügen, daß Herr Oberfilieute- 
nant von Holzing nady Schwetingen verſetzt worden, und fid 
biefe Ungunft zugezogen, meil er fi) der Gunft des Grafen 
Bohlen widerfetst habe, der nun als Kammerherr mit 2000 
Gulden am Hofe lebt. Seine Mutter, Frau von Bandemer, 
ift von Stettin angekommen, in ter Stadt Rom, und reift nad 
Karlsruhe; fie ließ mich rufen, ich habe fie ſchon zweimal be 
ſucht; fie hat durch Frau von Woltmann, die fie fehr kennt, 
. erfahren, daß Du meine Frau bift, grüßt Die mit lebhaftem 
Eifer, freut fih ausnehmend, Dich zu fehen! Die Woltmann 
befucht’ ich heute wieder; fie ift wohl und thätig, und grüßt 
Dich innigft. 

Was fagft Du zu den Studenten auf der Wartburg? Ihr 
Betragen fell fehr fittig gewefen, kein Betrunkener gefehen wor: 
ben fein, kein Zank flattgefunden haben. Reben, Umzüge, 
Tafeln find gehalten worden; gegen 36 Bücher öffentlich ver- 
brannt, worunter Ancillon, Kamptz, Haller zc., ferner ein heſ⸗ 
fifcher Zopf, ein preußifher Offizierfchnürleib und ein öfter» 
reichifcher Korporalftod ebenfalld dem euer übergeben. Baden, 
‚ Hannover und Preußen, wie man fagt — follen den Groß— 
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berzog von Weimar erfucht haben, die Zufammenkfunft nicht zu 
geftatten; dieſer jedoch, anderen Sinnes, bat die Stubenten be- 
fomplimentiren laffen, und ihnen das Holz zu den Feuern ge- 
ſchenkt. Ein Vivat wurde ihm gebracht, als einem deutſchen 
Hürften, der feinem Bolfe Wort gehalten, u. vergl. mehr. Was 
man auch davon benfen mag, unbedeutend kann man die Sadıe 
uiht finden. — Ich ende hier für heute; gute Nacht, meine 
geliebte Rahel, meine tbeure, liebe Freundin! Der Himmel 
fegne Dein liebes Haupt! " 


Montags Nachmittags 2 Uhr. 
Befferes Wetter. 


Geliebte Rahel, ich füge dieſem Briefe bloß einige Worte 
bei, weil er bald abgehen fol; General Stodhorn fendet nänı- 
ih einen Kourier, und bietet mir die Gelegenheit an. Ich 
babe heute dem Staatslanzler wieder gejchrieben. Er will mir 
außerorbentlich wohl, aber dieſes Zögern bringt mich doch um 
alle Geduld. — Harſcher hab’ ich gefehen, heute früh; von 
ihm mündlich, er ift wie fonft, nur in, wie e8 jcheint, bevräng- 
teren Umftänden, fieht niemanden, als Schede's. — Ich gebe 
jest zur Schröder. Heute Nachmittag noch mach’ ich einen 
Berfuch beim Kanzler. Abends beflamirt die Schröder in der 
Stadt Paris unter anderen „Die Bürgfchaft”. Wie werd’ ich 
Fr meine Rahel zu denken haben! Leb wohl, geliebte, theure 

abel! 


Ewig Dein treuer 


Barnhagen. 


Die Stägemann’shen Gedichte verwahre mir. Wie ſchön 
find die Gedanken und der Ausdruck! 


17* 
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® An Rahel. 


Berlin, den 27. Oktober 1817. 


Montag Abends 11 Uhr. Heller Mond» 
fein, der den trüben Nebel bezwingt. 


Heute Nachmittag mußte ic meinen Brief, der geftern au- 
gefangen und für die morgende Poſt beredinet war, ſchnell ab- 
breden, um das Fertige mit dem Badenſchen Kourier, ven 
General Stodhorn abjandte, fehneller in Deine lieben Hände 
zu fördern, geliebte Rahel! Ich fchreibe nun gleidy wieder, 
damit au die Poſt morgen Dir ein Liebeszeihen von mir 
mitnehme. Meine liebe, herzenstheure Rahel, meine einzige, 
ewig erfehnte Freundin, wie verlangt mid) ad) tem Augenblid, 
da ich erft felber wieder mich auf den Weg zu Dir begebe, 
und mid) dem anderen Augenblid entgegenetlen fühle, da id 
Dich wieder an mein Herz zu drüden vermag! Ich denke ohn' 
Unterlaß an Did, Du bift mir Tebhaft gegenwärtig, und id 
mein’ oft, es ſei unmöglich, daß ich wirflih von Dir getrennt 
bin; hoffentlich nicht lange mehr! Wie wünſcht' id, Did; dieſen 
Abend herbei, geliebte Rahel, zu dem Dellamatorium ver 
Schröder, wo ih mit Fanny war, und bei jedem Worte an 
Did, Dein Urtheil, Deine Aufnahme dachte! Du haft wohl 
recht, die Bürgſchaft von Schiller fo vorgetragen, ift etwas 
Außerorventlihes, Du Haft nicht zuviel davon gefagt. "Der 
Tyrann, gleih im Anfang in den wenigen Worten, die er 
ſpricht, durch Zon, Ausdruck und Blick leibhaftig dargeſtellt nad 
feinen ganzen Eigenweſen. Die Grauſamleit des Zuſtandes, 
bie fittlihe Nothwendigkeit in dem Betragen und Vertrauen ber 
Freunde, die Angft ter Verfäumniß, die Anftvengung, das 
Bolksgefühl, die Erſchütterung des Tyrannen zulett, alles war 
vortrefflich ausgevrüdt. Ich bewunderte fie in manchen Zügen, 
bie vielleicht der Menge wenig aufgefallen fine, jo brüdte fie 
in den Worten, „ver Tyrann fühlt ein menfchlihes Rühren“, 
zugleich das erwägend zweifelnde Erftaunen darüber, und auch 
bie fittliche Zuverfiht aus, daß es allerdings möglid war. 
Terner in ber Slode bei ven Worten „bes Kornes bewegte 
Wogen‘, gab fie weniger das Bild eines wogenden Kornfelves 
duch den Ton und Geberde an — dies konnte ſchön, aber 
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mußte faft gewöhnlich fein — als dag fie durch Blick uud 
Ton das Gemüth des Hörers gleichſam in das Ganze ber 
freien Natur, in ihre Friſche und Grofheit, hinüberhob. Es 
war ein reicher Genuß, ich würde nicht ‚enden, alles Einzelne 
zu wiederholen. Die Wahrnehmung einiger Zabelfeiten Fonnte 
fih kaum erhalten in dem überfüllenden Andrange des Schönen 
und Erhabenen. Kurz, ich beklagte mit wahrem Jammer, daß 
meine ‚Rahel fehlte! Der Beifall war einftimmig und groß. 
Auch in der Stadt umher, und unter den Schaufpielern felbft, 
it das gebührende Lob reichlich gewährt. Mori ift von ber 
Wendung, welde die Sache nimmt, ſchon etwas betroffen, und 
Ientt etwas milder ein; befonder® unerwartet iſt ihm, daß bie 
Schanfpieler fo lobend von ber Schröder ſprechen; es ift 
ordentlich ſpaßhaft. Wir wollen nun das Weitere fehen! 
Nun bin ich begierig, ob ver Staatsfanzler mid) morgen 
rufen läßt, ich habe ihn Heute nicht gefehen! Mein Schreiben ' 
war eindringlich genug abgefaßt, und befonders in Bezug auf 
die neubeabfichtigte Wegreife.e Ih muß Die aber nun eine 
Vermuthung äußern, Tiebe Rahel, die ich gleich anfangs faßte, 
und die in ber Erwägung ſtärker werben will. Sch glaube 
nämlich), es ift mit der Reife nicht recht Ernſt, und die Ber- 
ficherung darüber wird nur in's Publikum getrieben, um eine 
völlige Gefundheitserflärung abzulegen, und die Yähigkeit großer 
Schnellkraft anzuzeigen; wäre das wirklich ver Fall, fo hätte 
man nich Lieber in's Vertrauen ziehen, als meinen Scharfjinn 
anregen follen. Es mag nöthig fein, ben vielen Gegnern — 
die auch mir mannigfach verfuhend genaht find — auch durch 
Liſten Trog zu bieten, hernach findet ſich feicht ein Borwand, 
der Sache jelbft wieder lebig zu werben. Uebrigens wiederhol’ 
ih Dir, was id) fchon früher gefchrieben, daß der Stantsfanzler 
wirklich jetzt das geſündeſte und munterſte Anſehen hat. Er 
ging heute mit Herrn von Vordan Unter den Linden vorüber; 
dies fiel mir infofern auf, als bie obige Vermuthung einer aus« 
gedehnteren Abficht, ſich Hffentlich zu zeigen, an dieſes biefige 
Auftreten, das ziemlidy einftimmig von ben Leuten gebeutet 
wurbe, ſich anreihte. Die Meinungen und Urtheile des Publi- 
kums in Berlin find jehr verwilbert, man träumt beftändig von 
Miniſterwechſel, oft mit der roheſten Unkunde der Verhältniſſe 
und Tagen, die Unzufriedenheit iſt vielartig und in ihren Aeuße⸗ 
rungen oft verleßend; zu lang bat man bie öffentliche Meinung 
ſaumſelig behandelt, man fühlt, vaß man ſich hin und wieber 
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mit ihr abgeben muß. Ich fchreibe über dieſen Gegenſtand 
nicht mehreres, weil er fih weiterhin nur befprehen läßt. — 


Dienstag, den 28. Oftober 1817. 
Bormittage. Schöner Sonnenfchein. 


Ich babe Mehreres zu fchreiben gehabt, war aber au 
ſchon aus, und habe weber Herrn von Jordan noch den Staatd- 
fanzler geſprochen, daher jo eben an den letzteren wieber gefchrie- 
ben, nicht ohne Salz, welches feinem Lejen eben fo nöthig, als 
meinem Schreiben leicht if. Dieſes ewige Säumen ift gewiß 
das feinpfeligfte Element der Handlungen eines Staatsmannes, 
es kraͤnkt, reizt und erbittert jeden Einzelnen, und mindert im 
voraus den Werth alles deſſen, das nachher doch erfolgen mag. 
Indeß waffne ich mich, neben dem, daß ich thätig bin und 
treibe, auch noch beftens mit Geduld! Berlierft Du fie nicht, 
geliebte Nabel, über mein Ausbleiben? Ich denke auch in die 
fer Beziehung mit Unruhe ftets an Did, Geliebtefte! Aber 
vergieb, ich bin diesmal außer Schuld, und will vor allem das⸗ 
jenige vermeiden, was mid in eine Alternative von Entweder 
--- Ober ftellte. Das Befte was ich bis jetzt bier erfahre, und 
das mich zum Theil über das Hinfchleppen tröftet, ift Die zu: 
nehmende Weberzeugung von der vorzüglichen Beichaffenheit mei- 
ner preußiſchen Berhältniffe insgefammt, der guten Meinung, 
die auf entgegengefetsten Seiten für mich feftgeftellt iſt. Frei⸗ 
lich ift das Zögern unter fo günftigen Gaftirungen nur deſto 
ärgerliher! Indeß — Geduld und Muth! 

Es heißt, ver Kanzler würde nächſtens mande größere An- 
ordnung treffen; wa® damit gemeint ift, weiß ich noch nicht. 

Grüße alle Freunde und Belannte! Did grüßen von bier 
alle auf’8 herzlichſte. Ich will heute bei Markus eflen. Leb 
wohl, geliebte Rahel! Verzeih meinen verdrießlichen Brief. 
Es werben auch heitere fommen, und hoffentlich bald ich ſelbſt! 
Wie fehn’ ih mid nah Dir! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Die Pelze ſind da. 
Herrn von Barkhaus Kronleuchter werden bald abgehen. 





263 


An Varuhagen in Berlin. 


Frankfurt a. M., Dienstag, ben 28. Oftober 1817. 


Rauhes, fonnenlojes, garfiiges Wetter. Geftern Abend ein 
Nebel, wie in Holland; man konnte fih ein Stüd davon 
mit nad) Haufe nehmen. 

Liebfter Auguft! Ich denke beftändig daran, wie Du heute 
meinen Brief erhältft, ver da klagt, daß ich feinen von Dir 
habe: und erft morgen den, worin ich Dir fage, daß ih einen 
nach erhielt; feit der Zeit freue ich mid) damit! Und Sonntag 
erhielt ich wieder Deinen großen lieben Brief! Wie fol ich 
auf alles das antworten, fo antworten, wie id es im Leſen 
und Wiederlefen aufnahm! Zum Glück hab' ih aus Vorjorge 
Erneftinen, Fanny und Hannen geftern ſchon gefchrieben; Herr 
Küpfer bildete mir ein, glaubte es, und ich glaubte ihm, (uner⸗ 
achtet ich es richtig aufgefchrieben habe), vie Poft nad Berlin 
ginge erſt morgen: und nun glaubte ich Zeit zu haben. Machte 
geftern noch große Kourfen; ging mit Goltz'ens in Otto von 
Wittelsbach, wo Eflair vortrefflihft fpielte — ven Mord, den 
Zorn! — daß man’ einſah — war nachher noch bei ihnen; 
und das alles mit einem ächten Herbfthuften, der mich zu ge= 
wiffen Stunden des Tages fieberartig alterirt; ter oft ein 
Schnupfen werden will, ven ih mit Emfer traftire, und nım 
bald in Ordnung fegen will. Du kennſt meine Fonftitution; 
ſchen geftern faßte ich meine Worte an die brei Kinder kurz, 
weil mir das eberführen Tieberbewegungen, und komplete 
Dämlichkeit gab; fonft hätte ich doch wohl ſchon geftern Deinen 
Liebeshrief zu beantworten angefangen! Ich wollte es mehr 
als zwanzigmal in Gedanken. Noch nicht einen Wugenblid, 
mein lieber Auguft, hab’ ic) es bereut, nicht die kurze Reiſe, 
im dien Herbft, nah Berlin mitgemacht zu haben: wenn id) 
auch öfter ſchon gewünfcht habe, bei Dir zu fein; Dir zur 
Seite zu fein: fo war mir, felbft daß dies nicht ver Fall ift, 
hen fehr lieb, und ift e8 mir noch. In meiner Begleitung 
bätte Deine Reife ſchon ein ganz anderes Anjehen bekommen; 
ſchon gar nicht als eine eilige ausgefehen; als eine prämebitirte 
vielmehr, in der man auch auf Weiberwegen etwas erlangen 
könnte; man hätte in Karlsruhe geglaubt, wir kämen nicht 
wieder, hätten dies gewußt, und es verheimlicht, und fie hätten 


264 


uns dort alddann nie fo heimiſch angefehen, als es nöthig und 
angenehm für uns iſt. Wohingegen ich jest ale Woche, und 
mehr noch, hinſchreibe, daß ich komme, und man alles für uns 
bereiten fol. (Bon Tettenborn felbft weiß ich noch nichts 
Näheres, wohl aber von Frau von Rabe, die geftern von hier 
abreifte, und in zwölf Tagen in Berlin zu fein gedenft, — daß 
er von Bafel — wie fie jagt — immer vor ihr ber gereift 
fei; mit einem prächtigen Jungen. Nun muß er mir bald 
antworten) Berlin regrettire ih in dieſem Augenblid gar 
nicht: die Gefchwifter hab’ ich gejehen, Moritz'ens ſoll ich fehen: 
und die Stadt Tieb’ ich im Frühling und Frühſommer mehr, 
und wenn fie ſich erft wieber wird gelegt haben nach dem gro» 
gen Aufftand. Du weißt, wie ic) Aufgepuftertes haſſe; Feſte 
vermeide etc.! 

Theremin kenne ih: d. h. von dem wundert e8 mid) weniger 
al8 von manchem Anderen, wie allerlei aus ihn werten konnte: 
aber ‘ich fehe doch nun erft, daß das, was ich in ihm für eine 
Geelenblüthe, für Milde hielt, auh nur Biegſamkeit aus 
Schwähe war: er pflegte meine Yeußerungen fon auf eine 
Art zu bewundern, die ven höchſten Widerſpruch in ihm offen- 
barte, und mich nur flußig oder ungeduldig machte, er gab 
mir bewunbernd zu, was ich behnuptete, und reſervirte fich 
einen nicht mit Gründen zu belegenden Widerſpruch; ein dunkles 
Bedürfniß, etwas zu vergöttern, Tieß fi) bei ihm fpüren, wozu 
ihm die Macht fehlte einen ©egenftand zu finden; weil das 
Bedürfniß der Vernunft, und der Sinn für das, was da tft, 
der Wahrheitöfinn, bei ihm nicht Scharf genug if. Der faule 
Punkt im Gefchleht, woraus fi alle Geiftesepidemieen, 
Shwähen und Erhitzungen bilden: al jene Krankheiten! in 
al ihren efelhaften und merkwürdigen Nitancen. Solche Elente 
können aud) graufam werden; wie man längft barthat, daß 
Grauſamkeit ih aus Schwäche erzeugt. Diefes ganze Gelidh- 
tev von epidemifchen Geiftesfrankheiten wurde, in ber ver- 
Schrieenen Aufflärungsepoche, von den braven Aufflärern, heil: 
fan und unſchädlich durch Lächerlichmachen gehemmt; man fieht: 
nicht ausfurirt; doch hoffe ich, eine Stufe tiefer im Volle. 
Ich wollte nur von Theremin ſprechen, und fpredhe von Allen; 
fie empören mich zu fehr; und mein neueſter Gebanfe drängt 
fih aud bier wieder ein. Jeden großen Irrthum, nämlich ber 
in feinen Folgen fo groß werben kann, werten Nationen nur 
durch Blutvergießen los. Jemehr in Maſſen gehantelt wird 
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und gefchieht, je ſchwerer wirken menſchliche Gedanken: als⸗ 
dann nur immer die ber Natur; die fi aber immer nur ganz 
materiell für uns ausprüden, wie fie in jebem Augenblid thut 
und wirkt, und wir fie gar anders nicht fernen. So fieht 
mein Geift ein reelles Unheil voraus, wenn die Narren nod) 
länger fortarbeiten: und gelingt ihnen ihr Täppifches Schul- 
Inabenwerf, ober audy nur etwas davon, fo werden Schwerter 
geihwungen werben, Knüppel, Haden: und beide Partbeien an 
Wunden leiden: aber an den Wunden wirb’8 genug fein, wie 
am Blitz, wenn er auch trifft: bie Luft wird für eine Zeit ges 
reinigt. Gelehrte Männer, Geſetzgeber, Männer ber Regierung, 
fünnen nur wie große Aerzte, naturfundige Geburtöhelfer, vie 
Eutbindungen des Menfchengefhlehts fanft begünftigen; ihm 
feine großen Schmerzen erleichtern, vorſchreiben wie es fi) be— 
tragen darf; aber bie Art der Geiftesgeburt können fie jo wenig 
vorjchreiben noch beftimmen, wie jene. Natur, Klima, alles 
wirft Dort wie hier. Und Theremin und Konforten wollen Re- 
ligionen, MWeberzeugung zc. alles nur fo herbei empfindlen! 
Der Handel 5. B., der ben ganzen Weltverfehr mit al feinen 
Entdedungen und Bebirfniffen zum Grund und zur Folge hat, 
ift ſchlechtweg fündhaft: und mehr vergleichen dietons: id; 
fenne fie alle. D! armer Novalis, armer Friedrich Schlegel, 
der gar noch leben bleiben mußte; das dachtet ihr nicht von 
euren ſeichten Jüngern. Großer, Tieber, ganz blind gelefener 
Goethe, feuriger ehrlicher Leffing, und al ihr Großen, SHeite- 
ren, das dachtet ihr nicht: konntet ihr nicht denken. ine 
fhöne Sänerei! Aber auch wir fehen fie zu befangen, weil 
fie und grad ärgert: welche Heine Biegungen im ewigen Strom 
bes Seins; das heißt, des Werbens! 

Was ich bier alles reven höre! Aber auch erſt mündlich. 
Für mid genirt fi feine Parthei: weil ich mich wie eine 
Trage betrage, und in den meiften Stüden eine bin; und wo 
ich Teine bin, eine befriedigende Antwort; Ted, ſehr befcheiden, 
und fehr für die Wahrheit; d.h. wahrhaft, oder fo lügenhaft, 
iwie ſie's nicht merken können; von ihrem Gebiet nad meinen 
hin! Alfo ic erwarte Dich ruhig; da Du fo ruhig, fo klug 
Did beträgft! und mir fo fchmeidelft, als wäre ih ſchuld! 
Theurer Auguft. Auch von Augufthen mündlich. Ich falle 
ed. Ich free mich unendlich, daß Dich die Geſchwiſter, Nic) 
ten, Schwägerinnen fo lieben. Sie ſchreiben es mir alle. So 
ſchön beträgft Dir Dich, fo fanft! Hätteft Du mid fonft ver- 
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führt? könnteſt Du mich noch täglich, ſtündlich, in jedem 
Briefe wieder verführen? Mein geliebter Auguſt! Wenn 
Du etwa des Nachts nach Frankfurt kommſt, oder wenn es 
finſter iſt: laß Dich nur nach der Gallengaſſe fahren. Ich 
wohne auf derſelben Seite von der Gräfin Cuſtine, eh man zu 
ihrem Haufe kommt von ber Allee aus; es fteht ein Brunnen 
vor meiner Hausthür. Schneider heißt mein Wirth; ift em 
Weißbinder, d.h. bei uns ein Stubenweißer. (So eben erhalte 
ih einen Brief von Friederih, aus Mannheim; da ift er jeßt: 
ich ſchicke ihn mit; andere hab’ ich nicht zu fchiden.) 

Grüß ja die Woltmann aus innigftem Herzen! Sag ihr, 
ihr Brief war gelaffen, ſtark, voll Herz, brav wie fie: und er- . 
regte meine ganze Liebe und Verehrung für fie; ich hoffte, wir 
fühen uns doch. Geh ja, Geliebter, zur Grotthuß: ach! fie ift 
nie ordentlih verwirrt, nur überreizt, und unter Menfchen, die 
fie nicht verftehen: und franl.e Sag ihr alles von mir. 
Ihrentwegen wär’ ich wahrhaftig noch nad) Berlin gereift: das 
ift man fi ſchuldig: dies hätte fie fehr erhoben. Ferdinand 
und Lamprecht freuen mich; ich venfe über das Kind wie Dr: 
er müßte mir ein Robert werben; wirb es auch wohl doch, 
und bald! Küpfer, Golt’ens, Schlegel’8, alles grüßt Did). 
Ih war Einmal bei Mad. Smidt, fie hat mid zum Glück 
nicht wieberbefuht — fie nährt ein Kind —, Johanna ift nad 
Bremen, zum Einfegnen. Sei ferner Hug, gelaffen, vorfichtig. 
Ich freue mich, daß Du nicht mehr ſchreibſt. Sag Theodor, 
ih hätte geftern in der Komödie Mad. Chevalier gefprochen, 
die heute nah Mainz geht, den Winter dort zuzubringen, weil 
Tranffurt zu ennuyant ift — fagt fie — und thener ift, und 
fie fünftigen Sommer nah Schwalbach foll: folhe Verände⸗ 
rung hätte ich nur bei Major Kaphengft gefehen: fie ift eine 
Andere: und fieht der in Reinerz auch nicht ähnlich; fie bat 
Zähne, fieht aber aus, als hätte fie feine. Höflich und freund— 
lich übrigens. 

Thun mir den Gefallen, und trag ihm aud dieſe meine 
mir fehr am Herzen Tiegenve Titterarifche Angelegenheit vor! 
Da die Neujuden e8 nun einmal — mit den Neudriften in 
der Wette — burchgefeßt haben, ihre Mädchen einzufegnen — 
die bisher, rein unter Gottes Obhut blühten — und in be= 
fonderen Kapellen und Templen deutſch zu prebigen und zu 
beten, und modernen Ceremonien zu folgen, fo fol er mir 
helfen, daß auch das Gute davon entitehe, daß tes Moſes 
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Menvelsfohn Ueberfegung der Bücher Mofes in wirklich beut- 
fhen Leitern — aber nicht lateiniſchen, fondern beutfchen wie 
Zuther’8 Bibel — gebrudt werde. Es fchreibt bis jett niemand 
beſſer Deutſch, als tiefer wahrbafte Künftler in ver Sache; 
Hebräifh wußte er gewiß fehr gut: ich bin gewiß, bie Ueber» 
ſetzung ift ein Meifterftüd, ganz deutjch, und Dod dem Drigis 
nale nah. Wer aber kann fie mit ben jüpifchen Lettern Iefen? 
Mache, daß dies durch Jakobſohn, den alten David Friebläns 
der, Liebermann, Schlefinger und Andere ſolche durch eine 
Subffription bei ten Juden zu Stande kommt. Ich unter- 
zeichne gleih. Ich Halte unendlich auf die Ausführung dieſes 
Setanfens, der — Du weißt e8 — fo ein alter von mir ift: 
wär’ ich nicht nur ein toller, fonderu auch ein reicher Englän- 
ber, ich hätte e8 Tängft allein getban, und biefe Ueberjegung 
mit beutfchen Lettern bruden laſſen. Es ift gewiß vortrefflidh 
und erjprießlih; wie alles fehr Gute und Schöne. IH will 
mal fehen, was Du vermagft. Lebe wohl, theuerfter Gelieb⸗ 
ter! Morgen bekomme ich wieder einen Brief von Dir! Ich 
umarme Di in Liebe. Deine R. Sechs Botichaften und 
Billete flörten mi im Schreiben: von der Geyer, von Ma- 
riane Saaling: Adelheid Hertz ift unwohl. Mariane fchrieb 
mir eine Verabredung ab. Das Schreiben bat mir nidt 
ſchlimm gethan. Adieu! — Dehn ift geftern Abend nach Ber 
lin gereiſt. — 


An Moritz Robert und Varnhagen in Berlin. 


Frankfurt a. M., Freitag, ben 31. Oftober 1817. 


Lieber Morig, dieſer Brief ift an Di und Barnhagen! 
Ich habe mit der Poft von vorgeftern feinen von ihm nod 
von Eud erhalten, kann mir alfo einbilden, er fei fchon weg, 
oder dem Kanzler nachgereift, oder fonft etwas. Genug, id) 
ängftige mich nicht: bitte ihn, fich nicht zu übereilen, und alles 
bequem zu mahen. Ich babe heute fehon einen großen Brief 
an die Schaufpielerin Schröder geſchrieben; babe den Huften, 
bleibe zu Hanfe, und kann alfo nicht mehr fchreiben. “Diefer 
Brief wird Dir aus dem auswärtigen Departement überreicht 
werben. Ich bitte Dich! fo Lieb Dir mein Leben ift (wie: 
bei Deinem Leben!), ihn ihr ficher zu überreichen und 
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glei. Sie ift nicht zu verfehlen. Bei dem Komöbien- 
Kaftellan zu erfragen. Willſt Du fie kennen Iemen? ober 
Dbme? So gebt ihr ihn felber an fie ab. Varnhagen hat 
fie gewiß befuht. Ih las geftern ihre Anfunft in unferer 
Zeitung. Adieu Mörelen! Schreib mir. Und gieb bei TZode8- 
firafe den Brief ab!!! Laß ihn Dir von ihr mittheilen, er 
ift etwas für Did. Adieu. Deine * 


Auguſt, ich grüße und umarme Dich. 


An Rahel. 


Berlin, den 31. Oktober 1817. 


Freitag Abends 5 Uhr. Mildes, weiches 
Wetter, ermüdend. 


Geliebte, theure Rahel! Geſtern früh ſandte mir Moritz 
Deinen Brief, den er vorgeſtern Abend, zu ſpät um ihn noch 
gleich mitzutheilen, erhalten hatte; gegen Mittag bekam ich den 
an mich gerichteten Brief vom gleichen Datum, mit der guten 
Nachricht, daß Du endlich doch meinen erſten Brief empfangen. 
Ih war ſchon ganz betrübt, nicht unruhig, über das Ausblei⸗ 
ben jener Nachricht, bloß der Wirkung wegen, nicht um ber 
Urſache willen, denn ich fette voraus, daß nur bie fchlechte, 
untreue Pofteinrichtung an der einen ober Der anderen Zögerung 
Schuld fein fünne, und fuchte daher keine fchlimmeren Erflä- 
rungsgründe. Meine liebe Kabel, wie freuen mich Deine lieben, 
herrlichen Briefe, wie nähren und reizen fle meine Sehnſucht 
nad Dir, die oft fo fteigt, daß ich unaufhaltfam zu Dir eilen, 
und alle andere Abficht, Erwartung, Geſchäft, weit wegwerfen 
möchte. Deine Schilderungen find fo lebendig, daß ich es nicht 
begreife, wie jo ih Dich nicht neben mir wirklich fehe und 
fühle, ein wenig erneuerter Reiz in Deinen lieben Worten zieht 
meine ganze Seele zu Dir bin! Hoffentlich bleib’ ich nicht 
lange mehr bier gefeflelt, und wenn auch die Rückkehr fonft fein 
Kefultat bräcdte, jo wäre fie ſchon beswegen erwänfdt und 
glüdfi, weil fie mic aus viefer Trennung erlöfte! — Id 
fonnte Dir am vorigen Dienstag nicht mehr Hinzufügen, daß 
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der Staatskanzler auf mein bringentes Schreiben mid noch 
am nämlihen Tage zu einer Unterrebung rufen Iaffen, tie 
breiviertel Stunden gedauert, und im Ganzen daſſelbe Ergebniß 
gehabt, welches vie erfte Unterredung mit Heren von Jordan 
mih damals hatte bliden laſſen, nur vielleicht nod etwas 
ſchwieriger und ungewiſſer ausgeſprochen. Der Fürft will nun 
“meine Sache nähften Donnerstag dem Könige vortragen, und 
mich den Erfolg unverzüglich wiffen laſſen; da ich, auf feinen 
Rath — bier fo gut wie eine Bedienung — meine Forderun⸗ 
gen gleich fo mäßig geftellt, als fie Herrn von Jordan in jener 
erſten Unterrebung geredyt erjchienen, fo hoff’ ich, daß fie er- 
füllt werden. Sollte man mir auch biefe beftreiten und auf 
die Außerorventlichkeit der Umftände gar feine Rüdficht nehmen 
wollen, jo müßte mid; das freilich ſehr beftürzen; aber ich 
glaube, daß man, wenn auch nicht aus Wohlmollen, doc aus 
Klugheit nicht grade bie Außerfte Härte gegen einen Mann be- 
zeigen wird, der am Ende auf eignen Füßen fteht, und das 
Bewußtfein diefer Stellung hat. Indeſſen kann id Dir fagen, 
Daß mich bie Unterredung mit dem Firſten, nicht grade wegen 
ter Behandlung meiner Angelegenheit, fondern wegen allge- 
meiner Betrachtungen, die daraus heroortreten, ſehr tief betrübt 
bat. Hievon das Nähere mündlich, es eignet fi zu feiner 
ſchriftlichen Mittheilung. Dir wirb es wohl weniger uner- 
wartet fein, als e8 mir gewejen; jebod braucht es auch für 
mich nicht mildernde Täuſchung zu geben, und es ift mir fehr 
zuträglich, daß eine ftachelnde Ueberzeugung meine Seele zur 
Stimmung reize, die in biefer Weltlage ihr unaufhörlich und 
in ſtets gleicher Stärke eigen fein fellte Ich fühle eine 
triumphirende Hellung über die Gefchichtszuftände, deren Dunkel 
nnd verwirren will, hereinbrechen, und Tann mit ftolzen Be⸗ 
wußtfein jagen, ich fehe befier und weiter, al8 jo viel erbärn- 
liche Lente, die fih auf der Höhe der Einfiht dünken, und 
denen die Gefchichte des nächſten Jahrzehends eine fürchterliche 
Weifung geben wird! In meinem freien Blid, in meinem 
Derftändnig und Erkennen ver Zeit, in meiner Fähigkeit ein- 
zugreifen, liegt meine Kraft, und in ihr bin ich mehr als ge- 
tröftet, für alles was mir Einzelnen perjönlich vielleicht nicht 
nah Wunſche begegnet. — Der Kanzler hat den Brief von 
Cotta in der Urſchrift behalten, um ihn dem Könige vorzu= 
Tegen; ich glaube, er meint es fortdauernd fehr gut mit mir, 
und wird das Wenige, worauf mein Begehren fi bat herab- 
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fegen müffen, wohl für mid erlangen. — Ich münfce vor 
allem aber Eile, tenn ber Boden bier, fo wie ich jet hier 
bin, brennt mir unter den Füßen! — 

Es ift nun, wie es fcheint, ganz gewiß, daß der Staats 
fanzler auf zwei Monate nad) dem Rhein verreifen wird; 
Koreff hat ſchon den Befehl erhalten ihn zu begleiten. Herr 
von Jordan wird inzwifchen, wie ich heute als ganz gewiß er- 
fuhr, in außerorventlihen Auftrage nad Wien gehen, man 
fagt, wegen YBundestagsangelegenheiten, e8 giebt aber aud) noch 
viele andere Gegenftände, deren einer oder der andere gemeint 
fein könnte. Der Staatsminifter Graf Lottum fol das Portes 
feuille der auswärtigen Angelegenheiten erhalten. Bon allen 
diefen Neuigkeiten, tbeuerfte Rahel, fage außer dem Herrn 
Grafen von Goltz und Herrn von Küpfer niemanden etwas; 
vielleicht find fie aber ſchon in Franfreih durch andere Briefe 
belannt, die Sefandten und Bankiers lauern in die Wette auf 
ſolche Neuigkeiten. 

Das Feſt der Reformation heute bradhte alle Menſchen in 
Bewegung; einen wahren Eifer babe ich aber doch nirgends 
bemerkt, e8 ging alles ziemlich lau ab, wie das Wetter, das 
fih heute Abend — denn heute Nachmittag kam ich nicht weit 
über die Anfangszeilen dieſes Briefs, es ift jegt, da ich ihn 
fortfege, fchon gegen Mitternaht — in matten Regen auf- 
löſte. Aber alle8 war in den Straßen und auf den Spazier- 
gängen — auch ih mit Exrneftine und Morig ging unter den 
Linden und im Thiergarten — es war ein Feſttag, das ſah 
man. Der Einfall, heute ven Doktor Luther — eine Szene 
aus Werner’ alten Stüd — auf der Bühne erfcheinen zu 
laſſen, dünkt mich nicht der glüdlichfte. Ich habe weder davon, 
noch etwas von ben vielerlei Predigten, noch den Händel'ſchen 
Meſſias geftern in der friſch überweißten Garnifonficche, ge- 
noffen, dagegen vorgeftern „Medea“ und geftern „Phädra“ 
von der Schröder gefehen; göttlih, mit hinreißender Gewalt! 
Denke Dir; aud) Mori ift ganz überwunden, und befennt es. 
Der Beifall war von allen Seiten überfjhwänglid, das Klat⸗ 
[hen und Bravorufen, als fie zulett fagte, fie Hoffe einmal zu 
zahlreicheren Gaftrollen wieberzufehren, bezeugten vie leiden- 
Ichaftlihe Theilnahme des Publikums. Morgen Mittag reift 
die Schröder nad) Wien ab, wo fie ſchon längft erwartet wird; 
ih will fle noch beſuchen morgen, fie jpricht mit wärmfter. Liebe 
und Sehnfucht von Dir, und ift mir fo doppelt lieb. O wie 
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ſehr hätte ich Dir bier gegönnt, den Triumph Deiner Muſen⸗ 
tochter hier mit anzuſehen, geliebte Rahel! Mein Herz rief 
Dich unaufhörlich, und in den höchſten Augenblicken des Hin⸗ 
gerifſenſeins war Kunſt und Publikum mir in die Vorſtellung 
bes geliebteften Gegenftandes wie zufanmengebrängt und aufs 
gelöft. Jetzt gute Nacht, geliebte Rahel! Schlaf wohl, meine 
Fo Freundin! Gottes reichfter Segen über Dein liebes 
aupt! 


Sonnabend, ben T. November. 
Heiterer Sonnenfchein durch milde Luft. 


Ueberhaupt, welches ſchöne Keifewetter muß ih hier in 
müßigem Warten vergehen laffen, um nachher unter Schnee 
und Winterfturm abzufabren! Und doch, wenn idy-e8 im ge- 
ringften überlege, darf ich dieſe Reife und dieſen Aufenthalt 
nicht bereuen, es hätte fi) doch auf Feine Weife fügen wollen, 
die unerwarteten Eröffnungen des vorigen Sommers in Baden 
als gar nicht gefchehen unbeachtet zu lafien, oter ohne Rück⸗ 
fprade mit den Hiefigen darauf zu antworten. Set muß id) 
bie Sache denn durchmachen! — Heute eſſe ih mit Stägemann 
in ber beutfchchriftlichen Geſellſchaſt, Abends fol ih mit ihm 
und den Seinigen bei Frau von Crayen fein, die grade 62 
Jahr alt wird, grade fo lange ber ift auch pas Erbbeben von 
Liffabon. Herr von Jordan ift heute nad) Neu⸗-Hardenberg 
gefahren, und kömmt erft morgen Abend wieder, der Fürft am 
Montage. Koreff reift ungern mit an den Rhein, er findet 
feine Lage beim Bürften, wegen der Berantwortlichkeit, die bie 
öffentlihe Stimme ihm auferlegt, nicht angenehm. Seine 
Schweſter, mit der ich geftern bei der Golda in Geſellſchaft 
war, fagte dort, ver Kanzler fei in Eger eines Abends fo franf 
gewefen, daß Koreff felbft auf die Nacht fein Berfcheiden er- 
wartet habe; vergleichen Reden mögen wahr, und für Koreff’s 
Sicherftellung gern verbreitet gefehen werben, dem Fürften aber 
fönnen fie gewiß feinen erwünſchten Eindruck machen. Sch 
fhreib’ e8 nur Dir. — Bei der Öolda war ed unangenehm 
geftern, auch ging id, früh weg, weil ich freilich auch noch an- 
dere Gänge zu machen hatte. Sie grüßt Dich aber ungemein, 
wie Du Dir denken kannſt. Auch die Schröber, die eben fort- 
gereift jein muß, läßt Dir noch taufend Schönes fagen, und 
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will von Wien bald jchreiben. Beifolgendes Briefhen gab 
mir die Liman auf der Straße. Alle grüßen Did) taufend- 
ältig! 

Goethe's fünfter Theil iſt erſchienen; ich hab' ihn; ginge 
doch wieder ein Kourier! in Frankfurt iſt das Buch gewiß noch 
nicht angekommen. O liebe Rahel, wär’ ih doch bei Dir! in 
biefem, mir das Herz beinah zerfprengenvden Wunſch bin ich 
ganz Hingeläft! 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Geſtern wollten die Studenten nicht leiden, daß Luther auf 
ter Bühne erfchiene; der Lärm dauerte eine halbe Stunde, ehe 
bie Gensd'armen und Polizeidiener Ruhe ſchaffen konnten. 


Sei nur vergnügt Rahel! mir thut das Herz weh vor Ver⸗ 
langen nah Dir, und das macht mein ganzes Glück! 


An Barnhagen in Berlin. 


Franffurt a. M. Sonnabend Morgen halb 11 Uhr. 
Wahrſcheinlich der 1. November 1817. 


Werbe nur nicht ungeduldig, Lieber Auguft! Ich will gerne 
Geduld haben, daß alles fo langfanı geht; wir kennen ja dieſe 
Gänge, und wenn ed and) gar nicht geht! — fo ift es noch 
wie es war, und zu taufenberlei gut, daß Du in Berlin warft. 
Wundere Dich nicht, geliebter Freund, wenn ich Dir heute 
fhledht, oder wohl gar nicht auf Deinen lieben Brief antworte. 
En fehr ich auch jedes Liebeswort, jede Mühe mir zu beridh« 
ten, die Du Dir gabft, in mein Herz einfenfte; als Liebes« 
famen. Ich babe meinen Winterhuften; und hatte drei Tage 
bedeutende Nervenirritation davon und von noch etwas, — 
bie darin beftand, daß ich, obgleich ich Hunger hatte und gut 
Ihlief, beides in erhöhten Maß, mid) ſehr ſchlecht nach Schrei« 
ben befand, und das mehrere Stunden. Ich kenne dies bei 
mir. Nun mußt’ ich aber doch dieſe Tage viel fchreiben; auch 
heute noch muß ih Scholz ein oftenfibel betaillirtes Billet für 
die arme Juͤdin (die Geyer) ſchreiben, welches Rothſchild leſen 
muß; und darum werd' ich mich bei Dir, Geliebter, kurz faſſen, 
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obgleih mir unbefchrieen heute unendlich beſſer ift. Der Gräfin 
Goltz ſchrieb ich geftern noch Deine Neuigkeit von bes Kanzlers 
bevorftehender Aheinreife, und Deine Grüße ab; die Gräfin 
nahm es fo gut auf, daß fie geftern erpreß fchidte, ſich ent- 
ſchuldigen zu laffen, daß fie nicht jhriftlih antworten könne, 
und heute ſchon vor 10, was ich mache, und daß fie fommen 
will: fie bitten mich Abends entweder zum Xheater, ober zu 
fih. Seit Sonntag aber bin ich zu Haufe geblieben. So lange 
es ihre Füße erlaubten, beſuchte mid Frau von Schlegel, fie 
leidet aber zu fehr. Borgeftern fagte mir Küpfer, Schlegel 
würde zurüdberufen. Bucholz habe es öffentlich gefagt. Nun 
mußt’ ich wohl, daß er die Reife machen würde; aber Schlegel 
wußte nicht, daß das zurüdberufen fei. Vielleicht iſt es auch 
ein falfches Wort in ber Ueberſetzung dieſes Ereigniffes: id) 
kann e8 Dir mündlich anders geben. Graf Buol ift noch nicht 
von Wien zurüd. — Ic) glaube nicht an die Rheinreiſe; viel- 
leicht fell e8 nur fo gefagt fein; body hab’ ich dies niemand 
geſagt. Geſtern erhielt ih auch einen Brief von Tettenborn, den 
ich bier beilege. Dem muß ih nun auch antworten, und weiß 
ihm von Dir nur Unbeftimmtes zu fagen; jebod) kommt mor- 
gen wieder ein Brief von Dir, und er bat vielleicht etwas 
Näheres. Sei aber ruhig, ich rechne gar nicht darauf. Eins 
will ich nicht vergeflen, und es barum glei jagen! Wen 
Du aud) hier etwa eher ſprächeſt — etwa in ver Naht — 
als mich, vertraue niemand wie e8 Dir eigentlich in Ber- 
in ging; und wer Dein Stangenhalter war. Mir zur 
Liebe! Auch ih mag nicht weitläufig auf Papier werben. 
Noch Eins, ehe ich es vergeſſe. Scholz bittet mich jo fehr; 
daß ich's Doc wenigftens beftellt haben will, Du möchteft doch 
zu erfahren ſuchen, was er dort für Feinde hat: er glanbt 
nit, daß er nur feine thätige Freunde hat, und feldft nicht 
für fi zu forgen weiß. Er bat mir vielerlei geklagt; unter 
anderen, baß er nie beim Staatslanzler, wie doch alle Ande⸗ 
ren, eingeladen war etc.; hör doch nad), wenn's geht. Er 
badıte auch Du könneſt ihn haſſen. Bon dem erzähl’ ih Dir 
auch. Er hat feine Ambition. 

Liebherzens-Öuftchen! Du mußt den Brief, den ich an bie 
Schröter ſchrieb, mitrechnen, als fei er an Did. Mache ihn 
bann mit einem Phantafiefiegel von Erneftinen zu. Ich freue 
mid nnendlich, fag dies Erneftinen, daß Ihr beide fo Liirt mit 
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einander fein! in bie Komödie, fpaziven geht; und ftreitet! Sie 
hat mir göttlih naiv gefchrieben. „Sie wiffen, id bin ein 
bischen zipp, Robert liebt e8, aber Varnhagen's ganzen Zorn 
hab’ ich mir zugezogen. Das ift göttlih! „Robert liebt es.“ 
Da wil ih Moritz tüchtig für abfchelten. Bei Ihnen wird 
Barnhagen feine gute und alte ruse nicht gelingen, dadurch 
Geſchichten zu erfahren, daß er fagt, er wiffe welche. Sie mit 
den ehrlichen dünnen Augenbrauen haben feine! Ich umarme 
Sie herzlich, Liebe! Es beglüdt mich ganz, daß meine beften 
und natürlichen Freunde, meine Samilie, jo liirt mit einander 
find; daß Varnhagen eine erfrifchende Erſcheinung unter Euch 
ift! Geht nur recht fpaziren! in die Komödie! Lacht, fireitet, 
lebt, eßt miteinander; und ſchwören Sie's ihm zu, daß Sie 
im Sommer kommen. Lieb Erneftinhen! Ich gönne Ihnen 
alles Glück! jede Freude! Liebevolle Gefinnungen unter einan- 
der, ift wahre LXebensfülle, wahrer Reichthum. Nebmt ja 
Fanny immer mit! Was macht Morik dabei? Und wie 
befindet fi die ältefte Schwägerin? Sie joll mir von ber 
Schröder ſchreiben; Fanny'n diktiren. 

Alſo Du haſt für mich geweint in der Jägerſtraße! Ja. 
Da iſt mein Mauſoleum. Da hab' ich geliebt, gelebt, gelitten, 
mich empört. Goethe'n kennen lernen. Bin mit ihm aufge⸗ 
wachſen, hab' ihn unendlich vergöttert! da wacht' ich und 
litt viele viele Nächte durch: ſah Himmel, Geſtirne, Welt, mit 
einer Art von Hoffnung. Wenigftens mit heftigen Wünfchen: 
war unſchuldig; nicht unſchuldiger als jetzt, dachte aber alle 
Leute feien vernünftig, können es fein. Ich war jung. (Eben 
war Mad. Scloffer Hier; und flörte mich bei dem Worte jung. 
Nun fol’8 auch dabei bewenten) Du Lieber. Wir gehen 
noh Einmal zufammen vor dem Dachfenſter vorbei! „Ach! 
wer ruft nicht jo gern Unmiederbringlihes an!” — „Reich' 
ih Dir doch kaum bis an die Schultern.“ Sagt auch Goethe 
Einmal von der Erfüllung der Wünſche. Reihe ich doch kaum 
dem Glüd, in einer Berbindung wie die unfrige zu leben, an 
die Schultern, und fafje fie wirklich nicht immer, genieße fie 
nur. Adieu, mein theuerfter Auguft! Morgen kommt ein 
Brief von Dir! Grüße die Staatsräthe Stägemann, Begue- 
lin! und laß Dir der Golda ihre Hausnummer geben, wenn 
Du eben Tannft, heißt das. Grüße alle Geſchwiſter, Nichten 
und Freunde. Deine R. Es iſt heute ſchönes Wetter. Adien, 
adieu! | 
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An Rahel. 


Berlin, ben 3. November 1817. 
Montag Abende Fran Warme, feuchte 
uft. 


Geftern erhielt ich Deinen theuren Brief vom 28. Oftober, 
geliebte Rahel! Ich kann es gar nicht ausbrüden, was id) 
beim Anblid Deiner lieben Echriftzüge, beim Lefen Deiner un« 
nachahmlichen Worte empfinde. Die Sehnfucht, die mich ven 
ganzen Tag emporhält, will plöglid ihre Schwingen heben, 
und wenn doch die Bedingungen ber Natur entgegenftehen, und 
ih noch allein bleiben muß, fo weiß ich vor Verwirrung, Angft 
und Betrübniß mich gar nicht zu faflen. Ungeftüm, mit allen 
Trotz der gerechten Yorberung, gebietet mir das Herz zu Dir 
ohne Verzug binzueilen, ich denke mir ftets, wie ich mit Hintere 
laffung aller Angelegenheiten und ohne ein Ergebniß mitzu- 
bringen, nur das einzige, höchfte, beglüdenpfte Ziel — bei Dir 
zu fein, geliebtefte Freundin — vor Augen habend, Dir jauch⸗ 
zend in die Arme ftürzen könnte! Wie lange wird bie Fuge 
Veberlegung noch diefen Ungeftüm des Herzens mäßigen bürfen? 
Die Tage, in denen mir die Entfcheidung zugelagt ift, rüden 
heran, ich fehe ihnen im voraus mit Unmuth entgegen, weil id) 
ſchon gewöhnt bin, auf feine Zufage mit Sicherheit zu rechnen. 
Doch werb’ ich meinerjeitS nicht® verfäumen, fondern mit auf- 
merkſamer Thätigfeit das Mögliche verfolgen. Ih bin aud) 
auf Unerwartetes gefaßt, und entichloffen, mid aus meiner ge- 
laſſenen Stellung nicht herausreizen zu laffen. Mit Dir Rüd- 
fprache zu nehmen, wäre mir jetzt mehr als je nothwendig, ge⸗ 
liebte Rahel; id; zweifle oft, ob Du, wenn Du die Gelbftan- 
fiht der hieſigen Dinge jet, wie ic) genöfleft, fo entſchieden 
bei den Borfäten, die wir befprochen, beharren würdeſt; meine 
Gefühle Kennt Du, fie ftimmen ganz mit ben Deinigen über- 
ein, ob die Weberlegungen nicht eine andere Wendung nähmen, 
wenn Du bier wäreft, das ift die Trage. Ich kann von dem, 
was ih Dir zu fagen hätte, faſt gar nichts fchreiben; bie 
Sachen ftehen aber jonderbar, in bewußtlofer Spannung, den 
todten Gefegen der Natur überliefert, jedem Lebensprinzip ent⸗ 
funfen; e8 giebt Leute, die behaupten, der Zuftand Preußens 
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tor der Schladt von Jena könne wieberfehren, und nur eine 
neue Schlacht von Jena ihn aufdecken. Wenn dies auch über- 
triebene Beforglichkeiten fein möchten, fo ift doch nicht zu. läug- 
nen, baß die waltenden Berhältniffe zu vielen Betrachtungen 
Anlaß geben, und die wieberfehrenden, mit breifter Offenheit 
eingeftandenen Grundſätze nichts weniger als beruhigend find. 
Die Anfprühe, die Herr von Otterſtedt haben kann, grade 
diese, find geeignet, ihn fchleunigft zum — warum, nidyt? — 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu maden; die An- 
fprüche entgegengejegter Art dürften venn auch auf entgegen— 
gefeste Art wirken. Arme Leute, bie den Faden der Gefchichte 
aus den Händen verlieren, und nicht fehen, wie fie fich die 
Füße darin zu nahen Ballen verftriden! Ich bin indeffen fehr 
ruhig und will fehen, wie fid) die Sachen entwideln; an mei⸗ 
ner Geele gleiten alle Gedanken, die mid, zum Handeln be- 
wegen fönnten, ruhig ab, und wenn idy nichts anderes vernag, 
jo eile ich zuerft zu Dir, bei Dir, geliebte Rahel, will ich mid) 
zu jedem Entſchluſſe wiederfinden. Spreche id, räthſelhaft, fo 
laß es Di nicht anfechten, und ſuche nicht zu viel dahinter, 
fondern nur das entnehme daraus, daß id) fein Otterſtedt und 
fein Ramdohr bin, und mic) weder in höhere Titel unerlaubt 
einfchleihe, nod) durch Weiberbitten wirflid, erlange. Zu elend 
ift unfere Publizität, zu feig unſere Journaliſtik, fonft würden 
wir ſchöne Sachen hören. müffen! Genug von diefem Zeuge, 
das vergänglich ift, wie alles, und mid nur wider Willen zu 
Aeußerungen verleitet, mit denen idy nicht ned) Deine Stunden, 
Liebe Rahel, erfüllen follte! 

Dein theurer Brief hat mid unendlich erfreut! Neid und 
ſchön ift alles, was Du über Theremin und bei Gelegenheit 
feiner fagft; ic habe es auch Anderen mitgetheilt, die auf 
gleiche Weife davon berührt find, Delsner befonders ift ent» 
züdt, fo wenig fonft feine Stimmung dazu geneigt fein darf! 
Du haft Recht, nur durch Blutvergießen werden große Srr- 
.thlmer und Fehler getilgt, es ift die Wäſche der Geſchichte. 

Ic war heute bei Eichhorn und Abends bei Stägemann, 
dann fpäter bei Theodor, wo auch Moritz und Erneftine waren, 
wir haben viel von Dir in al diefen Tagen gejprochen, mein 
Labfal, meine Erfrifhung! Auch bei Stodhorn war ich heute 
eine halbe Stunde, weil er geftern bei mir war und mich nicht 
getroffen hatte; die Langweiligkeit dieſer hölzernen Leute geht 
tiber allen Begriff! Geftern Mittag af ich bei Magnus in 
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großer Gefellichaft, wo es auch langweilig war, idy aber doch 
manches Bemerfenswerthe erfuhr. Abends befuchte mich Karl 
Müller, der Dide, der ganz ber Alte, und daher auch fehr 
Dein Berehrer ift. Später ging ich zu Morig, und da erhielt 
ih Deinen lieben Brief! Morig erzählte mir unter anderen 
auch Folgendes, worüber er Aufihluß von mir erwartete. Der 
Dberpräfivent Zerboni fagte vor einiger Zeit zu Mori bei 
irgend einem Anlafje: „Hören Sie, Ihre Schwefter, die Frau 
von Barnhagen, an bie denl' ich nur mit einer Art Furcht, wie 
ift e8 möglich, einen anderen Menjchen fo tief zu fennen und fo 
fein Innerftes auszubrüden, als fie e8 in einem Urtheil über 
einen biefigen Mann (Fürſt Radziwill) durch wenige Worte gethan, 
die mir Stägemann wiebererzählt hat! Es ift wirklich zur 
Furcht.“ Moritz dachte, id wüßte vielleicht, auf wen das ge= 
meint gewefen, aber die Sache war mir unbefannt, auch Stäge⸗ 
mann, ven id) heute fragte, erinnerte fih von der Sache nichts. 
Sollteft Du nichts vermuthen? wer weiß, welche zufällige 
Heußerung, wie Du fie tauſendfach in die Welt fenveft, ohne 
Mühe und Anfpruch, bier die mächtigften Wahrheitsfeime ver 
höchſten Geifttraft auf einen empfänglichen Boden geftreut hat! 
Das ift aber mein einziger Troſt bier, daß id) fo oft und 
glüdlih an meine geliebtefte Freundin erinnert werbe! 

Es heißt nun, der Graf Lottum werde nur ala Chef, nidt 
als Minifter, an die Spike der auswärtigen Departements 
treten, damit nicht Renfner, fonft der Aeltefte, in Herrn von 
Jordan's Abwefenheit an der Spite erfcheine. Jordan reiſt, 
wie ih nun höre, beftimmt in Bunbesangelegenheiten nad) 
Wien, fein dortiger Aufenthalt ift einftweilen auf drei Wochen 
abgefehen. Der Staatöfanzler aber wird zwei Monate auf die 
Aheinreife verwenden, und die meifte Zeit, wie man fagt, in 
Koblenz verweilen. Dan erzählt hier einen Wit der Rhein⸗ 
länder, der aber wahrſcheinlich Berliner Erzeugniß ift, man 
läßt fle nämlich jagen, fie hätten ven Vater gefehen (den Kö⸗ 
nig), den Sohn (den Kronprinz), nur der Heilige Geift (ber 
Staatslanzler) fei ihnen ausgeblieben. 


Dienstags, den 4. November. Morgens. 
Das nämliche, erichlaffende Wetter. 


Daß Du den Huften haft, geliebte Rahel, betrübt mid) 
ſehr. Wenn id) denke, daß Dir das Geringfte fehlt, fo wird 
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mir das Entferntfein zur doppelten Laft, unter ber ich weh- 
müthig zu Dir erfeufzel Meine arme, gute Rabel! Wie tft 
es möglich, daß ich nicht bei Dir bin? — Wundere Dich nur 
nicht, wenn ich nad) 14 Tagen etwa plötzlich zurüdtäme, unb 
von Berlin, von ber ganzen Reife, keinen weiteren Ertrag mit« 
brädte, al8 die Weberzeugung, daß ich nicht mehr jo lange und 
fo weit von Dir entfernt leben Tann! In der That, das muß 
ich frei haben, wenn fie mir's bier zu toll machen, wenn fie 
mid) nur immer auf's neue binjchleppen ohne Ende, fo laſſ' ich 
fie fiten, und es wird fih dann zeigen, wen dies am meiften 
zu verbrießen bat. — Bielleiht bift Du jebt, da ich fchreibe, 
fhon wieder huftenfrei, und gefund und wohl! Ich will es 
fo gern glauben, da Du Emfer Waffer zu trinken angefangen, 
und fchon ſechs Tage ſeitdem angebrocden find! 

Ich ftelle mir lebhaft und mit innigfter Theilnahme vor, 
wie Du in dem Goltziſchen Haufe bift. Das glaub’ ich, ſolche 
Natur muß wohl wirken und gelten, fobald fie nur nicht auf 
verfteinerten Tügenwillen trifft. Wo fände fich eine ſolche In⸗ 
bividualität wieder? Nichts Aehnliches zeigt die Welt. Sch 
muß tiefgerührt und verwundert in Thränen ausbredhen, wenn 
ih das Glück bevenfe, daß mein Leben ſich an dieſes Leben 
anranfen durfte! Meine geliebte, einzige Rahel! fäheft Du in 
biefem Augenblick mein ganzes Herz fih flürmend zu Dir aufs 
regen! Ich falle es nicht, mein Glück und die Schidung, aus 
der e8 kommt. — Bergebens habe ich bis jett nad der Woh- 
nung der Grotthus geforſcht, ich werde fie aber fiher erfahren, 
und dann bingeben. Grau von Woltmann grüßt Di von 
ganzem Herzen; ich habe ihr gezeigt, was Du mir für fie auf: 
trugft; fie ift gefaßter und ftärfer, ale im Anfang. Ihre Be: 
fhränftheit aber fällt mir, wie fonft, unangenehm auf, fie ift 
eine freiwillige, aus Anfichten des Mannes und Sonvenienzen 
ber Gegenwart zufammengeftellt, fie hätte es nicht nöthig; 
brav und gut ift fie aber gewiß, wenn fie auch glaubt Berlin 
Ihleht finden zu müſſen, um Prag zu loben, und bie Juden 
zu baflen, um Woltmann’s Bewunderer, den Profeflor Buch» 
holz, nicht im Fehle zu finden. Ich drücke dies hier aber aud) 
zu hart und ungerecht aus. 

Die Reformationsfeier und die Vereinigung der proteſtan⸗ 
tiihen Glaubensgenoſſen befchäftigt die Leute. Das gemeine 
Bolt nimmt herzlicheren Antheil, als bie Gebildeten, deren vor⸗ 
ſätzliche Erhitzung zu Feiner Begeifterung gelangt. In Den 
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feftlichen Anorpnungen find hier überhaupt zwei wiberftreitende 
Stoffe, der des Jugendlichen und ber des Altklugen zufanmen- 
gebraht. Die Wiederholung des Auftritte aus Werner's 
„Ruther” auf der Bühne unterblieb, mit Recht, wenn aud bie 
Gründe dagegen nicht bei Allen die richtigen find. Geftern 
hielten Marheinede und Schleiermacher lateiniſche Neben tim 
Univerfitätsgebäube, der lettere fol kühn und vortrefflidh ge= 
fprohen haben. — 

Mendelsſohn's Weberfegung ver Bücher Mofis ift ſchon mit 
deutichen Lettern erichienen, vor zwei Jahren, durch zwei Lehrer 
der jübifchen Schule zu Defjau beforgt. Bücher find’ ich bald 
auf; ich babe dieſes ſchon heute aufgetrieben, und bring’ es 
Dir mit. Dein rebliher Wunſch ift alſo ſchon erfüllt, Tiebe, 
gute, brave Rahel! 

Sage Herrn von Küpfer, daß ter Staatsrath, nach allge= 
meiner Berfiherung, auch während bes Kanzlers Abmefenheit 
arbeiten, und wahrjcheinlih Herr von Altenftein — nach Ans 
deren Herr von Benme oder Graf Oneifenau — den Vorſitz 
führen werde. Manchen größeren Anordnungen fieht man noch 
entgegen. 

Delsner, Karl Müller, und beſonders Harfcher, fehe ich jett 
öfters. Letzterer war heute lange bei mir, ich freue mic, feiner 
recht, er wird der Berliner Schlabrendorf; von Dir hält er die 
größten Stüde von der Welt, wegen Geift und befonbers 
wegen gütigen Herzens. 

Leb wohl, geliebte Rahel! Ich küſſe und drücke Di an 
mein fehnfuchtsoolles Herz! Leb wohl, fei gefund und fröb- 
lich! Ich denke Dein unaufhörlich. Ih bin gut geftimmt 
jetzt, beſſer, als dba ich anfing zu jchreiben. Freude mit ‘Dir, 
Geliebteſte! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


N. 8. Die Kronleuchter für Herrn von Barkhaus gehen 
ab. Beifolgende Locke ſchnitt ich Fanny'n, die den Scherz nicht 
ſo nah am Ernſte glaubte, unvermuthet ab. Sie weinte faſt, 
und lachte doch. Die andere, blonde, Locke iſt von Ferdinand. 


Eine traurige Nachricht von dem Präſidenten von Reck iſt 
vielleicht ſchon in Frankfurt. Er kommt hier an, will die 
Trümmer des Schauſpielhauſes ſehen, es gelingt ihm vie Schild⸗ 
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wache zu pajfiren, er geht über ein Brett, dieſes ſchlägt unt, 
und er fällt in einen Kaum von 12 Fuß Ziefe; das Bein ift 
unter dem nie gebrochen, Ruſt behandelt ihn, und weiß noch 
nicht den Zeitpunft der Heilung zu beftimmen. Ich fchreibe 
es body lieber, als daß ich es verjchweige, es ift auch zum In⸗ 
achtnehmen. 
Adieu, geliebte Rahel! 
Ewig Dein 
Varnhagen. 


An Varnhagen in Berlin. 


Frankfurt a. M., Dienstag, ben 4. November 1817. 


Bald halb 11. Noch herrfcht Nebel, gegen Mittag wird 
wohl bie Sonne fliegen; wie all biefe Tage ber. Das 
Wetter ift wie in Berlin. 

Wenn id) Dich nur beruhigen könnte, mein geliebter Freund, 
über mich beruhigen! Wenigftens erhältft Du meine Briefe, Die 
Dir nicht die mindefte Ungeduld zeigen, und e8 auch ſchon gut 
finden, wie Du, daß Du nur in Berlin warft, und überhaupt 
alle Deine Anfihten gewiffermaßen im voraus haben. Ich 
bitte Dih noch Einmal Hier! Dich in nichts zu übereilen; and) 
auf der Herreiſe nicht; wieder die Nächte zu ruhen; bort, wie 
Du es nennft, nichts verwundet zurüdzulaflen; und — in 
Deine Anmahnungsfchreiben nit zu viel Ealz zu fireuen. 
Ich weiß, ih kann Dir das Fach der Schreibekunft in größter 
Sicherheit wie das des Verhandlens überlaffen, aber mein zag- 
hafter Karakter läßt doch ein Wort mit einfließen; weldes “Du 
mandhmal in meiner Gegenwart ohne Schaden zu Deinem 
Salze wirft. Wenn diefer Brief Tommt, bat die Sade fon 
ganz Deine Wendung, und ich brauche mir feine Vorwürfe zu 
machen. Ich bin ganz gelaflen, und nehme nur Antheil an 
Deiner Unruhe und disappointement. Laß Dich diesmal bie 
Ausgaben auch nicht verbrießen: mich bünft, es ift ausgeftreu- 
ter Same; den Du zwar nur haft müſſen fallen laſſen, der 
doch aber zu guter Zeit auf guten Boden fiel. Graf Colt 
nimmt wahren Antheil an Deiner Reife; ift wie über fein 
Eigenes refignirt; und erwartete das Warten wie id); meint, 
wenn man berufen wäre, fo könne cinen das nicht einmal be= 
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fremden: er ıft fehr offen, und ruhig; das ganze Haus jehr 
freundfchaftlich, jeden Tag von neuem gegen mid. Bon all 
dem münblih. Herr von Küpfer hat Dir auf meinem fonn- 
abendſchen Brief angemerkt, daß der badiſche Kourier zwar ſchon 
angelommen fei, ich aber den Brief noch nicht hätte und unfere 
auf die Poſt müßten. Im Nachmittag früh, theurer Auguft, 
geliebter Freund, befam ich Deinen Brief! Was er aud) fonft 
enthält, wenn ich fehe, daß ich Dir liebenswärbig bin, daß 
Du mich fo nöthig haft, fo fühl’ ich; mich glüdlich, und beftärfe 
mid) in dem Beftreben, immer und beffer ven Bund, einen foldhen 
Freund zu beſitzen, recht zu verdienen, das heißt, ihm alles je 
mehr und mehr zu leiften, was ihn beglüden Tann; kurz, id) 
erwäge dann mein Schidfal, und muftre an mir felbft. — 
Ueber Koreff ſchrieb ih Div neulich in der Eil und in ben 
erhigten Nerven nit; Du glaubft nicht, wie mid) das freut. 
Unendlich bie Sache ſelbſt, daß er nicht mehr böſe auf Dich 
if! Wunde Berbältniffe ſchmerzen mid immermweg bis fie heil 
find; und er fol nicht denken, wir Könnten reell ihm weh thun, 
fehaden wollen, ober dem Beſten in uns, bei ihm abtrünnig 
werben wollen. Alles dies ift e8 aber noch gar nicht allein, 
was mir babei fo Lieb ift; fondern es freut mid ganz über- 
ans, daß in feiner Seele fo fchönes, fanftes, gereinigtes Ge⸗ 
mäthswetter ift, wo fchlechte Dunftwolfen weichen, gar feinen 
Stand finden, weit abziehen müflen, und dort eine reine leichte 
Sphäre, für alles beſſere Gedeihen ift. Dies ift wahrhaft 
weiter gekommen fein; wenn unter gewiffen Menfchen gar fein 
Entzweien haften kann, und fie nur immer bei ven höchſten 
und geiftigften Punkten fi gewiß; wieberfinden, wo alles Zu— 
fällige und Geſchehene, was geſchehen Tann, zurädbleibt. 
Ich glaubte nicht, Daß es mit Koreff fo fer; bloß, weil id) ihm 
keine Berbindungen kannte mit Menfhen, die ihm gewachſen 
wären. Reparation d’honneur! et volontiers. Es freuet 
mid fehr. Wenn Du kannft, grüß ibn noch. — Die An— 
ftellung des Grafen Bohlen in Karlsruhe macht mir viel 
Blaifir! Doc, fchreibt mir Tettenborn Tein Wort davon, ber 
mir vorgeftern ein zweitesmal durch einen Herrn, ben er mir 
ſchickte, ein paar Worte fchrieb. Geſtern fchrieb ich ihm einen 
fo amüfanten Brief, als ich hier nur immer einen zu fehmie- 
ben mußte; er pocht auf Kommen. Der empfohlene Herr 
(Tefte) — fein Hierfein und Anliegen gehört für feinen Brief; 
er ift unglücklich — erzählte mir, Ludwig Robert fei in Hei— 
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delberg. Nun wohl doc fchon wieder in Karlsruhe. Geftern 
erhielt ich von dort ein unintereffantes Paket. Darin war aber 
ein Schreiben des Herrn von Yordan, Du möchtet dort fuchen 
Atefte über Orden zu verſchaffen. Ich werd's abichreiben: 
ich ſchicke es nicht, weil Du ſchon weg fein möchteft. 

Das ift ein Wort von ber älteften Schwägrin: „Seit 
Fleck hat fie fo was nicht gefehen!“ Tauſend Dank für bie 
Berichte über die Schröber: ich freute mid, daß Fanny immer 
mit Dir geht! Was hält Johanna ab? doch nicht Wluß- 
Fieber? Nur Liebesfieber. — Die Stägemamm’ichen Gedichte 
haben mid, unendlich ergögt: nämlich ic habe falzige häufige 
Thränen geweint. Göttliche Stellen und Bilder! Aber meine 
Lieblingsftelle ift: Messieurs les mar&chaux! Blücher se met 
à cheval! „Marſchälle Frankreichs insgefammt, der Blücher 
ſteigt auf's Pferd.“ Du weißt, ich bin nicht für Hohn, und 
fein Franzoſenfreſſer; aber eine glücklichere Stelle, eine ein- 
fachere, tief aus ber Sache felbft gefchöpfte, und darum fo 
ſchwer zu jchöpfende, Tenn’ ih nit. Und daß Blücher auch 
ein Marſchall ift; und nur Einer, und fie Alle gerufen, ges 
warnt werden; wunderſchön! Und der Wels, ver fih wie ein 
Knie dem Strom entgegenftellt; und Schlefiens Schneehaupt 
oben, vie fhäumende Katzbach unten; und unfer Gold, Eifen. 
Kurz, ſolche Thränen! ich weine jetzt. Grüß Stägemann. 

Geftern follte ih mit Frau de Ron die Räuber von Eß—⸗ 
lair ſpielen fehen, aber in die Komödie traut’ ich mich noch 
nicht, auch ennuyiren mid die Räuber von je. Ich bin darin 
genaturt wie Goethe. Mit Reſpekt zu fagen! sans comparai- 
son! Gräfin Golg ließ mid) nad dem Theater mit dem Wagen 
holen, wo wir recht vergnägt waren, und Herr von Gagern 
von Italien erzählte: nämlid von lauter befannten Menfchen. 
Bormittag war ich weit fpaziren: fah was Adelheid Herk 
macht, fie tft noch nicht ganz befler: heute bin ich bei Frau be 
Ron zum Thee. Ich Liebe die Fran. 

Nun Auguftel! kommen ſcharfe Kommiffionen, wovon bie 
erite, Die da genannt wird, ausgeführt werben muß. Es giebt 
in der Flittner'ſchen Apotheke in der Yägerftraße ein Räucher⸗ 
pulver in Mebizinflafchen zu kaufen: welches Königsräucherpulver 
heißt, davon wünjchte Graf Goltz für einen Dukaten zu haben. 
Sonft Toftete die Flaſche acht Groſchen, weiß ich, jett mag fie 
mehr Foften, wie alles. Dies bringft Du in einer Schachtel in 
Stroh im Sitfaften mit. He? Ja! die Gräfin wünſcht für 
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ihr Leben! einen Sad von den Heinften Xeltower Rüben: 
kannſt Du das, fo verbinteft Du mid: auch im Sitzkaſten. 
Wir fterben vor Appetit nah Berliner Bier. Erkundige 
Did, ob man Fredersdorfer fchiden Tann, und wie. Köchin 
Hanne beforgt dies alles. Mir bringe eine Bouteille Weißbier 
mit! Ich ſcherze. Wir fagen ums aber bei Golt’ens lauter 
Berliner Gerichte vor Bid zur Ohnmacht für Appetit; geftern 
Morgen frübftüdten wir dort, Hirſe in ber Mile! Wir 
Frauen nämlich. Da ich Die) nun geärgert. habe, will id 
Dich auch amüfiren. Es amüfirt Di) doch gewiß, wenn ich 
Dir fage, daß ich nicht allein geftern an Tettenborn, fondern 
auch an die Perfon fchrieb, die „wir kürzlich ſahen“, und fo 
amüſant, fo gelungen, daß ich bes beften Eindruds gewiß bin. 
Unter anderen, und ganz wie fonft, wie ein Billet in Berlin, 
unter anderer: ich hätte mich in ımferer legten Unterredung 
fo bumm betragen, wie eine närrifche Prinzeß, bie nichts thut 
als fragen, fie, vie Perfon, hätte mie aber auch wie ein bos⸗ 
bafter Minifter in einer Privataudienz gar nicht nachgebolfen. 
Ich ſchrieb ihr, was fie intereffiren Tonnte, und beſonders auf 
eine amüſante Art, und ob ich ihr öfter fo kommen ſollte. 
Die Beranlaffung zu diefem Briefe war Scholz, befien Ge⸗ 
mablin, wie Du bei Frau von Yordan hörteſt, nach Berlin 
fommen joll; der hatte meiner Perfon eine Privatjahe zu 
Ichiden, und liebte es fehr, aus alten Liaifonserinnerungen, daß 
ich mit ſchrieb; wartete einen Pofttag auf mid. Kurz, ed war 
ſehr gut im Ganzen; und alles brin enthalten, was fie von 
und willen follte. 

Morigen müßte mein ©efchrei Über die Schröder entgegen- 
ftehen: dann wär's aber nicht mehr zum Laden; ihr bieltet 
ven Lärm nicht aus. Ich grüße Morig; er goutirt fie gewiß 
noch: ber Beifall, ben fie ärntet, macht mich ganz üppig. 
Deinen Brief mit ver Poft hab’ id aud: er kam wieder erft 
geftern, anftatt Sonntag, weil er mit der Kaſſeler Poſt kam. 
Arien! Lieber Auguft! Theuerfter! Ich Bin zu echauffirt vem 
Schreiben. Deine R. Wie freue id mid) Dich zu fehen! Ich 
geh’ ein wenig aus. Ich umarme Exneftine! — Nicht wahr? 
„die Bürgſchaft“ (von der Schröder dellamirt)! Ich freue mic), 
Daß die Schröder gut ansfieht! Tanfend Grüße. Und an 
Dich! Adieu! 
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An Barnhagen in Berlin. 


Frankfurt a M., Sonnabends Bormittag, ben 
8. November 1817. unoeh, zugefchloffenes 
etter. 


Heute den? ih nun, geliebter Freund, ift dies der lebte 
Drief an Dich; made Dir aber nichts daraus, wenn es an- 
ders fein jollte! Ich bin ganz gebuldig; denn es ift wie Du 
in Deinem legten Brief fagft; ich wußte dies alles vorher. 
Sogar Deine lichteren Nachrichten von dorther beftachen mich 
nicht weiter, idy war nur froh, daß Dich Angenehmes berührte, 
und daß man es der Mühe werth hielt, Dir la patte douce 
zu machen; daß man aber alles gleich jo entjcheivend auf ben 
Fürſten Hardenberg ſchob, der allerdings ber Yorm nah zu 
entfcheiden bat, ließ mich die Sache gleich fehen wie fie fteht; 
baß man bei ihm nicht zu wirken geftimmt war, wie man's 
in anderen Fällen beinah mit Selbftthätigfeit thut: und hin⸗ 
wiederum fein (Jordan's) Kath, des Herunterftiimmens Deiner 
Forderungen, bei feinem Fürſten, zeigt mir aud) nur wieder 
ben ganzen Vorrath feiner Gefinnung und Meinung für Did. 
Aber, wie gefagt! — von Dir — im lebten Briefe: fie wiflen 
nicht, wen fie vor fih haben: und fo fehr die Gründe ‘Deiner 
Keife meinen innerften Gemüth, — und meiner Meinung, 
Sorberungen zu machen bei der ©elegenheit, die Du und Deine 
Greunde für die einzig rechte hielten, — wiberfprachen: jo fehr 
haben die Anderen dort Unrecht, Dich fo knapp zu halten, 
wenn fie Schlechteren fo frei gewähren laſſen, daß fie z. B. 
Poften Ihaffen dürfen etc. Ich bin dafür, alle Ereigniffe 
jo gut im Großen, als im Einzelnen, ftil abzuwarten: unt 
nur einzugreifen, wenn fie grad für unfere Abfichten reif find: 
nur dann find fie füß, und leicht zu pflüden; wie bie Früchte. 
Als ich die vorige Seite, aber nicht meinen Perioden fertig 
hatte, wurde ih von einem fremden Grafen, und dann von 
der armen Jüdin Geier ihrem Onkel, der fi zu bedanken kam 
für eine Verwendung, bie ihr Hoffnung fchafft, geftört, vorher 
ſchon von ihrem Gefhäftsmann. So geht's dem, der fi im 
alles mifht. Aber ih finde, wir find Alle eigentlich Gottes 
Statthalterhens bier, und fo ſchaff' ich und treib’ ich mit nad) 
meiner Einfiht. Geftern war ich Frank: ich mar einen weiten 
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Gang, zwar in Sonnenſchein, aber Nordluft, die mir an den 
Kopf fam, und mir zum Abend Migränen-Zuftland und Schmer- 
zen machte; ich hielt e8 nicht lange aus, legte Meerrettig an 
ven Hals. Dies half: doch bin ich nach einem guten Schlaf 
noch fchläfrig und angegriffen; drum werd’ ih auch nichts von 
Büchern, die ich leje, nichts von Disfuffionen mit Schlegel — 
endlich über Religion, — fhreiben; ich attafıre feinen, 
wenn er fih auch nur hinter eine Religion wie hinter einen 
Schirm ftellte; and laſſ' ich mich lange neden; mit Einmal 
aber, und fo iſt's immer, kommt meine ganze Meinung mir 
unverhofft, und den Anderen zu größerem Schreden, als von 
jonft Störrifben, zum Vorſchein. So war's aud) hier; und 
ſoll nun noch ganz anders kommen. Wir find aber bejfer 
eis jemals zufammen. 

Es ift mir lieb, daß unfer Briefwechslen aufhört, wegen 
tem biesmaligen Gang, ben unfere Briefe nehmen; ich bin 
überzengt, baß fie hier aufgebrochen werben. Den ic) vor- 
geftern von Dir befam, und den Herr von Küpfer mir felbft 
brachte und in Scholz'ens und Schlegel’8 Gegenwart gab, war 
fe mit Oblaten verklebt, daß ich alles zerreißen mußte; passe 
pour cela; aber wie gefällt Dir das, die inwenbigen Oblaten 
waren noh ganz naß; die außeren konnten trodnen. Der 
Brief war vom Sonnabend den 1. November, der Liman ihrer 
war umverfjehrt drin. Wie Lieb ift e8 mir num! meine von 
Dir getadelte Borfiht, Dir nody das Eigentlichfte aparte ge⸗ 
fchrieben zu haben, wo gewiß nichts aufgemadyt wurbe, weil 
nicht geahndet werben konnte, daß ih und Du ſchrieben; 
und bag Du mir fo bedingt und vorfichtig in ten Küpfer’schen 
Briefen fchriebft, da feine Adreſſe fo vigilant macht! — und 
ich das Befte auch aparte weiß. 

BVorgeftern aljo entfchieb der König. D! wär’ ih den 
Tag bei Dir gemefen! Bloß Deiner Unruhe und Sehnfucht 
wegen. Sei meinetwegen ganz ruhig! Ich bin mit allem zu⸗ 
frieden, wenn Du Ruhe bei mir findeft; und es geht uns ja 
recht gut. 

Der Kongreß fol den 7. Dezember angehen, und ent- 
weber in Spaa oder Aachen Statt haben. Zwei eflige Orte; 
ih wünſche Mannheim: ich bin aber ficher, Humboldt in Lon- 
ton flößt den Engländern den Ort ein, der ihm à portee 
if; — wenn e8 etwas wird! — Hamlet’s alte ahndende 
Seele. — Lebe recht wohl, thenrer Freund. Wahre nicht die 
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An Barnhagen in Berlin. 


Srauljurt a. M., Sonnabends Vormittag, ben 
8. November 1817. ee, zugeſchloſſenes 
etter. 


Heute denk' ich nun, geliebter Freund, iſt dies der letzte 
Brief an Dich; mache Dir aber nichts daraus, wenn es an⸗ 
ders ſein ſollte! Ich bin ganz geduldig; denn es iſt wie Du 
in Deinem letzten Brief ſagſt; ich wußte dies alles vorher. 
Sogar Deine lichteren Nachrichten von dorther beſtachen mich 
nicht weiter, ich war nur ſroh, daß Did) Angenehmes berührfte, 
und daß man es der Mühe werth hielt, ‘Dir la patte douce 
zu machen; daß man aber alles glei jo enticheivend auf den 
Fürſten Hardenberg jhob, der allerdings ber Yorm nad zu 
entſcheiden bat, ließ mich die Sache gleich fehen wie fie fteht; 
daß man bei ihm nicht zu wirken geftimmt war, wie man's 
in anberen Fällen beinah mit Selbſtthätigkeit thut: und hin⸗ 
wiederum fein (Jordan's) Rath, des Herunterftimmens Deiner 
Forderungen, bei feinem Fürſten, zeigt mir auch nur wieber 
den ganzen Borrath feiner Gefinnung und Meinung für Did. 
Aber, wie gefagt! — von Dir — im letzten Briefe: fie wiffen 
nicht, wen fie vor fit) haben: und fo fehr vie Gründe Deiner 
Neife meinem innerften Gemüth, — und meiner Meinung, 
Forderungen zu machen bei der Gelegenheit, die Du und Deine 
Freunde für bie einzig rechte hielten, — widerfprachen: fo fehr 
baben die Anderen dort Unreht, Di fo knapp zu halten, 
wenn fie Schlechteren fo frei gewähren lafien, daß fie 3. 2. 
Poften ſchaffen dürfen etc. Ich bin dafür, alle Ereignifie 
fo gut im Großen, als im Einzelnen, ſtill abzumarten: und 
nur einzugreifen, wenn fie grad für unfere Abſichten veif find: 
nur dann find fie füß, und leicht zu pflüden; wie bie Früchte. 
Als ich die vorige Seite, aber nit meinen Perioven fertig 
hatte, wurde ich von einem fremden Grafen, und dann von 
ber armen Jüdin eier ihrem Onkel, ver fi zu bevanfen fam 
für eine Berwenbung, die ihr Hoffnung fhafft, geflört, vorher 
fhon von ihrem Geſchäftsmann. So geht’3 dem, ver fid in 
alles mifht. Aber id, finde, wir find Alle eigentlih Gottes 
Statthalterhens hier, und fo ſchaff' ich und treib’ ich mit nad; 
meiner Einfiht. Geſtern war ich Frank: ich war einen weiten 
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Gang, zwar in Sonnenfchein, aber Norbluft, die mir an den 
Kopf Fam, und mir zum Abend Migränen-Zuftand und Schmer- 
zen machte; ich hielt es nicht lange aus, legte Meerrettig an 
ven Hals. Dies Half: doch bin ih nach einem guten Schlaf 
noch ſchläfrig und angegriffen; drum werd’ ich auch nichts von 
Büchern, die ich leſe, nichts von Diskuffionen mit Schlegel — 
endlich über Religion, — ſchreiben; ich attafire feinen, 
wenn er fi aud) nur hinter eine Religion wie hinter einen 
Schirm ftellte; and laſſ' ich mich lange neden; mit Einmal 
aber, und fo iſt's immer, kommt meine ganze Meinung mir 
unverhofft, und den Anderen zu größerem Schreden, als von 
ſonſt Störrifhen, zum Vorſchein. So war’8 and, hier; und 
fell nun noch ganz anders kommen. Wir find aber beffer 
als jemals zujammen. 

Es ift mir lieb, daß unfer Briefwechslen aufhört, wegen 
tem biesmaligen Gang, den unfere Briefe nehmen; ih bin 
überzeugt, daß fle bier aufgebrochen werden. Den id) vor: 
geftern von Dir befam, und den Herr von Küpfer mir felbft 
bradte und in Scholz’ens und Schlegel’8 Gegenwart gab, war 
fo mit Oblaten verklebt, daß ich alles zerreißen mußte; passe 
pour cela; aber wie gefällt Dir das, bie inwenbigen Oblaten 
waren noh ganz naß; die außeren Fonnten trodnen. Der 
Brief war vom Sonnabend den 1. November, der Liman ihrer 
war unverfehrt drin. Wie lieb ift e8 mir nun! meine von 
Dir getadelte Borfiht, Dir noch das Eigentlichfte aparte ges 
fchrieben zu haben, wo gewiß nichts aufgemacht wurde, weil 
nit geahndet werden fonnte, daß ih und Du fhrieben; 
und daß Du mir fo bedingt und vorfichtig in ten Küpfer'ſchen 
Briefen jchriebft, da feine Adreſſe fo vigilant macht! — und 
ih das Beſte auch aparte weiß. 

Borgeftern alfo entfchien der König. O! wär’ ih den 
Tag bei Dir geweien! Bloß Deiner Unruhe und Sehnſucht 
wegen. Sei meinetiwegen ganz ruhig! Ich bin mit allem zu= 
frieden, wenn Dir Ruhe bei mir findeft; und es geht uns ja 
recht gut. 

Der Kongreß foll den 7. Dezember angehen, und ent- 
weder in Spaa oder Aachen Statt haben. Zwei eflige Orte; 
ih wünſche Mannheim: ich bin aber ficher, Humboldt in Lon⸗ 
don flößt den Engländern den Ort ein, der ibm & portee 
iſt; — wenn es etwas wird! — Hamlet's alte ahndende 
Seele. — Lebe recht wehl, thenrer Freund. Wahre nicht die 
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fort, wenn mid auch mehr, als ich Anfangs hier zu erlangen 
beffte, Ioden wollte! Ich bin ohne Dich gleihjam wie aus 
ben Leben, bie von Dir getrennten Tage ſtehen mir wie 
Zraumzuftände ba, in denen nur eben das körperliche Leben 
fih mechaniſch fortjegt, alles Ziefere aber in Schlaf gelegt if. 
Gottlob, ich fehe Dich bald, ich juble dem Augenblid entgegen! 
Meine theure, einzige Freundin! 

Ich fol heute ben Staatskanzler no ſprechen; er will mid 
rufen laſſen. Ich habe noch einige Begehren an ihn, bie ich 
Dir mündlich fagen werde. Die Geheimen Näthe Rother und 
Eichhorn begleiten ihn nad dem Rhein, vielleiht and Herr 
von Beyme, letzteres aber, und jogar ob Eichhorn, ift noch nicht 
ganz gewiß. 

Die in der vorgeftrigen Zeitung mitgetheilten Beränderun- 
gen in Perfonen und Geſchäften will man nicht für fo beveu- 
tend halten, als fie jcheinen. Biele behaupten fogar, es fer 
damit gar nichts verändert. Ich fage, wir müſſen erft ſehen, 
wenigftens find die tüchtigften Männer in neue Wirkfamfeit 
gefett, und an ihnen wird es gewiß nicht liegen, wenn bei- 
noch wenig erreiht würde; es giebt Umftänbe, die nur der Zeit 
nachgeben. 


Gejtern wurde Stägemann's Geburtstag gefeiert; aller- 
liebſte Borftellungen wurbei gegeben, ein masfirter Olymp, ein 
wisiger Bürgermeifter-Auftritt, von Schul; gebichtet und mit- 
aufgeführt, voll der treffendften Anfpielungen auf alle neuefte 
Gegenftände des Tags in Berlin und in Preußen. Ich fah 
Herrn von Beyme dort, und ſprach faft den ganzen Abend mit 
ihm. Bon diefem vortrefflihen Manne und feinen Aeußerun⸗ 
gen gegen mich auch erft mündlich! 

Koreff hat mir feine mebizinifche Schrift mit Zueignungs- 
worten gefickt; auf der Straße ſprach ih ihn vertraulidft. 
Meierowig habe ih beſucht. Ruſt geftern gejehen — dem 
Präfidenten von Ned geht es befler, es iſt feine Gefahr mehr 
das Bein zu verlieren vorhanden. — Alle diefe grüßen “Dich 
beftens! Ruſt trug es mir ganz befonders auf; ein Schatz ift 
joldh ein Mann für das Gemeinwejen! — Achim von Armin 
ſah ich Abends bei Reimer, ſehr freundlih und mild. Bren⸗ 
tano lebt verachtet und gehaßt jet als frömmelnder Betbru⸗ 
der, und macht die Sour an Fräulein Henfel, Schmwefter bes 
jungen Malers. 
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Dein Brief an die Schröver ift göttlich, ich fi’ ihn ihr 
nad), fchreibe aber vorher einiges daraus ab. Sie fonnte nur 
drei Rollen geben. Bei Robert’8 konnte id) fie nicht gut ein⸗ 
führen, die Zeit war fo kurz, die Umftände jo wenig freunt- 
ih. In Deiner Familie ift alles wohl, und grüßt innigft; 
ich rede viel von Fanny's Mitreifen nad Karlsruhe im Früh 
jahr, fie bat auch große und größte Luft, aber die Eltern 
feinen wenig geneigt, weil die Lücke in Ertragung fo vieler 
Mitlebenſchaft unausfüllbar fcheinen wil. Indeß wir wollen 
nicht nachlaflen. 

Delöner grüßt Dich ſehr; er ſpricht mit wahrer DBegeifte- 
rung von Dir; feine dran änferte neulich gegen Morik, wo 
fie ın ber großen Geſellſchaft fi angenehm unterhielt, daß 
bod alles feine Gränzen haben mäffe, und ſie mit Recht eifer- 
ſüchtig werde. Erneſtine war allerliebft an jenem Gejellichafts- 
abend, ſehr freundlih und einnehmend, auch Stägemann, ben 
ich mit hin brachte, fand es, und äußerte es beſonders in ber 
Bemerkung, daß ſie auch gar nichts von einer Jüdin habe. 
„Deſto beſſer“, heißt das bei den Meiſten, bei mir aber nur 
„and gut!“ 

Harſcher iſt ſeit einer halben Stunde bei mir, und lieſt 
während ich ſchreibe. Er wird Berlins ſchweizeriſcher Schlab⸗ 
rendorf, keine geringe Rolle, wenn ſie ausgeführt wird. Fort⸗ 
ſchreiten thut er ohne Unterlaß, auf ſeine Weiſe. Auch ihm 
mißfäͤllt das große Buch von Steffens, überhaupt iſt fein Ur⸗ 
theil frei. 

Leb wohl, geliebte, theure Rahel! Sei nicht ungebulbig, 
id komme nun bald! Bertreibe den Huſten, ver Dich quält, 
und nimm Dich recht in Acht! Geliebte Rahel! Wie lieb’ ich 
Did, wie möcht ich Dich pflegen! Leb wohl, auf baldiges 
Wiederfehen! 

Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Die Aufträge wegen Herrn Scholz und Anderen werde ich 
mir angelegen ſein laſſen. Adieu, Geliebteſte! 


Wegen der Berliner Studenten, die auf der Wartburg 
waren, ſoll, dem Vernehmen nach, eine Unterſuchung angeſtellt 
werden, die aber vielleicht doch noch unterbleibt. 


Barnhagen⸗Rahel. V. 19 
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An Rahel. 


Berlin, ben 10. November 1817. 


Montag Abends nad 11 Uhr. Sternbell, 
weich, friih. Die Sonne fohien am frühen 
Morgen. 


Geliebtefte Rahel! Geftern kam id vom Staatskanzler, 
wo ich zu Mittag gegelfen, und vom Nachbeſuch bein Geheim⸗ 
rath Wolf, wo ich auch eingeladen gewefen mit Delsner und 
Anderen, eiligft zu Moritz Robert, der zwar ausgegangen war, 
aber Deinen angefommenen Brief glüdlih für mich hingelegt 
hatte. Welche Freude für mich am Schluſſe des Tages noch 
biefe Blätter zu empfangen! Gleich die erfte Seite — es ift 
der Brief vom Aten — zeigte ihren prophetifchen Urfprung, 
Du meinft, wenn ich das Blatt empfinge, würde längft meine 
Sade ihre Wendung genommen, und Deine Mahnungen, 
Wünſche, Beſorgniſſe, ſchon überfläjfig geworden fein; letzteres 
nun zwar nicht, denn was ‘Du mir fagft, geliebte Rahel, das 
bleibt mir dauernd in der Seele, und trägt mich ftarl und 
leiht in den Bildungsfreis meines wahrften Dafeins! Manches 
einzelne Wort von Dir hat wirklich fo tief in mir Wurzel ge- 
ſchlagen und ſich ſelbſt fo wuchernd verwahrt, daß ich ganz 
davon verändert worden. So auch das, was Du mir jetzt fo 
wohlgelegen über die Richtung fagft, die ich hier zu behaupten 
babe. Ya, geliebte Rahel, Deine Milde war ſchon angewandt, 
und hatte ſchon fo trefflich gewirkt, wie das frühere Salz, als 
ih Deinen Brief erhielt, und wenige Stunden vorher hatte ich 
über meine Sache das Entjcheidende endli vernommen. Yür 
den Augenblid ift e8 zu meiner Zufriedenheit, ich will nicht 
Hagen. ‘Der Staatslanzler, der mich Jon vorgeftern hatte 
einladen laſſen, berief mich eine Stunde früher geftern, und 
ſprach ausführlih mit mir über mande Gegenftänbe, wovon 
mindlih das Genauere: bier nur fo viel, daß er mir fagte, 
er habe dem Könige mein Krebitiv zur Unterfchrift vorgelegt, 
und ich könne deſſen Empfang nun in der kürzeſten Zeit ent- 
gegenfehen, da ich denn meine Rüdreife nach meinem Wunſche 
anorbnen möge; was die Gehaltsvermehrung betreffe, fo dürfe 
ich gewiß fein, daß ihm auch barin meine Verbeſſerung ein 
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baldige Augenmerk fein würbe u. |. w., alles dies von ben 
Aeußerungen und den Zeichen der vortheilbafteften Geſinnung 
und wirflich perfönlichen Güte für mich begleitet. Dann kam 
Herr von Beyme, und ich ging hinauf in den Speifefaal, wo- 
bin der Kanzler und Beyme bald nachfolgten. Es war alän- 
zende, für nich merkwürdige, Geſellſchaft geladen, der Prinz 
von Heſſen-Homburg, Fürſt Schönburg, die Generale Rüchel 
und Köderig, alle Staatsminifter etc. Ich faß in der Nähe 
Stägemann’s und Beyme's, neben Herrn von Werther, unfe- 
rem Geſandten am Madrider Hofe. Ich fah und hörte man- 
ches, was ih Dir mündlich fagen werde, ich fah mic, zu DBe- 
trahtungen, bie für mich perſönlich ſehr günftige Richtung zeig- 
ten, aufgefordert, über den Zufammenhang der Menfchen, und 
bie Quellen der Macht und des Anſehens. Doch war das 
Günftigfte Diesmal, wie immer, die Ausfiht auf Dich, gelieb- 
tefte Freundin, und daß ich nun durch bie Weußerungen bes 
Fürſten den Zeitpunkt meiner Wbreife zu Div als wirklich nahe 
anfehen durfte. Meine heißgeliebte Rahel, wie freu’ ich mich! 
Mein Krebitiv kann mir nun in ber That jeden Tag zufom- 
men, und die Sache ift fo im Zuge, daß felbft, wenn ich den 
Fürſten nicht mehr fähe, und er inzwifchen abreifte, fein Hin- 
derniß mehr damit verbunden bliebe. Gute Nacht, Geliebtefte! 
Ich lege mich zu Bette Morgen fchreibe ich weiter. Gute 
Naht, aller Segen des Himmels über Dich! 


Dienstag, ben 11. November. Vormittags. 


Schon haben mid) Beſuche geftört, die ich empfangen, und 
andere, bie ich machen fol, drängen heran. Eben kommt in- 
liegender Brief von der Golpftüder, idy riß ihn auf, weil ich 
dachte, e8 fei ein Einladungsbillet an mid. Ich bin gegen fie 
innerlih aufgebracht, fie beträgt ſich ganz wie die Coufinen in 
Köln, aufpringlich befcheiden, anmaßend demüthig, nämlich bloß 
vom gejelligen Betragen rede ich; zu jeder Hülfe und Arbeit 
laſſ' ih mich in Anfpruch nehmen, aber der Anſpruch, daß id 
mit meiner Perfon als Unterhaltungsmittel bezahlen fol, wo 
man nur aus Dummheit glauben kann mir den gleichen Erfak 
zu leiften, ber empört mid. Ich weiß, es ift mehr müßiges 
Hinſchwatzen, als ausgebildete Abficht, aber in jedem Yal eine 
empörende Unbildung, wenn 3. B. die Goldſtücker, vie ältefte 
Echwägerin, die Frau von Bandemer — hierin alle auf gleicher 
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Linie — die Meinung bliden lafien, Daß es gauz recht und 
billig wäre, wenn id) den ganzen Abend eines jeden Tages in 
ihrer nichtönußigen Geſellſchaft als Unterhaltungsmafchine zus 
brächte; aber der Anfpruch felbft ift ſchon ein Unfinn, nun gar, 
wenn das Volk weiß, wie die Umftände find. Wie die Golb- 
ftäder in diefer Art fufeln Tann, davon haft ‘Du feinen Be= 
griff, fie weiß fchlechterbings nicht, woran fie ift, ungemeſſen 
demüthig, daß es mich in Verlegenheit fest, bald fo aufgewedt, 
daß man glauben möchte, fie habe eigentlich im Ernfte böſe zu 
fein, daß Du nicht gleich mitgekommen, und Dabei hat fie gleich 
wieber vergefien, was fie eben mit Lebhaftigkeit erfragt. Alles 
. das vor Leuten, mit denen fie auch nicht weiß wie fie daran 
ift; treff' ich fie allein, fo ift fie doch etwas gehaltener. Nimm 
es nicht übel, daß ich hier fo ausbreche, liebe Nabel, es ift 
nicht jo Übel gemeint, und verändert mein Betragen nicht! 
Warum ſchickt fie auch grade ven Brief jest, und macht ſich 
baburch zum Gegenftande des meinigen! Sie ift mit Mariane 
Oppenheim jest fehr verbunden, die in ihrer Art aud toll mit 
ihr fteht. Das Mädchen weiß vor Unfeligkeit nichts mehr an- 
zufangen, und nedt, zankt, Hatfcht fich jo bin, beftellt mich zu 
fih, nimmt mich aus ber Geſellſchaft — bei ihren Eltern 
war's — allein in ein entlegenes Zimmer, und ic babe mich 
genug zu wehren, um nicht auf ihr ein tödtendes Ridikül laften 
zu machen. Ich fchreibe von ihr auch nur im Vorbeigehen. 
Sie war es, die erzählte, daß Bartholdy gefchrieben habe, aus 
der Heirath zwifhen Mariane S. und Marialva würde wohl 
nichts werden; dann ſprach fie fpäter davon, als babe ich es 
zuerft erzählt — ich merke dies für alle Fälle hier an! Mo» 
rigen bat fie grad ſolche Klatſcherei mit Delmar gemacht, 
fonft wäre mir jenes vielleicht nicht aufgefallen. Genug davon, 
zu Ernfthafterem! — Ich habe die Grotthuß aufgefunden, fie 
wohnt in der Taubenftrape Nr. 54 gleiher Erde, mit bem 
Mann zufammen, eingezogen, doch nicht dürftig. Ihr geiftiger 
Zuftand ift aber bejammernswerth, ihr Kopf ift zerrüttet, und 
fte jagt felbft, daß dies ihr Uebel fei; fie mag weber lefen 
noch fchreiben, fie brütet vor fih bin, fpricht bazwilchen in 
furzen Rebensarten, und geht ine Zimmer auf und ab, Der 
Mann ift beftändig bei ihr, ein Mädchen zur Aufwertung in 
ber Nähe, es wird ihr Sorgfalt und Pflege bewiefen, die wirk⸗ 
lich nichts zu wünſchen übrig Täßt, fie erfennt e8 mit ben ge- 
rührteften Ausorüden. Ich traf fie beim WMittagefien, fie 
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erfannte mich ſehr gut, fragte nah Dir, und freute fi fehr 
der Fortdauer Deiner Theilnahme, .und daß Du body ziemlich 
glücklich ſeiſt. Ihre Verwirrung ift nur die höchſte Steigerung 
ihres ſonſtigen früheren Zuſtandes, durch mancherlei Umſtände 
auf dieſen Punkt getrieben. Uebrigens verſichert mir der 
Mann, der in dieſem Verhältniſſe mir äußerſt gefiel und nach 
jeder Richtung brav erſchien, daß das Uebel ſchon bedeutend 
nachgelaſſen habe, und auch fernere Milderung verſpräche. Du 
kannſt, dem Aeußeren nach, über die Arme ganz beruhigt ſein, 
in dieſem Zuſtande iſt nicht Noth leiden und theilnehmend be— 
handelt werden leider Alles! — 

Räucherpulver hab' ich ſchon gekauft; das Glas koſtet 
12 Groſchen. Wegen Teltower Rüben iſt Auftrag gegeben; 
wegen Fredersdorfer Bier nach Erkundigung geſchickt. Deine 
Aufträge find mir Gewifſſensſachen! — Der Brief an bie 
Schröder ift no nicht abgegangen; ich gebe ihn vielleicht der 
Woltmann mit, die nächſtens nad Prag zurückkehrt, weil fie 
hört, daß der Kaifer ihr eine Penfion bewilligt hat; fie grüßt 
Dich tauſendfältig. — Ih ſchicke den Brief an die Schröder 
body wohl mit der Poll. — 

Kereff traf ich geftern nicht: bein Kanzler war er vor- 
geftern auch nicht, der Kanzler lobte ihn aber fehr gegen mich, 
worein ich einftimmte; Du fpricft fehr gut und wahr von ihm, 
er fol es nebft Deimen Grüßen erfahren. 

Der Staatslanzler geht diefe Woche noch nady Glinide, 
um ba, wie er mir fagte, noch manches aufzuarbeiten, dann 
baldigft nach dem Rhein; er wünſcht feinen Sit in Godesberg 
zu nehmen, nicht in Bonn, das ſchön liegende Bad feitwärts, 
einen Büchſenſchuß von der Landſtraße, wenn Du Did erin- 
nerft. Eichhorn wird ihn auch begleiten, Beyme nun wohl 
nit. Herr von Jordan nimmt feine rau mit nad Wien, 
und fol fpäter auch noch am Rhein wierer zu dem Sanzler 
ftoßen. Sonft giebt e8 wenig Neues, außer daß der Biſchof 
Borowski zu Königsberg gegen bie Kirchenvereinigung Einwen- 
dungen macht, und die Unterſuchung wegen des Treibens ber 
Studenten auf der Wartburg hier wirklich ftattfinden fol, man 
Scheint dem Könige gejagt zu haben, fie hätten, außer den befannten 
Büchern, auch die Heilige Allianz verbrannt, welches jedoch nicht 
gefchehen fein fol. Wie frei man übrigens hier fpricht, davon 
Hat man wirklich in ber Entfernung eine zu geringe Vor⸗ 
ftellung. 
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Die Deinigen find alle wohl; wit Hanne und Fanny war 
ich geftern fpazieren, ver Kanzler kam im offenen Magen mit 
Jordan gefahren, und grüßte uns mit ſichtbarem Wohlgefallen. 
Erneftine und Morig find öfters mit mir zufammen Abends 
bei Theodor. Ich effe Mittags jehr oft bei Exrneftine, die mir 
täglich mehr gefällt, fie bat vie beften Eigenſchaften, und ift 
durchaus unbefangen bei wenig innerer Freiheit, bie fie ihren 
Gedanken geftatten will. 

Liebe Rahel, wie foll ih Dir. fagen, wie ſehr id Did 
liebe! Mein Brief enthält nichts davon, er ift geftört und nur 
unwilllürlih nad) Umſtänden abgefaßt, das Wejentliche alles 
zurüdgeblieben. Meine Sehnſucht zu Dir will fih nicht mehr 
befhwichtigen laſſen; ih möchte die Arme als Schwingen er- 
heben! D Liebe, liebe Rahel! Lange dauert es nicht mehr. 
Der König ſäumt nicht, und mein Kreditiv muß bald ba fein! 
D König, König, fohreib!! 

Leb wohl inveß, geliebtefte Kabel! Ich umarme Dich mit 
heißefter Inbrunft! Liebe, unentbehrlihe Breundin! D wie 
freu’ ih mid) Deiner beglüdenvden Nähe! 


Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


An Rahel. 


Berlin, den 13. November 1817. 
Donnerstags Vormittag gegen 11 Ubr. 
Trüb milde, regnerifch mit Sonnenhoffnung. 


Ich fchreibe Dir diefe Zeilen, meine theure, geliebte Rahel, 
an einem ungewöhnlichen Pofttage, um zu verfudhen, ob Dir 
dadurch früher Nachricht zukommt, als wenn ich alles zum Sonn- 
abend verfparte: vielleicht will die Unordnung ber Poſt nur Zus 
trauen finden, und ruhige Hingebung in ihre bunfle Fügung, um 
ſchnell und ordentlich zu dienen! Geftern hätte ein Brief von 
Dir fommen können, meine geliebte Nabel; vielleicht kommt 
heute noch, oder doch morgen, einer an, ba zwar bie meiften 
nur 5 Zage gehen, einige aber aud 8 Tage unterwegs bleiben. 
Es thäte mir nur leid, wenn Du durch etwaniges Ausblei⸗ 
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ben meiner Briefe in die gefpannte Erwartung gerietheft, daß 
ih ſchon auf der Reife, und jeden Augenblid meine Ankunft 
möglich fei. Wäre das nur erft! wie ſehr ſchmacht' ich dar⸗ 
nach! Mein Kreditio ift noch immer nicht in meinen Händen, 
ich babe fo eben wieder deshalb an den Staatskanzler gefchrie- 
ben; die Ungeduld in ſchon fertigen Saden ift bie peinlichfte 
von der Welt, und doch ift e8 eine Art Troft zugleich, daß bie 
Sache ſchon fertig, das heißt, feinem zuftoßenden Hinderniſſe 
mehr unterworfen if. Ein amtliches Schreiben des Kanzler, 
mir meine Ernennung anfündigend, ift fchon in meinen Hän- 
den, es ift aber nicht genug, und für mein Auftreten in Karls⸗ 
ruhe unzureichend. Mebermorgen geht er nach Glinicke, von 
dort fpäter nad) dem Rhein, bis dahin werde ich Doch in feinem 
Tale zu warten haben. Herr von Beyme reift num doch wohl 
mit; der Kanzler wird aber — dies einftweilen noch unter 
ung — nicht Über Frankfurt reifen, ſondern feitwärts vorbei 
über Wetlar nach Koblenz gehen, um den Andrang ber Be- 
fuchenden zu vermeiden. Seine Gefundheit ift für die eines 
68jaͤhrigen Mannes in beftem Zuftande; Bewegung und Ver—⸗ 
änderung ift ihm vor allem anderen zuträglich, die neue Ein- 
richtung, die hier in den Geſchäften getroffen worden, fol ihm, 
nad) feiner eigenen Aeußerung gegen mid, die Laſt der Arbeit 
vermindern, wogegen Andere jedoch Zweifel vorbringen. Mit 
welder Freiheit und Dreiftigkeit die neuen Einrichtungen bier 
befprohen und zum Theil getadelt werben, das überfteigt alle 
Borftellung; und von welchen Perjonen! Es ift ein ordent- 
licher Witz der Geſchichte, wie fie grade Diejenigen zur Oppo- 
fition ftellt, denen urſprünglich grade dieſe Oppofition ein Gräuel 
war. — 

Eben ſchickt mir Morig Deinen Tieben Brief vom 8. No- 
vember! Liebe, gute Rahel! wie Du mich beruhigft und tröftenn 
zurebeft, im voraus tröftend für alle mögliche Begegniffe! Das 
ift Die wahrfte, wohlthuendſte Zärtlichkeit, deren einbringenbe 
Wogen ih auch im innerften Herzen fühle, geliebte, theure 
Freundin! Du haft wohl immer Recht, Dich von dem Schim- 
mer vielverfpredender Worte in ber richtigen, graufamen Ein⸗ 
fiht der nadten Wahrheit nicht flören zu laſſen, Du haft auch 
die hieſige Wahrheit in Bezug auf mid fharf gefehen: aber 
wenn ich Dir alles mündlich erzählen werde, wirft Du doch 
geftehen müflen, daß ich dem ganzen Zufammenhang meiner 
hiefigen Berhältniffe einen höheren Werth beilegen darf, als 
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der augenblidliche Erfolg ihn jetst grade ausgeprägt hat. Ich 
kann Dir verfihern, daß manches Günftige all meine Erwar- 
tung überfteigt, und für gewiſſe Tälle ale ein wohlaufgehobe- 
ner Schaß gelten kann. Ueberhaupt bin id mit meiner Stel- 
lung zu ben Menſchen bier wahrhaft glädlid, durchgekonmen, 
und durch Teine unberufene Theilnahme an ihren Perfönlich- 
feiten und Partheiungen übel bezeichnet, ohne deswegen im 
Geringften meine inneren Ueberzeugungen over freunbfchaftlichen 
Berbindungen verhehlt oder gar verläugnet zu haben. ch 
laſſe hier gewiß Teinerlei ſchlechten Eindrud zurüd, und nehme 
alle Arten guter Erfahrung mit davon, in diefem Betracht ift 
meine biefige Anmwefenheit mir von großen Werth, der befte 
Samen für die Zulunft, wie Du es nennft! Ich kann bei 
bem unfiheren Gange der Briefe, die, ih bin es mit Dir 
überzeugt, in Frankfurt gelefen werden, mich auf nichts Einzel- 
nes hier einlaffen! — 

Borgeftern und geftern Abent war id) bei Stägemann, ber 
Deine Grüße herzlichft erwiedert, und Deines ächten Lobes 
feiner Gedichte innigft erfreut ift; auch Frau von Stägemann 
nahm warmen Antheil an allem, mas id von Dir zu erzählen 
und ftellenweife zu leſen hatte, Den fpäteren Abend bracht’ 
ich bei Morig zu, wo id) überhaupt fehr viel bin, und bie 
befte Unterhaltung finde, fowohl durch ihn, ftreitenv, als burd) 
Erneftinen, galant. Bei Theodor ift alle meiſt auseinander. 
gezogen und geftört, ich kann mit den Mädchen weder ganz 
jugendlih, noch mit den Eltern ganz verftändig fein. Auch 
Hanne'n habe id nun eine Tode abgefchnitten, die aber ganz 
troden dazu einftimmte, und nicht wie Fanny auf ihr Haar 
hält. Es find gute Kinder, die ich beide recht Tiebe habe; 
auch glaub’ ich in ziemlichem ‚Grade ihre Gewogenheit zu be- 
figen. | 

Die Sache wegen der Studenten auf der Wartburg macht 
bier ftetö größeres Auffehen; die Hauptbeſchuldigung gegen fie, 
das Verbrennen von Staatsverträgen, ſcheint jedoch durchaus 
unbegründet, aber die Diplomatiker ſind durch das Gerücht ein⸗ 
mal in Schuß gebracht, und betreiben die Sache mit einem 
Eifer, der für einen Unfug der Studenten in jedem Falle un- 
angemeffen bleibt. Bon manden Seiten möchte man gleid) 
allen Studenten und Profefforen insgefammt zu Leibe, und ein 
rechtes Treibjagen anftellen, aber man findet Schwierigfeiten in 
der Art, wie die Sache anzugreifen fein möchte. Die hiefige 
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Univerfttät nimmt ſich ihrer Studenten durch eine Anzeige in 
der heutigen Zeitung ſchon mit deutlicher Richtung an. Manche 
träumen nur mit Entjegen von Bündniffen und Komplotten, 
und merken nicht, daß dies bei weiten das ©eringere wäre, 
denn die laflen fich fafien umb vernichten, aber was will man 
beginnen, wenn die Sache fih als Stimmung auswieje, bie 
nirgends zu greifen, fondern nur überall zu finden ift? Ich 
glaube, daß diejenigen, welche fo großes Aufheben von ber 
Wartburger Zuſammenkunft machen, die Regierung nicht auf 
ben Weg ber Klugheit führen, ſondern die ruhige Ordnung, bie 
fie erhalten wollen, durch Aufreizung aller jugenplichen Gemit- 
ther gefährden. Begangenen Unfug zu beftrafen ift gewiß 
nötbig, aber über zweifelhaften zu fchreien keineswegs erſprieß⸗ 
lich. Wenn Süinglinge Geſetzgeber fpielen wollen, jo ift das 
bloß lächerlich; jede wahrhaft politifche Leidenſchaft und Ge- 
fährlichfeit fchlägt nur in älteren Gemüthern Wurzel, das zeigt 
alle Geſchichte; die Deutfchheit, wie unfere Jugend fie treibt 
und will, wird Feine Umgeftaltung des Vaterlandes bewirken. 
Ich bin aber begierig zu fehen, in welde Wege biefe ganze 
Angelegenheit durch die Hite ber Partheien noch gerathen 
wird! — 

Hente Abend Kin ich wieder mit Stägemann in Gefellfchaft; 
übermorgen bei Henn von Renfner; da werd’ ich auch von 
meinem Kreditiv hören, wenn nicht früher! 

Ich fchließe für heute! Leb wohl, geliebte Rahel! Ich 
fehne mich nach Deiner Gegenwart, wie ich es nicht fagen 
Tann. Leb wohl, einzig theure Freundin! Sei gefund und 
vergnügt! 

Ewig Dein trener 
Barnbagen. 


Wenn ich manches nicht ſchreibe, fo ift e8 nicht aus Ueber: 
feben oder Bergeflen, fondern aus Abfiht. Vielleicht auch er- 
bältft Du genauere Nachricht auf dem anderen Wege, ben uns 
bie Lente noch nicht nachgejpürt haben. Leb wohl! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 
N. 8. Bei Morig nad) dem Mittagefien, an Erneſtinens 


Schreibtiſch! Liebe Rahel, mein Schreiben an den Staats- 
kanzler ift heute nicht ohne Erfolg geblieben, ich erhielt vor 
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einer Stunde mein Krebitiv, vom heutigen Datum unter- 
fchrieben! Herr von Küfter bleibt indeß als Gejandter fort- 
während affrebitirt, um ber Ehre willen; ich habe gar nichts 
bawider, es ift mir gewiflermaßen lieb. Alles mündlich! 
Ich reife nun beftimmt — wenn ber Kanzler, wie ih nicht 
hoffe, feine aufhaltenden Befehle zu geben hat — Montag von 
hier ab; fehreibe aber noh am Sonnabend. Gott, wie freue 
ih mich Dich zu fehen! 
Dein 
Barnhagen. 


Liebfte Nabel! ih bin Div noch auf einen großen fuperben 
Brief Antwort ſchuldig. Du belömmft fie nächftens, zugleidy 
wollte ih Dir manches über die Schröder jagen, fie ıft aber 
bei Dir über ber Kritik, und aljo findet nichts Eingang, Webri- 
gens ift das Theater im Ganzen in einem fo beklagenswerthen 
Berfall, daß die einzelnen noch fo Bortrefflihen fein reges 
Intereffe für mich haben. Komme nur ja im früheften Früh—⸗ 
jahr her. Du wirft doch mande angenehme Empfindung hier 
haben. Adieu, ich habe ſchon heute fo viel gerechnet, daß mir 
lauter runde Sten vor den Sinnen fchweben; babei habe im 
Aerger Hausknechte hinausgeworfen. Kurz, wie Du mid 


kennſt. 
Dein Markus. 


Ja, liebſte Rahel, ich kann es beſtätigen, er iſt noch ganz 
wie Sie ihn kennen. Sie werden nun Varnhagen bald wieder⸗ 
ſehen, und wir werden ihn ſehr vermiſſen. Ferdinand iſt wohl, 
und ſehr liebenswürdig. Jeden Sonntag um 9 holt ihn Line, 
und um biefelbe Stunde wird er Montags zurüdgefcidt. 
Sonnabend ift ein Heiner Ball bei Mendelsſohn's. Nächftens 
befommen Sie einen ausführlihen Bericht darüber. Adieu 
Liebſte, ich Tiebe Sie ganz ungeheuer. 

‚Ihre 


Erneftine. 


Wie fhön war Ihr Brief an die Schröder; wie jchön! 
wie wunderſchön!!! 
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An Barnhagen in Berlin. 


Frankfurt a. M., Freitag, ben 14. November 1817. 


Nebel, der fhon von der Sonne durchdrungen wird; 
kothig, nicht faltes Wetter. 


Obgleich mir geftern Abend Herr Küpfer jagte, der Staats- 
fanzler reife nun felbft ven 15., alfo morgen, fo glaub’ ich doch 
nichts gewiß; weder an ben zu feiner Reiſe beftimmten Tag, 
noch daß alsdaun Du unfehlbar auch kommen müßteſt, wenn 
er reiſet; und ſchreibe noch einmal. Ich fange damit an, daß 
ih Deinen Brief vom letzten Dienstag vor acht Tagen, vom 4. 
November, erft geftern Abend um 6 durch Heren Küpfer erhielt; 
bie Kaſſeler Boft war ſchon Mittags hier, das wußt' ich durch 
Zeitungen, die angelommen waren, und durch Scholz; und 
wieberhole, daß ich gar nicht verftehe, wodurch Deine Briefe 
zehn Tage lang gehen, da bie anderen nur fünf gehen. Auch 
muß ich fragen, ob Du ben von mir befommen haft, wo einer 
für die Schröder drin lag, und ein Billet für Fanny umb 
Sannden, und eins für Exrneftine; und ob Mori meinen gro« 
gen Brief erhalten hat, den ich ihm gleich zur Antwort jchidte; 
und ob mir niemand antworten wollte; niht Einmal anzeigen, 
ob meine Briefe angelommen find? Hätte ich mich Doch getraut 
mir die Nacht zu verberben, und hätte Dir gleich geftern Abend 
aus dem Herzen geantwortet, wie e8 von Deinem Liebesbrief 
und Deinen Schmeicheleien bewegt war: lieber Auguft! Wie 
arm ift die Welt, wie ſtumpf die Menſchen und faul im Auf: 
regen ihrer jelbft, wenn ich fo viel gelten fol?! Erſt neulich 
fagt’ ih im haſtigen Neben zu Scholz: „Sa, ich habe viel Ver- 
ftand; aber ich merke es nur an der Andern große Dummheit; 
e8 däucht mir eigentlih nicht!’ Bei dem Wort Berftand 
unterbrach er mich mit den Worten: „Sie bürfen auch nur das 
jagen. Du aber, mein eingenommener, ehrlicher, ehrlich weil 
Du eingenommen jein kannſt — Auguft, glaub den Andern 
nicht, wen fie mich loben: im Augenblid müſſen fie fich mich 
wohl gefallen laſſen — Schlegel fagt, ich verftünde manches 
nicht: nämlich Brüderſchaften, als Freimäurer, und bergleichen 
Getreibe, weil ich fo &minemment eine Perſon wäre — wenn 
Du mid grade, und all meine Perjönlichkeiten ermähnft; aber 
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fie lieben mich gar nicht: ich entgebe ihnen ganz: ich bin ihnen 
durch Güte, und Ueberſicht ihrer, und nur fo hinzunehmenden 
deutlichen Vortrag, durch Freundlichkeit und Prätenfionslofigfeit 
zu bequem; und gar nit wie da! Werben Sie mich aber 
gewahr, fo haflen fie mich ehr. Ein Wahrbaftiger ift faft fo 
verhaßt, als Wahrheiten: ſo lange ich mit meinem Generali- 
firen ihnen Belege für ihre Wünjche, Heine Leivenfchaften, und 
Geſchichten gebe, ift e8 ihnen recht; und fie meinen, fie hätten 
bie Gründe der Rechtmäßigkeit dazu mit den DBegierben, fo 
obenein gefunden; widerfprechen ihnen einmal dieſe Gründe, 
fo bin ih ihnen fatal, als unbequemer Rebell, der ungebeten 
auch da if. Glaub mir; ich fchmeichle mir nicht; und darum 
feh’ ih fie durch. Harſcher 3. B. hält jetzt Stüde auf mid. 
Weil ich ihm ganz als Abftraftum durch Briefftellen, und Dein 
Reden, Dein Bezeugniß, Dein glüdlic) Leben mit mir, gegen- 
wärtig werbe; und wie er mit mir lebte, war er ſchlaff genug, 
mir Begueulen vorzuziehen. Geſchöpfe, die fich feine wahre 
Rechenſchaft über fich ſelbſt zu geben vermögen, fein promptes 
Gefühl haben, hartberziger find, als ich, die eitel find: und 
aus biefer Eitelfeit nach Lob und Beifall ftreben und handeln, 
die ihnen gezollt werden. Ganz gut. Nur bleibe man dabei: 
und fchwelge nit an zwei Zaflen. Almofen kann man von 
meiner haben. Die Befchreibung, die ich bier von meinem 
Effekt made, wiederholt fih nun mein ganzes Leben durch, 
buch alle Nüancen, bie bei einem jeden Berbältnig zu Men- 
fhen aus biejen hervorgerufen werden, aber immer nad) ber- 
jelben Regel. Die Regel hier, bin ich: die ſich längſt einfieht, 
aber gar nicht ändern kann. Es mag Andern audy fo gehen; 
aber noch niemals fand ich jemand, der mid ganz überſah, 
anz meine Konftitution und meine Seele verftand, jedes 
Einzefne, bie wiberfinnigften Aeußerungen aus dem Ganzen; 
fonft müßte e8 fi ändern, und ich würde eine andere Regel. 
Du nimmft mic) mit Liebe auf im Ganzen, und verftehft.mid), 
und gleich ift es anders. — Was Herr von Zerbont mit dem 
treffenden Wort meinen kann, das ich foll gefagt haben, und 
das einen ganzen Menſchen unmiberfprechli bezeichnen fol, 
weiß ich wirklich nicht: beſonders aber weil e8 ibm Herr von 
Stägemann foll erzählt haben. Dem erinnre ih mich nicht 
etwas gefagt zu Haben; fonft fage ich vergleichen grabe fehr 
viel; „in dem Fach bin ih ein Ignorant”, und Gentz wollte 
darüber vor achtzehn Yahren ſchon verzweiflen; wenn ich ihm 
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mit Einem Wort Menfchen vorhielt, vie er alle Tage in ben 
großen Hänfern fah, und nicht fannte. Sollte es vom König 
gewejen fein? Nur ſolchen Mann nennt man nicht gerne; 
warum hätte ihn Zerboni nicht grabzu genannt? Geftern 
ing id mit Doren, ich hatte fonft niemanden, in Goltz'ens 
oge ben Herzog von Burgund fehen. Sonft hätte ih ohne 
Buch zu Haufe bleiben müſſen. Auch ift mir Abends Leſen 
ihäplich: feit zehm oder mehreren Tagen find die Geſellſchaften 
angegangen, wo ich nicht bin, alfo allein. Einen Abenb war 
ich mit Buols und Mehreren bei Miniſter Golg; wo es hübſch 
war. Ich hatte Mariane Saaling mit. Geftern Morgen war 
ih mit Goltz'ens fpaziren. Ich traf fie am Gallusthor. 

Sei Du aber nur ganz ruhig; und boße Dich nicht! 


Denke auch nicht, anderswo fei’8 beffer; noch ärger. Die Lün- 


ver befinden fih nicht wohl, es tft ihnen übel, und fie nehmen 


immer noch mehr Süßigkeiten, und leben in ver alten Unord⸗ 


nung, bis das Erbrechen eintreten wird; ein gräßlicher Krampf, 
abfeheulihe Operation: Viele werden doch der legten Anregung 
dazu alle Schuld beimeflen. Wie man zu einem Kranken jagt; 
warum breht er fich auch um, bavon fam der ganze Anfall 
wieder. Wenn ich die Konvulſion vermeiden kann, will ich's 
thun, da ich die ſchlechte Diät kenne. Set geduldig, Tiebe Gufte! 
Wir wollen’8 zufammen tragen. Man kriegt nichts auf diefer 
Welt: jeder fein Schidfal und damit gut. Frau von Wolzogen 
begegnete mir geftern, fie ift ſchon vierzehn Tage hier, jagt fie. 
Mein Huften ift längſt befler, von Wein?! Du Häßlicher! 
warum macht Du Fanny weinen? Gleich küß ihr die Hand! 
Ferdinands Lode freut mich, fie macht mir eine Idee vom 
ganzen Yungen. Ich danke Dir für ale Deine Beforgungen 
und Nachrichten! Küffe Dich Herzlich! Und muß Di doch 
nun bald fehen. Mebereile Dich nit. Meine Weder echauffirt 
mid. Adieu! Deine R. Morgen fchreib’ id Moritz, ver, 
wenn er ben Brief nicht gleich bekommt, auf das Bureau 
ſchicken muß, es ift eine Alfignation an Gebrüder Veit. Adieu, 
adieu. Ich grüße alle Gefchwifter, und Freunde. — Was ift 
das? Charlotte von England ift tobt? unangenehm. Ich 
erſchrak mid. Fräulein Mengershaufen erzählt's mir. Im 
Wochenbett fterben ift fo haͤßlich. Die arme Mutter. Adien, 
adieu! 
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Sonnabend Vormittag ben 15. 


Ehen ſolches Wetter, nur trüber. Geftern das fchönere 
Wetter machte uns Allen und mir viel Kopfweh: doch war ich 
den Abend noch aus, bei meinen ewigen Schlegel’d. Der 
PBrinzeffin Charlotte Tod erregt hier alles! Schlegel 3. 2. 
fagte mir geftern auf dem Spazirgang, wo er eigenft bei mir 
zurückblieb; erft, was ich fage? ich fagte nichts beinab; und 
dann, daß nun Hannover an Englaud bleiben würde, welches 
doch gewiſſermaßen nicht gut wäre; und bann: „Immer 
wenn jett jo etwas Unerwartetes gefchieht, als ein Sterbefall, 
oder dergleichen, fo bin ich ganz geſpannt, dann denk’ ich immer, 
nun” — er ftodte, — fo mäfje es Iosplagen? fagte ich! ja! 
fagte er lachend, erhigt, und occupirt. Mein Guter! Du wirft 
noch fehen, daß Heuchelei Fliden find, die bald abfallen. Den 
fenne ich nun ganz. Es war ein mahres Stubiren für mich 
bie Zeit ber: wie in einer Bibliothek war ich hier eingefperrt; 
aber ich las. — Ih dank’ Dir fehr für Schleiermacher's amt- 
lihen Synodenbericht. Schade! daß er wie mit den verdreh- 
ten, noch nicht ganz aus ihrer Knospe gebrochenen Phrafen ver 
Wiffenfhaft, und nicht mit mehr Marer Leichtigfeit gefchrieben 
ift! Der Ton, die Kürze überhaupt darin, das virtuofifche 
Auftreten, als gelehrtefter Kompetent zwifchen dieſem nichtigen 
Gewebe von Streitpuntten, findet großen Anhang und Applaus 
in meiner Seele! So gelehrt, und karakter⸗ tüchtig, müßten 
Regenten fih vor die Beſchlüſſe zu ftellen wiflen, die Einmal 
das Refultat ihrer Ueberlegungen find!! Wie leicht fchliegt 
fh die große Maffe, die nicht Ueberlegenden aller Klaſſen, an 
fo beftimmte Beſchlüſſe, Verordnungen, und Thaten. Gie 
wollen gar nichts anderes, und bebürfen nichts anderes. Es 
frommt ihnen nichts andere, Du ahndeſt auch noch nicht, 
wen ich alles der großen Maſſe beiftelle!!! Ein Funken von 
einem Negenten, fitt auch in mir: und daß ift in meinem 
Geifte: die Meberzeugung, die ich hier eben ausſprach. Bravo! 
Schleiermaher! Wie abgemadt fprach er von den Ceremonien, 
ohne fie zu nennen! Bravo! wie Mar und furz von ber 
Polemik der älteren Reformirten, die fi in der Behandlungs- 
weile des Abendmahls ausiprah. Wie erfchöpfend für Unge- 
lehrte; wie unwiberlegbar für Gelehrte, die auch alles Vorge⸗ 
fallene darüber auswendig wüßten! Edle Bhilofophie! Beur⸗ 
theilerin, Ordnerin aller menfchlichen und geiftigen Angelegen- 


303 


heiten. Ein richtiger Gedanke von Dir, richtig angewandt, ift 
ein Tag der Sonne für ganze Welttheile. Diefen Ausruf 
preffen mir bie Ölaubensliebhaber aus: und Novalis, der mid 
dagegen ftärfen muß. Bon Solger Tas ih philofophifche Ge⸗ 
fpräche! — Schlegel lobte fie mir an. Mündlich davon. Von 
rau von Woltinann, Lieber Auguft, haft Du mir nicht hart, 
nur in Kürze gejchrieben; in meiner Jugend, als ich mehr 
taugte, als jet, konnte ih das auch; überhaupt da fertigte ich 
bie Leute, auch mündlih in Kürze’ab, und war herber, das 
taugt ihnen befier. Jetzt müßt’ ich mir dies Verfahren erft 
anftudiren,; und öfters nehm’ ich's mir vor. Denn wirklich 
bie, die ſich vorjäglich verftoden, follten gar nit glimpf be- 
handelt werben. Und Deutjchland hat jest eine ganze Klaſſe 
folder, wovon Schlegel die brütende Klude war! Wir in 
Brandenburg, nennen die alte Henne fo. Jeder, der nur Ein- 
mal feine Weberzeugung in ſich zum Schweigen bringt: ober 
Einmal einem Andern nur nachſpricht, und fie gar nicht zu 
Worte kommen läßt; ift unrein, geiftlos, zu allem Schlechten 
fähig; denn die Möglichkeit und der Anfang ift da! In mir 
find folhe von je ewig verurtheilt, Dir weißt es. Zu lange 
aber hab’ ich bie eine Seite, das Nachgeben, und die Nadı- 
ſicht geübt: die Natur gab mir thätige Waffen: wie ein abge- 
febter in Zorn gebrauchter Ritter, will id) fie hervorfuchen. Will, 
wil!.. Ich mußte zu viel dumm Neligiöfes, LTügenhaftes, zu 
viel boshafte Angriffe die Zeit her hören! ... 

Seit Montag ift Wangenheim hier: in Mandelslohe's 
Stelle, welcher mit viertaufend Gulden und einem fehmeichlichen 
Indasbrief feinen völligen Abſchied hat: er geht auf eine Heine 
Befigung im Hannöverfhen. Alle Minifter find empört wegen 
dem fchnellen Wechjel, und fpieglen fi) in dem Schidfal. Andere 
fagen, der Bund wäre das Ungnaden - Ertl: Wangenheim fei 
man wegen der Stände hier nur [08 geworben. Cotta ift auch 
geabelt; und reift nad Sicilien. Das fieht man eben fo an. 
Ein altrömisches Ertl. Lebe wohl, lieber theurer Auguſt! 
Wenn ich nur morgen wie die anderen Leute Briefe befäme! 
Deine R. Nun geb’ ich zu Fran von Wolzogen. — 
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An Rabel. 


Berlin, ben 15, Rovember 1817. 


Sonnabend Vormittag, 10 Uhr. Trübes, 
windiges Wetter. 


Ja es bleibt dabei, geliebte Rahel, übermorgen reiſe ich 
von hier ab. Der Kanzler ſcheint nichts mehr an mich zu 
wollen, und ſo find' ich auch diesmal wohl keine mündliche 
Gelegenheit ihm das, was ich noch an ihn wollen mag, zu 
ſagen. Ganz gut! Ich bin es gern zufrieden, mir ſind alle 
anderen Wünſche matt geworben, unter dem einen, zu lang 
ſchon nunerfüllten, bei Dir, geliebtefte Freundin, zu fein! Wie 
jehr freu’ ich mid! 

Daß ich nicht heute, nicht wenigftens morgen, abreifen kann, 
reißt mie mein armes Herz ſchon ſchmerzlich genug hin und 
ber. Aber es will nicht geben, ohne Berlegung fehr ſchon⸗ 
barer Verhältniſſe, jo plöglich abzubrechen, ic muß heute und 
morgen in Abſchiedsbeſuchen herumfahren. Daß ich die Nächte 
nicht durchfahre, da Du es einmal fo dringend befiehlft, ge⸗ 
liebte Rahel! ift auch nicht nady meinem Sinn; indeß unter- 
werfe ich mich unter Deine liebevolle Sorgfalt, fei beruhigt. 
Ich werde froh fein, Berlin verlaffen zu haben, der wünſchens⸗ 
wertheſte Ort wird als Wartaufenthalt unerträglihd. Aber 
auch ohnehin ift der gegenwärtige Entwidelungs- Augenblid in 
dem Leben Berlins nichts eben Anziehendes, die feinere Bil- 
bung, wie reihlih auch vorhanden, läßt auf der Oberfläche 
den roheren Kräften und heftigeren Reizen der Zeit faft unbe- 
ftrittenen Spielraum, und auferorbentlih loſe ſcheint alles 
durcheinander zu gehen. Ich möchte gern gejehen haben, wie 
Dir in diefem Augenblide Berlin vorgelonmen wäre, ich glaube 
kaum, daß es Did vortheilhaft bewegt haben könnte! 

Am Donnerstag Abend wohnte ich mit Stägemann und 
Delsner — auch die Staatsräthe Süvern, Nicolovins, Ges 
heimrath Wolf u. U. waren gegenwärtig — einer Feſtverſamm⸗ 
fung der hiefigen Geſellſchaft für deutſche Sprache bei, wo ich 
Jahn einen freien Vortrag halten hörte. Sehr merkwürdig! 
— Geftern war ich mit Erneftinen und Hannchen im Puppen» 
fpiel „Doktor Fauſt“; Koreff mit der Fürſtin Hardenberg und 
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deren Gejellihaft zwei Bänfe vor und. Später war ich bei 
Markus, wo auch Morig uns erwartete. — Heute Abend bin 
ih bei Herrn Renner. — Nun nidts neues mehr fehriftlich, 
geliebte Rahel! Alles bald mündlih! Ich grüße und küſſe 
Dih von ganzem Herzen! Gott fegne Dich, geliebte Theure! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Das Ableben der Prinzeffin Charlotte von England wifjen 
wir feit vorgeftern Abend. Es ift ein folgenreiches Ereigniß! 
Wie wäre nody vor einigen Jahren ein anderes Ereigniß aud) 
wichtig gewejen, das jegt verheimlicht, oder, geoffenbart, nur 
eben eine unterhaltende Mähre wird — es heit nämlich, eine 
ehmals mächtige Fürſtin habe dem Grafen mit dem Einen Auge 
einen Sohn zur Welt gebracht. — 


Bon Koreff erhalte ich eben beifolgendes Billet; was fagft 
Du? als ob er mich verjöhnen müßte! Es if Tiebenswär- 
big! Erneſtine gab willig den beifolgenden Brief von Babette 
ber, ven ih Div wegen der intereffanten Nachrichten von ben 
englifhen Judenbekehrern zu fchiden wünſchte. dien, Ge- 
liebtefte! 


Ewig Dein 
Barnhagen. 


An Barnhagen and Moriy Robert in Berlin. 


Frankfurt a. M., den 18. November 1817. 
Trübes, warmes Kothwetter. 

Borgeftern, lieber Auguft, erhielt ich den Brief, der den 
legten Sonnabend vor acht Tagen gefchrieben war, aljo elf 
Tage ging: das oreffiren an Scholz Half alfo auch nichts: 
und meine alfo gehen auch acht Tage? Wie Du fchreibft. 
Uebrigens habe ich alle, genau nach ven Datums, die Du an⸗ 
Barnhagen⸗Rahel. V. 20 
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führft, erhalten. Auch ſchon ſehr viel! Alſo geftern follte ber 
Fürſt abreifen! Ich glaube an Feine Keifefeftfegung mehr; 
und fohreibe Dir daher noch dies; damit Du nicht ohne Briefe 
bleibeft! Höchſtens Tieft dann Mori dieſe Zeilen allein: und 
das amüſirt ihn ohne Porto auch noch hinlänglich. 

Es freut mid, Mörefen! daß doch Einer von uns anfängt, 
groß Haus zu machen! und, daß Du das bift, megen ber nieb- 
lichen Exrneftine! Wahrhaftig, ver Muth, ein wenig zu prablen, 
und es forglos mit eleganten Gemüth zu thun, hat uns Allen 
gefehlt, und von je in unferer Familie. Wir müſſen aud 
aufichneiden. La bombance dans les repas, et dans la cau- 
serie, est devenu besoin et, par-lä m&me, ressort de la 
plupart des affaires. Iſt dies etwa tablenswürbig, fo Können 
wahrfih Einzelne mit gar keinem Vortheil für Alle ſich dage- 
gen ſtemmen, fondern nur mit dem bitterften Nachtheil gegen 
ſich ſelbſt. Nach diefer weifen Bemerkung komme ic aber dicht⸗ 
bei auf unfern Karakter, über den id mich aber nicht wieder 
will vernehmen laffen; der Polonins » Briefe habt Ihr genug! 
Dich freut nur, daß Erneſtinchen fi fo gut ausnahm; die 
Honneurs fo fhön, und bei den Leuten einen fo guten Ein« 
brud machte: wie mir Barnhagen ſchrieb. Herr von Stäge- 
mann ift ihr neufter Anbeter! — und verglich fie mit den Ab- 
fömmlingen der beliebteften Stämme. — Varnhagen fehrieb mir 
fie fei einnehmtend geweſen. Das alles muß ich nicht er- 
(eben! und fige hier einfam, und fauge aus mein eigen Ge— 
bien! Ich erlebe gar nichts Berfönlihes mehr! Mich drüdt 
bie Gährung mteiner eigenen Geſelligkeits- Beftandtheile. Doc 


- ift mir heute ſchon etwas Angenehmes wibderfahren, ein rein 


menjchliches Betragen, deren gewöhnlich von mir nur ausgehen. 
Die Räthin Schloffer — befannt für Judenhaß; aber mit 


"Unrecht! — die ich geftern Abend in Gefelfhaft um Für« 


fpradhe bei einem biefigen Richter — nur um Nachlaß ver 
firengeren Strafe, nit des Richtens — für ein armes 
jübifches Mädchen bat, ver ih aus dem Gefängniß kommen 
half, wo fie wegen Bankrutt faß, war fchon heute ganz früh 
bei mir, um Antwort zu bringen. Das ftimmte mid fehr 
gut! Die gute Art! — Halb fchreib’ ich den Brief ſchon 
für Dich fo deutlich, als würd’ ihn Varnhagen gar nicht mehr 
Iefen! Minifter Wangenheim hat mir eben durch Scholz 
fagen laffen, er werde mich beſuchen: ein alter Freund 
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Scholz'ens. Ueber Deine Gefhäfte Fein Wort, ta fie aus 
find! und ih, eh fie anfingen, ihr Ende wußte. Sei Du 
nur ruhig; ich bin's ganz und gar. Alle fragen mich tobt 
nah Dir; die ich nur ſehe. Geftern war Smibt bei mir, 
aber ih war nicht zu Haufe Ich leſe Schleiermader's 
Synodalverfaffung, die id von Schlegel habe — verdient 
angemerkt zu werben! wegen Büchergeiz —, ich wieberhole: 
das ift ein Regent, der im Sumpf auch die Dinge in Kürze 
und die Zügel zu faflen weiß. Der weiß, was Proteftantis« 
mus if. Mir befructet er ganze Gefchlechter von Geſchichts⸗ 
gedanken. Adieu, liebefter Augufl. Deine * 


Adieu, Moritz! Antwortet mir keiner! kein Morig? keine 
Erneſtine? keine Hanne? keine Fanny? 


An Varnhagen in Berlin. 


Frankfurt a. M., ben 19. November 1817. 


Es will gern ſchönes Wetter werben. Nicht 
falt; etwas trüb, fothig, neblig. 


Diefen Brief fchreib’ ih nun in der That in ber Mei- 
nung, baß er Dich nicht mehr trifft. Aber gar nicht, weil 
ih vorgeftern, Sonntag, den Berbruß hatte, wo alle Men⸗ 
hen Berliner Briefe hatten, teinen zu bekommen; darin ſehe 
ih nur Deine Feltigfeit, Di nicht nad) meinen gegebenen 
Anweifungen, wie bie Briefe auf die Poft gegeben werben 
müſſen, zu richten. Sonft befam ich doch noch den Tag nach⸗ 
ber den Brief mit der Kaffeler Poft, aber auch das erfolgte 
nicht, und ih kann noch auf heute hoffen, wie es ſchon Ein- 
mal gewefen, wenn auch die Kaffeler zu fpät fam. Jetzt muß 
ih ausgehen, und Herr von Küpfer will immer bie Briefe 
zwei große Stunden, eh man fie hier nöthig hat auf die Poft zu 
geben; fonft könnt' ich noch mit dieſem warten, bis ich etwa 
einen erhalte. Adieu, lieber Auguft! Eile und ängftige Dich 
in nichts, fahre nicht die Nacht! bald fehen wir ung; und ges 
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ſchähe es nicht fo ganz bald, fo ſei auch ruhig, wenigſtens 
meinetwegen. Deine * 


Moritz, ich grüße Dich ſehr. Du kannſt mir auch ant⸗ 
worten. Ich ſchreibe mich tobt; und es ſchadet mir doch nicht. 
Adien! 


1818, . 


An Rahel. 


Stuttgart, ben 25. Februar 1818. 
Mittwoh Morgens. 
Geliebte, theure Rahel! 


Geftern Abend um halb fieben kam ich nach wechfelnbem 
Schneegeftöber und Sonnenfchein und Sturm wohlbehalten hier 
an; ih ftieg im König- von W ——. ab; viel Lieber wär’ ich 
zu Haufe ausgeftiegen, und hätte ven Abend bei Dir und 
Deiner Gefelihaft — R . . .’8 kamen doch? — zugebradht! 
Ih ging noch fogleidh zu Küfter, zu Auguften, zu Ubland, 
legteren nahm ich zum Abendeſſen mit mir nach Haufe — id 
hatte in Baihingen Mittags nur wenige fchledhte Biffen ge- 
noffen — Augufte fchrie laut auf, und fprang vom Sopha 
auf mich zu; hätte fie nicht noch einigemal vor dem Yaften- 
ſchluſſe zu fpielen, fie Täme gleich mit, nun aber doch bald 
nah. Sie ift ziemlich wohl und munter; Münd, kam fpäter 
auch. Ich blieb nicht lange, war müde und fchläfrig, kam 
doch ſpät zum Schlafe wegen Bunbesprotofollen, die ich leſen 
wollte, ſchlief nicht zum beften, und will mich jetzt anziehen. 
Wie geht e8 Dir, geliebte Rahel? Ich dachte immer an Did)! 
Der her eilt! Auf baldigftes Wiederfehen! 

Emwig Dein 
Barnhagen. 
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An Rahel. 
Stuttgart, ben 26. Februar 1818. 


Geliebte, theure Rahel! Meine paar Heilen buch ben 
Kutſcher wirft Du heute erhalten; viefe heutigen follen Dir 
nur fagen, daß id wohl bin und an Did; denfe! Mit Ent- 
züden jeh’ ich ven blauen Himmel und feinen Sonnenſchein 
heute wieberfehren, mit boppeltem Entzüden, weil ich dies 
Wetter auch Über Karlsruhe ausgebreitet denken muß, unb 
meine geliebte Freundin darin herumgehen denken kann! Du 
bift doch beftens fortgefchritten in Deiner Beſſerung und Er- 
holung, geliebte Rahel? Wie fleh’ ich täglich in tieffter Seele 
darum! Meine Hoffnung läßt fih fo gern in biefem Sinne 
beflügeln, daß ich in ber Entfernung für Di beinah mehr 
Zuverfiht als Beſorgniß empfinden Tann! 

Ich fchreibe Dir über die hiefigen Berhältniffe, über mein 
Berhältnig, aus Gründen kein Wort. Da ih no immer 
gedenke übermorgen wieder abzureiien — id glaube nicht, 
daß ich mich bewegen laſſe, den Sonntag noch bie Parabe 
zu jehen — fo fann ih Dir auch bald genug mündlich altes 
erzählen. 

Biel taufend Grüße an den General! 

Heute ſollt' ich bei Küfter effen, ber mich durch feine Un⸗ 
geſchicklichkeit den geftrigen Tag faft ganz hat verlieren machen. 
Ich efie aber beim König. 


(4 veb wohl, geliebte Rahel! Auf baldiges, fröhliches Wieder⸗ 
ehen! 
Ewig Dein 

Varnhagen. 
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An Varnhagen in Baden. 


Sonntag, ben 9. Auguft 1818. Abende 9 Uhr 
in Karlsruhe. 


Ih muß ſchreiben. Ich werde Dir doch Papier mitbrin- 
gen: ih laſſe vom Schlöſſer öffnen. Hitze hab’ ich gar nicht 
ausgeftanden; nicht einmal Staub, obgleih ein gräßlicher war, 
alle börrt, und grau ift wie Gent; der Wind, der gnädige, 
wehte ihn weg. Sol purpurn Abenproth!!! Hier ift 
alles Fühl und in Ordnung; Wagner’s fehr aufmerkſam. An- 
gefommene Bücher erhältft Du mit der fahrenden Poſt. Der 
Kutſcher hielt gar nicht an: ich kam, weil ich nicht allein durch 
ben Wald wollte, ven ennunanten Weg über Kaftatt und Mühl⸗ 
burg. Ich effe Melone, und gehe zu Bette. Liebe Did), 
füfle Did! Berechne Deine Stunden und Gänge, Speiſen 
und Schreiben: die faure Milch, alles. Grüße Adele⸗Schwe⸗ 
fter, und Sophie-Schwefter [DUS. Taftet’8]; al unſere Damen; 
und Herrn: und Tettenborn. Morgen um 7 fahr’ ich. Adieu, 
abien! Deine. 

Wenn ich nichts Beſonderes, etwa wieder von Papier, zu 
melden habe, fchreibe ich nicht wieder. Ich umarme Dich mit 
großer Liebe. Deine or 


Bon Karlchen möchte ich wohl was wiflen. Über es geht 
nicht. Bielleiht an Mad. Koch in Karlsberg. Ober an 
Bagner’s. 


Montag früh. 


Weirelbaum ift hier. Die ganze Nacht nicht gefchlafen; 
Gewitterluft bis Halb 1. Geregnet, um halb 4 Gemitter. 
Jetzt prächtiger Heiner Regen. Geftern bierherzu, eine Stunde 
von Raftatt, begegnete mir die Markgräfin Mutter und Prinzeß 
Amalie. Du lannt ihnen fagen, daß ich fie befuchen wollte; 
ben Tag über: das wollte ih nur fagen. In Eil! Ich fahre. 
Adien, adieu. 
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An Rahel. 


Baben, den 10. Auguft 1818. 


Die Nacht regnete es milde, unb fühlte 

ſich ab, doch fcheint es, als würde bie 

Sonne ber ziehbenden Wolfen bald wieder 
Meifter werben. 


Morgens 10 Uhr. 


Geliebte, tbeure Rahel! Vest bift Du alfo auf vem Wege 
nad Heidelberg! wie ſchön wird der Weg fein, das erfrifchte 
Grün, das ih nun nicht mit Dir fehe! Ich begleite Dich 
aber dennoch mit Gebanfen, als wären es Koſaken, bie nod 
in Baben füttern, und ſchon über Heidelberg hinaus fpähen, 
in Karlsruhe, Bruchſal, überall ihre Poften haben! ben be- 
komme ich einen Brief von unferem Öeneral; er kommt, wahr- 
ſcheinlich Mittwoch, mit Herrn von DBerftett felbft hierher, und 
id) gehe alfo nicht nad) Griesbach. Man will mir in Ories- 
bach äußerſt wohl, meine Denkſchrift hat allen gefallen, und 
Herrn von Berftett befonbers, der mir auch für mein Geſchäft 
alle mögliche Zuvorkommenheit verſpricht. Nun hätte ich doch 
nicht gut mit nad Heidelberg fahren können, obwohl ich über⸗ 
zeugt bin, daß jener wahrfcheinlihe Mittwoch Doch zum Donners- 
tag wo nidt gar Samstage wird. Xettenborn fchreibt am 
Schluſſe feines Briefes: „Für Ihre Frau: die letzten acht 
Tage täglih 25 Grad Hite im Schatten, ſehr troden, die 
Abende kühl.” Das ift ein General, nit wahr? — Bon 
Delsner einen Brief aus Saarbrüden; er hat die unfrigen er- 
halten, ift entzüdt davon, wir können nun begehen was wir 
wollen, fündigen in aller Art, fein Gemüth bleibt ung unver- 
brühlih in Treue ergeben. Julchen Saaling und die blühende 
Braut des jüngeren Kothfeith hätten feiner Frau noch unend⸗ 
liches Lob von Dir mitgetheilt, fo daß fie nach Deiner Bekannt⸗ 
haft flammt! Die Ausfiht Dich in Paris zu fehen ift ihnen 
ein Lichtſtrahl. — Von Cotta einen Brief, nad) welchem das 
Königliche Paar wahrfcheinlih nah Ems geht, um den Kaiſer 
Alerander zu begrüßen. — So weit bie Korrefpondegz! — Ich 
ging geftern nad halb fieben zu Taſtet's, die mich jchon ab- 
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holen wollten, mid) kaum aus den Augen ließen, und ınid 
wirflid wie einen Berlaffenen mit aller Zärtlichkeit behandelten; 
wir gingen auf den Berg nach der Hütte, Türkheim's mit uns, 
dann nach dem Brünnden in ber Xichtenthaler Allee, ich ſprach 
faft immer mit Herrn Taſtet, Politik, fehr offenherzig, Lindner 
geſellte fi fpäter dazu. Wir blieben beim Abendeſſen bis halb 
12 Uhr. Beute bin ih zu Mittag eingeladen, Philippsborn 
auch, Madame Taftet und die Gräfin Lagorce thun dabei, wie 
verpflichtet, fie fehen mich jo an, als ob ich ver Mann aus den 
folies du siöcle wäre; ich will doch nicht hoffen? Was haft 
Du ihnen gefagt? — — Jetzt will ih mich allfachte anziehen, 
und bie Gräfin Feſtetics beſuchen. Nicht wahr, das ift recht? 
— Nun genug gefehrieben. Du grüßeft mir mit taufend und 
aber taufend Willlonmen Erneftinen und Mori und Perbi- 
naud! Ich freue mich ungeheuer, fie alle bier zu feben, in 
unferem Kreife! Schade, daß Ernefline nicht zweitheilig ift, 
wie Hanne und Fanny, Eine müßte Mori uns zurüdlafien, 
wir behielten fie gleich mit Gewalt, wir find Hüger, als wir 
voriges Jahr waren, wo wir und Fanny wieder entgehen 
ließen! Zaufend herzliche Grüße! Angenehmes Heidelberg: 
gier erfter Eindrud! Daß ih nicht mit dort bin! Aber nad 

traßburg geben wir zufammen! Ich freue mich auch fchon 
Erneftinens Gefang zu hören, alles, alles! — Leb wohl, ges 
fiebtefte, theuerfte Rahel! Ich küſſe Dich mit aller Inbrunſt! 
Wie Du weg warft, wußte ich gar nicht, was ich machen follte, 
der Reft vom Tage war mir gleih als ein Ungeheuer von 
Zeit vergrößert, eine Wüfte, durch die ich gar nicht wußte durch⸗ 
zulommen, noch wozu. Bleibe mir nicht zu lange aus! Adieu, 
auf baldiges Wiederſehen! 


Ewig Dein 
Barndagen. 


Und fpare nur nicht, wie Du immer thuſt! Meine Frau 
fei verſchwenderiſch! 
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An Varnhagen in Baden. 


Heidelberg, Dienstag Nachmittag 3 Uhr, den 
11. Auguft 1818. 


Wunderwetter, nicht alt, nicht warm. 


Wunder über Wunder. Morig’ens find noch nicht hier; 
ich ärgere mich aber gar nicht! eftern Abend ſchrieb ic) 
ihnen nah Frankfurt durch ven Senator Ihm, den ih in 
Wiesloh traf, und der heute — jest — in Frankfurt ift, daß 
ih bis morgen Vormittag 10 Uhr fie bier erwarte, und dann 
nad) Karlsruhe fahre, und Donnerstag nah Baden. Kommen 
fie, bleib’ ich wahrfcheinlich einen Tag länger. Geftern Abent, 
als ih dies ſchrieb, treten Weirelbaum’8 mit ven Kindern 
herein! — Die find nun bei und mit mir. Es ift hier Meffe. 
Recht Ihön! Um halb 5 fahren wir zum Chriftusfopf, dann 
aufs Schloß. Wir waren ſchon auf der Mefle, am Nedar. 
Aßen zufammen. Jetzt will ich ſchlafen, und bin Deine R. 
Ich wohne in unferem alten Zimmer; hab’ einen Lohnlafai, 
bin fehr gut. Grüße alle Nachbarn und Freunde. Deine, 
Deine. Ber Dir ift gewiß auch Neues. Brot, Wafler, Luft, 
übt feinen Einfluß; ich fühl's fchon, adieu, adien! 

R. 


An Varnhagen in Karlsruhe. 


Baden. 


Lieber Auguſt! Die arme Mad. Quandt war bei mir: 
es geht ihr natürlich ſchlecht. Ich verfprach ihr drei Kleider, 
zwei Fattunene und einen feivenen Ueberrod, der blaßgrün aus⸗ 
fieht und mit weißem Atlasband eingefaßt iſt. Dieſe drei 
Kleider Tiegen in einen Koffer gepadt, der in der fogenannten 
Speiſekammer fteht, es ift ber, der hinterwärts linkerhand ftebt. 
Die Wolff muß ihn auffchließen, und die brei Kleider heraus⸗ 
ſuchen. Du giebt den Schlüffel dazu heraus, und gehft mit 
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hinzu. Wenn Du bie Kleider haft, fuhft Du fie, wenn Du 

nicht ſelbſt mitlommft, Tettenborn's Leuten mitzugeben: ich 
werbe fie präveniren; wer auch mitlommt von ihnen. Nicht 
wahr, Guſte? Du thuft es gern. Alter Lieber! Arien. 
Lautz ift bei uns. Ein Uhr. gr 


1819. 


An Rahel, 


Karlsruhe, den 24. Juni 1819, 


Nachmittags um 4 Uhr; Sonnenfchein mit 
Wolkenhimmel, Sonne warn. Wollenluft 
kühl, angenehm. 


Geliebte, theure Rahel! Du bift wohl heute unb morgen 
in Straßburg, und erhältft biefe Zeilen erft nach der Rückkehr; 
ich fchreibe fie aber doch heute und ſchicke fie gleih ab, um 
nicht bloß der Wahrfcheinlichkeit zu folgen, fondern auch ber 
Möglichkeit etwas abzugewinnen, falls Du doch in Baden 
wäreſt! Du mußt eine angenehme Yahrt gehabt haben, gegen 
acht Uhr dacht’ ih Did in ber Fülle von Grün fchon völlig 
wieber eingewohnt; beim Jagdhauſe und der Weg weiter nad) 
Baden hin muß herrlich gewefen fein! Ich gönnte Dir alles, 
geliebte Rahel, und mehr als bier zum Gönnen vorhanden 
war! Mit Imnigkeit dacht' ih an Did, es war fo leer um 
mid, wie Du es gefagt hattet, auf dem Schloßplate fo leer, 
wo ih mit Weirelbaum lange herumging, das Anſehen und 
der Eindrud aller Gegenftände verändert und gleichſam ge= 
wihen! Bis gegen acht Uhr kam ich faft nicht zu Befinnung, 
fo fehr Hatte ich mit einer Depeſche zu ſchaffen. Nach dem 
Spaziergange beſuchte ich das Muſeum, wo ich Piebenftein und 
einige andere Ständemitgliever fand, aud) den verrufenen Knapp 
beim SKartenfpiel mit dem Staatsrath von Gulat, dem er das 
Geld abgewann! Robert fam fpäter auch; Herr von Uechtritz 
fieß e8 an Unterhaltung nicht fehlen. Heute hatte ich wieder 
eine Depefche zu jchreiben; fte ift fertig und ich gehe nun bald 
fpazieren, damit Du nicht fageft, ich fie ganz feit, wenn Du 


317 


nit da biſt! O nein, ich fige viel ficherer und fefter zu Haufe 
wenn Du ba bift. Ich glaube in Fünftiger Woche können bie 
Situngen mir erlauben Dih in Baden zu beſuchen, die Ar» 
beiten find noch in den Ausſchüſſen gehäuft, und die allgemei- 
nen Berfammlungen daher feltener. In ber Hamburger und 
Aarauer Zeitung las ich geftern Winter’8 Lob mit großen Ber- 
gnügen! Auch bie „Allgemeine ſprach nicht übel von ven hie= 
ſigen Sachen. Im Uebrigen ift alles bier wie geftern, bie 
Ultra's hoffen noch das Rechte zu finden, und fehen nicht, daß 
die Liberalen e8 ſchon haben! | 

Für Mad. Milder, der ich bie eifrigfte Huldigung bringe, 
tft beifolgender Brief eingegangen. Ich hoffe er möge für fie 
jo angenehm fein, als mir peinlich war, die Einlagen num erft 
fpäter zu leſen. Wie gefällt Nanny'n unfer Baden, und unjer 
Straßburg? Sie fol nur nicht fo fehr wegeilen, und Lebe⸗ 
Fi Lebewohl nur fingen, aber nicht fagen! Die beften 

e! — 

Adieu, meine geliebte Herzensrahel! Einzige Freundin! 
Iſt eine Spazierfahrt wohl der Mühe werth, wehmüthig und 
gerührt zu fein wegen Trennung? DBergnüge Did, beftens, jei 
gefund und fröhlich! 

Ewig Dein treuer Freund 
Barnhagen. 


Au Varnhagen in Karlsruhe. 


Baden, Donnerstag gleich 10 Uhr, ben 24. Juni 1819. 


Was Tann ich wohl Beſſeres thun, Theuerſter, Geliebter, 
als Dir ein Wort fchreiben! ALS ich nur in die Gegend kam, 
war’8 mir, als feien wir noch bier. Tettenborn's, Alexander, 
ber arme Großherzog, alles war wieder da! Soll ih Did 
nennen? Um ein Biertel auf 7 war ich im Töpferhaus. Die 
Wirthe enhantirt! Alles in blühender Neinlichkeit; angenehm, 
in alter Gewohnheit, und Belanntihaft. Aber mir nichts ge- 
gönnt ohne Di. Nicht die taufend verſchiedenen Feldgerüche: 
nit den Hanf, die Nußbäume, bie Linden, das blühende Korn. 
Sonne ging, Sonne kam; und wählte ordentlich in ber Gegend 
mit Lichtern und Scheinen. Herrn von Ende, die Wechmar, 
die Milder, General Moll. Paden, Ordnen; Sieglen. Um 
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11 Ubr fahren wir, mit meinem Kutſcher von geftern, nad) 
Straßburg; Iogiren im Poèële des vignerons, wenn wir Plag 
finden, fonft im Geiſt. Bleiben heute, morgen, und übermor⸗ 
gen: Tommen Montag wieder. Dort in Deinem Straßburg 
jehne ich mich auf eine andere Art nad) Dir. Lieber! Kein 
Wort mehr. Pflege Did, gehe! Grüße Marie, Robert, 
Friederich. Den Leibeignen [Duttlinger, ber in der Stände- 
kammer gejagt hatte, ex ſei einer,] und Herrn von Rotted. 
Hier find Ihon etwas Menfchen. Aber feine comme ill faut’s, 
wie Gens ſich vor fünfzehn Jahren über Bohlen’8 Ausfprache 
ärgerte. Die Milver grüßt, und ift jeher dankbar. Wir nehmen 
bie beiden Jungfern mit; und fahren ſehr ficher und gut. 
Sechs Gulden ven Tag, dafür fährt uns ber Kutſcher bort. 
Unendlich Tiebend Deine alte R. Lieber Auguft! Ich werbe 
Dir von Straßburg mitbringen, was ich für Did) finde. 


An Barnhagen in Karlsruhe. 
Straßburg, Freitag geq 11 Uhr, den 25. Juni 
1819. 


Du mußt doch wiſſen, wie es mit mir iſt, Auguſtchen! 
Die Mildra hat hier gar nicht geſungen, der Theaterkonſtella⸗ 
tion wegen, und ich war ganz ihrer Meinung, und des hier 
soir hatte fie nun beſchloſſen, Sonnabend anftatt Sonntag 
wieder nach Baden zu gehen; wo fie nun den Montag fingen 
wird: Markgraf Mar und die Markgräfin Friedrich find auch 
bort. Geftern Abend blieb fie zu Haufe: ich ging mit Schweig- 
häuſer zu Mad. de Lagorce. Diefen Morgen Tauften wir mit 
ber ein; aßen Mittag, die Milver fah nocd den unteren Mün—⸗ 
fter, wir aßen. Schweighäufer'8 famen. Sie, gejcheidt, leb⸗ 
haft, angenehm, franzöfifch- und deutſche Art, dienftfertig, alert, 
thätig. Dann Sieſta. In's Theater mit Schweighäufer’s, und 
eine Nichte vom Wirth des Geifts, wo wir wohnen. Edouard II. 
Boller Allufionen, und Applaudiffements auf jedem Wort. 
Alle Detaild aus Baden! Dann l'opéra comique ſchlecht; 
wir fahen nicht das Ende. Gingen mit Schweighäufer’8 und 
dem Herrn Brad dem Bater — directeur des douanes — 
von Baden voriges Jahr — fpazieren. Bor unſerer Thür 
Adieu. Oben Map. de Lagorce und Herr Taftet, bie uns 
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erwarteten. Beide mit einer Art Leivenfchaft mir Grüße für 
Dich zu fünf» fechsmalen aufgetragen, Zaftet fommt einen 
Sonntag nad) Baden, und hofft Dich dort zu finden. Im 
vierzehn Tagen reift er. Weil das Budget nicht zu Stande 
tommen konnte, war er aufgehalten. Die Gräfin Lagorce über- 
gut und freundlid. Morgen früh fehe ich fie noch, und den 
Dom unten, die Münfterfivhe. Gott, wie bichterifh, ehr- 
würdig, großartig, fah er heute Abend an der Ede aus, von 
da gefehen, wo Du mit Deinem Bater wohnteft! Und das 
ohne Did. Theuerfte Guſte. Jeden Blid, jeden Schritt, thu’ 
ih im Deinen Andenken. Und wir fehen uns auch bald! Und 
ich berechne immer, mas Du, die Stände,.die Zeitungen, ‘Deine 
Depefchen, machen. Wien! Voil& minuit. Um 10 morgen 
fahren wir. Auch Herr Weiß, der Wirth vom Geift, läßt ſich 
Dir fehr empfehlen, er war bei uns bei Tifhe. Künftig von 
ihm. Ich befinde mich troß der Fatigue bier gut an der Ill, 
die die Yuft reinigt und belebt, und die Drüfen find auffallend 
minder, als in Karlsruhe und Baden. Obgleich ich mich von 
der legten Zeit fatignirt fühlte, und das fonft fie jchwellt. 
Wir diniren beide wie die Ogres. Leb wohl; grüß die Braven; 
ih küſſe Di, und lieb’ Dich ehr. Deine R. Die Milver 
grüßt und liebt Dich fehr. 


An Barnhagen in Karlsruhe. 


Sonnabend Abend 8 Uhr, in Baden, oben bei Herrn 
von Ende, den 26. Juni 1819. 


Kühle Abende, wie bier im Thal. 


Ende quält mid mit Reden und Plaudern, General Molt 
ift artig und ftill, Anna (Milder) fieht mir auf die Hände. 
Geftern fchlief ich nicht, weil ih Dir fpät fehrieb; alfo nur 
zwei Worte! Unſere Reife, unfer Dine, war gut. Die Hite 
ziemlich. Montag kommt Anna nad) Karlsruhe; Mittwoch 
kommt fie nah Mannheim, und bittet Dich, dem Geheimerath 
Friedrich dorthin zu melden, daß fie fommen würde; und gerne 
ein Konzert dort arrangirt hätte, aber nicht geringer, als zwei 
Gulden vierundzwanzig Kreuzer das Einlaßbillet. Willſt Dur 
das beforgen? Markgraf Dar geht die Nacht nad) Karlsruhe, 
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und fein Sammerbiener nimmt biefen Brief mit. Ich fand 
heute bier Deinen lieben, allerliebften Brief! Wie Hug, Guftel, 
daß Du hierher ſchriebſt. Anna ift ſehr erfreut über Dein 
Andenken. Mad. Lagorce grüßt noch fehr, und Schmeighäufer. 
„Lebewohl! Lebewohl!“ Es kommt eine Frucht, nämlih Da! 
Uhland's Lied, das die Milver fang: „Lebewohl! Lebewohl! 
mein Lieb!” — „Eine Blüth’, eine Blüth' mir brih, — Feine 
Frucht, eine Frucht für mid, Kann ſie nicht erwarten!”] 
Addio. R. Anna küßt mir die Hand aus Danf fir ven Berg, 
und den Brief in Echauffement. Graf Molf empfiehlt fich, 
Ende auch, aber er ift unartig [Er ftrid das „Un“ uns, und 
feßte Hinzu: „wie immer.“) Er reift mir immer ben Brief 
aus der Hand! 


An Barnhagen in Karlsruhe. 


Baden, ben 27. Juni 1819. Sonntag Mittag 2 Uhr. 


Anna ausgezogen auf meinem Sophe. Nous allons diner. 
Liebenftein und bie beiden Herren, die mit uns in Ettlingen 
waren, find hier, und gehen heute Abend nad) Karlörube. Frau 
von Küfter und bie beiven Töchter find bier auf drei Wochen. 
Wohnen, eh Minifter non Fiſcher bier ankommt, in dem reno⸗ 
virten Haufe, wo wir bier zum erftenmale abftiegen. Ich 
Schreibe Dir eigentlich, weil mir Frau von Küfter fagte, unfer 
Kronprinz komme den 15. Juli nah Stuttgart, und Baron 
Ende, er käme den 12. nad Karlsruhe, er (Ende) müßte auch 
hin. Die Bollsrepräfentanten hab’ ih geſprochen; Küſter's 
auch ſehr freundlich: die Wittwe Mülinen, die ih noch nicht 
ſah, hat mir fagen laffen, Mad. Ceſar fei mit der Tochter 
Stredeifen aus Bajel hir. Es wird fi) alles finden. Vest 
ejlen wir, dann Sieſta, dann fahren wir aus, dann eh’ ich 
von der alten Truppe eine Oper. Anna freut fi fehr, in 
Straßburg gewefen zu fein, mid freut’8 aud in jeder Rück— 
De ; fie fährt morgen um 6 nach Karlerube; und grüßt Dich 
ehr. 


Es find jett in Straßburg zweitaufend Mann; es ift 
Artillerie eingeridt: ehr aber vier Monate vergehen, find an 
jechstanfenn Mann dort; fagte mir Taſtet ſelbſt. Ueberhaupt 
haben fie wenig Truppen: können aber auf den Pfiff fo viel 
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haben als fie wollen Auch Taſtet's unbefangene Reben ganz 
bisfurfiv: meine Kunſt! Alles klagt aber fehr; und findet vie 
vorige Zeit brillante. Auf einem feinen Drt in der Nähe 
figen eine Menge Ci-devants beifammen, und hoffen wirklich 
bie fiefs wieberzuerhalten, weil neulich durch eine Maßregel der 
Kegierung eine Art von Aufnahme ver Befitungen gejchah, 
wen verlaufte Güter gehört haben. Dies weiß ich von ber 
Grau, von der Du das Berkmutter - Andenken haft [Gräfin 
Lagorce] für das pari & diserdtion. Kurz, fie hoffen alles. 
Des Vicekönigs Eugen Stallmeifter geht wieder nah Paris, 
ben erwartet fie; ber geht oft, dünkt mi. — Zaufend Liebes 
an Dich, mein Auguft! Ich den?’ an Di, miffe Dich, Liebe 
Dig! Und fag’ Dir morgen mehr, wenn ih allein und in 
Ruhe bin. Deine R. Du fohreibft mir auch. Wien, adien! 


An Rahel. 


Karlerube, ben 29. Juni 1819. 
Abende halb 7 Uhr. 


Eben komme ich hier an, geliebte Rahel! Ich finde einen 
Brief von Herrn von Küfter, der mir fagt, daß der Großher⸗ 
zog geftern Bormittag in Belleoue (bei Kannftadt) zum Beſuche 
beim König von Würtemberg eingetroffen ift, wahrfcheinlich ift 
er jetzt ſchon wieder hier zurüd. Zu Heren von Berftett bin 
ih auf Donnerstag Mittag eingeladen. Mad. Milter, fehe 
ich aus ber Zeitung, fpielt morgen Abend noch die Emmeline, 
ich verfuche noch heute fie zu ſehen, fürchte aber es wird zu 
fpät. Es warten fhon Männer mit Päflen auf mid. Alles 
ift rein und ordentlich. Marie freut fi der Grüße. Zwei 
Brote, die fie eben geholt, folgen hierbei. 

Sch gebe dem Kutfcher fein Trinkgeld. Sein Fuhrgeld aber 
bitte ih Dich von meinem vergeffenen Gelde zu bezahlen, hörft 
Du, liebe? 

Ih muß eilen, ver Kutfcher fährt noch heute zurüd. Die 
Fahrt war kühl, aber Land und Himmel reizend. Ich dachte 
an Di, geliebte theure Rahel! Und venle an Di! Lebe 
wohl, und fei recht vergnügt! 

Dein Barnbagen. 


Barnhagen-Rabel. V. 21 
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Au Rahel. 


Karlsruhe, ben 31. Juni 1819. 
Mittags na 3 Uhr. Kühl und trübes 
Wetter. 


Theuerfte Rahel! Beifolgender Brief kam heute. Die 
Sitzung war ziemlich Tebhaft; die erfte Kammer befam eine 
Zurechtweifung. 

Es fcheint es ift heute in irgend einer Schenke gegen mid) 
eine Verſchwörung betrieben worden, fo viel betrunfene Leute, 
Sachſen und Fremde, die mich gar nichts angehen, wollen ihre 
Päffe von mir erneut haben! Jeden Augenblid werde ich 
unterbrochen! 

Herr von Cotta fchreibt mir, die Herren von Stein und 
von Humboldt wären durch einen Artikel vom Main in der Allg. 
Zeitung fehr ftugig gemacht. 

Leb wohl, geliebtefte Kabel! Ich muß noch viel fehreiben; 
bann einen Augenblid nad dem Theater zur Milver, die mor- 
gen in aller Brühe reift. Adieu, fei vergnügt, Liebe, Theure! 

Emwig Dein 
Barnhagen. 


Au Rahel. 


Karlsruhe, ben 1. Juli 1819. Donnerstage. 


Morgens 9 Uhr, vegenfühl, doch bricht die Sonne 
heiter durch. 


Geliebte Rahel! Ich wurde geftern ben ganzen Tag un- 
aufhörlich geftört, kaum fette ich mich wieder zur ungeförberten 
Arbeit, fo kam gleih eine neue Unterbrehung. Ich dachte 
nicht, daß mir Die allerfremdigfte noch vorbehalten feil Gegen 
fehs Uhr brachte man mir einen Zettel von wohlbelannter 
Hand; wer war auf ber Boft angelommen? Treue Dich mit 
mir, liebe Rahel, unfer Freund, von dem wir noch zulekt 
ſprachen, Prinz Bentheim, Wilhelm, der General! Er kommt 
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von Frankfurt, will nad) Karlsbad, denft hier nur kurze Zeit 
zu verweilen, beflagt e8 ungemein Dich nicht bier zu finden, 
wird aber, ich rechne darauf, mit mir nad) Baden kommen, 
am Did zu ſehen. PVielleiht, und Hoffentlid), morgen fchon. 
Über ed hängt noch von den hiefigen Anorbnungen ab, ber 
Prinz Hat fich bein Großherzog melden laffen, und das Tann 
zu weiteren Hofobliegenheiten führen. Einſtweilen efjen wir 
heute zufammen bei Herrn von Berftett. Geftern Abend waren - 
wir zufammen im Schaufpiel, fahen Fürftenberg, hörten bie 
Milder, die ich nachher noch beſuchte um Abſchied zu nehmen, 
und die mir die zärtlihften Grüße für Dich auftrug! Beim 
Ausgang ans den Schaufpiel kam ber Großherzog hinter ung, 
auf dem Platze ereilte er mi, um mit mir zu fprechen, Bent- 
beim war feitwärts abgegangen, der Großherzog wußte ſchon 
von deflen Anfunft und fragte mich über ihn. — Unfer Freund 
fieht jeher wohl und ftattlih aus, nicht Alter geworben, aber 
die befte Gefinnung, den ebelften Karakter nur noch mehr aus- 
gebilvet; hell in größeren Anſichten, in ven Zwifchenverhält- 
niffen feines Standes nicht ganz unbefangen, aber im Stande 
über alles mit Ruhe und Meberlegung zu fpredhen. Wir fpre- 
hen den ganzen Abend von biefen Dingen! Ich möchte ihn 
wahrlich lieber mit einer Krone, denn als Mebiatifirten fehen! 
— Die Familie befindet fih wohl, Brinz Louis ift in Stein- 
furt, Eugen in Ungarn, die Fürſtin von Solms—-vLich jest in 
Frankfurt, die Prinzeffinnen Lotte und Sophie in Ems, wo 
erftere da8 Bad gebrauhen muß. — Liebe Kabel, Du wirft 
Di freuen, unferen Bentheim wieberzufehen! — 

Unfer Kronprinz foll wirklich zum 17. ds. hieher kommen, 
unter dem Inkognito eines Grafen von Hohenzollern, um Fuß⸗ 
reifen zu machen u. ſ. w. Bon Heirathsſchau wollen Unter: 
richtete nichts wilfen. Ich glaub’ es ſelbſt kaum. — Abien, 
fiebe, tbeure Rahel! Bald ſeh' ich Dich auf jeven Fall! Sei 
pergnügt und recht gefund! Ich küſſe Did! 

ein 
Barnhagen. 


Ih muß den Drüder von unſerer Glasthüre in Baden 
haben liegen laffen, auf dem Tiſch oder in der Kommode! 


Eben flürzt die angekündigte Englänverin aus Wien zu 
mir fträdlings in's Zimmer, und liberreicht mir beifolgenden 
21* 
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Brief für Did), den man ihr aber ſchon in Wien aufgefchnit- 
ten hat. Sie wird ein Konzert geben — in ber Art ber 
Catalani, fagt fie — und ein Gemälde von Tizian ausipielen. 
Sie geht zur Königin von Schweden. Unferen König kennt 
fie ganz genau, wie überhaupt alle Potentaten, fie hat Briefe 
von vielen berfelben, und führt ven preußifchen Adler im 
Wappen ald Gräfin von Minden! Auch die Gräfin von 
Lichtenau, Haugwig, Harbenberg, Luccheſini u. |. w. waren ihre 
vertraute Bekannte. Sie fieht der Kloflerfrau Thekla im Lich⸗ 
tenthal ähnlih. Sie geht ſpäter nad Spaa, erfundigt ſich aber 
auch fehr Fräftig nach der guten VYahreszeit von Baden, näm- 
fh wann e8 dort am gefüllteften fei. Und jo weiter. — 


Es regnet wieder in Güffen, unerguidlih kühl, er- 
ſchlaffend! 


Willſt Du vielleicht lieber hieher kommen, um Bentheim 
ſicher zu ſehen? 


An Varuhagen in Karlsruhe. 


Baden, Dienstag, den 1. Juli 1819. 


Donnerstag 12 Uhr Mittags. Ströme vom 
Himmel, Rauch von den Bergen. 


Du ſchreibſt mir ja fo fleißig, mein geliebter Auguſt. 
Bald Tomme ih, wenn ber Regen und das Einfperren fo 
dauert. Vorgeftern war ih mit Ceſar's im Xheater, ein 
Gräuelſtück; geftern zum großen Thee bei Enbe, mit Marf- 
gräfin Frievrih und allem was bier if. Erbärmliche Gejell- 
haft; ennui, Doppelfonate, Gefang, am Ende Tanz. Küfter’s, 
Wechmar's, Ceſar's. Ich war die Reſſource ver Markgräfin, 
und wahrlich fie meine. Die Stredeifen neben Fräulein Knebel, 
wie mit und; auf ihre, und jener Lende gejchlagen; ich litt 
und lachte etwas. Die Damen wollen vergehen, daß Du nicht 
bald wiederlommft. Nun ih! Theurer Freund! — Geftern 
hatte ich großen Skrupel, Du möchteft die breiedigen (Hüte) 
nicht finden: einer Tiegt im Wandſchrank im Saal. Die Rouge: 
mont's find gewiß bei DBerftett; fie bringt mir Sachen mit, 
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wirft Du aus Paulinens Brief fehen: fendet man fie Dir, fo 
fie fie mir nur mit Öelegenheit. Die olle Mülinen fommt 
zu Rougemont’s rüber, die fann fie mir dann mit herbringen. 
Ih will fie diesmal mit Vortheil verkaufen. — So viel Bes 
trunfene haben Dich gequält! Armer Sohn. Das ift gött« 
lid, daß die Fürftenberger dem Herrn Winter ein Vivat brady» 
ten. „Was fagft Du nun, Fleſch?“ Nenne mir den Artikel, 
der Stein und Humboldt ftugen machte. Kenne ich ihn, iſt's 
ein befchnittener? Ich habe heute ſchon Paulinen geantwortet, 
und regnet’38 weiter, will ich morgen nah Haufe fohreiben. 
GSeftern um 10 Uhr in einem guten Moment ging ich zur 
Mülmmen. Ihr Neven bat Nachrichten, der Großherzog von 
Weimar komme hierher. Man erwartet König und Königin 
von Baiern. Kommt die Großherzogin Stephanie nidt? 
Hörft Du nichts von Ettlingen? Ich rechne Dir alle Tritte 
nah; und liebe Dich jehr: bin wie eine Blume vom Stiel, 
entftellt und nahrungslos. — Geſtern lernt' ich bei Ende Frau 
von Lotzbeck Tennen, eine hübfche, muntere Frau, mit der mir 
gleich etwas Komifches begegnete. Sie redete mih an, mit 
„Frau von Barnhagen”, ich nannte fie „Frau von Logbed”, 
und nad) den erften Reden fagte ih: „Wird Frau von Lieben⸗ 
ftein nicht aud) ein wenig herfommen?” da lachte fie munter, 
und nerlegen die Fräuleins mit, und ich hörte unvernehnbare 
Worte. Ih glaubte mid geirrt zu haben, und fagte ihr: 
„Sprech' ih vielleiht mit Frau von Liebenftein?” Der ift 
nicht verheirathet, fagten fie lachend zugleih. „Ich meinte”, 
fagte ih, „da ich mit ihm von feinem Knaben gefprohen habe.‘ 
Er Iebt in einem Berhältnig, — fagte die hübfche Frau, hei— 
ter, und geübt, — wie Goethe, —!— „Oh!“ erwieberte ich, 
„mir recht! Er kann ja auch noch heirathen.” — „O ja, 
und ich glaub’ e8 auch; er Tiebt die Berfon ſehr.“ — . 
War das nidyt hübſch? Die Lotzbeck's find fehr hübſche Leute, 
und waren bei weitem die eleganteften, in Sitten und Anzug, 
der ganzen zufammengeftoppelten Hofgefellichaft. — Lebe wohl, 
mein Auguft: thu Div Gutes an. Deine R. Grüße bie 
Braven. Morgen kommt die Generalin Freiſtädt. Das Kind 
ift beffer. Schneide den Zettel hier für Marie ab. Adieu. 
Mein Liebfter. Es ftrömt wirklich zur Furcht immer mehr: 
bie Nacht immer durch: jett mit Wuth; und fo dunftig. Ich 
bin zigmlicd wohl. Unbeſchrieen! 
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An Rahel. 


Karlsruhe, den 2. Juli 1819. Freitags. 
Bormittag gegen 10 Uhr. Wollig und fühl. 


Eben erhalte ich Deinen geftrigen Brief, meine geliebte, 
tbeure Kabel, der mich belebt und erfrifcht! Doc ein Son- 
nenftrahl am trüben Morgen! Deine Langeweile wird zur 
reizenden Unterhaltung, fobald Du Did mit ihr abgiebft. 
Das Geſchichtchen von Frau von Liebenftein ift ſchon allein 
alles werth, e8 kommt fo unſchuldig zu Stande, und findet 
fih in der feinen Welt, wie ein Baftard, der eben wie Andere 
da ift und weiterlebt. Aber ich wollte nicht von bem Ange- 
nehmen und Unterhaltenden Deines Briefes reden, fondern von 
feinem Lieben und Guten! „Wie eine Blume vom Gtiel.” 
Du liebe Rahel, um Himmelswillen nicht! Willft Du meine 
Stelle eintauchen? wo fol ich dann bleiben? Nein, Du mußt 
ftärfer und felbftftändiger fein, ich darf ſchmachten und fehnen ! 
Und ehe ich mich's verjehe, fehelte und table ich gar, was ich 
‚als Liebes und Gutes innigft preifen, was ih mir an’s Herz 
legen wollte! Mache ich e8 wohl öfters fo, und ift das nur 
die nothwenbige Yorm für das Glück, das fi im täglichen 
Leben nicht zu Laffen weiß? — 

Jetzt will ih Dir erzählen. — eltern Mittag fpeiften 
wir bei Herrn von Berftett, ich ſaß zwiſchen Bentheim und 
Weſſenberg, mit letzteren in ftarfem bitteren Zank wegen Sittene 
gerichten, wo ganz der Pfaff herauskam, ver unfere proteftan- 
tiſchen Univerfitäten wegen zu großer Freiheit unfittlih, und 
Dagegen Möfterlide Zucht vortrefflih findet! IH fagte ihm 
zulett, ich fehe nun, daß ber Pabft ganz Recht gegen ihn habe, 
mit jolhen Oefinnungen dürfe man nicht anders als ımter- 
worfen fein! Wir ladhten übrigens, aber der Ernſt lag tief 
dahinter. Abends war ich bei Bentheim, der ziemlich verſtimmt 
und unwohl war, ich glaube zum Theil vom unglaublichen 
Gaftmahl, das wir gehabt. Türftenberg und Andere fchienen 
ihm in der Zmifchenzeit auch nicht viel Erbauliches gejagt zu 
haben; daß ich es mit ihm gut meine, bavon ift er überzeugt, 
aber er möchte, daß ich es in feinem Sinn beffer mit ven 
Mebiatifirten meinte. Diefer Gegenftand erfüllt al’ unſere 
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Geſpräche; natürlich, die ganze Zukunft liegt Darin! — Heute 
fpeift Bentheim beim Großherzog, ber auch mid, einladen ließ, 
wahrſcheinlich aus wohlwollender Berüdfihtigung unferes Ver⸗ 
hältniffes, denn ein anderer Diplomatiker wirb nicht bort fein. 
Ih muß alfo Friederich, der mich mit feinen Schweizerbevoll- 
mädtigten zu Gaſte gebeten, abfagen. — Morgen ift Sigung 
ber zweiten Kammer; Mittags kommt ber König von Baiern 
und fpeift beim Großherzog im Privathaufe; wenn Bentheim 
dem Könige bier nicht vorgeftellt wird, welches faft nicht mög- 
lich fcheint, fo folgt er ihm Sonntag nah Baden, fonft aber 
will er von bier gleih weiter nad Stuttgart, weil ihm mit- 
unter vorkommt, ex habe entjeglihe Eile! Ich habe aber fchon 
gefehen, daß er in ber Gottes Welt keinen Anlaß dazu hat! 
Uebrigens ift er nicht mehr Bevollmächtigter der Mebiatifirten, 
deren Sachen immer fchlechter gehen, nach feinem eignen Ge⸗ 
fländnig. Sieh mal in beifolgender „Allgemeinen Zeitung‘, wie 
fed die Sachen herausgefagt werden! Wie unbedenklich der 
Bundestag feine Abfindung erhält! Ich babe das Blatt nicht 
befchnitten, bewahre Du es aber doch! Der Artikel, ber bie 
Herren von Stein und von Humboldt ſtutzig gemacht Hat, 
ftand in einem befchnittenen Blatte, Du batteft ihn gelejen und 
Herrn von Rotted angerühmt, Du erinnerft Di wohl? — 

Trau von Duboys bat von der Frau von Zettenborn dieſer 
Tage einen Brief erhalten, zufolge dem der General zur Ver⸗ 
mählung des Markgrafen Leopold bier eintreffen wil. Das 
glaub’ ich nun endlich, der Anlaß ift entſcheidend! — 

Ich habe fo viel zu fchreiben, und komme immer noch nicht 
dazu! Iſt das niht arg? Und nun folgen Ereignifie auf 
Ereigniffe, Pflichten auf Pflichten, Bermählung, Kronprinz, 
Baden mit feinen Königen u. ſ. w. Nun, es wird ſich alles 
nah und nad abjpinnen müffen, und ein Schelm thut mehr 
als .er kann! — 

Was fagft Du dazu? Herr Graf von Bernftorff hält 
viel auf mich, und hat meiner Berichte mit großem Lobe gegen 
Dentheim erwähnt, befonders auch meine Mittheilungen in ber 
. Kogebue’fhen Sache. Und auf meine dringendſten Anforderun- 
gen erwiebert er nichts! Leute! Leute! — 

Aus Ettlingen find die Nachrichten jet gut, jagt mir Herr 
von Edelsheim, der fi Dir fehr empfehlen läßt. — 
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Nachmittags um 4 Uhr. 


Ich kam vom Großherzog, und erhielt Deinen Brief durch 
Jakob, eilte zu Bentheim, und komme nun zurüd mit folgen- 
dem Nefultat: - Bentheim ift Hhocherfreut über Deinen Antheil, 
und dankt Dir und grüßt Dich herzlichſt! Sieht er aber mor⸗ 
gen den König von Baiern bier, jo meint er keinen Augenblid 
mehr ſäumen zu dürfen, um nah Böhmen zu reifen. Indeß 
ift dieſer Fall kaum anzunehmen, und Bentheim wird ben König 
erft Sonntag in Baden fehen Können, dann kommen wir zu= 
fammen dahin. Daß Du morgen hieher kämeſt, Liebe Rahel, 
ift nun kaum zu rathen, e8 wäre vielleiht nur, um umferen 
Freund glei) in den Wagen fteigen zu ſehen. Indeß kann 
ich nicht mehr jagen, als idy weiß, und alles ift ungewiß, ba 
Bentheim ganz lirr ift, und genau genommen, am hiefigen 
Hofe, wie am baierifchen, nichts zu thun bat, fondern einer 
felöftgemachten Nothwendigkeit folgt. Ich glaube aber, e8 wird 
fih fo machen, daß er nad) Baden muß; auch Graf Reigers- 
berg ift davon überzeugt, denn ber König fteigt in der Privat. 
wohnung hier beim Großherzog ab, fpeift mit ihm in ber 
Stille, und fährt gleich darauf Über Ettlingen, wo er die Frau 
Großherzogin befucht, nach Baden, da wird er nicht zwiſchen⸗ 
durch die Aufwertung von renden annehmen. 


Jakob fehiefe ich morgen wieder ab, ba ber gegenwärtige 
Brief Dir doch heute nicht mehr zukommen könnte, und er 
morgen eben fo früh durch die Poft in Deinen Händen ift. 


Laſſe uns auf jeven Fall verabrevet haben, dag wir, um 
uns auf der Straße nicht zu verfehblen, über Ettlingen und 
Raftatt gehen. 

Mit berzlichften Grüßen 
Dein 


Barnhagen. 
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Au Barnhagen in Karlsruhe, 


Baden, Freitag, den 2. Juli 1819. Morgens 9 Uhr. 


Sp eben erhalte id Deinen Brief von geftern, was kann 
mir Erwünſchteres komnen als Bentheim; den ich liebe. Hät- 
teft Du mir nicht gejchrieben, daß Ihr heute kommen wollet, ſo 
hätte ich mich gleich in ven Wagen gejett, fo aber Könnte ich 
durch den Wald, durch Kaftatt, und Ihr einen anderen Weg 
fahren. Ich fchide alfo einen Boten; und Du läßt mich ge- 
neu willen, ob und wann Ihr kommt. Bentheim nicht zu fehen, 
wäre ein zu großer Schmerz für mid; um 7 ift die Generalin 
Freiſtädt abgefahren, hätte ih nır dann Deinen Brief ſchon 
gehabt! Wie freu’ ich mich, dag Du unferen Freund fo wür- 
dig findeft. Ein edles, zartes Herz, ein ächtes, wird immer 
befier! Ich gratulire Dir, theurer Auguft, zu dieſem General, 
zu dieſem Freund! 

Auch. ih bin Potentat! Ich kennte Mad. Plommer nicht? 
Ganz genau. Aus Teplig, wo fie mit mir und ber feligen 
Bethmann in demfelben Haufe — wo immer der Großherzog 
von Weimar wohnte — wohnte. Es ift bie, die ihren ita= 
liäniſchen Bedienten fchlug; und im Genre der Billington fang: 
jet über zwanzig Jahre her. Sie verfolgte die Bethmann und 
mich fehr mit ihrer Geſellſchaft; fie war nicht übel, vohrenglifch. 
Adieu! Theurer, Fieber! Deine * 


Wenn Du morgen kommſt, nimmft Du Jakob wieder mit; 
wo nicht, kommt er zu Fuß. 


An Barnhagen in Karlsruhe. 
Baden, Sonnabend, den 3. Juli 1819. Morgens 
10 Uhr. 


Wolkendurchbrochenes Wetter, etwas wärmer, im Ganzen 

feucht, für's Auge ſchön. 
So eben, liebe Gufte, erhalte ich Deinen Brief von geftern. 
Ich warte e8 alfo hier ab. Es ift Bentheim; ben ich nicht 
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bloß in den Wagen fteigen fehen will. Du kommſt, wann 
Du kannſt, und ich erwarte Did immer. Herr von Lotzbeck 
kommt alle Woche, fagte mir die Fran neulihd. Ich fah fie 
nit wieder. Mit Bentheim dacht' ih mir's accurat wie es 
iſt. Kourier-Eile, in Friedenszeiten; Diplomaten-Tummel, bei 
allem Stillſtand in dem Kreiſe, welchem die Geſchäfte entglei- 
ten, ohne noch einen anderen offiziellen gefunden zu haben; 
Gefhäftseinbildung, bei abgemachten Dingen, wo jede Reife 
nur eine Plaifir-Keife, jedes Bewegen eine reine Motion wir, 
und nur das gehörige Geld ausgegeben wird. Unheilbar mie 
mandjes Alte, was ſchon dem Tode näher als feiner Geburt 
ift, und was wir, wenn es uns nicht paßt, alten Schaden nen⸗ 
nen, und welches body nur ein Regen und ein Theil der Natur 
ift, Die viel größer ift, ald wir irgend zu faflen vermögen! 
Du fiehft, Polonius regt fih in mir: immer der alte, weife, 
unfluge Narre. Ich ſchreibe dies à tout hasard: vielleicht geht 
früher eine Gelegenheit, al8 die Poſt. Meontag kommt bie 
Tamilie Mülinen und Rougemont auf einen Tag hierher. 
Borgeftern war ich mit Küſter's Abends bei ihnen, mit ben 
Damen Wehmar und Hade, von Baiern leßtere; mit den 
Herren von Moll, Hade, und einem jungen Studenten aus 
Heibelberg, der einen Stih im Fuß vom Krieg ber hat, ein 
Ulermärker Baron Arnim, ein hübſcher brandenburg'ſcher Menſch. 
Wir fpielten — & drei Kreuzer den Point — Hafard. Geftern 
fuhr ich mit ber douairidre Mülinen fpaziren, jehr Schön! dann 
ging ih; dann zu Ceſar's, wo eine Frau von Berg aus 
Heidelberg, und eine Frau von Mandelslohe — eine preußifche 
Militairfraun — aus Luxemburg war, geboren aus Warfchau; 
nicht übel. Noch bin ich im Bette; um früher zu jchreiben. — 
Was denkt fi Bernftorff? Lobt er Di aus lächetE gegen 
Dentheim? Ober wirft gute Meinung nit in ihm! — 
Grüße bundertmal den Fürften Bentheim von mir: id 
denfe noch, er kommt hierher: und warte bier. Gewiß reift 
er nicht aus der Gegend, ohne daß ich ihn gefehen habe. Ich 
ſag' ihm fein Wort von meinen Gefinnungen und meinem 
Herzen gegen ihn! Er Tiebt mih aud. Ich freue mic, fehr, 
daß er gut ausfieht, und fo ift, wie Du mir ihn beichreibft. 
Weiß er, daß Augufte (Brebe) in Karlsbad ift? Lebe wohl, 
liebfter Sreunp! Ich bilde mir ein, Du kommſt morgen. 
Seftern ſprach ich Küfter’s nicht; vorgeftern hieß es, er käme 
heute. Lebe wohl! Deine Did) immer mehr Tiebende R. 
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Ceſar's wollen nicht, daß ich gehe; Dir ſollſt Yommen, wollen 
fie. Adieu, Lieber. Du Armer haft fo viel zu thun, umd fo 
viel Störung. Doc geht etwas vor; auch gut! Adien, 
Auguftten! 

Je n’ai rien donn& & ce cocher, vous lui donnerez une 
bagatelle. Il part & midi, il arrive & 5 heures. 


An Rahel. 


Karlerube, ben 5. Juli 1819. 


Abends nah 7 Uhr. Noch warm, doch 
wolfenftreifig. 


Eben angekommen, geliebte Rahel! Den ganzen Weg an 
Dich gedacht mit innigfter Durchdrungenheit! — Ich finde viele 
Driefe, von Gruner, von meiner Schweſter — fie und ihr 
Kind ift wohl — für Did von Rofe beifolgend einen aus 
Drüfiel. Lindner's neue Zeitung. Die beifolgenve Karlsruher 
enthält das Nähere über ven Komet und über die neue Morb- 
geſchichte! Alfo doch wahr! 

Adieu, geliebte Rahel! Sei Du nur vergnügt und wohl, 
meine geliebte, einzige Yreundin! Wahre Tpazieren, in's herr⸗ 
Iihfte Grün! Wie roh der Hanf heute, und alle Kräuter! 
Die Bruft vermunderte fid) Über die Würze der Luft. Unfere 
Zimmer find angenehm. Adieu, liebe, theure Nabel! 

ein 
Barnhagen. 


An Barnhagen in Karlsruhe. 


Baben, Dienstag Vormittag 10 Uhr, ben 6. Juli 1819. 
Wie geftern, Hige mit etwas Wind. 


Wie ift Dir denn, theurer, lieber Auguft? Noch fo un- 
fiber? War Deine Nacht etwas kühl? Mein Troft waren 
bie Erbbeeren, die Du mit hatteſt; und ob Du and im küh⸗ 
len Mondſchein gehen mögeft, meine ganze Sorge. Jetzt 
fchreibft und fhwigeft Du! Gingeft Du nur in mein fchattig 
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Zimmer ſchreiben, bis bei Dir die Sonne weg iſt! Ich ſchreibe 
in Dorens Kammer, wo es ganz gut und luftig iſt. Als Du 
geſtern weg warſt, blieb ich liegen, aber ohne zu ſchlafen, ich 
las, und ſprang immer auf, aus Hitze, bis nach 6 Uhr, dann 
ging ich im leichten Kleide nach der Allee; — vorher war 
Frau von Küſter bei mir, ſich zu entſchuldigen, meine Ein- 
ladung durch Arnim nicht angenommen zu haben: fie fuhr mit 
Mann und vier oder mehr Kindern in zwei Wagen nad) Ge- 
roldsau, weil der Herr von Küfter gern in der Gefchwinbigfeit 
bie Orte genießen will; ich ftellte mich unmifjend feines Hier⸗ 
ſeins; — wo mir Dore gleich folgen follte, ich wollte nad) 
Lichtenthal: ich ging zu Mad. Weiß, da kam Mad. Chevalier 
mit Tochter, wir faßen wohl dreiviertel Stunden, ih Tieß 
Gefrornes holen; da trat die Fürftin Löwenſtein mit Gemahl 
und Schwefter heran, fie waren bei mir gemefen, fagte fie, und 
haben Karten gelaffen. Ich böflih, fie auch. Dann kamen 
alle Leute und der König von Baiern — dem Arnim geftern 
Mittag noch vorgeftellt wurde, und den er münblich zu heute 
bat, fo daß der ihm nun noh um 11 Uhr geſchwind die Kour 
macht; fei aber nicht zu thätig, nämlich, nicht zu gefhwind, 
— und die Damen Cefar, tie da behaupteten, fie hätten lange 
bei Grandi gefeflen, welches ich nicht gejehen hatte. Ich fchlug 
bie Lichtenthaler vor, und ging mit ben vieren bin, an unferer 
Ede gefellten fid) ein General und ein Kaufmann zur Cheva- 
tier, ich ging mit Lotte Stredeifen voraus, und Chevalier’s 
mit Mad. Cefar und denen nad. Als wir umlehrten, ſaß 
Dad. Chevalier und Mad. Ceſar mit Arnim, ohne jene Ber- 
ren, die Chevalier ging weiter, wir nad ber Allee, weil ih 
bie Familie Nougemont fehen wollte, vie gefahren war. ‘Die 
ih aud mit Zeppelin’s traf, die Gräfin ftürzte auf mid, an 
bem Arm eines Heren, und flüfterte mir zu, wenn fie ihn nur 
los wäre! fie wolle gleih kommen. Ich ſah alle Kougemont's, 
aber Mülinen's nur von weiten, fie wurden mir nicht vorge» 
ftellt; bald fuhren fie ab; und Zeppelin’® zu und vor Gran- 


di's Bude; e8 wurde kühl, dunkel, Mondſchein: ich Tieß Thee 


bringen vor ber Primavefi ihren Laden unter den Kolonnaben, 
das Gefiht zum Schloß: zum Entzüden der Geſellſchaft. Alle 
BZeppelin’s, Ceſar's, Arnim, Potemkin; Xömenftein’s, die in den 
Saal gegangen waren, unb welde bie Gräfin für mich zu 
laden mit Mad. Stredeifen (Lotte) dort fuchte, waren nicht 
mehr zu finden. Nun fol ich die und Schweighäuſer's in ber 
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Hitze beſuchen! — Zeppelin’s fchien es kalt zu bäuchten, 
und die gingen mit den Kindern zuerft. Dann wir, ver un⸗ 
ferer Thür den Komet fehen, Ceſar's gingen au: und ich 
blieb mit Arnim vor ber Thür bis 10, dann lahmte der Arme 
ab, er lahmte mehr, und Hagte. Ich ging mit Dore und Liefel 
göttlich nad) der Lichtenthaler: Jakob Hinter uns. Vor 11 ging 
auch ih ſchläfrig Hinauf, aß Schinken, mit Limonade, und legte 
mich auf dem bloßen Kanapee mit meiner Dede, und offenen 
Fenſtern, fjchlief jehr gut, wenn aud mit Umdrehen: als es 
Tag war, erwacht’ ich jehr heiß, ich machte die Laden zu, eh 
die Sonne ankommen follte, und wollte die Wohnftubenthür 
dafür öffnen: ſieh da! Lieſel ſchon auf, Die vor ber Hige 
wafchen wollte, e8 war 4 Uhr; ich legte mich wieber, fah aber, 
daß e8 nur zum Schwigen kam; fand auf, wedte Dore, 308 
nur einen Üeberrod an, Shawl, Hut, und ging aus. Prächtig! 
So erfrifhenn! Nur in den Anlagen, viel gejeflen: gegen 
7 Uhr hinauf, gefrähftüdt, und noh ein wenig gejchlafen, 
ehe das Frühſtück kam. Bon dieſer Morgenluft fühl" ich mich 
ſehr geftärkt, und zufammenhängender in den Nerven, als feit 
Befinnungszeit. Morgen thu' ich's auch, wenn ich aufwache. 
Dann wufh ich mich, nun jchreib’ ih. — Die Matrage iſt 
da, aber der Kutfcher ließ fagen, er würbe noch etwas bringen, 
wenn er von Heuen zurädläme; vielleicht ift da etwas von 
Dir, befte Guſte. Was magft Du alles zu thun gefunden 
haben! 

Ehe ich etwas Neues von Dir habe, Herzenöfreund, will 
ich noch eine alte, elegante, tiefe Phrafe Deines letzten unbe» 
anttworteten Briefes vornehmen. Freilih!: „ift die nothwendige 
Form für das Liebe und Gute im täglichen Neben (etwas) 
Scelten und Tadlen.“ Lange nehme ich's von mir und Dir 
fo an! Lieber Freund. Du kannſt alles fo fchön fagen: 
wenn ich's auch lange weiß, oder gar, lange gejagt habe. 
Wäre jegt mein Kopf eine Kammer des Deinigen, wie reife, 
frühe Dinge jagteft Du; bei mir bleiben fie im Pelz: und id) 
muß wohl gar in Geduld hinnehmen, wenn e& heißt, ich wider⸗ 
fprehe mir, im Juli 1819 hab’ ich ja dies gefagt, und ge— 
wänfcht; „a u s gedrückt“. Alſo, abieu für jett! mein Auguft: 
ih will Ohmen ein Wort fehreiben: aber nur ein Wort; weil 
Du's no nicht kannſt; und er mir fo ſcharf fchrieb wegen ben 
Affeiren. Kommt noch etwas mit dem Kutſcher, fo fchreib’ ich 
noch bierzu. Ich umarme Di, und ſehe Dich! Deine R. 
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Doch ein Wort, ein liebes Wort von Dir! Theuerſter 
Auguft, ich werde bie Zeitungen lefen. Sieh Roſe's alten 
Brief, in jedem Sinn. Welcher Pedant Karl! Der Herr 
Kraufe vom vorigen Jahr (aus St. Peteröbing) mar bei mir, 
unb eben Herr von Küfter ganz küſtriſch. Er bat dem Groß- 
berzog in Kannftatt aufgewartet; er hatte ſich melden laſſen 
und wurde angenommen. bien, Liebfter: ih habe Ohmen 
gefchrieben. Deine R. 


An Rebel. 


Karlsruhe, den 6. Juli 1819. Dienstags. 
Mittags gegen 2 Uhr. Heiß, heiß. 


Eben komme ich von der Stänbefigung aus der größten 
Hige. Kühler war e8 bei dem Großherzog, den ich barauf 
befuchte, um ihm die Nachricht von ber Reife unferes Kron⸗ 
prinzen mitzutbeilen. Er war fehr gnäbig gegen mich, auch ver« 
trauenvoll, ih konnte und mußte vieles jagen, hätte aber manche 
Ueberzeugung, wie bei unferem weggereiften Freunde, zum eig= 
nen Beften ändern zu können gewünſcht! Ein gewifler Mann 
wirkt ſehr übel, und faft allein! er wird die Sachen noch fehr 
verwirren. — Wie geht e8 Dir, liebe Rahel? Iſt es Abends 
kühl? Ich Hoffe Du fährft fpazieren! Weinen geftrigen Brief 
und bie Sachen wirft Du erhalten haben. Den Kutfcher hab’ 
ich bezahlt. Heute kam beifolgender Brief. Ich babe noch 
viel zu than, und vor allem mid abzukühlen. Leb wohl, Ger 
liebte! Ich umarme Did innigft! 


Dein 
Barnhagen. 
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Au Barnhagen in Karlsruhe. 


Baden, 10 Uhr Morgens, Mittwoch, ben 7. Juli 1819. 
Noch heiß, Doch beſſer, als geftern. 


Der Himmel ganz bunftig, faft grau: und feit einer Stunde 
bie Sonne doch manchmal weg, wie eben jest. Ich fie in 
Dorend Kammer, das ganze Haus naß gefprengt; um 5 war 
ih ſchon mit Liefel in den Anlagen; denn jo wie man megen 
Sönneken die Fenſter zumaden muß, kann ich nicht mehr ath- 
men, fteh’ lieber auf, und trinfe Morgenluft; und bade Bruft 
und Körper darin. Um 7 frühftädte ih an der erften Bude 
“in ber Allee, neben uns, bei ber freundlichen Frau, im größten 
Schatten. Da faß ih auch ſchon vorher, und las alle Zei- 
tungen; Herr ber Allee, ih ganz allein bis 8. Dann große 
Wäſche, ein wenig hanthirt, Deinen geftrigen Brief erhalten; 
und nun meinem lieben armen Auguft antworten. Du haft 
fo heiß! Nun wird e8 wohl in Karlsruhe aud bewölkt fein. 
Seftern erhielt ich Paket, alles richtig vom Kutfcher, und 
Deine lieben Zeilen; ich blieb den ganzen Tag oben, um 6 
fuhr ic, Lotte, und Mad. Cefar, auf das Jagdhaus, ich holte 
fie mit meinem Wagen und Yalob ab; wie ih nur einftieg, 
war es fchon kühl, und herrlich; fie fanden es göttlich, ich ließ 
fie oben Kaffee trinken; und fie find überzeugt, ich hab’ ihnen 
bie größte Fete gegeben; wir fuhren ſpät hinab, und noch ein 
wenig gegen Lichtenthal, und dann nach der Allee, wo wir alle 
Menfchen trafen; und wo Zeppelin’s gleih auf mid, kamen, 
fie wären bei mir gewefen, ich noch nicht bei ihnen. Manche 
wollen eigenft in Höflichfeit und Zuvorkommenheiten gut machen, 
was Andere in Grobheit ausrichten. Graf Reigersberg war 
mit einemmale da, und wollte Beitellungen an Did; er fuhr 
in der Nacht ab, und war die vorige gelommen. Ich hatte 
aber nichts. Zeitungen hätte id) Dir zurüdichiden können: 
daß fie nichts Koften: mit dem nädften! Ende ſah ich biefen 
Morgen wieberlonmen. Küfter’8 waren auch bei mir gewefen: 
wir fetten und vor den Saal, und Lotte Tieß Ölacen geben. 
Sie und die Mutter hatten fo großen Genuß von der Fahrt, 
daß ich felbft fehr viel Vergnügen davon hatte, ohne mein 
eignes. Nur gönnt ih mir nichts ohne Did. So iſt's. 
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(Die Sonne ift weg, der Himmel umzogen; auch geh’ ich hinab 
heute; unten ift’8 beffer.) Um 10 gingen Gejar’s, und id) 
mit meinen Jungfern und Jakob in ver Lichtenthaler, dann 
Thee unten, und um halb 12 hinauf, und gut gefchlafen. Bei 
Löwenſtein's hatte ich Karten gefhidt, und entſchuldigte mich 
mit Sonne und Migraine; fie nahmen’ gut, und trinken heute 
an der PBrimavefl-Ede Thee bei mir mit Beppelin’d und wem 
fonft ! 

Nun meine Bemerkungen über die Zeitungen. „Die Xri- 
büne“ (von Lindner) find’ ih gut: nur ein paarmal zu 
repreffalig; und Napoleon zur Unzeit genannt; der thut ben 
anderen ın’8 Fleifh gehenden allgemeinen Wahrheiten Schaden; 
und der muß nie genannt werben, fo gut als nie, da er nur 
genannt werben muß, wenn man einen Apfel vom Kopf fehie- 
hen muß, wie Tel; und.fih nah dem falſchen Schuß aud) 
wie er betragen will. Ein paar andere, gerabe Wahrheiten, 
wie Schnitte in harte Gefchwäre unter dem Fleiſch, aber auf 
den Knochen, enthält dies Blatt, die mich freuten. Dirre, 
ihlichte, grade, harte, faktiſche Wahrheiten, ohne Perfönlichkei- 
ten, müffen wie Himmelspofaunen die Menfhenhaufen weden: 
perjönlich werben die in der Anwenbung erfannter Wahrheit 
ohnehin gleih. Vertheidigt oder verdeckt eine Perfon, ein 
hoher Beamter, eine alte Schlechtigfeit, durch — im alten 
Stil, und Sinn, gelungene — Sceinberichte, oder litterarifche 
Bertheidigung, fo fei ihm mit Gründen frei begegnet, und er 
genannt; ohne Epithete; nur feine Behauptungen erörtert. — 
Bis in den Magen geärgert hat mich der Martens’sche Bericht 
am Bundestag über die deutfche Handelsgeſellſchaft, ven ih im 
„Liberal” las. Das ift folder zufammengeftoppelter, refpeft- 
. und unfinnvollee Wifch, den ich in die Stampfmühle wünſchte, 
zu neuem, unfhulbigen Papier! Den man gar nit angrei- 
fen kann in feiner fchleimigen Polypenart, der Zur auf jebem 
Punkt ift, mit Schuppen von hergebrachten Reichs- und Kabi- 
netsphrafen, weldye vor Gericht zu bringen, erft löse majeste 
wäre; von alten Zügen, bie keinen Inhalt mehr haben, und 
von denen man eben deswegen das Inwendige nicht will fehen 
lafjen; die ihnen doch als Scherben die Hände rigen werben. 
Du fiehft meine Wuth! Lange bat mich nichts jo ärgerlich 
geärgert. Es ift halb wie das dumme Domeftifen-Täugnen, 
bie fih drauf verlafien, man kann nit geſchwind ihre Fügen 
auseinander legen; für's erfte, wenn auch nur eine Minute ge⸗ 
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winnen; und drauf pochen, man wird ihnen body nicht. in’s 
Geſicht Schlagen?! Leder fol fih an feine Regierung wenden, 
und bie an den Bundestag Ordres geben, und ber referiren 
rückwärts an den Wiener Kongreß! Der niedliche Schw.. 

..! wie Better die Sonne nannte. — Gehr gefiel mir bie 
Veſchreibung — in der Berliner Zeitung — des nen dekorir⸗ 
ten Opernhauſes in London; nun wird Graf Brühl das Schick- 
ſal des Fabelfroſches, wenn auch nicht haben, doch machen: 
etwas muß platzen! — Adieu! Lieb Kind! Beſter, theuerſter 
Freund! Könnt ih Dir kühl machen, Dich herzaubern mit 
Gedanken! Haft Du den Brief gefunden, ven ih Sonnabent, 
ale Du Tamft, einem Kutſcher mitgab: er hatte Schweizerherren 
nach dem Kreuz gefahren, und iſt aus Karlsruhe. Ich umarme 
dich in Liebeswünſchen! Deine N. 


Nun gehe ich hinunter. Wenn Marie nicht leſen kann, 
hilf ihr, Lieber. Es iſt viel, daß der Großherzog Dir noch 
fo wohl will: fie wünſchen's gewiß nicht. Run fchreib’ ich bald 
a guften Drede, und fage dem Freund [Bentheim] fein fait. 

bieu! 

Wenn ich diefer Tage Einmal nicht ſchreiben follte, dent 
Dir nichts dabei. Dann bin ich über Land oder fo eiwas; 
oder weiß nichts. Oder es ift zu heiß. Adieu, liebe Gufie! 


2 Uhr Mittag. 


So eben läßt mir Herr von Küſter ſagen, ob ich nichts nach 
Karlsruhe zu beſtellen hätte; da Du dieſen Brief dadurch ſchon 
heute bekommſt, weil er um 6 Uhr fährt, fo geb' ich ihn ihm 
mit, und lege die Karlsruher und Robert's Zeitungen mit bei. 
Ich war nicht unten, ich verfäumt’ es durch Leſen. Vincenti's 
waren ein wenig bei mir. Adien, liebſter Freund! 


2 Uhr Mittag, ben 7 .Juli 1819. 
Nun ſchreib ich Dir im Konvert, weil: Herr von Küſter 
meinen großen Brief mitnimmt, ber auf die Boft follte, und 
Du morgen doch Grüße von mir erhalten folk! Iſt e8 Dir 
unangenehm, dag Küſter kam? Störend gewiß. Was iſt zu 
than!” Adien. Deine R. Jetzt Hitze. 
Varnhagen⸗Rahel. V. 22 
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Die heutige Einlage war ein Zaftet’hen, von Adele, Du 
lieft den Brief hier. Ich werde ihnen antworten. 


An Rahel, 


Karlsruhe, den 7. Juli 1819. Mittwochs. 


Nahmittags 4 Uhr. Heiß, doch luftig; es wird 
vielleicht zum Gewitter kommen. Wollig ift es. 
Dazu genug. 


Diefen Morgen erhielt ih Deinen lieben, ausführlichen 
Brief, meine theure Rahel, eine tröftende Erquidung im un⸗ 
feligften Zuftande der Hite und Unruhe, in denen ich mid) die 
ganze Nacht hindurch bis zum Morgen gequält hatte! Du 
wollteft wohl Herrn von Arnim zeigen, liebe Rahel, wie die 
Art Briefe, von denen bie Rede war, noch nicht aus der Welt 
verfhwunden find? Wie angenehm und belebenb Deine Schil- 
berungen! belebenp, denn fie jchildern nicht bloß Leben, fie 
ſchaffen es. — Ich kann Div nichts fagen, weil ich zu viel 
zu thun habe, und feine behagliche Ruhe, wie fonft, beim 
Schreiben habe, fondern wie hetzend und gehetzt bin. Geſtern 
Abend war ih auf dem Mufeum; Xiebenftein, Lotzbeck und ich 
waren bie letzten; Tiebenftein war früher auch eine Weile bei 
mir: gewefen, wir fprachen viel Ernithaftes, er über die Stände, 
ihren Gehalt, Zwed, Beſtand, fo wie über die Gruppen und 
Einzelnen darin mit großer Umficht und Gefcheutheit. Die 
Dinge müffen fich abfpinnen, wie fie aufgewidelt find, was 
fommen fol, wird kommen! Der Unverſtand und die Dumm⸗ 
heit find der Gefchichte eben fo werth, wie Genie und Klug⸗ 
heit. Hente war Friederich bei mir; er ift noch aufgehalten 
durch feine Schweizer. Gruner will einftweilen, um die Luft 
u ändern, nad Konſtanz, er zweifelt, ch er die Reife nad) 

erlin aushalten könne. Hier iſt Lindner's Brief, bewahr ihn 
gut, liebe Rahel! — 

Roſe's Brief tft wahrlich ein bebauerlicher Beweis von 
felbftgemachter Sittenfteifheit Affer’s, die ihm doch, wie ber 
Brief zeigt, nichts Hilft. Ich hoffe es bleibt dabei, daß er 
Deine Schwefter, um den Schein abzuwenden, zu Dir fommeen 


beißt. — 
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Dien’8 Papiere find auch verfiegelt worben, nach ber heu- 
tigen Karlsruher Zeitung. Welche Gewaltthat! Was will man 
damit gewinnen? — 

Die Geſchichte von Schwalbach maht wenig Auffehen, 
ein Nachahmungsſtückchen, eine Ylia® nad dem Homer! 

Der Fürſt Staatslanzler bat ganz gewiß dem Könige einen ' 
Berfaffungsentwurf vorgelegt. Die Sache fteht nun bei dem 
Könige und feiner Umgebung. 

Daß id die Nougemont’s und Küſter'n verfäumt, werbe 
id — nicht ewig beweinen. Dem Könige von Beiern werde 
ich ſchon meine Verehrung bezengen, die Gelegenheit wirb nicht 
fehlen, auf fle wart’ id. — 

Leb wohl, geliebte Herzensragel! 


Ewig Dein 
Barnhagen. 


Den Kometen konnten wir geftern nicht fehen. 


An Baruhegen in Karlsruhe. 


Baben, 1 Uhr Mittag, den 8. Juli 1819. 


Su fo weit die Hite gemäßigt, daß ich doch alle Fenſter 
und Thüren offen babe; bie Sonne budte oft, und gleich fpielte 
die Erde Rolle, von Natur kühlt fie; Doch ift e8 no ſehr 
heiß, alles ſchwitzt, klagt und feufzt. — Heute, mein theuerfter 
Freund, wenn ich nun fehreiben wollte, wird’ ich Fein Wort 
bervorbringen, bis ic nicht die unangenehme Meinung, bie 
mir Gens eingeflößt, von mir geftoßen! Felone! kann man 
im Italiäniſchen, im höchſten Stil ſchimpfen. Bis auf biefe 
Kritil des Pradt’ichen Aachener Kongreſſes, konnt’ ich mich nod) 
über Gent täufchen; hier ſehe ich betrügliche Böswilligfeit: er 
verläßt ſich hier auf Unmwiderlegbarkeit, und fie ift ihm gleich, 
mit Weperzeugung. Wie überaus elend. Wie ſchlecht aud im _ 
Stil; Plattitüden, wenn er ſcherzend oder wißig fein will: 
Auspräde, wie „Fromme Wuünſche“, hält er für neue, noch zu 
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gebrauchende Ironie-Formen, wenn er ten Prabt über regrets 
oder Sehnſucht nad) Napoleon'ſchem abfappen will. Gemein; 
und das öfters; die Stellen jett zu fuchen, da ich fie nicht 
anftreihen durfte, ift mir zu warm. Man könnte ganz palfend 
von feiner Kritit fagen, was er im Eingange berfelben von 
ver Pradt'ſchen Schrift im Allgemeinen fagt. Wo anfangen? 
um folde Verwirrung auseinander zu legen: fag’ ich zu Gent. 
Diebifh macht er ſich Pradt's Fehler, Irrthümer und Ver⸗ 
wirrung zu Nuttze, um ihn da widerſprechend zu zeigen, wo 
er ed wahrlich nicht iſt, und ſich nur zu ungeſchickt und vers 
wirrt benahm, und wo Gent feine Olympier nidyt will wiber- 
fprochen, widerlegt und in ber Zafchenfpielergebärbung ertappt 
und entdedt willen, und ſehen mag! Ich habe die Stellen 
meift mit Zeichen belegt, und fchide fie ein andermal. Tief 
muß er Pradt bei den Franzeſen gejunfen, ja verfolgt willen, 
von denen er meint, fie feien die „Miniſter-Heerde“, vie hin— 
füro Franfreihs Hirten fein wird. „Indem er alle völfer- 
rechtlihe Waffen verbannt, und die Schätze ber civilifirten 
Welt einer Heerde von Seeräubern preisgiebt? — Schon jetzt 
ift leiver diefe Klaſſe von Feinden, ſeitdem jeder Nebellenhaupt- 
mann Freibeuter und Kaperfchiffe ausrüftet, für Schiffahrt und 
Handel furchtbar genug; und wenn bie großen Seemächte nidt, 
jelbft auf die Gefahr eines Bruches mit Herrn von Pradt, zu 
den Fräftigften Maßreglen jchreiten”; etc. Siehſt Du! um nur 
eine Stelle zu citiven; ſolches hätte er fid) nie unterftanden, 
wüßte er ihn nicht in feinem Sinne ganz à bas. Xalley- 
rand, Fouché'n, fagte er noch dergleichen nicht; mit dem min 
beiten Geſchmack, hätte er e8 einem attrappirten Tafchendieb, 
ber fid) doch felbft auf die letzte Stufe bringt, nicht gejagt. 
Wie platt; arm und leer! Ein paar gejagte Dinge von 
Pradt müflen ihn bis auf die Knochen geichnitten Haben. 
Daß er die Heilige Allianz, den Wiener Kongreß, und bie 
Minifter-Weisheit aufdeckte; wie Du ſagſt, das Protofoll an« 
griff. Gent hat mit dieſer Abhandlung meine Augen plöß- 
lich geihärft, und mid Kar in fein Inneres bliden laffen. 
Ich fah, er hat gar keinen Wig; feinen Scherz in ber Seele: 
und, wie id immer fagte, fhreibt nur aus dem Diktionnaire 
und der Grammatik. Nun weiß ich aber evivent, er bat gar 
feine Einbildungsfraft, kann ſich nichts vorftellen, mas nicht 
ift; und deswegen imponirt ihm das Beſtehende, und die, bie 
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herrſchen: nicht aus fittlihem Grund: find fie einmal weg- 
geftoßen, fo ſind's ihm Andere; wie er.mir’s, hin und ber, 
bewies, an mir bewies. Einen aufkommenden Welttheil, und 
einen abgelebten, welches doch nur Länder find, glaubt er nur 
der Geſchichte, weil ihn die nicht berührt — ben body: Gent 
— und weil ihm das gleichgültig ift, in der Zukunft fieht 
er's nicht: und hält. Alle, die vergleihen zu jagen wagen, für 
ſchädlich — fie inkommodiren ihn — will fie austilgen; 
und, vor der Hand, fle unfinnigen, frühreifen Studenten gleich⸗ 
fegen, die fhon das Leben züchtigen und bändigen wird: unb 
worauf Staatskanzler, Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Caſtlereaghe, Wellingtone, Kongreß- und Allianz⸗Leute 
gar nicht hören; weil die in den Mofterien Jovis goldne 
Strahlen wirklich ale Pofttage mit vom Olymp bringen. So 
jehe ich ihn, in innren Gaben bornirt; und von da aus, de 
bonne foi; was ihm aber und feinen Troft begegnet, und 
ihn ftört, in Gründen oder Dingen, muß ſich beugen, und, 
wenn auch der Lüge, weidhen! Er ift mir heute, wo ich dies 
Gerede las, mit einemmale Har. Mündli von ihm. 

Geftern um 6 ging ich in die Allee, und mit Fräulein 
Medikus und Emilie Friederich etwas gegen Lichtenthal, dann 
hin und her mit denen und jenen. Mit Küfter’s, Cefar’s, ge- 
jeflen; ein Glas Eis: dann an der Primavefi-Ede prädtig 
fühl, mit Küfter’s, Ceſar's, Zeppelin’s, Löwenſtein's und Vin— 
centi’8 Thee: von Herren nur Arnim, im Anfang Bincenti; 
fie ennuyiren mich alle, und ich verfidere Dich, wir Frauen 
waren viel familiärer und beffer mit einander — Lömwenftein 
und Zeppelin, die Männer, waren etwas leivenb, — wir ladı- 
ten fehr; befonvers Tömenftein’8 über mich: über jedes Wort! 
‚ein! die Srau von Varnhagen!“ ſchrieen die beiden Frauen 
immer, und ſchwitzten bi8 zur Klage von neuen im Kühlen. 
Allen ſchmeckte es! und Lobten geröft Brot, Biskuit, und den 
Platz! und. dankten. Nun giebt alle Abend um halb 8 eine 
Frau von und an der Ede Thee; diefe muß da fein, die 
anderen ad libitum. ‘Das hat die Stredeifen aufgebracht; ich 
motionirt: angenommen mit großem Applaus. Heute Lotte. 
Jeder kann mitbringen wen er will. Alle freuen fi, endlich 
einen point d’appui zu haben, wie ſie's nennen, und ſehr ver- 
mißten. Vorher gehen wir zur Quelle in ver Lichtenthaler. 
Heute Morgen um 7 ging ic) hinab, wieber ganz allein, und 
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las: die Naht war flanpalöfer Lärm von ven Marktlenten, 
bie bie Polizei fürdhtete, ich fah und hörte es. Auch der König 
tagt darüber. 

Deinen lieben Brief hab’ ich heute erhalten. Was fchrieb 
id) denn fo Schönes? Lindner's Brief verwahr’ id. Ich 
ſchwitze zu ſehr! Aber von weiten umarme ich Dich doch! 
Morgen fchreib’ ich nicht, es ift zu warm. Ich war bis 1 Uhr 
zum zweitenmal unten; und ftellte mid) Schweighäufer’s felbft 
vor: jehr artige liebe Leute; der Bruder unſeres will Sonntag, 
Montag, oder Dienstag, mit einer fehr hübſchen Frau nad 
Karlsruhe, er will gern einem Theater und einer Ständeſitzung 
beimohnen. Wann fol er mohl gehen? — 
Wenig Liebesworte heute! Sie ‚bleiben im warmen Pelz! 
Ich jchwige zu fehr beim Schreiben. Du Armer ſtehſt aud 
fo aus! Adieu, mein lieber Auguſt. Du fehlft mir immer, 
über jeden Ausdruck. Adien! Deine R. — Abends, oder 
morgen, leſe ich die Zeitungen. Hat Dich Küfter geftört, warın 
gemacht? 


Nach 1 Uhr Mittag. 


In einen Nachlaß von Regen, und da Bincenti bei mir 
war, ließ ih mich von ihm in ben Saal führen, um etwas 
für Did zu erfahren; da zu viele Karlsruher mit einemmale 
hier waren. Nämlich die drei Markgrafen — Dore fagt, aud) 
Fürſt Fürſtenberg, — Taris, Neuenftein und Freiſtädt, Ber- 
ftett, Heigeröberg, Montlezun, Palffy, und das Dine oben bei 
der Königin wunderte mid. Ich ſprach bie beiden Generale, 
und Taris: fie, und Alle, die ich Bier nannte, fpeilen oben; 
find aber meift zufällig bier: die Markgrafen, um vor ber 
Hochzeit no ihre Kour zu machen; Berftett, um ben König 
zum Brautführen zu laden. So eben fuhr die Großherzogin 
Stephanie hinauf. General Neuenftein fagte Bincente'n, fie 
wolle num ihren Prozeß anfangen. Schöne Konfuflon! Dazu 
rathen fie ihr nun gewiß, meinend ber Prozeß ginge nun 
gegen jemand anders. Adieu! Mein geliebter Auguft. Jeder 
Augenblid, ven Du allein bift, macht mir peine. Freiſtädt 
brachte mir Grüße, und wollte mic befuchen. Adieu! 

Der König von Baiern hat zum Fürſten Löwenftein und 
Strafen Zeppelin heute Mittag in der Allee gefagt, er habe vie 
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Nachricht, feine Stände fein aus: zu aller Zufriedenheit. 
Neueſte Nachricht, Faſt vergaß ih fiel Es donnert "hinter 
dem Murgthaler Berg, wie hinter ehernen Pforten, die Hite 
deshalb auf's hödhfte, ohne Sonne, wie voriges Jahr. Adien, 
Lieber! 4 Uhr: ich habe tüchtig mangirt. Ich gönne mir 
nichts allein, ‚feinen Blätterteig, Teine Aprikoſe, nichts! 

Ich bitte Di, theure Gufte, Schlaf auf meinem Sopha in 
le Schlafftube; die Hat die Morgenfonne nicht. Es ift 
fühler. 


Au Barnhagen in Karlsruhe. 


Baden, Kreitag 11 Uhr Morgens, ben 9. Juli 1819, 


Nur ein Wort, Gufthen! Ich ſoll mit Ceſar's nach Eber- 
ſtein. Es bat gewittert und geregnet geftern, ift noch winbig, 
aber ſchön. Noch find mir alle Glieder zittrig von ber Hite: 
es war beinah eine öffentlihe Kalamität. Unfer Thee war 
geftern im Nebenzimmer bes Spielfanle, Mad. Friederich und 
Fräulein Medikus, und bie Engländer auch. Wie geht's Dir? 
Wegen Küfter fchriebft Du mir geftern nicht. Adien, Theuer- 
fter! Immer bift Dar in meinen Gedanken! “Deine 


R. 


Ih Hatte ſolch fchweren Traum von Ludwig Robert! 
Er fehlte ſchon zwei Tage, und fein Hut war da. Davon 
bin ich noch ganz hin. Adieu. Ich muß fort. Im Gewitter 
dacht’ ich immer an Did. Beim Ausbruh war mir fehr weh: 
um 4, gleih nad meinem Efien. 
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An Rahel. 


Karlsruhe, den 9. Juli 1819. Freitags. 


Nachmittags gegen 4 Uhr. Heller Himmel, body 
noch einige Wollen und Gottlob Wind! 


Geliebte, theure Rahel! Deine Briefe vom 7. und 8. er- 
hielt ich geftern und heute beim Erwachen, als erfte Zeichen 
eines guten Tages! Ich las fie mit imnigfter Freude, und 
vergegenwärtigte mir alles, was fie enthalten. Geſtern ver- 
mocht ich nicht zu antworten, die Sigung hatte bi8 gegen - 
2 Uhr gedauert, die Hige war fürdhterlich, und ich mußte gleich- 
wohl Einiges fertig machen; fo verging die Zeit! Endlich 
brach ber Himmel los, Regengüſſe und Gewitterfchläge bezwan- 
gen die Hite, und ferne Gewitter mit anhaltenden Winden 
vollendeten die Kühlung. Man war wie neugeboren, ich Iachte 
vor Erfrifhung, und konnte mid nicht fatt athmen! aus Ber- 
gnügen wieder im Freien zu fein ohne zu zerfchmelzen, blieb 
ich bis halb zwölf auf der Straße, nachdem ich Liebenftein und 
Lotbed vom Mufeum nad Haufe gebracht; bei Berftett’s ſah 
aus dem Dachfenfter noch jo ſpät eine weiße Frauengeſtalt 
heraus, war e8 rau von Berftett, die vielleicht bort oben 
ſchläft? Den früheren Abend hatte ich bei Herrn von Struve 
zubringen müffen, da aud) Herr von Küfter mit feinen Söh- 
nen dort war. Ih kam aber dort erft gegen acht Uhr Hin, 
da ich noch eine Stafette an Herrn von Pourtales mit einem 
Schreiben des Kronprinzen abfhiden mußte, ver ihn wahrjchein- 
ih an einen beftimmten Ort beſcheidet. Ich weiß nit an- 
vers, als daß der Kronprinz am 13. hieher und wahrſcheinlich 
auh nah Baden kommt, auf Einen Tag. Was Herr von 
Küfter eigentlich hier will, weiß ih nicht; will er den Hof 
pflegen, die Stände prüfen, den Kronprinzen erwarten? mir ift 
das alles recht, nur unbequem. Er war geftern mit mir in 
ber Sigung ber zweiten Kammer, und ganz erftaunt und hin- 
gezogen, aber gleih darauf bedenklich und ftußig; fie werben 
ihm ſchon nachhelfen, und die rechte Anficht geben, daß er ja 
nicht zweifle, fie feien Jakobiner, und daß er in diefem Sinne 
berichte und erzähle! — In Karlsbad kommt wieder ein großer 
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Minifterhauf zufammen, von Rußland, Defterreid), Preußen 
u. ſ. w. der würtembergifhe Minifter Herr Graf von Winzinge- 
rode — ber nıorgen mit Herrn von Mündjingen hieher und 
nah Baden kommen fol — reift auch dahin, Herr von Ber- 
jtett fpäterhin ebenfalls! Was werben biefe Leute dort anfpin- 
nen, was baher mitbringen! Arzneien nicht, aber Gifte, Zau⸗ 
bertränfe zur Beſchwörung von Geiftern, deren fie von Natur 
nie Herr fein können. — Wie fehr haft Du Recht über Gentz! 
Du hebft ihn mit der Wurzel heraus, und am Tageslicht ift 
alles Gewürm, das fih darum gefhlungen. Du haft ihn 
treffend geſchildert. Allerdings war er tief verwundet. Herr 
von Pradt fagt, er habe die Protofolle fchlecht gefchrieben, das 
heißt ihm die Nahrung angreifen, denn wegen folder Proto= 
kelle glaubt er fih ja zu jedem Kongreſſe unentbehrlich! — 
Mid freuen ungemein Deine Thee's an der Ede, und daß 
Du die Sade in Zug gebradht, daß Div die Leute gut. fnd, 
und Di hegen! Sieht Du, daß e8 gut ift, wenn ich nicht 
immer dabei bin, ich ſcheuchte ſchon die Hälfte weg, und 
hemmte Did) bei der anderen. Doch ift e8 nicht ber Unter- 
ſchied der Geſinnung, der bier andere Wirkungen hervorbringt 
und zuläßt, denn Du fagit ja felbft, fie langweilten Did 
alle, viefe Leute, ſondern der Unterſchied des Talents, das 
Deinige hält für den Umgang fid) nod) friſch und ftark, wenn 
das meinige längft gebrodhen oder unterworfen ift. 

Ih kann faft nichts denken und finnen, als bie Gegen- 
ftände, die Du weißt. „Jeder Tag bringt neue Betrachtungen; 
nicht neue Maſſen, aber neue Lineamente in ihnen kommen zum 
Vorſchein. Das Auge des Geiftes und des Gemüths gewöhnt 
fi) an innere Anblide, die einft für äußere das Herz geftählt 
haben werden. Nach meinem Gefühle zu urtheilen, wankt in 
ver Welt alles täglich mehr, es gehen in ber metaphufifchen 
Welt neue Beränderungen vor, und bie Seele drängt ſich zu 
neuen Deffnungen ihres Kerkers, wobei taufenb frühere Ge⸗ 
wohnheiten, ehmals angemeflen und lieb, völlig gleichgliltiger 
werden. Nah meinem Gefühle ift das Leben jett gleichgül- 
tiger geworben, fein Unglüd weniger werth, wie feine Genüffe. 
Wie fo ich hier in's Philoſophiren gerathe, weiß ich aud) nicht. 
Es ift ja gar nicht nöthig, daß ich Dir zeige, wie gut ich mich 
bier zu unterhalten weiß; Du haft wohl nicht gezweifelt, daß 
ich Zeitungen lefe, das Muſeum befuche, und grüble in Zorn 
und Aerger! — 
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Es fieht faft aus, als bedürfe England eines Krieges; im 
Nomen — Schweben und Rußland — und im Süden — 
Spanien und Portugel — ſprühen allerlei Funken. Dort 
fann man noch etwas wollen, das bem eignen Vortheil ent- 
ſpricht; anderwärts ift man auch dazu zu ſchwach. — 

Fa Haufe ift noch nichts geändert, Tiebe Rahel, weine 
Bettſtatt ift noch nicht gerüdt, es ift mix fo grade bequem, 
aud war mein Zimmer während ber Hite noch eines ber leib- 
lichſten Waſſerſprengen half ſehr. — 

Ich muß ſchließen, damit ih nicht, wie Graf Reigersberg 
geſtern, die Poſt verſäume. Herr von Küſter war bei mir; 
Abends ift wieder Geſellſchaft bei Herrn von Struve. Leb 
wohl, geliebte, theure Rahel! Gönne Dir nur alles, wie ich 
Dir es gönne! Sei froh und gefund! Ich denke an ‘Did, 
und genieße in Gedanken alles Grün und alle Luft mit Dir! 
Ich küſſe Di innigft, meine liebe Sreundin! Auf dem Schloß- 
plage fuch' ich Di Abends oft, ich denke Du möüßteft mit 
Doren vom Garten her Tonımen. Leb wohl, Geliebte! Mit 
Innigfeit 
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An Barnhagen in Karlsruhe, 
Baden, Sonnabend Mittag Halb halb 2, den 10. Juli 
1819, 


Abgekühltes Wollen-Sonnenwetter. 


Bis jetzt war der König von Baiern mit drei Prinzeffinnen 
in der Allee, und alle Menjchen, ich auch: mit Fräulein Mes 
difus, dann mit Löwenſtein's und Zeppelins. Mit Küſter's 
fann man nicht bleiben: fie bleiben nicht. Fräulein Medikus 
ift eine genaue alte Bekannte aller baieriſchen Herrfchaften; mit 
ber PVicelönigin und ber Kaiferin von Defterreih erzogen; ber 
König auf einem Spaß⸗Fuß mit ihr. Fürſtin Löwenftein giebt 
heute den Thee in den Anlagen, wo folder Tiſch mit Bänken 
auf der Höhe fteht; nicht in der Holzhütte. Graf Yenniffon 
mit einem englifhen Sohn ift bier; der ihm in Heidelberg, 
Stuttgart und Darmftabt jo gelang! Er erinnerte ſich meiner 
artig; kennt Zeppelin’ x. und wirb von unſerem Thee fein. 
Seldeneck's find feit vorgeftern mit Fräulein Fiſchbach bier, 
und reifen gegen Abend nach Karlsruhe; die Fiſchbach wird 
zu mie kommen auf ein Weilchen: laß dies Dich mur nicht 
abhalten; denn erft jet hört’ ich, Herr von Lotzbeck habe feiner 
Frau gejchrieben, bis den 15. feien die Stände aus: dann fe 
das Budget heraus, und darauf würden ſie vertagt. Seldened 
fagte wieder, den 20. feien fie aus. 

Du erinnerft Di, Guftchen, wie früh ich den Aachener 
Kongreß einfah! Ich will wieder propbezeihen, was ich in ber 
Seele fehe, mit dem Geift, wie mit ven Augen. Wie 
Hamlet, wollen fie gerne etwas Entſetzliches thun, willen aber 
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nur noch nit was. Dann kommen fie immer zufamnıen, 
und wie fie ſich imponiren, erwarten fie diefe Wirkung aud 
auf die Welt; auch erwarten die größeren Höfe etwa Einfälle, 
Wis, Gelehrfamkeit von den Heineren Miniftern, und vie 
Heineren, Gewicht und Erelution von den großen. Für's Erfte 
giebt’8 Apparat, Aufſchub, Dind’s, Ordens, und Weifeloften 
für die Bäder. Das in Wien gegebene Verſprechen der Ver⸗ 
faffungen ift ihnen wie ein Kind erwachſen; mit Anfprüden, 
Talenten, Kräften und Rechten, an welde die meiften Eltern 
bei Taufe und ihren Feſten, und wenn das Kind nody lodige 
Härhen und Phantafiefleiver trägt, und ihrer Eitelkeit ſchmeich⸗ 
len muß, gar nicht denken. Nun wollen fie fih in Karlsbad 
noch nach ausdenken, welhe Macht und Kraft der Bundestag 
haben fol; bis jet noch ihre generelle Maske für individuelle 
Machtausfprüde: fie wollen erfinden, wa® man gegen bie 
Landtage, gegen die Stände, für Gefammtmaßregeln zu nehmen 
hat. AU dergleihen will Einer von den Anderen erfahren. 
Sonft, bin ich überzeugt, führt die Deutfchen nichts Beftimm- 
tes: die Ausländer — wie fie auch Dein Brief heute einzeln 
nannte — haben beftimmten, pofitiven Vortheil, und Abfichten, 
die fie dort mit binbringen; und dieſe ihrem Ziele näher zu 
bringen, wird das Kinzige fein, was dort ausgerichtet wird: 
außer Beſtärkung in der alten Oefinnung, und neuen Furcht. 
Das fieht mein Geift: laß Dir das bischen Lefen feines Ge⸗ 
fihts gefallen! höchſtens hab’ ich Unrecht. 

a8 Herr von Küſter eigentlich wollen fann, weiß ih aud) 
nicht, außer, Dir nicht ganz das baden'ſche Feld zu überlaffen. 
Sch verdenk's ihm weiter nicht; th Du's auch nicht: die Po— 
fitton iſt falſch; und fo organifirt fi ordentlich Falſches 
aus Falſchem. So au rüdwärts hinauf. Ich begreife ganz 
Deine Gedankenrichtung, und Stimmung. Freilich, bringt 
einen die Winzigfeit und Verwirrung bis zu den höchſten 
Dimenfionen und Punkten! Du glaubft nit, Auguft, wie 
mir die Geſellſchaft feheint! — mit dem Talent, was Du 
mir für fie zugiebſt. — Die man kennen lernt, denken gar 
nicht: befannte, ihnen zugefommene Phrafen haben fie, mit 
denen fie würflen: „ja, fag’ ih immer, „fo!” und höre bie 
ganze Geſchichte, Die ganze Behauptung nicht, die fie vortragen. 
So geftern; wo Lotte, und Mutter, Gernsbach hin, Gerns⸗ 
badı her, in diefer Art ſprach. Arnim war mit ung, der in 
den Fuß geichoffene: e8 war fehr fchönes Wetter: bin, unten 
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gefahren; her, über die Berge; um ein Viertel auf 9 bier; 
dann mit Allen im Saal. (So eben hielt bie Königin von 
Baiern an unferer Ede, die Prinzechen begrüßten fie in ben 
Wagen hinein, den fie halten ließ; und gingen hinter dem her, 
zum König fpeifen. Wenigftens der fiebente große Sechs— 
fpänner, der ankommt! und bie Königin, die fi) doch die 
Wonne nicht macht, in einem unbepadten Wagen von ten 
feinen Nachtlager zu kommen! Fürchterlich bepadt war ihr 
Wagen, und vier Menjhen wenigftens drin.) 

Da mir, nad der zu großen Hige, bie Glieder rheumatiſch 
weh thaten, wie nach einen Krankheitsanfall, nahm ich heute 
ein vorfichtiges, gelungenes, furzes Bad; todtmüde bin ich doch 
noch, fühle mich aber erleihtert. Die Hite war wirflidy ein 
Unwetter. 

Du irft, mein geliebter Freund, wenn Du denlſt, ich 
könne allein befier mit ben Leuten fertig werben: vielleicht mit 
der Tänge ber Zeit: jett nit. Und ich mag hin und her 
denen wie ih will: e8 bleibt bei der Blume vom Stiel. So 
fühl’ ich mid. Geſtern war ich fo erfhöpft von der vorgeft- 
rigen Hige und ber geftrigen Fahrt, daß ich nach 10 zu Bette 
ging, und bis halb 8 fchlief, etwa von halb 12 an. 

Sei Du nur vergnügt, Thenrer! Pflege Dich; vergiß mic) 
nicht; d. b. komme, wenn Du kannſt. Aber quäle Did aud 
deßhalb nicht! 

Es war gewiß Gräfin Lurburg, die bei Berſtett's aus dem 
Dachfenfter ſah, denn ich fehe fie Hier nicht mehr, und da oben 
pflegt fie zu wohnen. Ich Hab’ ihr mein Kompliment nidt 
anbringen können: ein andermal: es ift wirflich nicht einmal 
wertb, daß man davon fpridt: die That Toftet weniger Zeit, 
und ift kompakter. Lebe wohl, Geliebter; wundre Di nicht, 
wenn id Einmal zu jchreiben unterlaffe. Geleſen hab’ ic) 
geftern und heute nit. Zu müde. Dore frug geftern ganz 
im Ernft, ob fie ſich wohl unterftehen dürfte, Dich grüßen zu 
laſſen. Ih drück' Di an mein Herz und Lieb’ Dich fehr! 


Deine R. 


1* 


Au Rahel, 


Karlsruhe, den 10. Juli 1819. 


Mittags gegen 1 Uhr. Leiblih, Wollen 
und Sonne, Wärme und Kühlung fämpfend, 
letztere ſchwerlich ſiegend! 


Theure Rahel! Ich komme eben aus der Sitzung, die 
wenig Werth hatte, es blieb einige Verwirrung ungelöſt zurück, 
doch von leinem Belang. Herr von Füfter, ver heute bei Hofe 
fpeift, war nicht gegenwärtig. Er bleibt nun bier, bis ber 
Kronprinz bier gewefen, da dieſer nach neueren Nachrichten nicht 
mehr über Stuttgart reift, und ber Herr General von Kneſe⸗ 
bed dem Herrn von Küfter den Wunſch geäußert bat, ihn im 
Badenſchen zu ſehen. Auch ich habe ein Schreiben des Herrn 
Generals mit beifolgender Mittbeilung der Reiſeanordnung bes 
Kronprinzen erhalten. Herr von Küfter meint, wir brauchten 
nicht entgegenzufahren, ift aber noch nicht fiher darüber. Mir 
ift alles Recht. Was mir bei der ganzen Sache zumiber tft, 
ift das Geklatſch, das wahrſcheinlich nicht fehlen wird, bie Mit- 
theilungen und Aeußerungen über Stände, über mid vielleicht, 
u.f.w. Je nun, ih muß es gewähren laffen! (Herr ven 
Derftett zeigte neulich ein Pad Briefe, die nad feiner Verſiche⸗ 
rung ben Beweis enthielten, daß biefelben Berjonen, die bier 
die Stände in Flammen geſetzt, auch ſchon wieder in Lubwigs- 
burg Wohnungen genommen Hätten, um bie würtembergiſchen 
zu verderben!!! O Jammer über den Staatsmann! Er ma 
fih hüten, denn da er im Wagen Schiffbruch möglich glaubt, 
fo abndet er gewiß feine Gefahr im Schiffe) Uber eine 
andere Nachricht muß ih Dir geben, über die ih gar nicht 
böfe bin: die Stände bleiben höchſtens noch 14 Tage beifam- 
men, und werben bann vertägt, vielleicht fchon im Yebruar 
wieder einberufen. Am Mittwoch kommt ſchon das Budget 
vor, und wird dann hintereinander abgemacht. Montag hält 
bie erfte Kammer ihre öffentlihe Berathung über das Adels⸗ 
ebift, da barf ich nicht fehlen, fonft käm' ich auf einen Tag 
nad) Baden. Bald aber komme ich auf längere Zeit, und freue 
mid innigft darauf! — 
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Herr von Rotted wird Dir morgen Bücher von mir brin- 
gen. — Mad. Milder hat mir gefchrieben, ich lege das Briefe 
hen bei. Ich werde ihr antworten. Briefe find nicht für fie 
bier angelommen. — | 

„Ludwig der Baier“ von Uhland, ift für Yrau von Pine 
centi. Ich laſſe mich beftens empfehlen! Auch der übrigen 
Geſellſchaft! 

Dieſen Morgen erhielt ich Deinen lieben Brief vom 9. d. 
Liebe, theure Rahel! Ich bin Dir von ganzer Seele ergeben! 
Wie freu’ ich mi, daß Du die Kühlung eben fo genoſſeſt, wie 
ih bier! Eine Kalamität, ein wirkliches Unglüd hatte ich bie 
Hige auch ſchon genannt. Noch ift es ziemlich kühl. Ich trage 
Nankin. Adien, geliebte Rahel! Ich küfſe Dich! 


Dein 


Varnhagen. 


Au Varnhagen in Karlsruhe. 


Baden, Sonntag, ben 11. Juli 1819. 
Trüb aber ſchön. 


Nur Ein Wort, theuerfter, einziger, geliebter Freund: 
denn es ift gleich nach Tiſch! und ich mußte viel mit Beſuchen 
leiften, und an Pauline fchreiben. Die Allee war brillant. 
Nur eine Heine Zeitung. Herrn von Rotted hab’ ich noch 
nicht gefehen. Berftett, Fürftenberg, Herr von Baden, Müli- 
nen und Winbingerode, und Gremp von Frendenſtein, find 
bier. Der König bat den Angelommenen allen gefagt, er habe 
feinen Platz fie einzuladen. Nur achtzehn könne er Laffen. 
Um 4 ift Kour bei ber Königin. Alle Magen über Stehen 
und Anzüge. Abends geht die Welt auf den Ball. Zum 
viertenmal war bente die Zeppelin bei mir, ich noch nicht bei 
ihr. Mit der bin ich am meiften. Küfter’s Aufenthalt wäh- 
rend des Kronprinzen Anweſenheit ärgert mich, doch nehm’ 
ih’ wie Du. Auf Wienerfehben! Deine R. Nah Tiſch 
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konn ih nit. Ich ſah auch keine Berſtett's: fie war nicht in 
der Allee. 


An Rahel, 


Karlsruhe, den 11. Juli 1819. Sonntage, 
Nachmittags 4 Uhr. Es regnet. 


Ohne Gruß folft Du nicht bleiben, geliebte, theure Rahel! 
wenn ich gleih ſchon vom Schreiben übermüdet bin. Ich be= 
kam heute Morgens Deinen lieben Brief mit der Dichtung und 
Mahrheit von Karlsbad! Ja wohl, will ih Die glauben, 
liebe Rabel, es ift ganz fo, wie Du fagft. Dichtung nenn’ 
ih es nur, weil keine Wahrheit richtig auftritt und ihre Ge— 
ftalt behält, außer durch Dichtung, und fo nannten die Alten 
auch die treuften und wahrbafteften Geſchichtbücher des Hero- 
dotes und Thucydides große gefchichtliche Dichtungen — Prüme, 
eigentlih Gebilde — Du aber haft ja zugleich die anmuthigſte 
Perjonendihtung geliefert, da angenehme Kind, mit feinen 
fhönen Loden und Spielen, da8 nun groß wird und ſtark, 
und auch als ein Großer leben muß! — Dies und Dein 
Urtheil über Gent möcht” ich gebrudt fehen! 

Ih fahre nun doch mit Herrn von Küſter nad) Bruchſal, 
aber im Brad. Defto befier. Er war geftern Abend bei Graf 
Mülinen, wo auh Graf Winzingerode und Herr von Berftett 
fih befanden, ih war nicht geladen, fondern auf dem Mufeum, 
wo ich Herren von Liebenftein und Herrn von Lotzbeck ſah, mit 
denen und Deren von Sensburg ich nachher den Kometen be= 
traten ging. — Herr von Rotted wird Dir heute bie Bücher 
mit meinen Grüßen gebracht, und Dir allerlei erzählt haben. 

Die Bertagung fommt mir gelegen; den gefcheuteren Stänbe- 
mitglievern auch, die Urfache liegt in Dingen, bie das Minifte- 
rium nicht weiß, fonft würde es nicht auf Bertagung dringen. 
Dies einmal mändlid. Bor Ende des Monats wird aber das 
Budget ſchwerlich fertig. — 

Graf Montlezun war bei mir, und fehr erfchroden über 
eine Nachricht, Die er aber auch noch nicht für ganz gewiß hält. 
Im Darmftäptifhen follen die Odenwalder Bauern die Steuer: 
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zahlung, weil keine Stände fie verwilligt, verweigert, und das 
gegen fie gefandte Militair zurädgeichlagen haben! Leicht mög- 
lich! Auf das Schlagen follte man es nicht anlommen laſſen, 
denn das Zurück ift dabei nicht zweifelhaft. — 

Adien, liebe Rahel! Ich freue mid, Dich in dieſer Woche 
zu fehen! Sei vergnügt! Ich küſſe Dich innigft. eb wohl, 
meine einzige Freundin, nach der ich mic, fehne mehr als ich 
es fagen Tann! 

Ewig Dein 
Barnhagen. 


Ich grüße Doren wieder! Marie hat mid, eben gebeten, 
fie mit ihree Schwefter ausgehen zu laſſen, in Gottesnamen. 
Der Bediente ift ba. 


Au Varnhagen in Karlsruhe. 
Baden, Montag Bormittag halt 12 Uhr, den 12. Juli 


Kühles Wollen-Sonnenmetter. 


Bielen, vielen Dank, tbeurer Auguft, für die ſchöne Lektüre, 
die mir geftern Nachmittag Herr von Rotted ſchickte, den ich 
etwas fpäter in ber Allee ſah, und mit ihm ging. Wie einem 
Griehen war mir zu Mutbe, ber im Barbaren⸗Lande einen 
Kompatristen findet: „Barbaren“ ift ein verzeihlicher Ausdruck; 
wenn man bedenkt, was fol Unfeliger vermifien und entbeh- 
ren mußte, bei denen, welchen Begriffe fehlten (Punkte, wo fie 
ausgeben konnten, wie Gualtieri forderte), und wo er taufend 
und taufend für ven Geift unterhaltende Abfchattungen treffen 
wollte, und nichts fand, als ftumpfe Härten! Es war 
eine gute Halbe Stunde, in ber ih Herrn von Motted 
fab, aber ih ſelbſt war ftumpf; gedrückt und abgeipannt, 
und gereizt, no von der Hige ber, die mir eine Krank⸗ 
heit durh einen Tag Berlängerung zugezogen hätte. — 
Sr erzählte mir auch mand Unangenehmes : fie werben 
tollhaus⸗ toll. Der Artikel in ber „Allgemeinen Zeitung‘ 
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gefiel mir fehr, wo der Staatsfanzler fo gewürbigt wird; und 
biöfufio manches Andere. Geſtern war es fehr Brill Hant in 
der Allee: Nachmittags a wieder nad einem Regen ein 
wenig Hin: während ber die Kurlente kamen nicht in 
bie Allee; ih aß Eis mic zu ermannen, bei Bdrger’s, Bin- 
centi’s, und Lotzbeck's: body wurde es mir zu ſtill bei ihnen; 
nachdem Rotteck weg war, ging ich in die Lichtenthaler mit 
Doren, wo es ſehr ſchön und ganz leer war; nur der König 
mit ber Gemahlin und ſechs Töchtern begegnete mir; ich bog 
aus, das nahm er fehr hoch, grüßte ungemein artig, ba 
macht’ ih — da ich gern Reſpekt bezeige — Fronte, welches 
er noch höher nahm; die Königin ſah etwas weg, und mid 
dann an, ich machte e8 wieder eben fo: und Dore behauptete 

— ich fehe nit recht — fie babe es bloß mit Bedacht getban, 
ih folle noch mal fo grüßen! Mit Bergnügen, mad’ ic ihr 
dies Vergnügen. Schweighäufer’8 (dreimal war ih num ſchon 
unterbrodgen: von der Mebikus, Ceſar's, Yräuning’s, bie Did) 
alle grüßen!) begegneten mir auch aber nur die Demoiſelle 
mit dem Vater: die beiden anderen jungen Weiber mit dem 
Bruder waren nah Straßburg plötzlich, weil eine alte Pflege⸗ 
tante von ihnen flerbend ward. Dann ging ih mad Haus, 
wo bie Medikus etwas fam: dann las ih in Rotteck's land⸗ 
ſtandiſchem Archiv. Dann zu Bette. Nervenirritation: um 
halb 8 in der Allee, mich zu erholen mit Morgenluft, es ge⸗ 
lang: aber es wurde kalt. “Dein Brief, die Zeitungen, kamen: 
angezogen, Rechnungen: den —— weißt Du: nun hinunter 
in die Allee. Hente holt mid Gräfin Zeppelin nach Lichten⸗ 
thal, wo fie den Thee giebt; regnet's, fo giebt ihn die Eng⸗ 
länberin im Herzer'ſchen Haufe. Keine Miülinen, keine Berftett 
ſah ich: auf dem vollen Ball war ih nicht. Alſo bei Mälie 
nen warft Du nicht geladen? mir ſcheint, wir find im Berruf; 
oder haft Du ihn hart angefahren? — Ich freue mich unenbe 
lid, Dich zu fehen! Ich glaub’ ih Bin toll, daß ih ohne 
Did hier bin! — 

Ob ich unferen Kronprinzen werbe Tennen lernen? Ich fan 
mid) weber treiben, noch drängen: die Anderen tbun das ger 
wiß. Er wird beim König von Baiern diniren, hieß es ſchon 
vorgeftern. Lebe wohl, wein Auguſt! Vielleicht nad} der Allee 
noch ein Wort! Auf der Allee war weiter nichts, als alle 
Menſchen. Mäülinen mit Oattin: er behauptend, er fei geftern 
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bei mir geweien, welches ich glaube; fehr artig. Präfentatio- 
nen; an König's. Gremp, ber hardi und constamment thut, 
als kennt’ er mich nit: den behandle ich wirklich einmal 
als Efel. Bielleiht noch heute in Lichtentbal, wohin mid 
Graͤfin Zeppelin um halb 5 holt; fahrende. Die Königin, 
Pfauen⸗ſtolz. Die Holzing aus Schwegingen, unendlich zuthu⸗ 
lich; mich ſehr ſechs Stunden von hier auf ihr Gut eingeladen, 
wo die Großherzogin Stephanie auch Hinfommt: die ihr viel 
von mir erzählt und geſprochen. Holzing aus Karlsruhe ift- 
auch bier. Markgraf Wilhelm kommt morgen. Türftenberg 
gewann geftern vierhundert Louisd'or, fagten bie Nöwenftein’- 
fen; ich glaub’s nicht. Arien, Auguftchen! Sei gutes Muths, 
Hoffahrt, Four, Dummheit, alles ‚geht vorbei; man muß fie 
mehr als getriebene Marionetten anjehen, und fie mehr als & 
la Humboldt behandlen, wenn er großftilig lebt. Du bift 
mein Einziger. Leb wohl! ‘Deine 


R. 


An Rahel. 


Karlsruhe, ben 12. Juli 1819. Montags. 


Nachmittags 4 Uhr. Kühl und umwölkt. 


Geliebte, theure Rahel! Diefen Morgen erhielt ich wieder 
tig Deinen lieben Gruß. Ich eriwiebere ihn für Morgen, 
wo Du biefe Zeilen empfängft! Um halb fech® fahren Herr 
von Küfter und ich morgen nah Brudfal, im Brad; was 
weiter mit dem Tage gefhieht, fi noch nicht zu willen, auch 
nicht, ob wir den Kronprinzen nad Baden begleiten werben, 
Doch wahrfcheinlih, — 

Heute Abend will ich einmal wieder verfuchen zu Berſtett's 
zu gehen, wenn auch nur auf eine halbe Stunde. Herr von 
Küfter wirb au dort fein. Ich war bei diefem einen großen 
Theil des Vormittags, hernach traf ich Graf Montlezun auf 
der Straße, und ging mit ihm fpazieren unter fanften Ge- 
fprädyen über vaube Gegenflände ID n’sime pas les coups 
de fusil des paysans. Ich glaub’ es. Die beifolgende „All 
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— Zeitung” erwähnt des Vorfalls im Odenwalde aus— 
führlich. — 

Seftern Abend ging ich allein fpazieren gegen 8 Uhr auf 
dem Wege nach Beiertheim; der Himmel war ſchön; ſahſt Du 
ihn? ich dachte Du müßteft ihn ſehen, fchidte Dir Grüße über 
Grüße zu, und dachte mit innigfter Bewegung lange nur einzig 
an Dich! — | 

IH muß fließen. Bauern warten auf eine Unzahl von 
Päſſen, die ich vifiren ſoll. Leb wohl, geliehte Rahel! theuerfte 
Freundin und Geſellſchafterin! 


Ewig Dein 
Varnhagen. 


Lies den „Libéral“, am Schluſſe, aus Polen. 


An Varnhagen in Karlöruhe, 


Baben, halb 2 Mittag, den 13. Juli 1819. 
Schönes Wolkenwetter. 


Obgleich ih Dich mit unferem Kronprinzen erwarte, will 
ih Dir doch ein Wort fchreiben, im Tal Du nit kämeſt. 
Lieber, Geliebter! Das Treiben geht bier entfeglich! Ich habe 
beinah eine Ruhe. Geftern großer Thee in Richtenthal: fehr 
hübſch, davon mündlich; dann im Saal, wo es unenplic 
voll war. Gelacht mit Löwenftein’s; Markgraf Mar, alle Leute. 
Die Königin von Baiern hat fchon die ganze Geſellſchaft in- 
disponirt, durch Stolz; nimmt heute nur die Regierenden und 
den Kronprinzen an; läßt ſich gar nicht gratuliren. Sie ſchickte 
Graf Taris herunter, weil fie noch nicht angefleivet mar, etc. 
Mündlih davon; id war zu viel in der Sonne, kann alfo 
jest nicht fo viel. Gremp konnte ich ſchon geftern gleich eim 
Gutes verfegen: ich hab' ihn von Lichtentkal Laufen laflen, 
er wollte mit Zeppelin’ fahren, mit denen ich war. Auch 
mündlih. Heute vor 11 war ſchon bie junge Mülinen bei 
mir; Dore fchidte fie weg; ba ich ihr etwas zu bezahlen hatte, 
ging ih hin; und fand am Babifhen Hof die Bürger mit 
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Gehrig in Trauermäntlen, ven Großherzog zu empfan- 
gen! und mehrere Leute aller Stände: ich ging nad der Allee 
zurüd, und las vor meiner Bude in der Allee, bei der Frau, 
Zeitungen; da ſchoß es, eine Weile drauf wußten die wenigen 
Leute, die da waren, nicht, ob der Großherzog durch die Stabt 
ober den Badifhen-Hof-Weg kommen würde, ich war des letz⸗ 
teren gewiß, und blieb fiten: bie wenigen unbefannten Leute 
ftellten fih au an ver Ede und bei unferem Haufe. Mit 
einemmale fchreit’8 hinter ung am Spielſaal, da kaäme der 
Großherzog; ich ftreite, und fage, e8 wären ja feine Wagen 
gefommen! Über von weiten fehe ich ihn felbft; Dore und 
alle Kleine Leute laufen hin, er wollte Hinten hinauf zu Ende, 
dort aber am Gitter neben dem Seal tritt ihm Gräfin Taris 
entgegen: und fpricht zwei Worte mit ihm: er geht weiter, bie 
Allee herab nad unferem Haufe: dort ging ih ihm langfam 
entgegen: und, als einzige ordentliche Bekannte, ſprach er natür« 
ih mit mir. Markgraf Wilhelm und Herr von Berftett waren 
neben ihm: er ging über .vie Brüde nach der Stadt. Eh er 
mich ſprach, fragte er Doren, wie e8 gehe. Kaum war er 
vorüber, fo kamen alle Menfchen: Frau ven Küfter hatte er 
au in ben Kleinen Gängen gefprodhen, beim Komödienhaus, 
mo er fih abbürftete.. So war ed denn wieder eingerich« 
tet, daß die Leute ihren Reſpelt nicht hezeigen konnten, außer 
par hazard. Es empfanden's Mande, und nannten’s „Un⸗ 
gefickt, wie immer”. Markgraf Wilhelm ſah zu meiner Freube 
fehr wohl aus. Es ift bei der Königin Dine, und auch im 
Haufe des Königs, wegen Play. Auf'm Schloß ift Plag. 
Keine Löwenſtein's — fie find Verwandte — fein Bartikülier 
ift gebeten. Nun weiß ih nicht, — alle Menſchen gehen 
— ih hinauf zur Seſſi Konzert, geb’ ich nicht: ich fürchte, 
der Kronprinz kommt dann grade. — Der Artikel aus Warfchau 
ift bebentend. Die fie empfingen, fcheinen die Berfaffungen 
mehr zu fiubiren, als die, welche fie gaben; ich meine immer 
nur bie hoben Beamten: die wollen nachwutſchen; das geht 
nicht. | 

Eben fährt die Königin von Schweden ganz allein mit 
Prinzeß Sophie, und ſechs Ertrapferden hinauf. Den Prinzen 
Suftan und Polier ſah ich noch vor dem Großherzog kommen. 
Sollte denn niemand unferen Prinzen empfangen? ober der 
in Bruchſal fpeifen? Der Großherzog Tagte zu Frau von 
Küfter, daß ihr Mann noch heute nach Heidelberg ginge: d e8- 
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halb glaub’ ih, Du kommſt nicht. Eben fährt Markgräfin 
Trievrih hinauf. Mülinen und Grämp — oder Öremp, wie 
er heißt — haben diefen Mittag eine Eftafette zufanmen er- 
pedirt: weiß ich, auf die fonderbarfte Weile. Adieu, befter 
Auguft! Bei allem fehlft Du mir; es ift orbentlich gut, zu 
feben, wie lieb man fih bat. Ich hoffe auf unfer Beiſam⸗ 
menleben! Deine R. Um 5 gehen Mülinen’s nach NKarle- 
rube. Wien, Lieber! Grüße gütigft Herrn von Notted. Iſt 
Trieberih fort? Heute ift wegen dem Konzert fein Thee. 


Au Rahel, 


Karlsruhe, ben 14. Juli 1819. Mittwochs. 


Geliebte, tbeure Rahel! Ich konnte Dir geftern keine Zeile 
fhreiben! Schon um 6 Uhr früh fuhren wir nah Bruchfal, 
aus Irrthum, weil uns gefagt war, der Kronprinz träfe gegen 
8 Uhr ein, und wir nicht ahndeten, daß ber Abend gemeint 
ſei! So warteten wir bort den ganzen Tag, fpeiften jedoch 
bei der Frau Markgräfin trog unferer Keifelleiver, unb unge 
achtet der feier des Geburtötages der Prinzeffin Amalie, wozu 
noch die Fran Großherzogin fi) eingefunden hatte. ‘Die Prin- 
zeffin fprach viel, und mit dem größten Antheil von Dir, ge- 
Dachte Deiner vorjährigen Gabe u. f. w., ſchien aber nicht ver- 
gnügt. Wir gingen in unfer Wirthshaus zurüd: gegen 7 Uhr 
Abends Tangten der Kronprinz mit feinem Bruder Prinz Wil- 
heim und dem Prinzen Friedrich von Niederlanden endlich an, 
wir empfingen fie am Wagen, General Kuefebed war ſchon 
früher eingetroffen, im Sturm kleidete ſich alles um und eilte 
nad Hof, Herr von Küfter und ich beurlaubten uns und fuh⸗ 
ren nach Karlsruhe zurüd, wo wir fogleih die Einlabung zur 
Abendtafel nad Hof erhielten, und uns daher umkleiden muß⸗ 
ten; fo erwarteten wie bie Prinzen; ber Großherzog aber, un⸗ 
geduldig, fam mit Markgraf Wilhelm felbft auf die Poſt, und 
als die. Prinzen endlich gegen 10 Uhr anlangten, ihnen zur 
Hausthüre entgegen. Der Kronprinz war äußerft betroffen, 
aber nicht verlegen, über ven außerorbentlihen Empfang; lehnte 
aber die Abendtafel ab, und der Großherzog fuhr allein auf's 
Schloß zurüd. Nun wollte der Kronprinz aber body noch ben 
Beſuch erwiebern, und fuhr aufs Schloß und dann in bie 
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Privatwohnung des Großherzogs. Heute früh hat der Prinz 
allerlei beſehen, wollte aud in bie Stänbeverfammlung, id; weiß 
aber nicht ob es gelungen ift, denn die Leute ftanden heute, wegen 
bes Vortrags Über das Budget, bis auf der Treppe, und bie Hitze 
war am — —F zum Erftiden! Heute iſt Mittagstafel 
bei Hof, Herz von Küſter und ich find geladen, wir fahren hin. 
— Nachher noch einige Worte, theure Rahel! (Der Kronprinz 
will ganz inkognito fein, reift aber in 11 ſechſs⸗ und vierfpän- 
nigen Wagen, mit dem zahlreichſten Gefolge! Iſt eilig, munter, 
raſch, vergnügt, ändert feine Abficht nad) dem Augenblid; er 
wollte zuerft noch heute Abend nad Baden, wird nun morgen 
früh dahin gehen; insgeheim einen Abftecher nad Straßburg 
machen — fage davon nichts — und dann bie verzeichnete 
Reiſe fortfegen.) — Herr von Küfter und ich werben ihn nicht 
begleiten, was unter den obwaltenden Umftänden recht gut ift. 
Doch wird Herr von Küfter früher nah Baden kommen, als 
ih, da er feine Yamilie wieder nach Stuttgart bringen will, 
ich aber noch hier viel zu thun habe. Deſto fiherer hoffe ih 
Dich, geliehtefte Rahel, zum Sonntage befuchen zu fönnen! — 
Nach der Tafel, in größter Eile! Es ift Poſtſchluß. Die 
Prinzen haben fchon beim Großherzog Abjchied genommen, und 
wollen den Abend mit Schreiben zubringen, vielleicht auch einen 
Augenblid unbelannt in Calderon's „Leben ein Traum‘ geben. 
Morgen um halb fünf gehen fie nad Baden, wollen alles 
fehen, bei den baierifchen Majeftäten nur frübftüden, und Nach⸗ 
mittags fort. Diefen Plan fol Herr von Küfter, der daher 
noch dieſe Nacht fortgehen muß, nad Baden überbringen, wel- 
ches dieſem wenig genehm fheint! — 

In der Ständeverfammlung ift heute das Budget hart mit⸗ 
enonmen worden. Gie find alle außer ſich. Markgräfin und 
roßherzogin follen jede 20,000 Gulden verlieren u. |. w. 

Adien, Geltebtefte! Ih vente Dein mit Innigleit! Leb 

wohl. Bon Herzen Dein 
Barnhagen. 


Deine Briefe habe ih. Beifolgende kamen an! 
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An Varnhagen in Karlsruhe. 


Baden, ben 14. Juli 1819. 
Trübes, doch fchönes kühles Wetter. 
Nah Tiſch. 


Nur zwei Worte, theurer Augufl. Denn ich denke, nad) 
der Sigung fommft Du mit unjerem Prinzen. Geſtern fonn- 
teft Du nicht fchreiben. Graf Reigersberg beftätigte mir, daß 
Du nah Bruchſal warf. Ich erwartete bis Mittag unferen 
Prinzen, dann fagte mir Graf Keigersberg, Herr von Berftett 
babe dem König gefchrieben, unfer Prinz käme erft heute Abend, 
bie habe der König ihm gejagt. Du fiehft, daß ich doch nicht 
gewiß erwarte, wegen meinem Brief hier. Ich wünſche Did) 
aber, und erjpare mir das Erzählen von Kleinigkeiten. Geſtern 
amüfirte ich mich bei der Seſſi. Heute ift bei countess Cale- 
don Thee, im Herzer’fhen Haufe. Lebe wohl, theurer Freund, 
auf Wiederfehen! Pflege Did! In der „Minerve francaise” 
ftehen hübſche Sachen. Deine R. Graf Wingingerode ift noch 
bier: nun kenn' ich ihn von Berlin, wo er erzogen ift. Gräfin 
Zeppelin erflärte e8 mir geftern. Adieu. Meine fchlimme 
Stunde nah Tiſch. Adieu, adieu! 


An Barnhagen in Karlsruhe, 


Baben, ben 15. Juli 1819. 2 Uhr Mittag. 
Halb regnig, halb Sonne und warm. 


Nur zwei Worte. Ich habe vor unferer Thüre unferen 
Prinzen in unſerem Hauberer zum König fahren fehen: halb 
12, jest, wo alle Menſchen weg waren, und nur ih und 
Löwenſtein's, Wehmar und Boll. Er fam zu Fuße hinab mit 
dem König, ben anderen Prinzen und Herren. Er allein 
hatte den Hut in der Hand: eine Stunde modte er oben ge= 
weien fein. Die Brinzeffinnen in den einfadhften Kleidern 
und Hüten wie jeden Morgen, erft abwärts allein unter 
Bäumen. Im ber Allee jett, vielleicht fech8 eilige Minuten — 
wir immer zwei Schritte davon — faufte der König für alle 
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reifende Herren einfache Stöde, und lief mit dem Prinzen, ber 
auch fein Wort ſprach, nur lachte. Durch die Promenaden 
ging’8 nad) des Prinzen Ouartier, oben, wo bie Königin von 
Schweden vor zwei Jahren wohnte; der König begleitete ihn 
dahin. Ich finde die Eile zu groß. Mündlih alles Uebrige. 
Alle Menfchen wollten ihn gerne fehen; vergeblih! Ich nur, 
aus Klugheit und Beharrlichkeit. Löwenſtein's ſchloſſen fih an 
mich an, weil bie behaupteten, er kenne fie body nicht: in dem 
Tall war ih auch. Auch firirte er nichts. Das fah man 
gleich. Alfo den Sonntag feh’ ih Did. In Deine Augen. 
Herr von Küfter geht nody heute nach Karlsruhe, und dem geb’ 
ich diefen Brief. Morgen früh alfo erhältft Du keinen! Das 
thut mir leid. — Mich fragen Hin und her Menfchen nad 
den Freiburger Arreftationen. Wenige aber fcheinen’8 nur zu 
wiſſen. Vornehme gar nidht. Adieu, Liebfter! Ich war viel 
in der Sonne wegen dem Prinzen, und muß mich ruhen; und 
effen. Geftern hatte ich ſchon Brodelerbfen für Did. Adieu, 
geliebter Yreund! ‘Deine * 


Habe Geduld! Sonntag erzählſt Du mir alles. Der Thee 
iſt heute an mir, aber wegen dem unſicheren Wetter laſſ' ich's 
für heute. Adieu! 


An Rahel. 


Karlsruhe, den 15. Juli 1819. Donnerstags. 


Mittags 3 Uhr. Umwölkt, aber wieder zur Wärme 
übergehend. Regenträufeln dazwiſchen. 


Geliebte, theure Rahel! Unſere Prinzen werden jetzt Baden 
ſchon wieder verlaſſen haben, wenn ſie ihrem Vorſatze treu ge⸗ 
blieben. find, Hier haben fie dem ausgezeichnetſten Eindruck 
binterlaflen; alles Umftänplihe davon mündlih. Haft Du fle 
in Baden gefehen? Es muß dort alles in rafender Eile ges 
ſchehen fein! — Deinen lieben Brief von geftern empfing ich 
heute früh zur gewöhnlichen Zeit, dieſer Morgengruß fehlt mir 
nit, und es ift das Beſte des ganzen Tages! Ich banfe Dir 
Deine liebe Sorge, theuerfte Rahel! Aber fei darum nicht 
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verpflichtet, mir nun auch trog Stimmung und Umftänden zu 
ſchreiben! Ich fchreibe Dir zwar auch täglich einige Zeilen, 
aber ohne ein Geſetz daraus zu machen. Alfo nach Luft und 
Bequemlichkeit, Geliebteftel — Wie fehr fehnt ich mich geftern 
Abends nad Dir, meine einzige, treue Freundin! Es war mir 
fo fchwer zu Muthe und doch fo unruhig, ich hätte bei Dir 
alle Tröftung gefunden. Wie gern wär’ ich nach Baden ge- 
fahren, aber ich hatte heute hier zu thun! Vielleicht komm’ ich 
aber doc zum Sonntage! — Die Bermählung Markgraf Leo⸗ 
polds ift am 25. d. Am Tage darauf ein Maskenball im 
Theater, dann Ball bei Berſtett, Ball bei der Reichsgräfin, 
Abenvefien bei Edelsheim, Ball im Mufeum, und wahrfchein- 
lich auch irgend eine Teftlichkeit bei ber Königin von Schweden. 
Herr von Berftett reift gleich darauf nah Karlsbad. — Hier 
ein Brief von Mad. Milver; ich habe ihr auf ven erften fchon 
geantwortet. — Ludwig Robert ift feit vorgeftern bier, ich ver- 
gaß geftern es zu melden. Er grüßt. Beifolgende Anzeige 
Börne's voll Geiſt und Kraft fendet er Dir. — Ich Tann Dir 
nichts erzählen, liebe Rahel, e8 geht hier nichts vor, was ver- 
gnüglih wäre! Die Ständefachen muß ich felbft erft wieder 
recht zufammenfaflen, fie find mir etwas auseinander gegangen; 
Liebenftein, Duttlinger, Rotted, alle muß ich erft wieder auf- 
fuhen! — Friederich ift noch hier, vielleicht kommen wir zu« 
fammen nad Baben. — Lindner's „Tribüne“ bat guten Fort- 
gang. — Neigersberg und Montlezun befuchhen mich, und find 
ſehr freundfchaftlich, es iſt alfo doch nichts mit dem Verſchoſſe! 
[Das Wort kommt von verfchoffen, verjchiegen, nicht wie Müli- 
nen meinte, von, mit Erlaubniß zu fagen, fcheuslih!] — Herr 
Gremp! Herr Gremp! — Lumpenpad! Der Rnittel! — Leb 
wohl, geliebte Rahel! Mit innigfter Liebe 


Dein 
Varnhagen. 


Ich grüße Di aus: Grund des Herzens! Sei gefund 
und fröhlig ! 
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An Barnhagen in Karlsruhe. 
Baben, Freitag Bormittag nad 11 Uhr, den 16. Juli 


Kalte Luft, helle heiße Sonne. Ein Götter-Sternenhimmel geftern 
Abend: nach allerlei Wetter. Ball um 10 im Spielhbaus, wo ich 
nit war. Mit der Mülinen fpaziren: dann Kaffee mit Lotte 
vor meiner Thür, dann mit allen Damen und Englänberinnen 
vor dem Saal, dann oben mit ber Löwenftein zum SHinunter- 
jehen und Schwaten; dann mit ihnen weg, jeber zur fich. 


Mit unendlihem Vergnügen hörte ich geftern von Herrn 
von Ende, der einen Augenblid im blauen geftidten Rod hier 
war, bie baierifchen Herrfchaften, und Frau Markgräfin Friedrich 
zue Verlobung einzuladen, daß keine fremde Minifter dabei fein 
würden, und war nun gewiß, daß Du den Sonntag kommſt: 
und doch fhreibft Dur mir in dem heut erhaltenen Brief wieder 
nur, vielleicht. Aber genire Dich nicht, wenn Du nicht kommſt, 
fo komme ich. Die Hochzeitfefte werden Dich nun wohl auch dort 
halten; jedoch haben fie noch während dem Ständeweſen Statf, und 
geniren bloß. Du weißt doch, wie viel Schmud Prinzeß Sophie von 
Schweden erhalten hat? Große Diamanten, vom ruffiihen Kaiſer. 
Perlen, vom König von Baiern. Sapphire, vom Großherzog. 
Smaragden, vom Markgrafen Leopold; und vielleicht etc. Haft 
Du denn die Großherzogin in Bruchſal nicht gefprohen? Du 
fchreibft mir doch noch, ob ih Dich zu Sonntag fehe! Eben 
war ich bevor ber foule etwas unten, um meinen Kopf vor 
dem Schreiben zu erfrifchen, der geftern einen Augenblid, 
wegen unferer Prinzen, der Sonne ausgejegt war; traf aber 
doch gleich Sraf Meſſence⸗Lagarde, der wieber hier ift, und mir ein 
Heine Werk über Luiſenbrunn von ihm und mit Kupfern nad) 
Zeichnungen eines Grafen Münſter gebracht hatte: und Gräfin 
Beppelin, die zum jechstenmale bei mir war. Sie fagte mir, 
bie zweite Küfter fei frank: bat er Dir geftern meinen mitge- 
nommenen Brief gefhidt? Er ließ ſich frifiren: ih mußte ihn 
alfo dem Bedienten geben. Es freut mich, daß Robert näher 
iſt. Börne's Ankündigung ift prädtig! Ad! wie lebendig 
noch: fie reiben’s einem ab! Der Milder will ich glei nad) 
viefem Brief antworten. Delsner’s Brief ift auch fehr ſchön. 

Baruhagen-Rahel. VI. 2 
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Ah! wär’ ih nur bei Dir! Mein Auguf! Du taugft Dir 
nit allein! Hätten wir nur unfere Bringen mit einander 
gefehen! Schreiben mag ich nichts. Die Empfindungen eines 
Bruders bat er mir gemadt. Nur Gefchwifter können einen 
auf die Art freuen und ärgern. Er ift ganz aus unferer 
Preußenfamilie beransgefhlagen: etwas von feiner und des 
Königs Mutter: feit ih ihn fah, hab’ ih unferen König noch 
Einmal fo lieb. Hat ihn Robert gefehen? Mad. Weiß hat 
Robert nad) Mannheim vor mehreren Wochen gefchrieben, weiß 
aber nicht, ob er den Brief erhielt, fagte fie mir wohl vor 
acht Tagen. Für heute hab’ ich nichts vor: weil ich meinen 
Thee anftehen laffe; bie société fol erft andere Tournüre neh- 
men; das Wetter au. Die Sonne budt eben jet. Bräu- 
ning’8 (General von Bräuning und Frau, aus Wiürtemberg) 
waren eben hier: nicht angenommen: vielleicht fahr’ ih ein 
wenig mit ihnen. Zeppelin's gingen in der Sonne, er wollte 
es, nach ber Weibenallee, da Tonnt’ ich nicht mit: fie wäre 
lieber ſtillgeſeſſen. Sie thut den ganzen Tag nit was fie 
will: er merkt dies nicht: das find die rechten Leute! Die 
„Minerve frangaise” gefiel mir ſehr. Wie ift die Har über 
Minifter, Anwendung des Geldes, und Beftinmungsgrände der 
Wahlen! Auch die Baiern blieben gut bei der Stange über 
ihre Militair- Ausgaben: troß der beiden Baron Borfchläge: 
wann werden die Altfränkichen gewahr werben, daß fie fein 
Menſch mehr für geputt und ſchön angezogen halt? Diefes 
Wann meine ich ohne alle hergebrachte Ironie: ich kann mir 
den Augenblid nicht denken, der es ihnen ewibent nmachen wirb, 
daß dergleihen dumme Worte, wie fie gebrauchen, keinen Sinn 
haben, und von niemand für eine Gegenrede oder Borjchlag 
gehalten werben: welch Ereigniß muß fich dazu einftellen, los⸗ 
brechen, oder auseinanderlegen? Ic frage dies? Ich glaube, 
viele vornehme deutſche Beamte Iefen alles dies nicht; und 
denken: „Dummes, gebrudtes Zeug! wir werben das ſchon be= 
ſprechen!“ Sonft müßte ihre Aufmerkſamkeit mit Bürften 
wach gerieben werben! Es ift unbegreiflih, ben Feuerlärm 
nicht zu hören, wenn man auch Feine Gluth ſieht, und fühlt. 
Es antwortet ihnen ja die ganze Welt! in allen Sprachen, 
auf jebe dumme, oder Ausrede! Adieu! theuerfter und einziger 
und immer lieberer Freund! Im jedem Ball fehe ich Di 
bald. Deine 
R. 
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Wie dacht’ ich in dem üppigen, Licht und Schatten hegen- 
den Pichtenthal an Di geftern. — Che ich Deinen Brief 
geftern erbrach, fagte mie Dore, der Kronprinz ginge den 
Mittag nah Straßburg. Herr von Küſter hatte gleich von 
Straßburg geiprohen. Die Kaiferin von Rußland bat ber 
Prinzeß auch einen Echmud verehrt, vergaß ih. Addio. 


An Rahel, 


Karlsruhe, ben 20. Juli 1819. Dienstags. 


Nachmittags 4 Uhr. Die Sonne hat bie Herrſchaft 
boch nicht ganz allein. 


Geliebte, theure Rahel! Hoffentlid war Deine Fahrt 
geftern doch nit ganz unangenehm, die Hige war bei und 
zwar fehr groß, aber im Freien ging doch ziemliche Yuft, und 
Abends kam wirkliche Kühlung, die Du auf dem Wege wohl 
befier und früher empfunten haben wirft. Ich dachte viel an 
Dich, begleitete Di mit meinen Gedanken, und fanbte Dir 
taufend, taufend Grüße nah! Gegen 7 Uhr ging ich in die 
Struve'ſche Geſellſchaft, wo es aber ſchredlich heiß war, und 
Weſſenberg und ich meiſt den Balkon einnahmen, der auch Frau 
von Freiſtaͤdt und die Gräfin Mülinen anzog, mit der, ich glaube, 
ich noch nie ſo viele Worte gewechſelt habe, wie diesmal, da 
wir das reizende Thema des Wetters beſprachen! Der Fürſt 
Kosloffsti, Geſandter am hieſigen und würtembergiſchen Hofe, 
fam fpät von Baden, ich wollte eben weggehen, machte aber 
doch noch feine Belanntichaft, und genugfam, um ihm heute in 
der Sigung der Kammer mit allerlei Auskunft zu helfen. 
Dann ging ih aufs Mufeum, wo ich Tiebenftein traf, dann 
nah Haufe, und um 11 Uhr zu Bette. Um 7 Uhr mußte 
ich heute aufftehen, denn um 8 fangen jett die Situngen an; 
bie heutige dauerte bis nah 12 Uhr. Sodann kam Friederich 
zu mir, ih aß zu Mittag, und nun fchreib’ ich dies, und fpäter 
andere. Das ift in der Kürze mein äußerer Lebenslauf. 
Könnt’ ich Dir eben fo den inneren erzählen! Aber ich Könnte 
nur Wiederholungen geben von dem, was Du fohon weißt. 
Ich dachte unaufhörlih an Dich, und vermißte Dich, aber froh 
im Bermiffen jelbft, daß Du im grünen Baden bift, wohin id, 
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bis ich wirklich komme, einftweilen al’ meine Gedanken ſende! 
Liebe, theure Rahel! — In ver heutigen Sigung trug Lieben- 
ftein feinen Bericht über tie Preffreiheit vor, über eine Stunde 
bauerte er, ſehr ſchön, aber noch mehr zwedmäßig als ſchön! 
General Schäffer vertheibigte in einer langen Rede, nicht ohne 
Wirkung, den Militair-Etat; e8 kam noch nicht zum Beſchluſſe. 
Die beiden Ruſſen Kosloffski und Potemkin lobten ohne Unter- 
{aß den guten Geift der Kammer, ihre Haltung, Ordnung etc. 
und festen fie über die franzöſiſche, näher der englifchen zur 
Seite! Erſterer ließ fih auch Herrn von Liebenftein durch 
mid) vorftellen; hernach ging er zur Aubienz und Mittagstafel 
zum Öroßherzog, und wenn er dort au fo geſprochen bat, 
jo mag es fehr pifant geworben fein! — Lies in ber Berliner 
Zeitung das Angeftrihene! Ich glaub’ es nicht recht. — Yeb 
wohl, geliebte, einzige Kabel! Sei recht vergnügt, aber nur 
recht fehr! Es ift meine größte Freude! Yeb wohl, und be— 
halte mich Tieb! 


Ewig Dein , 
Barnhagen. 


An Baruhagen in Karlsruhe. 


Baden, Dienstag Mittag halb 2, den 20. Juli 1819. 


Jetzt trüb, ſchwül und heiß; vorher kalt, windig, trüb, 
Eonne® und wieber trüb; und dies num eben alles 
untereinander. 


Hätte ih nur gleih nod vor Beiertheim zu Dir zurüd 
ſchicken können, um Dir jagen zu laſſen, daß gar feine Sonne 
war: nämlich fie war gleich rechts hinter mir; fo, baß fie nur 
auf den Wagen fchien: wir hatten die herrlichſte Fahrt durch 
den würzigen Wald. Er roh ohne Unterlaß nad Ahlbee⸗ 
ven; ſchwarze Beeren, bie nicht Heibelbeeren find. Prächtig! 
ftärfend. Immerweg! Di wollt’ ich dabei, und rechnete 
jede Minute, wo Du feift! Gegen Baben, eine Stunde davor, 
wurde es bebeutend Falt; vorher, fchon kühl. Der Kutfcher 
fuhr am Ende wie vorgeftern wieder langfam. Robert ging 
noch in den Saal, und den Salm, mit Belannten: ich bei mir, 
ließ alles zurechte machen: dann tranfen wir ruhig Kaffee, und 
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gingen ſchön zu Bette. Gut gefchlafen bis halb 4: dann er= 
wachte ich in Zransipiration, ging in's Wohnzimmer, ſah daß 
es Tag war, etwas dunftig und heftig Falt. Es ſoll ftarf jen- 
feit8 der Berge gewittert haben: ich hörte bier nichts: aber 
mein Schwiten kam gewiß davon. Die ganze Atmofphäre ift 
mit Gewitter und ungewiß: manden Augenblid göttlih, im 
Luft, Gerüchen und allem. Als es heute nad) gutem Schlaf 
feine Sonne war, ging id zur Gräfin Zeppelin, zu Ceſar's, 
zu Frau von Bincenti, zu Miftreß Caulfield, letztere traf ich 
nicht, weil e8 ſchon 1 Uhr war: unterdeß war e8 zum Schmel- 
zen heiß geworden, und ih mußte Lady Caledon laſſen bis 
zum Nachmittag: und fehnappte nur einen Augenblid Luft im 
Schatten der Allee bit an meinem Haufe, wo ih alle Men 
fhen im Weggehen ſprach. Als ich hinauf Fam, fand ich Kar⸗ 
ten von Caledon's. So geht's. Heute giebt Miftreß Caul- 
field eine Kollation auf dem Yagbhaus, wovon Viele wegen ber 
geftrigen Fatigue nicht fein wollen, als: Zeppelin’s, Generalin 
Walther, die Hübfhe mit der Tochter; und Ceſar's wegen 
einem Konzert nicht, welches eine Italiänerin giebt. Ich will 
bloß ruhen, und weiß noch nicht, ob ich in's Konzert fleige; 
in das Konverſationshaus; um 7 Uhr. Freitag reifen Ceſar's. 
Der junge Brad ift auch hier. Dei der Königin ift Cerele. 
Das ift alles. Wie werd’ ih mich freuen, wenn Du bier 
fein wirft! 

Habe Geduld! theurer Freund. — In erneuerter Tiebe und 
Freundſchaft und taufend ewigen Gedanken an Did. Deine R. 
Alle grüßen. Zeppelin’s, Ceſar's, Alle. Graf Meflence-La- 
garde ſah ih noch nit. Er verfehlte mich. 

Amigo! dites aussi & Marie qu’elle aie soin que la porte 
soit toujours fermee. Adien, cher! 


An Rahel. 


Karlsruhe, den 21. Juli 1819. Mittwochs. 
Nachmittags um 3 Uhr. Regen, nichts als Regen! 


Seit’ geftern Abend, theure Rahel, wo ein anhaltendes 
prächtiges Gewitter nach 9 Uhr ausbrach, ſtrömen Fluthen über 
Fluthen; die ganze Naht und ven ganzen Vormittag regnete 
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ed ununterbroden fort, und nur eben jett läßt e& etwas nad, 
und bellt es fi etwas am grauen Himmel. Unendlich erquidend 
ift dieſe Näffe mit ihrer Kühlung, auch gewiß fruchtbar für 
Feld und Weinberg! — Ehe der Regen kam, ging ich geftern 
Abend im Schloßgarten Tpazieren, mit dem Geheimen Referen- 
bair Winter, den ich zufällig ſprach, und mit dem ich anziehende 
Gefpräche hatte. Abends auf dem Miufeum waren die Herren 
von Liebenftein, Lotzbeck, Graf Palffy, Hilpert u. a. Erſt nad 
11 Uhr trat ein Nachlaß im Regen ein, fo daß man nad 
Sanfe gehen Konnte. Heute früh um 8 Ubr war wieder 
Situng; trog Schäffer’8 talentvoller Bemühung ging ver Mili- 
tair⸗Etat Doch nicht durch, fondern wurde um 100,000 ©ulden 
vermindert. Auch die erfte Kammer hielt eine Sitzung, und id 
verließ die zweite um der erften beizumohnen. Herr von Türk: 
heim war Berichterftatter über das Adelsedikt; Sensburg ber 
Zweite! Er glaubte Winter’8 Bericht zu widerlegen, und gab 
ein ftundenlanges elendes Gewäſch, yoll Ausfällen und Bitter 
feiten, aber ohne Haltung und Geift, armjelig zuſammengerafft, 
in eigenen Widerſprüchen ſchon im voraus gefchlagen! Er ftidte 
faft dabei, fo fhwer wurde ihm das Athmen, und fo laftete die 
Sache auf ihm. Rotteck und Thibaut werden am Samstage 
gegen ihn ſprechen. — Deinen lieben Brief befam ich heute 
früh, geliebtefte Rahel! Wie lieb war es mir zu erfahren, daß 
die Fahrt angenehm gewefen! Ich denke, ver Regen jetzt ift 
Dir auh nit unangenehm, und beflage nur, daß ich nit mit 
Dir ans den Tenfterhen ibm zufehen Tann! Nun, es wird 
fommen! Diefe Tage gehen bald vorüber. ‘Meine theure 
Rahel, geliebtefte Freundin! Wie dent’ ih an Dich! — Leb 
wohl! Mit innigfter Liebe Dein 
Barnhagen. 


Der Großherzog von Weimar ift bier, und wohnt beim 
Großherzog im Haufe. Er geht auf einen Tag nad) Baden. 


Kiefewetter ift von feinen Leiden erlöſt. Es thut mir doch 
fehr leid, daß er ſchon hat fterben müflen, indeß war's fein 
Wunſch. — Aus Berlin nichts Neues fonft; von Bernftorff 
gar nichts. Küfter noch immer hier! Nebbich. 
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An Barahagen in Karlsruhe. 


Baden, Mittag 12 Uhr. Mittwoch, ben 21. Juli 1819. 


Mord-Schlagregen, ber nie wieber aufhören kann: grau, 
fo weit die Blicke reichen; und obgleich e8 feit geftern halb 
9 regnet, fo ift er noch immer beftig. 


Das geftrige Wetter befchrieb ih Dir; fo wechſelte wahr- 
baft Falter Wind mit brüdender Scirocco-Luft ſchnell und oft 
ab. Um ein Viertel auf 7, ih war eben mit Gräfin Mülinen 
von einer Fichtenfahrt heimgekommen — die mir gerade genügt 
und vecht ift — als ein folder Sturm entfland, daß ich einen 
Moment fürs Haus fürdtete; fchnell war er worüber, und 
hatte die drüdenden Wollen auseinander getrieben, und etwas 
Luft gemacht. Ich ging zu Zeppelin’, und Robert und Meffence 
und Andere nah tem Saal; und war, ba es doch wieder 
regnigt wurde, unentfchieben über's Konzert; Berge fteigen, zwei 
Tlorin zahlen, naß werden! — Über in der Saalthüre begeg- 
nete mir Zeppelin, und fragte mich, ob ich mit in's Konzert wollte, 
redete mir zu, Du kennſt meine Schwäche, meine Sänger» — 
wie Schmetterlinge — Sammlung, ich ließ mich gleich bereben; 
ging nur zu den Damen, und fagte ihnen, daß id weggebe: 
und verfpradh, nach dem Konzert zur Gräfin Zeppelin zu kommen. 
Hinauf mit dem Dann! Paſſable Menfhen. Ceſar's. Die 
Königin von Baiern mit den ſechs Töchtern; bie alle, ich 
babe fie nun lange genau gefehen, fehauende Gefichter haben, 
Phyſiognomie; unaffektirtes Aus - den - Augen - feben; nichts 
Berzogenes an fi haben; ganz reine Naturen; und bie ge- 
hörige natürlihe Aufmerkſamkeit auf alles was ihnen nur vor- 
fommt; nichts Gänfiges, Anerzogenes, Familienartiges; was fo 
leiht bei ſechs vorfommen Tann, und bei beftimmten Hof- 
meifterinnen. Sie find nicht ein bischen verärgert, ober über 
irgend etwas je empört gewefen, fonvern nehmen die Welt Hug 
und gutmätbig auf. Sie gefielen mir fehr; Gott gebe, daß 
fie fo bleiben, für alle Länder, wo fie hinkommen fünnen! und 
für ſich ſelbſt. Ich verfichre Dich, jede aparte, hat eine andere, 
und hübſche Phyfiognomie; einige auffallend bedeutend; alle 
angenehm und natürlih, Du ſiehſt ich ftubirte fie den ganzen 
Abend. Dazu gab die Königin gute Gelegenheit, die die Pauſe 
unendlich verzögerte, erft mit dem franzöfifchen Geſandten Gra⸗ 
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fen Lagarde fprechend, der im Ueberrock dicht Hinter ihr ſaß, 
und mit den: fie oft während dem Konzert ſprach: und dann 
zur Signora Spada binfhreitend, vor den Mufifern vorbei, 
bis an den Stanapk und Spiegel an ber Wand, mozu Signora 
Spada aus einem Nebenzimmer herein treten mußte; wo fie 
anderthalb Biertelftunden ſich mit ihr unterhielt: ich begriff den 
Gegenftanb des Geſprächs nicht, wenn aud ben Grund. Die 
Königin mochte mit einer Dame (Prinzeß von Baden, vermählte 
Fürftin von Fürſtenberg), die fi) dort befand, nicht ſprechen; 
das war zu beutlich! Unterdeß fprachen alle ſechs Prinzeßchen, 
fih hin und her bewegend, ſtehend, anlegend, munter, und be- 
ſcheiden mit Fürſtin Fürſtenberg, die aud in der erften Reihe 
Stühle — die Abtheilung dazwiſchen — geſeſſen hatte; ber 
Fürſt miſchte fih, weil es gar zu lange dauerte, auch endlich 
fcherzend in das Geſpräch. Enplih kam die Königin nad 
ihrem Sig zurück gefchritten; mit fo Tangfamen, gemefjenen 
Schritten, und mit foldem vorgeſetzten Bedacht, wie 7 wahr 
lid nur die Raucourt gehen fah, als Königin; und wie man 
ſich e8 nur auf dem franzöftfchen, und nit auf unferm Theater 
erlaubt. Sie machte es aber fehr gut, und mit großem Muth. 
Es war fehenswerth; denn es war unglaublid; alſo nicht 
zum Erzählen; fie ſprach einige Worte mit Yürftin Fürftenberg 
im Zurückkommen, und feßte fi: das Konzert ging wieder an. 
Ih war zwei Reihen Stühle von der Königin entfernt: fie 
ſcheint auch nicht weit fehen zu Können; fie Iorgnettirte mid) 
mehreremale fehr gütig; und das einemal, wo ich e8 nicht ſah, 
attrappirte fie mih in Lob über ihre Töchter gegen Mad. 
Stredeifen. Fürft Fürftenberg fprad mit Graf Seppelin an⸗ 
gelegentlih: er wollte dies wenigftens, denn er fam fo an ihn 
heran, der, weil wir miteinander waren, neben mir ſaß. Graf 
Reuß ſaß vor mir mit Mad. Ceſar. Der lobte mir ſehr un⸗ 
ſern Kronprinzen: ich wußte, als er mit mir ſprach, nicht wer 
er ſei; und hielt ihn für einen baieriſchen Arzt. Mad. Spada 
ſingt rein, fertig, gut, italiäniſch; ohne Paſſion, nur mit ſo 
viel Seele, als ihres Landes Schule mit ſich bringt. Er, 
Spaba, iſt ein buffo, fie fangen drei ſolche Duo's, und müſſen 
zur buffo-Dper gut fein. Als mir weggingen, regnete und 
gemwitterte e8 fehr: daraus, weißt Du, mache ich mir nichte: 
ih wollte Gräfin Beppelin zeigen, daß ich nicht alles Wetter 
f&heue, und ging mit dem Mann und Mathilde zu ihr; fand 
Ludwig Robert, Generalin Walther mit Tochter, M. Brack fils, 
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und einen baierifhen Militair. Es fiel nichts vor. Über 
der Regen, das Gewitter, nahm fo zu, daß wir beinab zwei 
Stunden blieben, e8 hörte aber gar nicht auf, und ich ging par 
le plus gros temps ab. Mit levernen Schuhen, Jakob, Schirm, 
und Robert. Dies hatte ih mir fon auf das Konverſations⸗ 
haus mitgenommen. Wir tranfen no Thee zu Haufe. Recht 
ruhig, an Did nur denkend! 

Hente Morgen hatte der arme Nobert eine halbe Stunde 
heftige Xeibfchneiden: es ift vorüber, er ift ganz beſſer. Warme 
irdene Stürzen, Kamillen, und Pfeffermünz⸗Thee, thaten ihre 
Schuldigkeit. Er wird mit Präfaution ausgehen. Ich fchreibe 
e8 Dir nur, Geliebter, um Dich zu befchwören, ‘Dich zu hüten! 
Site nicht in der abwechflenden Witterung zwiſchen Thüre und 
Fenſter, ausgezogen, ſchwitzend! Die Liebe haft Du für mich! 
und nun fein Wort mehr! Es haben mehrere Leute biejen 
Zufall bier, und malaise, pas Wetter ift zu fonderbar. Robert 
hatte ſich's durch Penfteraufmachen zugezogen. Es ift ganz 
vorüber. | 

Mefience - Tagarve ftörte mich mitten im Brief eine Kleine 
halbe Stunde. Die Art der Leute will ihm hier nicht gefallen: 
fondern fie etomnirt ihn. Das glaub’ ih. — Der Artikel in 
der Berliner Zeitung ift-eine blanke baare Ausrede: eine Vor⸗ 
rede zu künftig arbitrairen Streihen; ungeſchickt ausgedacht; 
ftunpf und matt ausgeführt; wie aus dem Defterreichifchen 
Beobachter. Dort erträglicher, natürlicher, mehr auf feinem 
Grund und Boden; bier fremd, und etwas zum Lachen. „Sie 
haben ihn! fie haben ihn! Auf Kunzens Heuboden hat er 
geftedt!” war lange aus einer Oper — wo fi ein Schulze 
breit machen wollte, und nichts attrappirte als Hohn und La⸗ 
hen, wo er das Dorf in Gefahr bringen wollte, um es zu 
retten, — in Berlin ein Sprihwort. Ich glaub’, aus Rös- 
hen und Colas. Wenn fie die Konfpirateurs hätten, müßten 
fie fie richten. Sie wollen ſchweigen, um das Dutzend voll 
zu befommen? Ich glaub’ übrigens an gar keine DVerfchwö- 
rung der Art. Dan müßte doch Einmal einen Verſchworenen 
treffen: ich meine wir. So bisfret find ja gar die Menfchen 
jet nicht! Iſt es nicht einzig, daß ich Dir jo große Briefe 
von bier fehreiben fann? Und dabei noch nicht, wie ich Dich 
liebe, Dich mifje, Dich wünſche! Lieber Auguſt! Set gebul- 
dig, id) bin’8 auch; bald bift Du bier! Morgen ift ver 22.; 
wilft Du wohl dem Wirth hundert und fünfundzwanzig Gulden 
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fhiden? Ich gebe fie Dir wieder, theurer Sohn! Lieber! 
— Botemfin bat auch ſchon gegen Robert bie Karlsruher 
Stände gelobt: und findet fie wunder- mäßig und anftändig in 
Bergleih der Barifer, bie er kennt. Das ıft hübſch! Mad. 
Friederich iſt heute weg, ich fah fie nicht mehr: ich fchlief, als 
fie geftern Adieu jagen wollte. Adieu, theurer Auguft! Ich 
umarme Did! Deine N. 


Es regnet noch, wird aber ein wenig heller. Adieu, mein 
Liebfter! 


An Rahel. 


Karlsruhe, ben 22. Juli 1819. Donnerstags. 
Bormittags 9 Uhr. Wolfen, Sonne, fübl! 


Geliebte, tbeure Rahel! Eben las ich ‘Deinen Lieben Brief! 
Kurz vorher war Herr von Küfter Hier, und bebauerte, daß er 
mir etwas nicht Angenehmes mitzutheilen habe. Was war 
es? Laß e8 Dir nicht leid fein, geliebte Freundin, mir ift es 
nicht fehr leid; im Gegentheil mir ift dabei ganz gut zu Muthe. 
Ich bin abberufen. Ein kurzes Schreiben des Herrn Grafen 
von Bernftorff vom 13. d. zeigt mir an, daß der König die 
fen Boften einzuziehen befchloffen habe, ich daher dem hiefigen 
Hofe davon Anzeige machen und das Urdiv dem Herrn von 
Küfter übergeben möchte. Weiteres ift nicht verfügt, Fünftige 
Beftimmung u. f. mw. nicht erwähnt. Ein Kourier überbradite 
an Herrn von Küfter den Befehl, fih mit dieſem Schreiben 
hieher zu verfügen, und fuchte ihn in Stuttgart. Er glaubt 
im Allgemeinen, man halte mich für zu liberal, betheuert aber 
von der Sache nichts Näheres zu willen, auch ber Großherzog 
und Herr von Berftett hätten davon nichts geahndet, nody 
weniger dazu gewirkt. Ehe ich etwas befchliege, will ich nun noch 
eine Zeit abwarten. Den selten hier wohne ih nicht bei, ich 
fomme alfo nad Baben, habe nur vorher noch einige Anord⸗ 
nungen zu treffen. Ich überlafje e8 Dir, ob Du vielleicht noch 
heute oder morgen zuerft bieher kommen willft, denn die Papiere 
abzuliefern wird mic) wohl noch aufhalten bis übermorgen. 
Ih mag biefen Brief nicht verzögern, füge aljo nichts bei. 
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Leb wohl, geliebte Rahel! Sei gutes Muthes, ich kann Dir 
verfihern, daß ich es bin. Als Philifter Habe ich nicht gerech⸗ 
net fortzuleben, Vorgänge find Hinzunehmen wie fie kommen, 
unangenehm und angenehm! Ich liebe Dich von ganzem Her⸗ 
zen! Ewig Dein 

Barnhagen. 


An Barnhagen in Karlörnhe. 


Baden, Donnerstags Mittag Halb 2, den 22. Juli 1819. 
Helle ſchwüle Sonne auf naffem Boden. 


Mit einem großen Regenſchirm ging ih aus, und ale 
Mohr mußte ihn mir Yalob beim Zuhanfegehen über den Kopf 
halten. Ih Tann die Eonne Ioden, fag’ ich immer. Ich 
machte mir dad graue Wetter zu Nuge, und ging zu Ceſar's, 
die morgen bis Sonntag früh zu rau von Freiſtädt nad) 
Karlsruhe gehen, und dann direft nad) Baſel, wo fie Montag 
eintreffen: den 31. kommt Herr Stredeifen mit Emma: mir 
recht lieb. Dann ging ich einen Augenblid zu Mutter Müli— 
nen, um zu fehen, was die Arme macht, die ganz beglücdt ift, 
wenn man nad ihr fieht: fie kann ſich nicht regen, und leidet 
nun noch an ben Augen, fo daß fie nicht lefen kann. Sie geht 
Sonnabend auch nad Karlsruhe, um Doktor Teufel zu ſehen, 
fih zu ruhen, und dem Sohn die Pferde zu den Feten zu 
bringen. Geftern ftrömte e8 ben ganzen Tag. Um 7 fuhr 
ih zur Gräfin Mülinen bis drei Viertel auf 9. Ich las ihr 
etwas von Sappho und etwas zerftreute Sachen von Goethe. 
Dann ging ih noch — alles mit der Mülinen Wagen — zu 
Lady Caledon, die mich par billet eingeladen hatte, mich im- 
merweg befudht, und wo ich mich fehr unterhielt: Sie, fehr 
gut; die Mutter Engländerin mit ven beiden Töchterlein Fanny 
und Harriet, wie bie Vögelhen; der Geſandte Lagarde; ein 
intereffanter Norwege Kundzon, der allentbalben war, alle 
Spraden ſpricht; Lömwenftein’s, noch ein Englänter Baillie, 
Arnim, Outtenberg, Herzer’s, no ein paar Herren. Wir 
Grauen, Lagarde und der Norweger, faßen am häuslichen Winter- 
tiſch, beſahen Albrecht Dürer'ſche Kupfer und dergleichen aus 
Italien: die Leute haben alles, haben alles gefehen; man 
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kann alfo ſchön mit ihnen Sprechen: ſchon aus bloßen Reich— 
thum. Sind komplet ohne PBrätenfion, weil ſie ihnen alle als 
Engländern, und Vornehmen, Reichen ihres Landes, erfüllt 
find. Mündlid Notizen! und auch welche über Lagarde's Ges 
fpräde mit mir. Einen Domeftifen möchte er nur: feinen 
Sekretair u. f.w. Auch late man über mid, und ih amü« 
firte nich in dem foliden, fröhlichen, wohlhabenden Haufe bis 
nad 10 fehr gut. Dann zu Haufe eine Taſſe Thee mit Ro— 
bert. Gut gefchlafen. Die ganze Naht Plabregens! bis 6 
noch; dann träbe, bunftig, dunkel, warnı, ſtickend: alle Menfchen 
Hagen über Mattigfeit und Hinfälligfeit. Jetzt Sonne; nod) 
in mandmaligem Kampf mit Dünften und Wolfen. Sch freue 
nich, mein theurer Yreund, daß Dir die Sonnenlofigleit wohl- 
that. Hier folft Du's noch beffer haben! Der kabenfde 
Artikel gefiel mir fehr. Streng, derb, unperſönlich, hübſch 
auf die Dummen Finger. Der Großherzog von Weimar war 
mit dem König und der Königin in der Allee; ich fah fie nicht, 
weil ih nit dort war: Mad. Bourbon erzählte e8 mir; und 
in wirflihem und angeftelltem Schred, daß der König, in all 
der Herrfchaften und Kinder Gegenwart, auf ihre Bodenfammer 
geftiegen fei. „Ein König!“ fie könne nit dafür, er habe 
gut thun! aber über fie fchriee man dann! Er habe fehr ihre 
Einrichtung gerühmt zc. und immer noch baflelbe wieberholte 
fie ein wenig anders. — Kiefewetter thut mir auch fehr leid: 
die armen Sreunde! — Lies „Journal de Francfort” du 20., 
da fteht aus einem Artifel aus Brüffel eine Erfindung Deines 
Betters in Rio Janeiro, wie Bulver noch beſſer fprengen Tann. 
Mad. Ceſar wies mir die Zeitung. Krufemard aus Wien geht 
auch nach Karlsbad. Gens! Wenn Bernftorff fterben follte, 
wird gewiß Kruſemarck feinen Poſten kriegen, fiel mir heute ein. 
Es muß ja hübſch in der erften Kammer gewefen fein! Solde 
Reden, wie fie Herr von Sensburg hält, die höre ich noch gern. 
I n’y a que la bonne cause qui en peut. inspirer. Alſo 
hunderttaufend Gulden vom Militair abgebungen! Alle Blätter, 
bie Du heute fhicteft, Hab’ ich noch nicht gelefen. Uber das 
Meifte. Lebe wohl, Theurer! Nimm Dich in Acht! Ich denke 
immer an Di; Du weißt es. Deine R. Bald, bald find 
die Stände aus. Adieu! Alfo der arme Küfter? Ambos 
oder Hammer. — ' 
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Nachmittag gegen 4. 


Nicht der Inhalt, Lieber Auguft, aber vie Eitafette hat mid) 
ſehr erfähredt. Ich glaubte, der König von Würtemberg, ben 
man frank glaubte, fei tobt. Mir iſt's nicht unerwartet. Ich 
weiß, was fie vertragen können; was nicht; und ermahnte oft. 
Doch muß kommen was da kann; und dazu muß unfer Karak⸗ 
ter dienen, uns nicht zu befoliren, wenn etwas kommt. Auch 
willen wir nicht, ob es gut oder ſchlecht ift. Ich gebenfe 
fogar, Did hier abzuwarten: was follen wir 'in Karlsruhe? 
Für's erfte fommft Du her. Mit einander, ift alle8 gut. 
Wir wollen dann fehen, was fie, und was wir befchliegen. 
Den Berfihrungen glanb’ ich nicht, wenn auch nichts Pofitiwes 
geiheben if. Aber Du mußteft allen denen mißfallen. 
Mündlich mehr, und alles! Ich bin auch gutes Muthes. 
Morgen kommt Robert. Ich, Geliebter, erwarte Dich hier. 


Deine R. 


Herr von Küfter iſt unſchuldig, glaube ih.” Als tie 
Eftafette kam, war ich eben jappend mit Robert nach dem Eſſen 
bei einem Gewitter, was noch währt, am Fenſter. Adieu, lieber 
Auguft, bald umarme ih Dich! 


Au Barnhagen in Karlsruhe. 


Baden, Donnerstag, ben 22. Juli 1813. 
Halb 6 Uhr Nachmittag. 


Ein folh allgemeines langes Gewitter hat man faft noch 
nicht erlebt, mit folden ununterbrochenen, und doch ſich ver: 
ftärfenden Regengüffen, daß an fein Ausſchicken nch Wegfah- 
ren zu denfen war; mitten im Donnern bat es in dieſem 
Augenblid etwas zu regnen aufgehört; viele Leute ftehen auf 
ter Brüde, ven Wafferfturz zu ſehen. Prestissimo ftürzt ber 
Bach, und neben ihm entitandene, das Gewitter ift nicht vor- 
über, lange nicht aus. Ich komme nicht, geliebter Freund. 
Weil die Fahrt doch zu lange dauert, da ich zu ſpät abfahren 
müßte, des Wetterd wegen: auch führeft Du ja bald wieber 
mit mir ber. Zu thun ift nichts; nur bei Dir möcht’ ich fein, 
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zum bin und her fpredien. Ich befhwöre Dich, bevor wir uns 
gefprohen haben, auch grade nichts zu thun; dann ift noch 
alles möglih. Erſt wollen wir uns befinnen. Wir wollen 
ſehen, was bie nächfte Zeit, die nächſten Tage für Mienen an- 
nehmen; und uns ein wenig nad) Umftänven richten. Es müffen 
doch auch noch weitere Befehle an Dich ergehen, über Aufent- 
halt, Gefhäft und Gehalt. Ich kann nicht glauben, daß Herr 
von Küfter wegen biefer Angelegenheit allein ven Kourier follte 
erhalten haben: wäre dies doch, fo müßte noch eine grave 
falfche Anklage ftattfinden. Wir wollen uns in nichts über 
eilen. Liebe Gufte, daß ich auch grade nicht bei Dir fein 
mußte! Ach! darum fchicteft Du mir wohl die Eftafette. Die 
erſchrack mich ſehr; weil ich erft dachte, es könne nur etwas 
Gutes fein — denn, warum fonft einen Eilboten, dacht' ich: 
doch war ich fo faifirt, und hatte fo fehr den König von Wür- 
temberg im Kopf, daß, wie id den Namen Käfter las, ich ge⸗ 
wiß war, daß vom König die Rede ſei. Mein Schred im 
Ganzen — nicht Über ven Inhalt — war grängenlos: un- 
mittelbar nach Zifch, bei einem ausbrechenden ſchweren Gewitter; 
dies, und das Sünbfluthwetter, hielten mich gleih zu kommen 
ab, Ich brauchte längere Zeit mich zu erholen, da ich weder 
weinte noch brach. Nun aber iſt mir gut: ich bin zu Löwen⸗ 
ftein’8 geladen; bin ſchon von neuem dazu aufgewidelt, und 
hoffe fie werben über mich laden. Verzeihe alfo, daß ich nicht 
fomme: müßteft Du Länger bleiben, fo komme ich natürlich, 
fo wie ih das weiß. Kann ich diefe Zeilen noch auf die Poft 
anbringen, fo follen fie noch heute fort, wo nicht, fo nimmt fie 
morgen ber Erſte, der abfährt, mit, Ceſar's, Robert, oder Ell⸗ 
ftetter. Alſo wieder in Eile Adien! Sei getroft, Tiebfte Gufte; 
wir find ja gefund an üunferen Gliedern, und leben; wer weiß, 
ift ed noch gar gut. Denke, ih umarme Dich, fehe Dir in 
die Augen, und werde ben Abend munter fein: und, wären 
wir zufammen, ohne alle Sorge. 
Deine R, 


Robert weiß es: er, und ich, und Du. Adieu! 


öl 


An Baruhagen in Karlsruhe. 


Baben, Freitag Vormittag balb 11, ben 23, Juli 1819. 
Noch bunftiges, feuchtes Regenwetter, nach wenigem 
Ausruben. 


Theurer, lieber Freund, Robert wird Dir dieſen Brief 
bringen: fo befommft Du ihn doch früher, als morgen früb. 
Du haft mir gewiß geftern nicht einmal gefchriehen (wieder ein 
Blatregen!), weil Du meinteft, ich kaäme zu Dir. Das Ge- 
witter war zu allgemein und heftig; noch außer ven Gründen, 
bie ich Dir anführte. Ich könnte nur wieberholen, was ich 
geftern ſchrieb. Gar nichts thun, und ein wenig warten, 
bis die Anderen reden, und wir etwas erfahren. Alſo habe 
ih Dir über unfere Kataftrophe nichts zu fagen, außer alles. 
(Der größte Plagregen.) ch glaube, Du kommſt den Abend, 
fogar die Naht, nämlich etwas fpät, oder morgen. Kämeft 
Du unvermutbet nit, fo läfleft Du es mich willen, und ich 
komme. So eben erzählt mir Wobert, der aus ber Allee 
fommt, er babe die Generale Freiftädt und Neuenftein ge- 
fprochen, die fehr nad mir fragten, und legterer wird mid) 
noch befuhen: er erzählte Robert, die Stände feien vertagt; 
und Mehreres von Stimmung, und Reben, die Dir Robert 
wieberholen wird. Ich date nur an Deinen Abend, und 
Deine Naht. Und auch mitunter, fie könnten ganz ruhig 
fein. Ich legte mich unter taufend Regen, und Dunft, und 
Gewitter, die fi wie Zugvögel folgten (ein Kind erjoff hier 
im Bad; und Schweine mit ihren Ställen famen von Lichten⸗ 
thal angefhwonmen: vom Rhein erzählt man degats) nad) 
meinem zweiten Brief an Dich ruhig auf den Kanape, um zu 
ruhen; etwa eine Stunde; Robert fam, und ich fchlug Kaffee 
vor: mitten im Wetter fing die Sonne an zauberhaft unter> 
zugeben; wir liefen von einem Fenſter zum anderen! Gieh 
da! Mab. Stredeifen ftapelt im größten Regen und Näffe 
von ber Allee ber mit zwei Herren, einem ältlich dicklichen, zu 
mir. Das ift ehrlich! ſchrei' ich ihr entgegen, den!’ einen 
Augenblid, es ift Stredeifen; doch ſchien er mir zu Hein, und 
da die Herren mit in's Haus treten, wunbere ich mich etwas: 
ih geh’ hinaus, vor meiner Stubenthür erfenne ich erft den 
Großherzog von Weimar. Wir freuten uns fehr. Er fieht 
fehr wohl aus: ganz wie fonft in Zeplig: mit vielem Ber- 
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gnügen fagt’ ich ihm das. Frau von Hehgendorf war wies 
der in ber Schweiz; aber nicht über Karlsruhe, und ift jebt 
in Weimar. Der Großherzog ftellte ſich gleih an's Fenſter, 
und wollte jeden Menſchen von mir willen, die alte Neu- 
gier; über die Stunde bes Kaffee's konnt' er fi nicht zu= 
frieven geben, den Lotte, und ich getroft, und fie, als delice, 
tranfen. Ich behauptete, ich könne ihm ſchon Appetit machen: 
„ur mit Kaffee nicht”, meinte er, eben hätte er Schnaps 
genommen; ich rühmte mein Getränk als pousse-Schnaps, und 
wir erinnerten uns unferer alten Näfchereien; und es war 
ein ſehr vergnügter Beſuch; der mich auch freute. Der an- 
dere Herr war fein Adjutant, aber ven Nanıen weiß ich nicht, 
auch konnt' ich des Herrn wegen nicht mit ihm ſprechen: 
aber er fcheint mir doch alert, und dem Gefpräh im Hören 
gewachſen. Dann zog id mid) an, und ging zu Löwenſtein's, 
wo Caledon's, Caulfield's, les dames Walther, Arnim, 
Zeppelin mit ber älteften Tochter und Guttenberg’8 waren und 
Graf Kniephauſen. Schwätzen und Kommercefpiele: l’as qui 
court, und vingt-et-un. Um 10 Uhr wollten fie Alle auf 
einen Ball im Spielfaal — die jungen Mädchen! — und 
tebeten mir fo lange zu, bis ich mitging; nämlih Alle, außer 
Frau von Guttenberg und Lady Caledon, bie weg war, und 
leider morgen reift. Der Ball war nur von Bekannten kom⸗ 
ponirt, leer, kühl, fehr hübſch; ich blieb von Halb 11 bis 
halb 12. Dann fprah ih noch zwei Stunden alte Sadhen 
von Wien u. vergl. — über Mariane Saaling — mit Robert; 
fchlief müde und gut ein, und hätte vortrefflich geichlafen, 
hätte man nicht mit Tagesanbrud an dem Haufe ums gegen- 
über eine Bude! aufgefchlagen, bie auh um 7 fertig war. 
Das koſtete mid) meinen Schlaf und meine Nerven. Doch 
bin ich gut. Biſt Dir zufrieden? Ich wünſchte von Dir ein 
Gleiches! und Hoffe es auch. Fürſt Taris fprah ih aud auf 
denn Ball: gut, wie Du ihn kennſt. Wir fprachen von 
Bentheim: er fintet ihn bis zum Lachen aufgeblajen und 
ftolz. Ich vertheibigte ihn, und mußte ihn mit anflagen. 
Es muß etwas oben bei ber Königin fein: ich fah wieder 
große Speifen hinaufbringen. Der Großherzog von Weimar 
bleibt heute nod); er wohnt in Frau von Küſter's Quartier. 
Neuenftein und Freiſtädt machen aud ihre Kour. Wien! 
Theurer! Ich umarme Did! Deine R. 


1823, 


An Barnhagen in Hamburg. 
Dienstag Vormittag, ben 15. Juli 1823, halb 11. 


Negnerifches, graues, ſchwüles, dunſtiges Wetter. - 


Ich fchreibe auf dem Bogen, den Du gefaltet haft — 
„Du liebt fie ja” fagt Aemil — und mit ‘Deiner Feder und 
Deinem Zintfaß in der Mittelftube. Theurer, lieber Freund! 
Augüftellen!? Es ift gut, fih Einmal zu trennen. Da er- 
führt man, wie lieb man ſich hat: und wer man tft. Alle Deine 
Gedanken, Deine Senfationen, Dein Sigen, Deinen Schlaf, 
das Wetter, alles rechnete ich nah! Es ift befler kein Son- 
nenfchein.. Haft Du wohl etwas geihlafen? ven geftrigen 
Abend genoß ich mit Dir. Wie Du es wollteft, fuhr ich aus, 
Mit dem vorgeftrigen guten Wagen, und vortrefflichften, vor- 
fichtigften Meiſterkutſcher. Um 6 kam Mad. Gröbenſchütz, um 
halb 7, mit der Sonne, der Wagen; ih nahm Karoline mit, 
weil fie Kopfweh hatte, die Fahrt heilte fie fihtlih, und ganz. 
Wir fuhren durd den Thiergarten die Mauer entlang nach 
Schöneberg, bis über's Dorf weg: id wollte wahre Reife: 
chauſſte riechen: und dann umgefehrt. Göttlich grün, vielfad) 
in Baum und Feld. Wunder - Bradhthimmel von Bizarrerie, 
Kichter- und Wolkenwirthſchaft; — jest regnet e8 Platz! — 
das hatteft Du auh! Auch wollt’ id nach Tegel zu fahren, 
ih fürdhtete aber da8 lange Pflafter nah dem Oranienburger 
Thor; bekam auch Beftätigung, daß ich nicht hätte reifen kön- 
nen. So entzüdt id von der Fahrt war, fo gut fie unferen 
Nerven und Gemüth that, war e8 für mich eine anftrengenve 
Reife. Prelavirt war ih genng. Mein Kleines Kaffeefoupe 
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fhmedte mir mit der Gröbenſchütz vortrefflih. Bis zu 11 Uhr 
aber Eonzentrirte ſich ein Rippenübel bis zum Schmerz, und 
hinderte mir bie nöthigften Bewegungen. So trieb idy’e, 
wachend und audy fchlafend: als ich aber gegen 3 Uhr Morgens, 
nah dem heftigften Schweigen, ſah, daß es nicht rüdte, ſon⸗ 
bern fi) konzentrirte, und doch verbreitete, jo fand ich, Baden 
könne e8 nicht zerftreuen, und legte auf den grimmigften Ort 
eine grimmige fpanifche Fliege. — Als ih nur eine Toge fin⸗ 
den konnte, ſchlief ich bis 8. Die ſpaniſche hat gezogen; die 
Krankheit des Schmerzes iſt gebrochen: Wehthun ſchadet nichts. 
Da ſie auf einem hemmenden Ort liegt, ſo hindert ſie mich 
auch ſehr. Aber nicht am Komödiengehen. Ic ſehe im gro— 
Ben Haufe — Parterreloge — mit Oppenheim's den „Schiffs⸗ 
kapitain“ und „Je toller je beſſer“; ſie haben mich bitten laſſen; 
und ich ſage Herrn Champi ab. Der Regen iſt dazu gut. 
Auch könnte ih nicht fo lange fahren. Voila ma vie. Du 
bringft gewiß die Chofolade aus Heldentbum und Zärtlichkeit 
wieder mit; efje fie lieber, Auguſtken! — Nun mady’ ich Red 
nungen, und dann leſe ich: eſſe nur Suppe und Huhn. Habe 
recht viel Vergnügen! regrettire mich in dem fchlechten Gefund- 
heitsmoment nicht zu fehr, und genieße Baum und Straud 
und Luft äußerft, dann iſt's fir mich mit. Geſtern hatten 
wir ja einen Sonnenuntergang, und auch diefelben Gedanken. 
Adien, theurer Freund! lieber Auguft! 
Deine alte R. 


Die Mädchen jprechen immer von dem Herrn. Ich werbe 
mir lauter Bergnügen machen: Deinetwegen. Adieu, adieu! 
Grüße Mutter und Schwefter, und Affing. 

Dreiviertel auf 4. Nun hab’ ich gegeffen. Ich dent’ an 
Did, und Du an mid! 


An Rahel. 


Hamburg, ven 16. Juli 1823. 
Mittwoch Nachmittags 5 hr. 


Theure, geliebte Rahel! Hier fiß’ ih auf meiner Stube 
im Haufe meiner lieben Schwefter, die id) im Gärten, auf 
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welches meine Fenſter gehen, unter den Ihrigen eben verließ, 
um noch den Augenblick vor dem Abgange der heutigen Poſt 
zu einem Worte an Dich, Geliebteſte, zu benutzen! Faſt hätteſt 
Du mich noch am Montage Abend wiedergeſehen, und wie gern 
hätte ich mich deshalb jedem Tadel und jedem Verlachen bloß- 
geftelt! Nur dag meine Schweiter zufolge meines Briefes 
mid erwartete, hemmte meine Gedanken, fi) den gegebenen 
Anlaffe freudig hinzugeben. Denke Dir, id) konnte das Nüd- 
wärtsfahren fo gar nicht vertragen, daß ich fühlte, ich würde 
die Reife auf biefe Art nur als ein Kind des Todes zuräd- 
legen, und auf der erften Station zır bleiben Dachte, oder viel- 
mehr zu Dir zurüdzufahren, und einen anderen Bofttag, wo 
ih den erften Plat würde haben fünnen, abzuwarten. Allein 
mit größter Bereitwilligkeit überließ mir ein Engländer feinen 
Borberplag, und fo hörte jeder Vorwand zu jenem Yreiheits- 
fiüde auf, meine Seetrankheit verlor fih, und ich fette gutes 
Muths und fonder Störung die Reife fort. Die Nächte griffen 
mich gar nit an, die Tage waren glüdlicherweife fühl und 
beredt, die Neifegefährten erträglih. Die außerordentliche 
Schnelligkeit der Beförderung konnte zumeilen unbequem bün- 
fen, war aber im Ganzen höchſt ergöglid. Heute Mittag um 
1 Uhr fam ich mwohlbehalten bier an, fand Affing meiner har⸗ 
rend auf der Poft, und dann zu Haufe Schweiter, Mutter und 
Kinder in beftem Wohlfein und vergnügtefter Stimmung. Wir 
freuten uns beiberfeitS ungemein! Ich Heidete mih um, aß 
mit den Meinigen, trank im Gärten mit ihnen Kaffee, und 
nun fchreib’ ich! Noch kann ih Dir, geliebte Nabel, von Ham⸗ 
burg kaum ein Wort fagen; auh will Kopf und Hand nod 
nichts von Schreiben willen; die Fahrt betäubt denn doch 
etwas! Uber wie ich durch die befiere Gegend kam, wie end- 
ih die Stadt vor mir lag, und ich zwifchen Gärten und Land⸗ 
bäufern unter bimmlifhen Würzgerüchen herrlicher Linden und 
unendlicher Blumenbeete in die Stadt einfuhr, da jammert’ id) 
ſehr nah Dir, und hätte Dih um jeden Preis als Theilneh- 
merin jedes guten Einbruds herbeigewünſcht! Ob ich unter- 
wegs an Dich gedacht? Du wirft es nicht fragen! Deine 
Liebe, Deine Fürforge waren mir gegenwärtig. “Deinen Ge— 
banken und Deiner Theilnahme zu Liebe Hätte ich felbft es gern 
immer recht gut gehabt; warlich, nicht halb fo viel um meinet- 
willen! Es ging aber recht gut im Ganzen. Ich war äußerſt 
mäßig, gene im Anfange nur Zuderwafler, dann Kaffee und 
3* 
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nur Einmal ein wenig Fleiſch, diefe Diät befam mir vortreff- 
lich. Das Wetter war erwünfcht, nur den erften Abend war 
große Hiße, hernady aber Kühlung, Wolkenhimmel und fogar 
Regen. — Ih muß Schließen. Die Meinigen grüßen Dich alle 
berzlichft, und Magen ſehr, daß Du nicht mitgelommen, es ift 
aber doch wohl gut. Meine Mutter und Schwefter fand ich 
ganz unverändert; fie finten aud mid) fo. Ein ftiller Friede 
waltet über dem Haufe. Die Kinder find Tieblihe Gefchöpfe, 
ihre erfte Scheu ſchwindet ſchon. Mein Zimmer ift ganz heim- 
ih; eben beleuchtet die Sonne eine Anzahl Heiner Gärten, bie 
ich frei überblide. Geliebte Rahel, diefen Sonnenblid mißgönn' 
ih mir allein! Was treibft denn Du wohl in diefer Stunde? 
Was mahteft Dur geftern, vorgeftern? Es ift ein Raub an 
nur, daß Du in diefen Tagen ber Trennung weiterlebft! Sei 
nur vergnügt, genieße alles, was der Tag bietet, ſchlafe gut! 
Ich werbe nit allzulange ausbleiben; forge nicht, Du bleibft 
nicht lange Strohwittwe! Leb wohl, geliebte Herz! Zaufend 
Küffe fend’ ih Dir! Leb wohl, ih darf nicht Länger ſchreiben, 
al meine Bulje fchlagen, und id will zur Beruhigung mit 
meiner Schwefter nody einen Gang machen. Grüße die Dei— 
nigen Alle! Leb wohl, Geliebte! Meine einzige Freundin! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Morgen made ih einige Beſuche. Heine ift bier und 
freut fi fehr auf mich; er hatte von meiner Schwefter gehört, 
daß ich fommen würde, und blieb deshalb ein paar Lage län— 
ger. Ich fehe ihn morgen. Adieu, Tiebe Rahel! Sei vergnügt 
und wohlauf! Aus Herzensgrunde! 


Adr.: Herren Doktor Affing, Polftraße Nr. 368. 
(Der bloße Name genügt aud).) 
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An Barnhagen in Hamburg. 


Donnerstag Vormittag halb 11, den 17. Zuli 1893. 


Nah Platz regen duſchiger Regen, granefter Himmel, 
naffefte Straßen; alſo Ruhe über's Ausgehen! Nun haft Du 
geichlafen, alter lieber Auguft! Wir rechnen, und rechnen, ob 
Du auch nun Regenwetter haft?! Du wirſt's mir fchreiben ; 
und von allem. Borgeftern kam biefer Youque. Ich erbrach 
ihn hardiment, weil id wußte, von was e8 handelt: und num 
er umgehend Antwort haben will, iſt's mir Tieb. Ich hab’ ihm 
heute zwei Worte gefchrieben: wo Du bift, und daß ih Dir 
feinen Brief ſende. — Die Komödie war erbärmlid; feine 
Ahndung von Scherz ober Leichtigkeit: in Leipzig war's ein 
Stüd, hier ein Unfinn. Blume rettete mir das Leben; er 
wurde and vansgerufen in „Se toller je beſſer“. Die nahe Toge 
war auch Geld werth. Das Opernhaus ganz leer, erfter Rang, 
und über die Hälfte Sperrfike, clairsem& d’officiers m&me. 
Was ol man im Theater? da der Öraf- (Etceteras) da— 
von, nicht hier ift; wenn es auch noch fo fehr regnet! Nach 
dem Theater war mir ftille Ruhe ganz angenehm. Mar- 
fus kam eine halbe Stunde: die Melone, die wir afen, war 
nicht ſaftig. Ein andermal, Lieber Auguft! Geftern um 2 Uhr 
ging ich mit Rifen in's Gärthen und aß dann mit dort, als 
Saft. Aber e8 war unenblidy gewitterdrückende Wolkenſonne; 
ich fehr herab vom Vefifator-feiden, und von gehabten Schmer- 
zen. Nun iſt's beffer, obgleih meine Nacht auch im Schlaf 
unruhig davon war; auch ift mehr Luft in ver Atmofphäre 
nad) dem großen Regen; bes Sattlers Markiſen bewegen fich 
munterer; und da bin ich gleich rohen Antheils. Geſtern Nach⸗ 
mittag hatte ich die Damen Fanny, Rike, und Jettchen Edeling 
im Gärten: e8 ward aber fo greiflich feuchte, drückende Luft, 
mit minutenweife aufkämpfendem, ſchief herab ftreifenden Ober- 
wind, daß mir uns tes Gartenfeftes und tes zu erwartenden 
Mondſcheins entjchlagen und glei nad) 7 nad) Haufe mußten; 
wo ich dreiviertel Stunden in einem, und die Damen im an 
deren Zimmer, zu meinem nöthigen Heile, blieben. Nachher 
famen Markus, Henjel, Casper, Ludwig Robert, Frau von 
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Barbeleben. Es war lebhaft; und Scherz; und id Fam quer- 
ein mit Ernft, Nero warb bier ſchon Ernſt. Sie hatten fid 
amäfirt: ih ging ftil und gut, und mit Dir, zu Bette. 
Schlafen hätte ich fehreiben follen. Den Schlaf hat man auch 
ihon gemißbraudt. Der Reinſte mißbraudt nichts: der Er- 
habenfte braucht gar nichts. Kann ich den Hamlet nicht los 
werden! Ich Hätte ihn ſchreiben müſſen: wie Goethe ven 
Werther, um mich mit ihm abzufinden; und zu Deinem Heil. 

Heute Mittag efjen Ludwig und Rilke Schotenfuppe, Sar- 
bellenfleifch, gebadene Hühner, bei mir; ich werbe nicht zu viel 
effen, und Kirſchkuchen gar nit. — Deine Zimmer find ſchon 
reineblank: kaum troden, und riechen nad) Ettlingen; vor lauter 
Kunftluft, die ich anftellen Iaffee Apropos! Ehre dem Ehre 
gebührt; meiner Nafe, meinen Lungen, meinen Nerven! Casper 
bat in einem mebizinifhen Buch in Betreff Berlins gelefen, 
daß die Luft an der Schleufenbrüde zwanzigmal beffer als vie 
andere in der Stadt if... . Nun made ih mir die Locken, 
lege mich Hin, Tefe die Zeitung. Dann Rechnungen. Dann 
Lascafes. Nachmittag laſſe ih mich nicht ennuyiren. Lebe 
wohl, lieb Auguftchen! Set vergnügt. Laß Dich nicht mit 
Einladungen quälen; ih will Dir hier auch alles Vergnügen 
machen; mir. Alle Menfchen grüßen Dich: Henſel wimmerte 
wegen bes nicht genommenen Abſchieds. Montag reift er. 
Morgen gehe ih mit ihm nad Königs Palais. Ich umarme 
Di! Lieber Auguft! Deine R. Örüße die Schweſter; ich 
möchte die Kinder fehen! — 


—— — — 


Anmerkung von Varnhagen. Der Graf von Brühl, 
als Intendant der Schauſpiele, hieß in Berlin ächt berliniſch 
nur kurzweg ber Graf von's Theater. Mit Etcetera iſt der 
Hof angedeutet. In folder Abweſenheit waren die Vorſtellun⸗ 
gen immer höchſt vernadjläffigt. 
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An Rahel. 


Hamburg, ben 18. Juli 1823. 
Freitag Nachmittags, bebediter Himmel, 
nit unangenehm kühl, zwiſchendurch 
leichte Regenftreifen und leichte Sonnen: 

ide. 


Geliebte Rahel! Du bift immer da, Du läſſeſt einen nicht 
im Stih! Kaum vierundzwanzig Stunden bin ich bier, kaum 
befinn’ ich mich mit Schreden, daß ich mich hier ohne ein Blatt 
von Deiner lieben Hand befinde — es ift mir unbegreiflich, 
wie es zuging, daß ich ohne folche gewohnte Reiſezehrung weg⸗ 
fahren konnte — und fiehe da! ein Brief von Dir trifft ſchon 
ein, noch ehe der meinige in Deinen Händen ift! Liebe Rahel, 
eine größere Wohltbat Hätteft Du mir nicht erweifen können. 
Ih freute mich fo fehr beim unerwarteten Anblid Deiner Zei⸗ 
Ien, fie berührten augenblidlih fo fehr mein innerftes Herz, 
daß mir die Thränen in die Augen traten. Iſt das Schwäche? 
Immerhin! laß e8 für meine Stärke gelten. — Trennen fol 
man fih, um zu erfahren wie lieb man fi Habe? Nimmer: 
mehr! ich erfahr' e8 am beiten bein Zufammenfein; man ift 
ja doch felten zufammen; fage ich Dir nicht immer, daß id 
Did fo wenig jehe, wenn wir auch tagelang beide faum aus- 
gehen? Ich denke an Dich nicht mehr, als in Berlin; aber 
immer! hier wie dort! — In Hamburg ift man fchon halb 
aus Deutihland hinaus, und gehört dem Meere und ben fer» 
nen Küftenländern an. Der Anblid der Stabt felbft in ihrer 
ſeltſamen Eigenthümlichkeit, nech mehr der des Hafens und der 
Elbe mit allem Schiffsverkehr, giebt jenen Eindruck, und Berlin 
ift Dagegen ein tief, tiefgelegener Binnenort. Beiderlei Stäbte 
und beiberlei Eindrüde einander näher zu bringen, in engere 
Wechſelwirkung zu fegen, wäre unendlich beilfam! Ich möchte 
es fehen, wie das gefhähe. Es ift mir bier vieles ganz neu, 
und ih babe alles Alte neu zu erfaflen, um es feftzuhalten. 
Die Thätigkeit raftet hier nie, ganze Schöpfungen find erftan- 
den. Diejes Ameifengewimmel einträglichen Handelsverfehrs hat 
bier feit drei Jahren alle Verwüftungen des Krieges und Da⸗ 
vouſt's — denn das find zwei noch ganz unterſcheidbare Dinge 
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hier — durch zahllofe Bauten, Anlagen und Pflanzungen 
reicher als vorher überbedt, alle Schulden der Stadt getilgt, 
alle Berlufte erjegt, Wohlftand und Gebeihen ausgebreitet! 
Der Staat felbft ift wohlhabend, beftreitet durch mäßigen Zoll 
und geringe Xccife fein große® Budget, und die Bürger hören 
auf, eigentliche Abgaben zu bezahlen! Das tft body ungehener. 
Dabei aber Elagen die Leute, wie natürlih, und meinen, es 
fönnte noch befier gehen. Die fonftige Stimmung und Ausfidt 
des Lebens kömmt mir von der in Berlin wenig verfchieden vor; 
die Leute betrachten fid) bei allen Bortheilen ihres Einzelzuftan« 
des doch eifrig als einen Theil größerer Gefammtheit, und Ieb- 
haft fprehen ſich Wünſche und Theilnahme in dieſer Hinficht 
aus. Nachrichten ſtrömen von allen Seiten zu; man hat fie 
großentheil® anders al8 bei uns; Englands Stimmen ballen 
hier lauter wieder; Zeitungen und Bücher ven dorther find hier 
fo gemein, wie bei uns felten. Ich habe heute in Perthes’ 
Buchladen eine Welt folher Neuigkeiten bvurchmuftert, bie bei 
Dümmler unter den Linden nie vorkommen! — Was mid 
ftutig machte beim erften Ueberblid ift ver Mangel an Schatten 
dicht um bie Stabt, und das Verfommen ber Bäume auf dem 
Sungfernftieg; biefe hätten in neun Jahren ein gutes Stüd 
gewachſen fein follen; fle haben ihre Schuldigfeit nicht gethan. 
In der Stadt giebt e8 aber noch viele ſchöne Bäume; etwas 
weiter vor den Thoren die fchönften Wäldchen; und bie Nähe 
ift mit den geſchmackvollſten, koſtbarſten Anlagen wenigftens für 
die Zukunft ausgeftattet. Geftern war ich mit meiner Schweiter 
in Altona bei Fanny Herz; die firogenden Linden in vierfacher 
Reihe, weldhe die Pallmaille bilden, grünen, daß es eine Luſt 
ift, und folde Düfte find mir denn doch noch nicht vorgekom⸗ 
men; das erfegte mir in einem Augenblid, was ih an Ham⸗ 
burg vermißte. Herzens mohnen prädtig; ein Kleiner Garten 
hat eine himmlische Ausfiht. Alle freuten ſich ungemein mei- 
ner Ankunft; den jüngften meiner ehmaligen Zöglinge will man 
aus Holftein kommen laffen, ven älteren bejuchte ich in feinem 
allerliebfter Hauswefen; die Yrau gefiel mir fehr. Morgen 
effe ih mit Mutter und Schweiter bei Fanny zu Mittag, es 
ift ber Geburtstag des Alten, der mich mit Küffen beinah er- 
prüdt hat! — Heute Abend bin ich bei Sievefing in großer 
Abendgeſellſchaft; Mad. Sieveling, die ich fchon gefehen, er- 
fhien mir noch nie fo fehr als völlige Dame, wie diesmal! 
Mic frappirte in Geſichtszügen und Sprache die größte Aehn⸗ 
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lichleit mit der alten Yürftin de Ligne, nur feiner und verflänbiger 
beides. — Ferner bin ich von unferem Geſandten Graf Grote 
zu Mittag geladen; ich war lange bei ihm; ich weiß nicht, ob 
Du ihn kennſt. — — Nach einem langen Beſuche verläßt mid 
eben Dr. LZappenberg, der mid um bie Zeit gebracht hat, bie 
diefem Briefe gehören ſollte. Die Poft geht ab. Ich muß 
eilen. Lappenberg empfiehlt fih Dir mit all der eifrigen An⸗ 
hänglichleit und treuen Gefinnung, wie Du ihn Tennft. Meine 
Mutter und Schwefter und Affing grüßen Dich herzlichft, und 
hoffen, Du fommft noch einmal hieher! — Leb wohl, geliebte 
Rahel! Sei vergnügt! Deine Fahrten und Schaufpielbefuche 
gefielen mir beffer, wenn fie ohne ſpaniſche liegen blieben. 
Du arme, arme Rahel! — Heine war fchon mehrmals hier; 
ih habe Ernſtes mit ihm gefprodhen. Er grüßt angelegentlichft ! 
— Herr Ballentin fol hier fein. Bei Haller war ich noch 
nicht. — Leb wohl, leb wohl! 
Emwig Dein treuer 
Barnhagen. 


Tauſend Grüße an Brüder, Schwägerinnen, Fanny'n und 
Sasper und alle Freunde! Doren und Karolinen nicht zu 
vergefien! In El, in Eil. — - 


An Varnhagen in Hamburg. 


Sonnabend, ben 19. Iuli 1823. Ein Biertel auf 12. 


Was thut's? ES regnet aus grauen Wolfen ober 
vielmehr Himmel; nad bedeutender Kälte. 


Ich habe ihn! Deinen Brief. Armer, Lieber Auguſt! alle 
Pulfe fhlugen Dir! Hätteft Du nur ganz wenig und nidht 
fo ſchön gefchrieben, Dich ein wenig in der Stube nad dem 
Garten niedergelegt. Genieße, was vor Dir ift; Düfte, Kin- 
der, Laub, Blumen, Anblid des Wohlftands, alles, jedes: ich 
genieße e8 gewiß mit. Theuerſter lieber Freund! ‘Dein Gärt- 
hen freut mid. Es beruhigt Seele und Sinne Ih gratu- 
lire Deiner Schwefter dazu. Täglich muß id) mehr einfehen, 
daß ih auf eine gute Weife wohl nicht hätte reifen können. 
In meiner Lebensgefhichte fol Wetter und meine Gefunbheit 
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vorkommen. Vorgeſtern, nachdem ich mit Robert's gegeflen, 
und dann geſchlafen und geleſen hatte, kam Mad. Krickeberg zu 
mir, ich hatte ſie laden laſſen; und es war mir recht; ich mußte 
Fenſter und alles zuhalten, ſo ſtürmiſch kalt war es; es war 
mein erſter Tag, und Ruhe war mir nicht allein heilſam, 
ſondern nothwendig. Ich ging in Liebe und Gedanken an Dich 
zu Bette. Markus war auch bei mir, noch lange nach der 
Krickeberg, und ſchüttete ſein Herz aus. Geſtern Morgen machte 
ich Geſchäftchen, Rechnungen, Billetchen, und fuhr dann mit 
Rike nach Königs Palais, wo ich Herrn Henſel, Fanny und 
Beckchen Mendelsſohn fand, — vorher viel Hin⸗ und Herſchicken 
der ſehenden Partheien. Das Palais gefiel mir unendlich in 
ſeinem Bau; auch iſt's, erfuhr ich des Abends, vom alten 
Schinkel, — von Schlüter nämlich: das war noch ein Schinkel! 
So müſſen Menſchen wohnen. „Menſchen“ kann man mit 
zehn Linien unterſtreichen, und auf jede ſchreiben, worin es be⸗ 
ſteht, ein Menſch zu ſein. Henſel's Bild hat unendlich gewon⸗ 
nen; mehr, als ich je glauben konnte; es war heilſam, daß 
man ihm das viele Blaue tadelte, er hat das Gelb eines 
Abendhimmels ganz am letzten Rande in dem Himmel ſeines 
Bildes angebracht, welches das Ganze rettet; hält, und ſichtbar 
macht, und den Köpfen, Haaren, und der Oberſtirn unberechen⸗ 
bar gut that. Die Dimenſion der Figuren bleibt die unglück⸗ 
lichſte; und fteht Hleinliher aus, als wären fie kleiner. An- 
* gezogen find fie vortrefflih: ſogar die Fußbekleidung witzigſt 
erfunden. Schuhe ohne Strümpfe; vortrefflih! — Aus Bes 
jheidenheit war ih die Rampe nicht hinaufgefahren — reine 
Dummheit; Du Tennft meine Königs-Ehrfurcht — das Palais 
war warm, und Falter Wind beim Einfteigen. Ih Shawl 
über den Kopf, Wattenrod. Auch aß ich gut; Halb Hühnchen, 
Schotenfuppe, Zuderfhoten; und legte mid) — wegen, ſeit 
Mittwoh, unbändiger, plötzlicher liegen im Eß⸗ und 
meinem Zimmer — in's Mittelzimmer, wo ich die Senfter vor⸗ 
her hatte jchließen Laffen; ich fchlief etwas ein; erwachte bald, 
ging in mein Zimmer; alles mit gefchlofjenen Fenſtern, bie 
Kälte war ganz heftig: ich niefte, und befam meinen momen- 
tanen, fo gewöhnlihen Schnupfen. Ich jchrieb nad drittehalb 
Jahren Frau von Neben nad Rom einen fechsfeitigen Brief, 
wie biefe. Doch war er kurz, und gar nicht ausführlid. 
Er gerietb mir troß einiger Irritation gut; befonders das 
Datum; und die Beichreibung mehr als Kritit des Schleier⸗ 
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macher’fchen Buchs, welches ich Doch fende. Morgen um 4 reift 
Henfel. Der Brief und das Bud ift an die ganze Familie. 

Während dem Schreiben entwidelte fi) din anderer ſtarker 
Schnupfen, wie ter fehswächige vom vorigen Sommer. Ich 
mußte mih wundern. Den Abend gings bo an; ich rubte 
mid bis nad 8, wo Robert und Rike kamen; nad dem Thea⸗ 
ter Mod. Krideberg und Markus, der es fi zur füßen Pflicht 
zu machen fcheint. Es war gut in ver Stube. Gefpräd etc. 
ALS fie aber weggingen — alles mit gefchloffenen Tenftern, — 
wurde mein Schnupfen toll; wie vorm Jahr — Proft! ich 
niefe! — Saliviren, Brechen, Schnaufen, Schnauben, Iuftlos. 
Dnal; bi8 2. Dann entihlief ih; bis gegen 7. Dann eine 
paflable Attake; und nun ein ordinairer Schnupfen. An Aus⸗ 
gehen, an Gärtdhen, an offen Fenſter, ift nicht zu benfen. I 
bin aber Außerft vergnügt mit dem lieben Brief neben mir, 
und meiner Ruhe zur Unpäßlichkeit. Morgen will ih Mile. 
Schröder in „Pamina” ſehen! Mein und der fremden Schau: 
ſpieler Sonntagsihidfal! Sei ruhig; id; nehme mid fehr in 
Acht! und ift der Schnupfen nicht vernünftig, geb’ ich's auf. 

Geſtern hatte mid) Mad. Amalia Beer durch ihre Schwieger- 
tochter, Mad. Heinrich Beer, mündlich — Mad. Heinrich Beer 
ſchickte namlich, ich fchrieb nachher, ich hoffte die Damen bei 
mir zu fehen — zu einer Lektüre nad) dem Thiergarten bitten 
laſſen, Mad. Heinridy Beer wollte mich abholen; ich mußte es 
abſchlagen. Nicht nur weil ih unwohl war, — damals war 
ter Schnupfen noch nicht, — fondern weil mih Mad. Amalia 
Deer noch nicht befucht Hat; nicht gefchrieben hat, und ber junge 
auteur nicht felbft gelommen war. Haben einen Leute — 
Freunde find Gleihgefinnte — wohlfeil, jo denken fie aud 
gewiß, man ift nichts werth; und dies mit Mühe und Kom- 
plaifance zu erfaufen, wäre zu unkundig. Eine Sevigne, eine 
bu Deffand, eine Stall, muß man fajoliren; aud wenn fie 
nichts gefchrieben bat. Non seulement ma töte, mais mon 
caractere aussi est une puissance; je ne m’ennuie pas moi 
— facilement —, ce sont d’ordinaire les autres qui m’en- 
nuient. 

Geftern, als ih vom Palais kam, fand ih in einem faffio- 
nirten Kouvert einen Bettelbrief, den eine Dame gebracht hatte: 
aber ich war ſchͤn angeführt. Er war von Augufte Brete, 
der lieben! Mille. Sifcher, die Sängerin aus Stuttgart, hatte 
ihn mir gebracht, und wird wiederfommen, weil fie noch einen 
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von unferem Freund [Rinpner] an mid bat, fhreibt mir 
- Augufte. Die ift den 22. diefes in Leipzig zu ſechs Gaftrollen. 
Sie fchreibt lieb und gut. Ich werde ihr nad Leipzig ſchrei— 
ben, fie fleht drum. Vom Tauffchein ftehbt auch drin. Aber 
gut; und gebulvig. 

Heute Mittag ift Mad. Gröbenfhüg — Schotenfuppe, 
Zuderfhoten und Fleiſch, Fiſche, und Rindkarbonaden mit Ers 
tofflen, und Kirſchkompott — bei mir. Siehſt Du, wie id 
auf Deine Gefundheit, und Deinen Befehl, verſchwende? 

Du weißt doch den Namen des wohlthätigen Engländers? 
Seine Kindskinder follen von allen Barnhagens und ihren Gön- 
nern und Klienten gepflegt werden! Mein Brüffeler Englän- 
ber, der uns feinen Bebienten nach Paris mitgab, hieß Coof. 
Darin ift das Schiffsvolf gut; mit ihrer Konftitution, und 
ihrer Ariftofratie, und ihrer Meertyrannei. Ich erleb’s!!! 

Geſtern Abend un 9 war Dein Brief fhon in der Stadt. 
Nun aber bringt mir fie der Briefträger für Königlich Trink— 
geld gleich. Er hat's verſprochen. Bloß aus Plaifir, ängſtlich 
bin ih gar nidt. Genire Dich nit mit Schreiben! Alfo 
gefaftet haft Du auch! Pfleg Did nur! Das Gärten und 
die Rinder, das wär was für mid. Gott fegne Deiner 
Schweſter ven Trieben, die Ruhe, die Muße! Dir die Reiſe! 
und mir die Krifis! Der Schnupfen ift die Wiederholung des 
vorjährigen, dem nur Ruhe nachher fehlte, bie ich Breit dies 
Jahr habe. Adieu, geliebte Herzensaugufl! Du fühlft wie 
Flügel meine Liebe, meine Wünfche! Kannft Di drin ein- 
widlen! Deine alte R. Ich werde Alle grüßen. Nun lege 
ih mich hin und leſe Lascaſes. Addio, lieber Auguſt. Die 
Straßen find fhon wieder troden. Der Himmel grau; meine 
Fenſter zu: meine Gedanken Segen! 

Tore grüßt ſchön. | 

Augufte Brede fchreibt mir von unferen Freunden folgende 
Phrafe, die ich nicht recht zu deuten weiß: „Lindner fchreibt 
Ihnen auch mit Melle. Fischer. Ich fehe fie wieder öfter als 
vor einiger Zeit — fie ift die alte — doch ift fie umgäng- 
licher als fonft — und ich kann herzlich über fie lachen. — Er 
ift nicht mehr fo ganz der alte — will e8 aber fein. — Die 
Zeit influirt auf ihn — und die macht nun einmal feine an- 
genehme Menſchen mehr.” — Mein Schnupfen ift fehr ver: 
nünftig. Es ift halb 1 Uhr. bien, 


An Barnbagen in Hamburg. 


Sonntag Nachmittag, bald halb 3, den 20. Juli 1823. 


Grau. Dann und wann Regen. Geftern wirklich 
unendlicher; in verfchiebenen, befonders einem 
famöſen Platregen. 


Siehft Du meine Klugheit mit dem Briefträger?! Mit 
einem alerliebften Söhnchen ſchickte er mir jet eben “Deinen 
lieben, lieben zweiten Brief.” Du Herzensauguft! Treuer, Lie 
ber! Ich umarme Dig! Erſtlich eile ic Dir zu fagen, daß 
der Schnupfen, von dem ich Dir fchrieb, ſchon meift vorüber 
ift, nur noh Spuren. Das Glück! denn der erjchraf mid) 
wirflih. Sechs Wochen dauerte derfelbe vorigen Sommer: 
und raubte mir jede Nacht. Und als ich neulich ven großen 
Hnften hatte, gratulirte ich mir immer laut, daß es doch ber 
Schnupfen von vorm Jahr nit ift! Geftern gegen Abend 
fhon nahm er ab: ich hatte großes Unbehagen. rz, er ift 
vorbei, und ich bin heute beinah ganz gejund. Aber wie Hug bin 
ih auf nun: ich erponire midy nicht gleih von neuem, fon- 
dern bleibe ruhig aus ber Luft; und halte vie Fenfter zu. Co 
will es mein Körper in diefem Augenblid; ih will ihn zu fich 
kommen laffen. 

Der Regen war fo unbändig geftern, daß Mad. Gröben- 
ſchütz, die nad der Giefta einen Gang machen wollte, richtig 
gleich den Abend bei mir blieb; eine liebe, bequemfte Frau. 
Mr. Champy fam fo um 6 auf eine Stunde. Gut. Dann 
Mad. Krideberg und Sohn. Aud gut: wir vier fpracden 
Muſik, Birtuofen: und in der Art war das Gefpräd eins. 
Halb 11 ging alles. Heute las ih, dann Fam Dein Brief. 
Dein lieber. Uebereil Dih nur aus Liebe nit mit Kommen; 
und laß Did) von meiner nicht verführen; ich genire mid) 
ordentlih in Ausdrücken darum: denn eben wollt’ ich fchreiben: 
wie werd’ ih Dich enipfangen, da Deine liebe Boten mir ſchon 
fo lieb find! Deine Beſchreibung Hamburgs leuchtet mir ein. 
Ih freue mid, daß Du lebendig Neues in Dir aufzunehmen 
haft! Daß die Bäume nicht beſſer avanziren, ärgert mid). 
Es wird bald eine Zeit kommen, wo fein Wall und Feine 
Beftung mehr fein wird, aber lauter Bäume Eben war 
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Scholz hier, und fagt mir, Donadieu fei in Barcelona gefan- 
gen: vieleicht ift das für Did) aus dem GSiebenjährigen Krieg: 
ich erwähn's nur apropos von: „Es wird eine Zeit kommen.‘ 
Altona muß ſchön fein. Haft Du denn unferen alten Herb 
aus Frankfurt nicht gefeben? Wegen dem kann ih mir die 
Umarmungen des Deinen denken. Geburtötage in ber ganzen 
Welt! Vergiß nur das Theater nit ganz. Ich werde wohl, 
wegen Erfältung, und der „Zauberflöte” ihrem Ennui, doch 
heute Mlle. Schröder nicht fehen. Im Dresden attrappire ic) 
fie doch wohl: oder doc übermorgen in „Fidelio“, als Mann: 
was ich vermeiden wollte. Geftern Mittag kommt doch noch 
Henfel gelaufen: ich hatte ihm unterdeß Brief, Buch und Ab— 
fhied in einem Billet gefhidt. Mit einemmale wollte er Zu— 
tritt zu Clary's (in Teplitz): ich gab ihm mündliche Anweifung: 
aber er wimmerte befcheiven: und ich fchrieb ein fliegenves 
Blatt an Lolo. Henfel wird in ben Soiréen wie gefunden 
fein, mit feinen Büchern und feinen Zeichnen. Er bleibt nur 
wenige Tage. Doch vielleiht hält ihn der König. Auch an 
Gent gab ih ihm ein flüchtig Wort in einem Zettel: er 
wünjchte e8 jehr. Seine hohen Gönner haben ihm nicht fo 
ihöne Empfehlungen gegeben! „So geht die Wehlt!“ fagte 
Katti in Wien. — Nocd weiß ich nicht, Auguftli, ob der Brief 
. heute gebt; doch ſchreib' ich ihn, geht eine Poft, fo fliegt er ab. 
„Du liebſt fie ja!” fagt Aemil. Es freut Did ja; und Du 
hörft, mein Schnupfen ift weg. Hobſt ſchöhne Frühchten? 
Champy behauptet, e8 gäbe hier Feine: und noch eine Menge 
Dinge. Wir richteten geftern ganz neue Staaten ein: Religion, 
Erbſchaften, Ehen, Kinder, alle anders. Er war fehr berebt. 
Mad. Gröbenfhüg und ih fpradhen mit. Adieu, Geliebter! 
Dore Happert mit Meſſern. Die Mädchen empfehlen fih. Sonft 
fah ich heute noch feinen. Ich grüße vielmal Mama! Schweiter 
und Affin. Und Did, und Dig! Mit herzlichen willen. 
eine R. 


Heine'n viele ſchöne Grüße. Ernſt hat der nöthig, aber feinen 
Mund, ihn zu verfhluden. Lappenberg foll wiederlommen! 
Mile. Fiſcher Hab’ ich duch Herren Krideberg zitiren laſſen. 
Er bat Unterricht bei der Mutter. 

Ih weiß nit einmal Deine Efftunde, und Tann nichts 
berechnen. 
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An Rahel. 


Hamburg, ben 22. Juli 1823. 
Dienstags Vormittag um 9 Uhr. 


Meine geliebte Rahel! Geftern mit tem Cintritte der 
Hundstage wid, die bisherige Kühle dem heißen Sonnenbraube, 
durch den aber noch ein frifcher Wind wehte; heute fchläft aber 
auch diefer, und die brüdende Schwüle kündigt ein Gewitter 
an; möge e8 und nicht zu lange warten laffen! Gegen 10 Uhr 
geftern Abend kam ich mit Graf Grote in feinem ſechsſpännigen 
Wagen aus Harvftehude von einem großen Mittagsmahle zu—⸗ 
rüd, und fand Deine lieben Briefe vom 17. und 19., die in- 
zwifchen gebraht worden. Mit fehnfuchtsvollem Eifer durch⸗ 
lief ich fie, machte dann mit Roſa und Affıng noch einen ſchönen 
Spaziergang auf dem hoben Walle an der Elbe, wo ber Mond 
über Strom, Inſeln und Schiffe ein wunderbares Licht ver- 
breitete, die beiven Städte mit ihren mannigfachen Lichtern einan= 
der gegenüber prangten, und fernes Wetterleuchten am Himmel 
hinzog; erft nad) Mitternadyt kam ich nach Haufe, und nun las 
ic) erft recht in Mufe und Orbnung Deine lieben Briefe, 
meine Herz= und Zroftblätter! Geliebte Rahel, ich fage Dir 
nichts von meinem Sehnen, von meinem Weh! Wie jehr id) 
mich bier, in bem Haufe der geliebten Schwefter, unter den 
vielen Freunden, heimisch fühlen bürfte — wo Du nicht bift, 
ba ift mir die Fremde, und hundertmal im Tage frag’ ic) mich, 
ob e8 denn wahr fei, daß ich freiwillig von Dir weggereift, frei⸗ 
willig auf alles, was ich entbehre, verzichtet! Die Rückreiſe 
ſteht mir fehon Tebhaft vor dem Sinn, und ich rufe taufenb 
Segen dem Augenblide des Wieberfehens! Der Himmel fei 
mit Dir indeß, geliebte Kabel, und gebe Dir alles Heil und 
alle Freude. Du Arme, daß Du wieder auf’8 neue mit fol: 
hen Erfältungsübeln zu kämpfen haft! Die Stadt bekömmt 
Dir nit, Du mußt aufs Land! — Bon ben legten Tagen 
muß ich Dir noch mancherlei bier berühren. Am Freitag Abend 
war ih bei Mad. Sievefing, die ich in meinem Briefe irrig 
mit ber Fürftin won Ligne verglichen habe, id) meinte bie Für⸗ 
ftin Clary, ber ter mir immer der Name Ligne zuerft einfällt. 
Jene erwies fi) auch diesmal als ächte Frau vom Haufe, Die 
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alles zum Gefälligen orbnete und in Gang erhielt, immer 
einige milde Worte anregend bereit hatte, und fie nach äußeren: 
Bedürfniſſe vertheilte, indem fie nur innerem Anlaffe zu folgen 
ſchien; alles ohne Steifheit, Anſpruch und Vornehmheit; fie 
fragte mit mehr Antheil und Werthlegung nah Weißenburg 
und Chatenuneuf, als nad Gräfinnen und Fürftinnen, die wir 
zufammen kennen. Unfer guter Zappenberg febte fi) zu mir, 
und fagte, er fei in einer Art Verzweiflung, daß Du nicht mit 
ba feift. Biel fprah ih mit Herrn Bolelmann, daniſchem 
Generalkonſul, der Did, befonders grüßen läßt; ein gefcheuter 
vielerfahrener Dann. Am Sonnabend Mittag war ich mit 
Mutter und Schwefter bei Fanny Herz; der 71 fte Geburtstag 
bes Alten wurbe gefeiert; Adolf Herz wollte mid) bie Nacht 
beherbergen, um den anderen Morgen ſchöne Yahrten zu unter= 
nehmen, ich lehnte es aber ab; für künftigen Beſuch bot Fanny 
mir und Dir fhöne Wohnung in ihrem Haufe an; es fehlte 
von keiner Seite an Freundlichkeit und guten Willen; doch 
fam ber Tag nicht recht in's Geleiſe, und wir traten ziemlich 
früh den Heimgang an. Den Sonntag hatte meine Schwefter 
Geſellſchaſt geladen, liebe gute Leute, zum Theil mir ſchon be= 
fannt; unfer fleiner Heine mit darunter, ben ich gern wieder 
ſah, aber öfters etwas fcharf werben mußte, damit er fich nit 
bis zu ſchwindelnder Höhe verklettere und dann allzugefährlich 
nieberfalle. Das Nähere von ihm mündlich; er reift heute mit 
dem Paretboot nad) Cuxhaven in’8 Seebad, wo er zwei Mes 
nate bleiben will, dann nad Berlin zurüdfehren, dort eine 
biplomatifche Anftellung haben, in Hamburg leben, feine vene⸗ 
tianifhe Tragödie Dichten, ein Buch über Goethe fchreiben 
u. f. w. Jugend! „Sie follen fein Brentano werben, ih leid es 
nicht!” Den Spruch ven Dir gab ich ihm heute zum Abſchied. 
Er grüßt Dich vielmals und ergebenft; nicht ohne Ertrag begt 
er Dein Andenken und meines. Es gehe ihm wohl! — Den 
Abend bei meiner Schweſter im Gefellfchaftsfreife abgerechnet, 
hatte ich Sonntag einen unfeligen Tag. Zwei Etunven bes 
Vormittags zermarterte mich der Beſuch eines alten lieben 
Freundes, der mir feine ſchreckliche Tage ausführlich erörterte, 
dem ich nicht helfen kann, und ber feine Hoffnung immer ncd 
etwas in meine wirkſame Theilnahme fegen möchte! Ich felbft 
quälte mich ſchon genug mit Anforderungen an mic, felbft, deren 
Unerfüllbarkeit meine Einficht, aber nicht mein Herz befriedigen 
fonnte. Trauriges Berhältnig, das fo oft fi erneuert auf- 
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drängt! Gegen Mittag aber widerfuhr mir das Härtefte, was 
mir je geboten werden kann. Denke Dir Mülinen, als Ham⸗ 
burger Fleiſcher werfleivet, der mich über eine Stunde mit Re— 
den vergiftet, deren Gemeinheit, Nichtswürdigkeit und Unfinn 
mir jede Faſer empörte! Er wähnt, wir feien vom Sriege her 
befreundet, und da er eine Rolle fpielt durch Abfichten und 
Dermögen, fo glaubt er mich noch durch feine Beeiferung ab« 
fonderlich zu ehren und auszuzeihnen. Da war ich mir Thrä- 
nen ſchuldig! Und den ganzen Tag hindurch war id) in ber 
Stimmung, fie mir zu bezahlen. — Geftern erging es mir noch 
leidlich; ich ſaß dem Grafen Grote zur Seite, und bie Unter- 
haltung war biplomatiih, man erörterte die Vortheile bes 
Dienftverhältniffes, der verſchiedenen Anftellungen, verglich die 
Bezahlung, vie Ehre, rühmte fi der perſönlichen Gnaden, 
nannte allerlei Namen u. f. w. Graf Grote trank mir in ber 
Stille die Geſundheit des Grafen Bernftorff zu, ich eriwieberte 
tarauf durch die des Fürften Wittgenftein u. ſ. w. Ich hatte 
meinen Stern und meinen Trumpf fo gut wie ein Anderer, 
und beides nicht ohne Wirkung. — Herr Dr. Julius verläßt 
mich eben; der Beſuch war von Regen kegleitet, der mid, er⸗ 
quidte; jest hört er auf, die Luft ift aber noch ſchwül, und 
ſchwere Wollen hängen rings gebrängt vom Himmel, fein Win 
regt fih. Ich fite noch unangekleidet, aber aud vie bloße 
Leinwand ift mir zu heiß. — Vieles was ich noch zu erzählen 
habe, und woraus Beſuch und Störung mid nun heraus—⸗ 
gebracht, verfpar’ ich auf künftig. — 

- Meine Mutter ift für ihr Alter ſehr vüftig und munter; 
fie freut fid) meines Befuches, und hat nur die eine Sorge, 
daß ich die Freunde in Altona, mit denen fie auf dem beften 
Fuße fteht, zu fehr verabfäume Ich habe ihr das SKonver- 
fationslerifon gefchentt, welches ihr Tängft ein Ziel der Wünſche 
war; an Kleidung und anderen Sachen, meinte Roſa, habe fie 
alles was fie braude. Für meine Schwefter weiß ich noch fein 
Geſchenk. Sie ift eine Liebe, treue Seele, von gefunder Thä- 
tigkeit und grabem, anfpruchlofem Weſen; fie ift eifrig und feft 
in allem, was fie treibt; immer für Höheres bereit, und nie mit 
Gemeinem, auch wenn es nicht abzumeifen wäre, barım ver= 
fnüpft. Die Kinder find allerliebft, ihre Schen verliert ſich; 
die Heine Ludmilla ift ein brolliges Geſchöpf; die ältere Ottilie 
bat Tebhaften Einn; beide Tieben fehr die Sroßmama, und fpres 
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hen wunderfeltfan bier in Hamburg ben oberbeutfchen Dialekt, 
den meine Mutter in Zonfall und Ausbrud von Straßburg 
ber mit Erfolg beibehalten. Aſſing iſt ein vortreffliher Mann, 
ftet8 von innen angeregt, ohne Falſch und ohne Prunk; er ift 
ein finnvoller Arzt, auch als folder und als Menſch höchſt ge- 
ſchätzt; ex dichtet allerliebfte Heine Lieder; feine Verhältniſſe be- 
gläden ihn. Es fehlt niht an waderen Freunden. und Freun⸗ 
dinnen, ein edler und feiner Umgang bemegt ſich in aller 
Treiheit durch dieſen Kreis. Dennoch kann ich mich hier nicht 
ganz wohl und zufrieden fühlen. ine dunkle Unruhe treibt 
mih auf. Du fehlt mir, geliebte Rahel! Did vermiß’ ich. 
Du kannſt mir alles andere erfegen, anderes nit Di! Diefer 
ganze Theil meines Lebens, der ſich auf Did) täglich und ftünd« 
lich bezieht, Liegt brach, und indem ich mid) ber hiefigen Gegen- 
fände freue, meine Reife billige, ihre Gewährungen genieße, 
fehn’ ich mich fchmerzlich nach Berlin zurüd, freu’ ich mich im 
voraus der Wieberankunft, wünſch' ich nie weggereift zu fein! 
Was mich am meiften beruhigt, ift das Bewußtſein, daß, wenn 
ih entjchieden will, jeber nächte Augenblid der Anfang der 
Rückreiſe werden kann, und biesmal fein fremder Zwang mich 
bindet! — . Ä 

Get regnet e8 wieder, und wird wohl fortfahren, womit 
ih fehr zufrieden bin. Alto Augufte ift in Leipzig? Und 
kömmt fie nicht nad Berlin? Wie angenehm wäre ber Bes 
fuh! Ich bin ihr won Herzen ergeben, fie gehört zu ben 
wenigen Aechten. Wegen bes Taufſcheins wird ja wohl nad 
meiner Ruckkunft noch Zeit fein. Bräulein Fiſcher habe ich in 
Wien gefannt, wo auch Affing und Körner fie bei der Heinen 
Goldſchmidt damals jahen. — Map. de Sevigné hat Recht, 
daß fie fi nicht allzu mohlfeil mag behandeln Laflen; fie mache 
nur ihre Anſprüche geltend, denn felbft die nicht erfüllten find 
noch beffer als die weggeworfenen. Inzwiſchen meinen es jene 
noch gut genug; ihr Mangel an Lebensart ift wenigſtens befier, 
als der Mangel an Willen bei anderen. Ich babe hier auch 
ſolche Leute, die ich Leicht nehme, und bei denen id) mich gleich⸗ 
fam unter der Maske glaube; ihr Zuwenig, ihr Zuviel iſt ohne 
Bezug und Folge. Doch ift es angenehmer fogar von den 
Hunden, wenn fie einen anwebeln, als wenn fie einen anbellen. 
— Herrn Haller habe ich befucht; feine Einladung abgelehnt; 
das Töchterchen war nicht ſichtbar, er aber höchſt freundfchaft- 
lih, und Deiner beftens eingeben. Auch Herrn Konful Gabe 
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habe ich geſprochen; er ſcheint die portugiefiihe Bewegung 
darum, weil Palmela und Marialva Gutes davon Ärndten, 
no nicht in gleihem Maße für Lobo erfprießlich zu halten. 
Meinen Engländer Mutchell werde ih wohl in Altona befuchen. 
Im Theater war ich noch nicht; ber Reiz dahin ift nicht groß, 
doch. will ich e8 nicht ganz verfäumen. Zum Leſen komme ich 
auch nit. Die Tage füllen fi ohne diefe Hülfe, mir nit 
ganz recht! — Glüdlihe Reife für unferen guten Henfel! ich 
wünfche ihm von Herzen alles Gute! — Wegen der Lofe will 
ih nachfragen. — Leb wohl, geliebte Rahel! Das ganze Haus 
grüßet Dich innigſt! LXappenberg, Deine fchließen fih an. 
Selbſt Graf Grote gedachte geftern Deiner, und erregte mid) 
innerlihft durch die unerwartete Zutrinkung Deiner Geſundheit. 
— Werde nur den böſen Schnupfen bald los! Und vergnüge 
Dich, geliebte Rahel! Empfinde nur kein zu großes Berlangen 
nach mir, fonft muß ich vergehen. Und fchreide mir nicht zu 
liebevoll, jondern etwas feit, damit ich die kurze Zeit der Tren- 
nung noch ſtandhaft außhalte! Ja, meine geliebte Freundin, 
ja, Rahel, ich fühle Deine Liebe und Wünfche, und widle mid; 
in fie ein! Gegne Du meinen Schlaf! Er ift ohnehin ge- 
flört, und wenn ich erwache, nachts oder morgens, immer fühl’ 
ich dann erbangend, daß ich nicht bei Rahel zu Haufe bin! Leb 
wohl, Geliebte! Ä 
Ewig Dein treuer alter 

Barnhagen. 


Es regnet ſtärker. Ich fehe über viele Gärten hin in 
lauter Baumgrün und auf weiten Himmel. Dabei dent’ ich 
immer an bie, welche das am meiften zu ſchätzen weiß. Grüße 
bie zu grüßenden alle. Leb wohl, Herzensrahel. Es ift gegen 
2 Uhr geworden, ih muß mid zum Eſſen endlich anziehen. — 
An Fonque werd’ ih von Berlin fehreiben; nicht wahr? — 


Um 4 Uhr Nachmittags. Es regnet in Güſſen. Ich werbe 
aber doch etwas ausgehen. Siebe Rahel, jede Stunde möcht' 
ih Dir Grüße fenden, jeden Augenblid durch ein Andenken 
an Dich Dir bezeichnen! Ich denfe an Di in zärtlichfter 
Liebe, mit innigfter Sehnfuht! Alles Heil Dir! — 
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An Varnhagen in Hamburg. 


Dienstag Mittag 2 Uhr, den 22. Juli 1823. 
Helle Sonne, Martifen-Wind. 


Theures Augüftel. Geftern hatte ich keinen Brief, weil 
Du Sonnabend in Altona warf. Auch ich werde nur wenig 
heute fagen, weil ich ſchon viel getban habe. Hannchen endlich 
gefhrieben,; und nun zwei lange Briefe (Lindner's) des Freun- 
bes des Herrn von Meyern [des Königs von Würtembergſ ge⸗ 
leſen. Ich weiß nit, ob ich fie Dir fchiden fol; Wejent- 
liches, glei, zu Berückſichtigendes enthalten fie nicht; als daß 
er fchreibt, Herrn von Meyern fähe er nicht mehr. Ich bedenke 
etwas das Poftgeld, woraus Du Dir nichts machſt; und bie 
zwanzig Pfund Echnellpoft-Gepäd. Es wird ja immer mehr; 
und Dein Raum! Ich werde mich noch entſchließen. ©elejen 
in Condorcet hab’ ich aud) etwas, Kechnungen gemadht. Mille. 
Fiſcher war lange bei mir, die mir fehr wohlgefiel: eine nicht 
große, richtige, volle Geftalt; bei weiten nicht did, freies, offe- 
nes, artiges, heiteres Weſen; ſchönſte Sprade und Stimme; 
nicht eine Spur von Theater⸗Tiks — de leurs ties; — ſchöne 
Haare, ſchöne Zähne; bedeutende Geſichtsähnlichkeit mit ver 
Pfeiffer, nur freudiger, richtigeres Augenbliden; ohne alle Ma- 
nier; aber manierlih; farblos blaßblaue Augen; ſchöne blap- 
braune Haarfarbe; Außerft reinlichh und exakt im Anzug. Sonn- 
abend Abend wird fie bei mir fein: ich bitte die Gröbenfchüg, 
Krideberg — ihre Bekannte — und Victor's. Mile. Fiſcher 
reift Montag nah) Magdeburg Gaftrollen fpielen — bier feine; 
wie recht! — und von dort zu Auguften zurüd. Geſtern af 
ich mit ber Krideberg — mit meinem Eſſen — im Gärtdhen 
bei Markus, Fanny und Casper aßen auch beim Vater, es 
war heiß, und der erfte Tag ohne Regen. Um 6 fuhr ich mit 
Dead. Krideberg und Karolinen, die Kopfweh hatte, nad) Steg⸗ 
lie, — Beyme's Garten wird, wenn er abweſend ift, nicht ges 
zeigt. Sold Wetter, folhe Lichter im Grün und auf ten 
verjchiedenften Weldern, ſolche Menfhen, Wagen, Reiſende alle 
Art! Wie tanfend Meilen von hier: alles die Chauffeen 
Herrlich; und immer an Dich gedacht: für Dich genoffen. 
Grad vor dem Wirthshaus vor. An fünfzehn bis zwanzig 
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herrfhaftlihe Wagen, ohne die Reiſenden. In einen Garten 
hinein. Wo folde Blumenwuth war, wie idy nody nie fah. 
Gewiß zehn bis fünfzehn Lauben; alfe befegt, und doch verftedt. 
Eine Lindenlaube dreiviertel fo groß wie mein Zimmer, außen 
und innen voller Blüthen; Linden. Eine Symphonie von 
Bienen. Millionarden Levkoien, und Levkoien aller Arten, 
vergleichen ſah ih nie. Auf einem Meinen Hof eine Kleine 
Allee hochſtämmiger Rofen noch in völliger Blüthe. Der Gar- 
ten nad dem Felde hinaus; blühendes, abendſonniges Korn! 
Herrrrrrlich! Ih machte entzüädt le tour du jardin, ber 
Kutſcher trank Königsbier. Wir fliegen ein. Ein Abendwind 
padte meine Stimm. Ih war fehr verwahrt: die Fahrt köſt⸗ 
lid, meine Begleiter laut entzüdt; aber ich mußte doch nachher 
leiden, mit Schnupfen, halbftündigem Kopfweh, welches Kaffee 
tilgte; großes Schwigen, die Naht und den Morgen. Jetzt 
wieder ein Menſch. Ich werbe mich fehr hüten. Die Fahrt 
war göttlih. Du fehlte. Wenn die Blumen nur blieben, 
bis Du kommſt. Der Monpfcheinabend vortrefflih, und ber 
erfte: ih mußte ihn verpaffen. 

Geftern Morgen war Mad. Herold zwei Stunden bei mir; 
wird nicht mehr vorgelaflen. Keine Härte: fie hat keinen Taft. 
Wenn kein Brief heute kommt, fo geht diefer doch ab: ich weiß 
nicht einmal, ob eine Poft kommt. Ludwig Robert ift bei 
mir. Geftern blieb Mad. Krideberg et Sohn bei mir. Alles 
grüßt Di ſchön, meine geftrige Tiih- und Fahrgeſellſchaft. 
Und ih Did. Dies ift mein fünfter Brief. Dienstag, Don 
nerstag, Sonnabend, Sonntag und heute hab’ ich gejchrieben. 
Doch will ih Baumann nod Einmal fragen, vielleicht ift es 
nur mein vierter. dien, bis ich weiß, ob eine Poft kommt. 
Liebes Angüfthen! Ich gehe immer in ‘Dein Zimmer; und 
räume, wenn auch nichts zu räumen ift. Ich weiß noch nicht, 
was ich heute made: eben duckt die Sonne. Geſtern hatte ich 
Brief dur Herzog Karl von ver Liman. Clary's und Lolo 
und Schick's find in Karlsbad. — Pier Uhr, lieber Auguft! 
Ich ſchicke nach der Bolt, um fie nicht zu verfäumen. Adieu, 
Herzensauguft! Deine R. Grüße die Deinigen. Robert's 
find nod dba, und grüßen. 
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An Baruhagen in Hamburg. 


Donnerstag Mittag halb 3 Uhr, den 24. Juli 1823. 
Graues Wetter, oft Regen. Allerlei Luft. 


Herzens-Auguft! Jetzt kam Dein britter Brief. Millionen 
Dant! Wie erfreuft Dur mein Herz! Nein, Sühnden! ich 
will nicht zu freundlich ſchreiben. Sei feft: bleibe, und ge- 
nieße; ich genieße es mit. Mich freut's alles, mad Du mir 
berichteft: und natürlich, ich ſehe es alles! Gott gefegne es 
Deiner Schweiter, — heute reift meine ab, — und lafi’ es 
ihr immer fchöner und immer richtig weiter erblüben. Mama 
gratulive ih auch zu ihrer Muuterkeit. Mad. Fanny Herk 
dan?’ ich auch ſchönſtens. Deine grüne Gärtchen freuen mid, 
Dein Regen erquidt mih mit. Den Spazirgang im Mond⸗ 
ſchein hätte ic) gerne mitgemadht — da regnet’8 los! — aber 
das geht nicht einen Abend. VBorgeftern Abend waren Robert's, 
Markus, Herr von Wagner (der würtembergifhe Geſchäftsträ⸗ 
er), ber viel grüßt und fich fehr entjchulbigte, und Herr 
bampy bi8 11 alle bei mir. Es war lebhaft. Deutſch und 
franzöſiſch. Geſtern Mittag aß ich mit Robert's bei Markus, 
in einem paar guten Wetterftunden — gegen 6 wurde e8 be⸗ 
beutend kalt —, e8 wurde bei mir gefcheuert: ich ſchlief, 
theurer Freund, in Deinem Zimmer. Aber alles ift ſchon 
wieber wie weggeblafen, und die höchſte Orbnung; gegen 5 
ging ich zu Haufe fohlafen, um 7 zu Fran von Stägemann. 
Jette Edeling kam juft: um 9 kam fie wieder. Dort waren: 
eine Dame, die id) lange nicht kannte, am Fenſter figend, das 
Licht hinter fich, viel und vieles fpredend — Gräfin Lottum, 
— Frau von Crayen, — eine jüngere, nad) der ich zu fragen 
vergeilen, Mad. Förſter. Die Herren: Wagner, Altenftein, ein 
Unbelannter; Dlfers, von dem es rau von Crayen am runden 
Tiſch fund machte, er ſei Bräutigam; nämlich, ich folle gratu- 
liren: ich ftellte mich; fie fprach ſcherzend von Geburtstag, und 
ih ging ernft drauf ein. Kurz die Brautfchaft wurde deklarirt. 
Auf's gauch e ſt e! dumme Entfhuldigungen wegen des Annon⸗ 
cirens: „Der Mann ſei abweſend. Nur Wenigen (?I!!!) 
hätte fie’8 angefagt“, und dann, feit ſechs Wochen jet es. 
Ich machte es ihr durch Nicht -appupiven und leichtes, zu leichtes 
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Nehmen noch faurer. Zu dumm darf man nicht fein. Sie 
fagte laut, und zu allen Menfchen gerichtet, als entſchuldigende 
Anrebe: es fei jo lange ber, baf fie eine Tochter verheirathet, 
daß fie gar nicht mehr wife, wie man fich betrüge! Hear him! 
„Die Neuheit — fagte ich auch laut, für Alle antwortenn — 
fei für Alle der Schmelz. der ganzen Begebenheit”; Beifall» 
Brummen ward mir. Mit der lieben, armen, guten Gräfin 
Lottum ift mir aber etwas geichehen, was nur mir in ebler 
Zerftreuung und Bergefienheit geſchehen kann. Im Saale 
wandernd, wo ih mit Frau von Crayen gegangen war, fett 
fih die gute Gräfin neben mid, und fpricht Folgendes: „Wie 
befinvet fih Ihre Nichte — ih horhe! — Frau von Lam— 
preht? rau von Stägemann bat mir gejagt, daß Sie ihre 
Tante feien.” — Zu Ihrem Befehl! Ich babe Nachricht, fie 
ift ihrer Entbindung nahe: hat meine Nichte die Ehre von 
Ihnen gekannt zu fein? — Und fie muß mir erzählen, aber 
unſchuldigſt!!! — „fie hat den Neven meines Onkels (ober 
Schwagers, was fie fagte) geheirathet.” Ich hatte „den gan⸗ 
zen fchlefifchen Krieg vergeſſen“. Schade, daß es mir nidt 
mit den anderen Lottum's begegnet ift! Beſſere Bürgerver- 
wandte können fie fi ja gar niht wünſchen. — 

Ferdinand war zwei Stunden bei mir. Er fragte ſehr nad 
dem Onkel, und wollte gar zu gerne Ausgefchnittenes fehen! 
Es that mir leid, ihm das Vergnügen nicht machen zu fünnen. 
Ih Hab’ ihm was verfprohen. He? Lieb Guſteken! Aber 
erſt mündlich, wie lieb ich Dich habe. 

Geſtern ließ fih auch Map. Rietz (ehmalige Baranius) und 
Mad. Gröbenfhüt bei mir anfagen; aber ber beichäftigten 
Mädchen und Stägemann’s wegen befchieb ich fie auf heute; 
fie fommen. Wär's erträglih: im Gärten. Aber man ift 
nicht eine Minute fiher. Jetzt ſcheint — nein, budt ſchon 
wieder die Sonne nad verboppeltem Platregen; doch gehe ich 
vor dem Eſſen noch eine Straße. Ich frühftücte mit Yerdinand 
weißen Käfe, Brot und Knupperkirſchen. Webermorgen große 
Barade bei mir mit MUe. Fiſcher; meine ift die zweite Tochter 
vom alten Fiſcher, die Du nicht kennſt. Thereſe giebt jegt 
Unterricht in Wien. bien, Herze! Wegen Deiner Sehnjucht, 
— nichts von meiner; nichts Zärtliches, alles fo was mündlich. 
Man fol ja eine Reiſe machen können. Iſt das deutſch? 

Bokelmann war ja mein großer Freund! Lappenberg liebte 
mid) doc bier nicht fo fehr; meinte ih. Heine muß „weſent⸗ 


56 


ih” werben, und follte er Prügel haben. „Menſch, werbe 
weientlih!" Die Cohen mar aud dieſen Morgen bei mir, 
und grüßt Did. Morgen fommt ihr Enkel. Jenny geht's 
vortrefflih. Ale Geſchwiſter grüßen! Und ich küſſe Did! 
befter Freund! 

Deine R. 


Hier ein Brief von guten alten Fouque, ben ich geftern 
erhielt. Unfere Mädchen grüßen ben Herrn. Wenn ich nicht 
geftört werde, lefe ih Condorcet. Er ift zu weitſchweifig. 
Arien, adien, Herzensfreund. — Solches Lexikon freut fehr, 
wenn man fi es wünſcht. Es ift mir lieb, daß es Mama 
nun hat. — Frau von Stägemann läßt angelegentlic grüßen. 
Apropos! — 


An Rahel. 


Hanıburg, den 25. Juli 1823. 


Freitag Vormittags, halb 10 Uhr, Regen- 

durchſtürmter Himmel, wie geftern ; ein 

zelne, ſchnelle Güffe, dazwiſchen kurzer 
Stillſtand; ziemlich fühl. 


Geliebte Rahel! Ich habe alle Deine Briefe, fünf; fie 
geben mir Lebensnahrung! Der vorlette befonders, von Sonn⸗ 
tag dem 22., erſchien mir ein Netter in der Noth; mit Jubel 
bewillkommt' ich ihn, mit innigfter Wehmuth drückt' ich ihn an 
mein Herz! In welche Stimmung er traf, welche Gebanten- 
reihe er unterbradh, das ſag' ih Dir mündlich. Wir waren 
über Land geweſen, kamen Abends ſpät nah Haufe, zum 
Schlafengehen brachte mir das Dienſtmädchen noch den Brief, 
ber inzwifchen lange auf mich gewartet. Nun fhlief ich vor« 
trefflih! Geftern fam Dein Brief von Dienftag, er auch brachte 
mir füßes Heil, aber fand ſchon freudigere Stinmung vor. 
Ich war von ber Poft zurüdgelommen, wo id zu Mittwod) 
Abend (30. Yuli) meinen Platz auf ver Schnellpoft beftellt, um 
zu Dir zurüdzulehren! Glaube nicht, geliebte Rahel, daß ich 
nicht gern hier bliebe und dag mir ber Ort und bie Menſchen 
feine Befriedigung gäben: im Gegentheil, ich fühle mich ben 
Meinigen mehr als je verbunden, das Haus meiner Schweiter 
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giebt mir den angenehnften Trieben, bie anderen Berhältniffe 
bes Ortes find mir ein großer Reiz: aber von allen dieſem 
fann gar nicht die Rebe fein, wenn mich plötzlich — und dies 
wie oft hier! — das Gefühl überwältigt, daß ich ohne Dich 
hier bin! In ben fchlaflofen Stunden der Nacht Hab’ ich Feine 
andere Empfindung, kein Gegenftand der Gedanken mag biefen 
alsdann verdrängen, unbegreiflih ift e8 mir dann, wie ich habe 
reifen können, und ich frage mich. mit dringendem Erftaunen 
um die Auflöfung dieſes Räthſels. Jetzt ift e8 fchon anders; 
mein Boftzettel mit feinem zuverläffigen Datum giebt mir ein 
trinmphirended Bewußtfein. Am 1. Auguft werde ich wieder 
bei Rahel fein; noch act Tage, die find abzufehen! — Wie 
freut e8 mich, daß Du wieder beifer bift, geliebte Rahel, daß 
Dein Schnupfen nicht die gefürdhtete Wendung nahm! Deine 
fleinen Gefellfhaften und Fahrten zu willen, ift mir aud ein 
lieber Troſt; wie nehm’ ich Theil Daran, wie vergegenwärtige 
ih mir alle Deine DBlide, Deine Ausrufungen! Das Wetter 
ift freilich nicht günftig, hat aber auch uns nicht abgehalten, 
einige Föftliche Ausflüge zu machen. Am Dienstag war ic mit 
Schweſter und Schwager und meiner Schwefter Freundin Amalie 
Schoppe bei Rainville; e8 hatte unendlich geregnet, alles triefte 
und tropfte noch; wir feßten uns vor einem hoch gelegenen 
Pavillon, und tranten Thee. Weld ein Anblid! Ueber ein 
dicht vor und gedrängtes Meer von herrlichen Wipfeln und 
Kronen der reichſten Gartenwaldung — rechts und links zog 
ſie erhöht über unſere Seiten hinaus, ſo daß wir in weitem, 
bogenförmig vertieftem Ausſchnitte ſaßen, — blickten wir in ein 
anderes Meer, die wogende Elbe mit ihren zahlreichen Segeln, 
und weiter hinaus die grünen Inſeln, die gebirgsähnlichen Ufer 
der gegenüberliegenden Seite! Schöneres, als dieſer Anblid, 
das kann ich betheuern, ift mir doch nie vorgefommen. Dieſe 
Infeln, Sunde und Buchten mit ihrer wechfelvollen, unaufhör« 
ih neubelebten Schiffahrt rufen mir von Kindheit an reiche 
homeriſche Eindrüde in die Seele, die ahndungsvollſte Sehn⸗ 
ſucht. -Wie bat hier die Pflanzenwelt ihre Schuldigkeit gethan ! 
Faft zu fehr, die Wipfel find zu dicht, die Gänge zu bunfel; 
pie hellen Durcdblide auf den weiten Strom aber freilid nur 
um fo überrafdhender. Ein großes Schiff mit vollen Segeln, 
das plößlic, von der Seite ber feine Maftbaume und geſchwell⸗ 
ten Segel, mit den Walbbäumen und feine Weiße mit ber 
Grüne dicht vor unferen Augen vermiſchte, und uns durch feine 
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Erſcheinung faft erfchredte, wirkte wie Zauberei auf unfere 
Sinne. Alles war unendlih ſchön; dabei wegen bes Regen⸗ 
wetter8 fehr einfam. Bon da zurüdfommenn war es, daß ich 
Deinen Brief vom Sonntag empfing, geliebte Rahel, ver va 
anfängt: „Siehft Du meine Klugheit mit dem Briefträger”, 
ein Anfang, der gleich alle düſteren Vorftellungen in mir nieber- 
fhlug, und mich mit heißem Dank erfüllte, da ſogleich Gutes 
daraus zu erfennen war. — Am Mittwoch bejuchten wir in 
Altona den Dr. Steinheim, Affing’s Freund, und fuhren in 
Geſellſchaft mehrerer Perfonen nach Flottbeck, auch an ber Elbe, 
mit einer herrlichen Ausſicht und den ſchönſten Spaziergängen 
in einem Gehölze, wo uralte Bäume, junge Pflanzung, Acker, 
Gartengehege, Dorfihaft, Wiefen und Ufer unter mannigfad- 
ftem Reize miteinander wechſeln; Tiebe, gute Menſchen, voller 
Freundlichkeit und Theilnahme, wiſſenſchaftlich, harmlos, wohl- 
habend; es wurde fleißig dabei botanifirt. — Geſtern war ich 
mit Mutter und Schwefter im Schaufpiel: „Eliſe von Valberg“ 
wurde gegeben; Die. Wagner aus Drespen fpielte die Eliſe, 
in Oottesnamen; Mad. Lenz, geborene Fleck, die Fürſtin; Herz- 
feld den Bruder der Efife; beide nicht fo übel; alle übrigen 
fehr ſchlecht, doch noch lange nicht fo fchlecht, als das Stüd ift, 
welches für wahre Liebesleidenſchaft, Die aus Tugend aufgegeben 
wird, jedem ber Betheiligten eine Noth- und Hülfsliebe unter- 
ſchiebt, mit der fie fi denn auch ganz gut zu bequemen hoffen! 
— Ih gehe nicht mehr Hin, an dem Einenmale ift übergenug. 
— Meinen Tag wilft Du willen, liebe Nabel? Hier ift er. 
Um 9 Uhr aufgeftanden, felten früher, weil ich beinahe alle 
Nächte bisher mit Schlaflofigkeit zu ringen hatte; dann hinunter 
gegangen zum Kaffee, der mir aber feit einigen Tagen beque- 
mer auf’8 Binmer gebracht wird; nun folgen Beſuche, bie id 
annehme oder mache, zuweilen wirb gefchrieben. Das Mittag- 
eflen ift um 2 Uhr, wozu auch meine Mutter gewöhnlich ſich 
einfindet; gute bürgerliche Koft, viel Milch, viel Erdbeeren, gute 
Fiſche. Nachmittags Kaffee; dann wird wohl ein Spaziergang 
gemacht, ich zuweilen allein; fpäter wir alle, oder ich allein im 
Geſellſchaft. Abends Thee, Früchte u. ſ. w. Nah 11 Uhr zu 
Bette. Doch haben wir auch ſchon bis nach Mitternacht ges 
plaudert. Störungen, Mißberechnungen der Zeiten, Pflichten 
und Wiünfche fehlen nicht. Die Herziihe Familie muß ih 
3.8. fehr verfäumen. Allerdings ift e8 unfer Brankfurter 
David Herz, den ich hier befucht habe; er traf mich heute nicht 
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an; nun nehm ih noch Abſchied von ihm, und gebe ihn 
Grüße nah Frankfurt mit, wohin er nädftense abgeht. — 
Graf Grote ift die Verbindlichkeit ſelbſt. Auch er geht ab, 
nah Dobberan, am Dienstage. Sieveling’8 laſſen gleichfalls 
feine Aufmerffamteit fehlen. Mit Deren Haller babe ih Miif- 
geſchick; ih muß feine Einladungen verfäumen, er die Zeiten, 
bie ich frei bin, verjagt fein. Ein ehrenwertber, tüchtiger Mann, 
und als folder jehr hier geſchätzt. — Du haft fehr Recht, Tiebe 
Rahel, mir die Briefe von Anguftens Freunde nicht hieher zu 
ſchicken; ich finde fie zeitig genug in Berlin. Wegen ver fpa- 
nifhen Angelegenheiten trau’ ich unferem fpanifchen Leidträger 
fein Urtheil mehr zu. Donnadieu ift nicht gefangen; im Gegen- 
tbeil, Morillo ſchließt fi, jo heißt es hier allgemein, an bie 
Franzoſen an, und Cadix fällt! Die Nachrichten find aud) hier 
nicht immer zuverläffig, das ift wahr, aber bafür um fo ge= 
bäufter und mannigfaher. — Wegen ver hannöverſchen Looſe 
werde ich näher nachfragen; vorläufige Auskunft fagt, dieſes 
Jahr finde feine Ziehung ftatt. — Bon Dr. Klindworth babe 
ih bier allerlei gehört; er hat hier ungefähr dieſelben Suchen 
getrieben, wie in Berlin; Herr Dr. Gurlitt klagte mir über 
ihn, und glaubte, die preußifche Regierung habe ihn doch noch 
nicht verlaffen. Er fol im Medlenburgifchen irgendwo Hof: 
meifter geworben fein, durch Vermittlung des Profeſſor Ahl⸗ 
wart in Greifswalde. — Ich war aus, und habe einige Gänge 
gemadt. Jetzt ift es zwei Uhr, und gleich Eſſenszeit. Nachher 
teinfen wir bei unferer Mutter Kaffee. Abends ſoll ich bei 
Sieveking's fein, weiß aber nicht, ob ich Hingehe. Noch ftürmt 
es vegnerifh, wird aber wohl gegen Abend befler; der Regen 
felbft bat nachgelafjen. — 

Leb wohl, geliebte Rahel! Alle grüßen Dich innigft! Wie 
aber grüß’ ih Did! O Du weißt es nit, Du fannft es 
nicht wifjen, wie ich Deiner gebenfe! Liebe, liebe Hahel! Theu⸗ 
res Herz, liebe Freundin! Nicht wahr? — Bald feh’ ih Dich 
wieder; bald! Mein Herz fchlägt frendigſt dem Augenblide 
entgegen! Leb wohl indeß! Leb wohl! 

In treufter Liebe Dein 
Barnhagen. 


Des Pabftes Unfall! Ein trauriges Ereigniß, das unfere 
Berwidelungen noch mehr verwideln kann. — Bon Herrn Ber- 
thes fah ich einen Brief, worin er alle Hoffnung wegen Spa- 
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nien auf Morilo fegt, und ſich freut, daß dieſer fein Held 
fib von dem fchändlihen Pad der Cortes losgeſagt. Biele 
Andere denken aber nicht fo, und rühmen bie Corte, mehr als 
man es in Berlin hören bürfte! — Man legt ſich hier wenig 
Zwang auf; fo fieht man bier auch alle Schriften auf Kaffee» 
bäufern und Klubbs umberliegen, die bei uns verboten find. 
Adien, geliebte Rahel, auf Wiederjehen! 


An Barnhagen in Hamburg. 


Sonnabend, den 26. Juli 1823. 


Schmwüles, bezogenes Wetter, welches fih gewiß 
wieder zum gewöhnlichen ausbilden wird. Geftern 
Abend war Mondſchein: eine kleine Genefung 
ber Atnofphäre; wie ein jugenbgeftörter Menſch 
fommt fie mir vor; manchmal fieht man, was 
fie fein könnte. Rovigo's Kinder fchrieben ihm 
mit der letten Poſt, fie machten alle Abend gro⸗ 
Bes Kaminfeuer, wo fih das gaflze Haus wärmte 
vor dem Eclafengehen. Dies if ein Datunı ! 


Heute, mein Augüftchen, wird fein großes Schreiben werben. 
Ich habe zum erftenmal wieder gebabet: und da weißt Dur, 
wie einem if. Jedoch hat ed mir vor der Hand, für dieſen 
Augenblick vortrefflid, gethan. Den Schweiß, und die Fieber- 
bewegung genommen, plöglid; bie flät war. Geſtern Nach— 
mittag war ich einen Augenblid — welche Annehmlichfeit! — 
bei Böhm (er war frank); weil ich bei einem Schnupfen, ber 
vorgeftern Abend in’s Tächerlihe ging — aber nit ven 
Karakter, den er anfangs hatte — nicht zu baden getraute: er 
befahl’8 aber: und hatte Recht: und verfchrieb Duaffia zum 
Tranf, dreimal im Tag, auf Wafler abgezogen. Weil ich zu 
herunter war. In biefem Augenblid ift mir ſchön zu Muthe: 
wie lange nit. Auch brauche ich’8 heute zu meinen Gäften. 
Mad. Victor und ihre Tochter Babette. Robert's, Fanny 
und Konforten. Markus, der Dich eben par billet bundert- 
taufendmal ſchön grüßt. Mlle. Fiſcher, und Krideberg’s, zu 
Duett. Mad. Sröbenfehä. Frau von Barbeleben. Biel- 
leicht noch) Herr von Wagner, ber Würtemberger. Frau von 
Bardeleben war vorgeftern, den Platregen-Tag, drei Biertel« 
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ftunden, von 3 bis drei Viertel auf 4 in einen Thorweg unter- 
getreten, und kam nicht zu dem Beſuch, ben fie mir machen 
wollte. Wie die Gröbenſchütz und Rietz zu mir kamen, war 
ein Wunder, und auch verfpätigt. Ich war nicht aus dem 
Haufe, und amüfirte mich, weil fie mir viel erzählten. Unter 
anderen, daß zu unſerem vierzigtaufendigen September-Mand- 
ver der äfterreichifche und der ruſſiſche Kaifer hierher kämen — 
Du kennſt ihre guten Quellen — id glaubte es durchaus 
nicht: beſonders des Defterreichers Kommen. Geftern aber hörte 
ih aus noch beflerer Duelle — aus Bolen — Rußland ziehe 
beitimmt Truppen gegen die Türken, und nun paßt es mir. 
Und Heute las ich ein Schreiben aus Jaſſy in der „Allgemei- 
nen Zeitung”, in der vom 21. Juli, worauf es mir noch befjer 
paßt. Dies meine Politik. Biel Details hab’ ih noch von 
uns gehört, bie aber für Lippen, nicht für Federn find; und 
auch nur Häusliches, Lebensweiſe und Karalter [des Königs] 
betreffen. Geftern war ih zu Haufe mit großen fiebrigen 
Hautbefhwerven, aber ruhig und vergnügt: nach dem Beſuch 
bei Böhm ging ich mit einem Fleinen Umweg mit Doren zu 
Eoeling’s, um halb 8, und nad 9 nah Haufe. Es that mir 
nicht fchlecht; ich Hielt mir ein Schnupftuch vor die Nafe; die 
Luft war bei weiten nicht troden, aber beſſer, als lange, lange, 
lange! Heute las ich Zeitungen, badete, ordnete ein wenig, 
und nun fchreib’ ih. Ich erzähle Dir nicht, wie ih an Dich 
denfe, wie ich Dich im Herzen trage! Stark fell Du fein. 
Stark fhrie ih. Beſter Freund! 

Was ich meinen Gäſten gebe, will ih Dir erzählen. Thee 
mit Kuchen und Zubehör. ebadene Yale, und Hechte niit 
Aspic-Sauce; Talte, mit Eſſig und Del, etc; Zunge, Kalb: 
fleifh. Reisſpeiſe mit Vanillen- Sauce; Kirſchkuchen, Melone, 
Iohannisbeeren-Bifhoff.. Wer mir es befler giebt, ift ein 
Schelm! Und dabei ift mein Auguft nit! — Ich habe aber 
eine Landparthie mit Schleiermaher’8 und Gröbenſchütz'ens 
Kindern vor, zu unferer Mildfrau — großer Garten und 
gutes Haus — in Charlottenburg; die fol Dir gefallen: bis 
jet erlaubte e8 das Wetter durchaus nicht. Dieſen Mittag 
eſſe ih bei Markus; er, ih, Bunim. Adieu, Herzendfreund! 
Ih will nicht fchreiben, bis ich echauffirt bin: noch bin ich's 
nicht. Ein Moment Geſundheit ift ein Schatz. Adieu, Herz- 
druck! Adien! 

Deine R. 
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Grüße die Deinigen! Mathilde Eveling fpielte die Olimpia⸗ 
Duvertüre zu meinem größten Ergögen! 


Drei Biertel auf 3 Uhr. 


Gott grüß' Did, geliebtes Herz! Alle meine Gefchäfte 
find gemadt, an Wagner gefchrieben, alles! Ich bin noch 
wohl. Nach Regen hat es fi zu einem ernften Oewitter ent- 
ſchloſſen. Es donnert prädtig! Dunkel, ftarter Regen. 
Addio! — Wieſel! — Ich werde wohl zu Haufe efien. 
Voyons. Gott! wie fnallt es! Ich freue mich aber. 


An Rahel. 


Hamburg, ben 26. Juli 1823. 
Sonnabend Vormittags, gegen 10 Uhr. 


Die Wolken von geftern fliehen nod am 
Himmel, aber die Sonne fcheint burdh. 


Geliebte, thenre Rahel! Es bleibt dabei, dag ich Mittwoch 
Abend von bier abreiſe. Schon thut mir das Herz etwas 
wehe, daß id) meine liebe Schwefter nun ſobald verlaffen muß, 
aber freudigſt jchlägt e8 Dir entgegen, und voll ſehnſüchtiger 
Ungeduld möcht’ e8 die Zwifchentage überfpringen! Zu lange 
ſchon hab’ ih Deine guten Augen nicht gefehen, ‘Deine liebe 
Stimme nit gehört, einzige Rahel, Herzensfreundin! — 
Geftern Abend, va fih das Wetter aufllärte, fuhren wir, 
Affing, Roſa und ih, noch zu Rainville; ed war aber body 
ziemlich ftürmifch und feucht, Du bätteft nicht mit fein dürfen, 
liebe Rabel; auch zogen wir uns aus dem Treien in ben Pa= 
villon zurück. Ein großes, breimaftiges Schiff fegelte vorbei, 
und begrüßte ankommend die Stadt Altona mit feinen Kanonen. 
Ein präctiger Anblid! Dann füllte fih das Fahrwaſſer mit 
vielen Heineren Schiffen, die ben Gegenwind durch Laviren 
täufchten, und durch ihr Hin⸗ und Herfahren das bewegte Bilb 
wie in Berwirrung erhöhten. Wir fehrten mit der Dänme- 
rung heim, da ich noch zu Sieveling’s geladen war, ber miß- 
verftandenen Beftellung nach zu großer und feierlicher Gefel- 
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haft, e8 war aber nur fehr Heine; fogar Dr. Yappenberg 
fehlte; Bolelmanıı aber war dort, und beim Weggehen — er 
nahm gleich Abfchied einer Heinen Reife wegen — trug er mir 
angelegentliche Grüße an Did auf. Mad. Sieveling war un⸗ 
wohl, fuhte e8 aber zu überwinden; die gute alte Fran! 
Dente Dir, fie hat noch Leffing bier gefannt. — Da regnet 
es plößlich wieder mit Macht, in großen bichten Tropfen, daß 
die Gärten unter meinen Yenftern rauſchend davon erjchallen! 
— Heute Abend joll mein ehmaliger Zögling von Kiel ein- 
treffen; ich gehe deshalb Nachmittag nad) Altona, wo ich bei 
Adolf die Nacht bleibe, um am Sonntag in aller Brühe mit 
beiden Brüdern eine Fahrt nad Blanlenefe zu machen, wo 
außer der weiten Elbe auch noch ein prächtiger Garten zu fehen 
ift. Adolf erzählt mir, bei feiner Anweſenheit in Berlin habe 
fid Morig Robert ihm vorftellen Iaffen und mit dem Bauer’- 
ſchen Haufe, dem Adolf angehört, Geſchäfte zu machen ges 
wünfcht; dies ift durch Adolfs Empfehlung nun aud) eingeleitet, 
aber er fürchtet die Verantwortung, und will nun von mir 
wiffen, ob dabei feine Gefahr zu beforgen fei! — Der Regen 
hört fon wieder auf; aber nun ift alle8 wieder naß und feucht 
für den halben Tag, und jeden Augenblid droht ein neuer 
Guß. Meine Schwefter hat einen ſchönen Regenfhirm, ten 
ich bei folhem Wetter wohl tragen muß, fo ſehr mir das Ge» 
ſchleppe fonft zuwider ift; er wirb übrigens mir gleihfam zum 
Opfer gebracht, und fonft fehr gefchont, fo daß Alfing behaup⸗ 
tet, man bürfe ihm nur gebrauchen, wenn ein Regenbogen am 
Himmel if. Schlimmer als der Regen felbft, ift aber ver 
Straßentoth, der mir jeven Augenblid verdirbt. Noch habe id) 
feinen neuen Hut, und bin ftolz darauf, alles mit dem alten 
durchzuſetzen. Auch babe ich noch feine Schuhe angehabt. 
Darin kömmt mir das Weiter recht zu Statten, für meine Garde⸗ 
robe kann e8 nicht günftiger fein! — „Du Tiebft fie ja!” fagt 
Aemil, freilich Lieb’ ich fie, Deine Briefe, geliebte Rahel! fie find 
mein Troft und meine Erguidung! Ein Wort, ein Ton in 
ihnen, kann mich oft in Zaubergebiete verjegen, wo mir alles 
anders, neu und höchſt beglüdend vorfommt, ‚und wo nur bie 
beften Momente bes weiten Lebens in ſchönem Zufammenhange 
übrig find. Ich kann es nicht grade fagen, weldes Wort, 
welder Ton jedesmal diefe Wirkung hervorbringt: vielleicht ift 
e8 oft nur die Zufammenftelung. Gleichviel, ich empfinde es, 
und danke Dir e8, geliebte Rahel! — Wiederum Regen, ohne 
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Wind, die Ferne bel. Der Unterfchied im Wetter von Berlin 
und Hamburg feheint nicht groß; bisjetzt ftimmen unſere⸗Briefe 
darin ziemlich überein. Di merkſt es doch, liebe Nabel, daß 
ih Div zu Gefallen in Deiner Art fchreibe? Abgebrochen, 
einfchaltungsweife, kurzweg? O ich treibe bie Uebereinftimmung 
viel weiter! Auch ich ringe jet mit Tinte, mit Feder, mit 
Tiſch und Sis, und fohreibe gezwungen und anders, als wenn 
ih in diefen Weuferlichleiten ungehemmt wäre, ganz andere 
Neben kämen heraus, wenn die Tinte beſſer flöffe, ganz anderer 
Sinn entwidelte fih, wenn fie ſchwärzer wäre gleich im Beginn, 
denn nachher wird ſie's wohl, wie ‘ih ſehe. Ich kann barin 
für die kurze Zeit hier nichts ändern, und ergebe mich in Ge⸗ 
duld. Aber ein halbes Jahr lang möcht idy Dir auf ſolche 
Weiſe nicht fchreiben; auch aus dieſer Urſache, andere unge: 
rechnet! — 


Gegen 2 Uhr. 


Noch wechfelt Regen mit kurzen Eonnenbliden. Es ift 
ſchwül dabei und fühl. Ich war nit aus, fondern faß unten 
bei Mama und Röschen. Jetzt werben wir bald Mittag hal- 
ten. Leb wohl, geliebte Nahel! IH fol Di von allen herz- 
Lichft grüßen. Ih küſſe Dich tauſendmal! Ich freue mid 
unausfprehlic Dich wiederzufehen! Ganz Berlin prangt mir 
im herrlichften Sonnenftrabl, fo erleuchtet Dein Bild mir ben 
Drt! Mit der Natur, der fogenannten ſchönen und freien, ift 
es nichts, Menſchen find alles, das feh? ich num wohl! Leb 
wohl, indeß, Herzensgeliebte! Theure Kabel! Ich Füffe Dich! 


Ewig Dein treuer 
Varnhagen. 


Viele Grüße an Alle, die zu grüßen ſind! Und ſei luſtig! 
Katti ſagt's. Dies iſt mein fünfter Brief. Ich ſchrieb am 
16., 18., 22. und 25. dieſes. Leb wohl, Raline! Auf Wieder⸗ 
ſehen! — 
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An Varnhagen in Hamburg. 


Berlin, Montag, den 28. Juli 1823. 


Dummerweije verfäumte ich geftern — weil ich immer nur 
einen Tag um den anderen fehreibe! — Dir auf Deinen lieben 
Drief zu fchreiben, der mir Deine Ankunft ankündigt. Nun 
hab’ ich and, feine Luſt mehr, Dir Berichte zu fchreiben; kaum 
weiß ich, ob Dich diefer Brief noch trifft: ich ſchreib' ihn aber, 
wenn er etwa noch vor Mittwoch Abend ankommen follte: es 
freut Di doc, daß ih Dich mit meiner Hand noch Einmal 
grüße. Meine Soirde lief ſchön ab; mündlich davon. Ich habe 
drei Tage — heute eingerechnet — hintereinander gebabet, 
weil's mir gut befam. Ich werde mich erfunbigen, um welche 
Zeit Deine Schnellpoft anfommt, und Dir vielleiht bis zur 
erften Poft entgegenfahren. Alle Liebe und Zärtlichkeit in einem 
Herzdrud! Geftern aß ich bei Ohme; dann war ich, fchreibend, 
Iefend, Tiegend, ruhig zu Haufe. Jetzt, halb 3, hab’ ich Heute 
fpät gebabet; vorher einige Kaufgänge gemacht: weil früher das 
Wetter fiherer ift; jest duckt's ſchon; alle Mittag 3 Uhr Ge— 
witter: welches fi) geftern über den ganzen Tag hinzog. Eben 
hatte ich Brief von der Liman aus Karlsbad: eben folces 
Wetter. Gräfin Dufour (aus Wien) erwartete ihren Freund 
(Herrn von Stägemann) tagelang auf einer fteinernen Bank 
vor feiner Thüre. Ni (fol für Li gelten, Fräulein Karoline 
von Humboldt) geht ftolz und unzufrieden mit ber Mutter 
fpaziren. Ich werde Di recht hätfchlen! theurer Freund. 
Bald, bald! Hab Geduld. Grüße die Deinen, und allen 
Dank! bien, Herze! Deine R. Alle Meinen grüßen. Heute 
hab’ ich noch feinen rechten Plan. Solmar’s, Schleiermacher's, 
das Theater, alle fchwebt mir vor. Donnerstag ift Fanny's 
Geburtstag im Gärtchen. Adieu, Herzendfrennd! 


Ich fchrieb über Muſik geftern manches auf. (Damit Du 
nicht zu ſehr ratheſt!) | 


Iſt Auguft Shen weg, fo bitte ich, dieſen Brief zu erbrechen 
und zu behalten. 


on 


Barnhagen-Rahel. VI. 


66 


’ An Rahel. 
Hamburg, den 29. Yuli 1823. 
Dienstags Vormittags gegen 9 Uhr. ° 


Jetzt Sonnenſchein, zwifchen Kühle und 
Schwüle ringend. Die Nacht Plabregen. 


Geliebte Rahel! Geftern Abend von einer Spazierfahrt 
aus Eppendorf nah Haufe kommend, fand ich Deine lieben 
Briefe vom Donnerstag und Sonnabend vor, und freute mid) 
außerorbentlih, noh am Schluſſe des Tages folhen Troft und 
ſolche Befriedigung zu erfahren. Dies heute ift nun mein 
legter Brief; morgen Abend fig’ id im Wagen, am Freitag 
Abend Hoff’ ic bei Dir zu fein! Nun, ein langes Wieber- 
fehen heile die furze Trennung! Sie blutet no frifch, und 
deſto glüdlicher gefchieht die Zufammenfügung. Seit ich ben 
Tag ber Abreiſe beftimmt, halte ih den Kopf wieberum höher, 
Veit ih den der Ankunft im Auge habe, darf ih fogar des 
Teides inne werden, das mir mit dem Abſchiede von hier ver- 
bunden if. — Unfere Fahrt war geftern recht hübſch, nur 
durch Regen, wie nod) alle, für Zwiſchenzeiten geftört; Mama 
und die Kinder waren mit. Vorgeſtern war ich) in Blankeneſe, 
wo mir Adolf Herz die Gärten von Pariſh, Godefroy und 
Dauer zeigte; der legtere darf ſich jedem fürftlichen Park ver- 
gleichen, die Lage ift einzig ſchön, das ganze Elbufer eine Folge 
von reizender Gegend! Ein Gewitter zog vom jenfeitigen Ufer 
berüber, über die weite Waflerfläche hin berrlih anzufeben, ven 
Regen warteten wir im Trocknen ab, und hatten eine prächtige 
Rückfahrt. Solm Herz war richtig von Kiel angelommen, un 
feinen alten Lehrer zu begrüßen, und ich habe mich herzlid) 
gefreut, den treuen, biederen Jungen wieberzufehen. Die Nacht 
vom Sonnabend auf den Sonntag hatte ich bei Adolf in einem 
artigen Fremdenſtübchen und englifhen Bette himmliſch ge 
Schlafen. Das ganze Herziihe Haus war in Freude, alle wett⸗ 
eiferten, es mir zu zeigen. Nachmittags famen Rofa, Affing 
und die Kinder, mich abzuholen. Es regnete wieder, während 
wir im Öartenhaufe beim Kaffee faßen, und bes Anblids auf 
bie Elbe genoffen. Einen Regenbogen fahen wir, wie ich nad 
nie einen gefehen; ein völliger Kreisfchnitt, ununterbrochen, in 
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folder Stärke der Farben, daß mehrfacher Wiederſchein entftand, 
er ſchien gar nicht wieder vergehen zu wollen, über eine halbe 
Stunde dauerte das Schaufpiel, und Jean Paul, der da meint, 
fo lange fähe man feinen an, hat unrecht. — Nun aber liebe 
Rahel, um’8 Himmelswillen, wer ift denn Braut und Bräu⸗ 
tigam, Fräulein von Crayen oder Yräulein von Stägemann, 
Graf Lottum oder Herr von Dlfers? Aus Deinem Briefe 
gebt es wahrlih nicht hervor! Doch muß ich fpäterhin wohl 
Frau von Stägemann im Spiele erfennen, deren Benehmen in 
Deiner Schilderung fo wohlgetroffen als ergötzlich daſteht! 
Alfo wohl Fräulein von Stägemann und Herr von Dlfers! 
Nun, id wünfhe von Herzen Glück. Alſo feit ſechs Wochen, 
ei, ei! Und wir baben nichts gemerkt! — Dein Vorgang mit 
Gräfin Lottum ift gar angenehm; Dein herablaffendes Wefen 
gefällt mir; ſich vergeffener oder unbeachteter Dinge zu erin« 
nern, ift immer eine Herablaffung. Freilich wären bie anderen 
Lottum's befier gewefen! — Daß ih die Berberrlihung am 
Sonnabend bei Dir mit all den ſchönen Gerichten habe ver- 
fäumen müſſen, kann id faum verfchmerzen! Sch hoffe, Du 
haft mir etwas verwahrt, und wenn ich bie Gäſte vermifle, 
find’ ich doch um fo ficherer die Wirthin noh! — Die Die. 
Fiſcher fol ich durchaus nicht kennen? Ich kannte zwei Schwe= 
ftern in Wien, und vielleicht ift Deine bie jüngere von ihnen, 
pr damals erft die Bühne betreten follte.e Wir werben ja 
jeben! — 

Daß die Welt nicht ſtill fteht, das ift Mar; ob fie ſich 
aber durch einen Kongreß in Berlin fortzubewegen habe, ift mir 
doch fehr zweifelhaft. Schwer kann ih an den Bejucd der bei- 
den Raifer glauben; doc das ift ein Grund mehr, die Sache 
für wahrfcheinlih zu Halten. Auch bier gehen Gerüchte von 
neuen Kriegsausfihten in Süpoften. Der Gang der Dinge in 
Südweſten giebt dafür neuen Spielraum; für lange Zeit ſchei⸗ 
nen Frankreichs Kräfte und Englands Aufmerkjamfeit dort ge» 
feſſelt. Man will hier die Nachrichten, welche durch bie fran⸗ 
zöſiſchen Blätter Über Spanien gegeben werben, gar nicht glaus= 
ben, man wiberfpricht ihnen laut, und bezeigt der Sache ber 
Cortes den eifrigften Antheil. Indeſſen ift, nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß die Franzoſen falfche Angaben über ihre Stellung 
machen, und dann fieht e8 doch für das „fchändliche Pad der 
Cortes“, wie Perthes fih ausprüdt, Eäglich genug aus. Im 
jevem alle ift der jetzige traurige Zuſtand in Spanien eine 
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ernfte Lehre für alle Revolutionairs, und ich banfe Gott, daß 
wir in Deutſchland find, wo Feine Inquiſition herzuftellen noch 
Jakobinerklubs zu befämpfen find! — Die Freiheit des Urtheils 
über Öffentliche. Angelegenheiten ift bier ganz ungemeffen. Weber: 
baupt herrſcht hier große Freiheit, größere als man jonit in 
Deutſchland Tennt, jedoch befteht fie, das muß ich Hinzufügen, 
niht aus eigner Kraft und gewollter Abficht, ſondern aus Um: 
ftänden, als zunächft nicht bezwedtes, aber nebenher gedeihendes 
Erzeugniß; daher verfpricht dieſes Treiftaatwefen auch feine 
übergroße Daner mehr. — 


Um 3 ihr. 


Ih komme vom Mittagefien. Borher war id in Altena, 
wo ih Abfchied genommen. Die Luft ift wieder ſchwül und 
£rüdend; ein Gewitterregen muß bald losbrehen, alles iſt 
püfter umzogen. Der portugiefiihe Generallonful Gabe war 
bet mir, um mir einen Brief meines Vetters, des brafilianifchen 
Dberftlieutenants von Varnhagen mitzutheilen, der grade in 
Liffabon ankam, als bie letzte Veränderung vorging; er erflärte 
jih fogleih für den König, und wurde darauf zum Oberften 
befördert. Noch hat die Sache daſelbſt eine ganz konſtitutio⸗ 
nelle Farbe; inzwifhen mag die Verwirrung nicht gering fein. 
Ich ſchließe meinen Brief. Was foll ich auch weiter fchreiben? 
Ich ſehe Di bald, geliebte Rahel! Ich drüde Dich fchen 
jegt an mein Herz! eb wohl! Auf baldiges Wieberfehen! 
Innig und ewig 

Dein treuer Freund 


Barnhagen. 


Liebes, theudes Herz! 
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An Barnhagen in Berlin. 


Frankfurt an ber Ober, Freitag Abend 9 Uhr, 
ben 10. Oftober 1823. 


Sefundheit und Wonne fprühendes Wetter! allerliebfte 
Fahrt. Nicht einen Staubatom; Sonne, junges Korn, bie 
ihönften Scheine, die befte Fahrt! Große Baflage. Segen- 
ſtrömendes Götterwetter: und ih Dich fegnend bei jevem guten 
Hauche! Sehr gut angefommen, etwa halb, oder ein Viertel 
auf 7. Lamprecht's gefunden; die fi unendlich freuten!!! 
Emil, als wäre ich nie weggeweſen! Göttlich. Hannchen — 
aber das bleibt unter ung — unwohl, und fie und er außer 
fih für Slüd, daß ich gelommen bin!!! Auch kann id Dir 
ſchwören, daß fie feitden andere Geſichtszüge hat! und fie 
wird ſchnell genefen. Sie litten nicht, daß ich in ein Wirths- 
haus ging. Unten im Haufe find Zimmer zu vermiethen; die 
nahm ih; Lamprecht wohnt aber unten, und ich in feinem 
Zimmer, Dore dicht bei mir; fehr gut und ftill; und geräumig. 
Den ganzen Tag dachte ih an Dich bei allem: war aber ſehr 
glücklich und beglüdt durch die herrliche Fahrt; die fchönfte 
Spazirfahrt. Viele Dörfer, viele Seen. In Müncheberg traf 
ih Hedemann's; wir waren die Bornehmften, und in Einem 
Zimmer: äußerſt freundfhaftlih; ih fuhr erſt, überließ ihnen 
das Zimmer; er führte mid) an den Wagen: und fie wurde 
bei allem fo roth, und war fo — ih weiß nicht — unter» 
würfig, oder jugendlich, als wär’ ich Mad. de Staẽël, ober eine 
Herzogin. Er fagte mir, er fei diesmal nur in Tegel, nicht 
in Berlin gewejen: das erftemal würde er kommen, er erin- 
nere ſich der glüdlichen Abende in Wien 'noch mit großem Ber- 
gnügen, wo ich fo gütig gegen ihn war. Kurz, viel befler 
tournirt: von Glüd, und Aufnahme!!! Giebt's das? Kennt 
man die Menſchen? Konfundirt haben mic beide. Ganz er- 
freut waren fie. Es verbient es, bejchrieben zu werben. Adien 
für heute! Ich umarme Dih! Weiß, wie Du an mid) venfft. 
Wie id an Did. Das gute Doren-Thier redete auch beitän- 
dig von. Dir. Grüß Fanny, Rike, die Brüder, Yreunde, 
Treundinnen, Milder, Oppenheim’s, Mendelsjohn’s, Bardeleben, 
alle, alle. Deine alte treue R. — Ih bin glüdlih, daß ich 
jo erwünſcht hier gelommen bin. Sie grüßen Did herzlichſt 
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Mariechen ift ein feingenaturtes Kind! gut, gefällt fie mir. 
Wir grüßen Karoline und ihre Mutter. 


An Rahel. 


Berlin, ben 10. Oktober 1823. 
Freitag Nachmittags nah 3 Uhr. 
(Das Wetter Härt ſich wieder auf!) 


Alſo Du fährst no, geliebte Rahel! Aber nicht Tange 
mehr, noch ein paar Stunden, und Du bift am Ziel, und 
baft und bringft einen freudigen Abend. Der Himmel fegne 
ihn Dir, und die ‚ganze Reife! Das Wetter bat mid für 
Dich gefreut, erft ſchöner Sonnenfhein, dann wechfelnde Wol- 
kenſchatten, angenehme Luft; over fteigerte ſich im Freien viel- 
leicht der Wind in's Unangenehme? Hier nicht, im Gegentheil 
wurde mir in den Straßen die Sonne zu heiß. Jetzt über- 
zieht fich der Himmel und droht mit Regen, aber ich hoffe, eh 
der kömmt, bift Du längft in Sicherheit! — Ich konnte nicht 
mehr jchlafen nad Deiner Wegfahrt, fo fehr ih e8 auch ver- 
ſuchte, las in Napoleons Dentwirbigfeiten, dann im Don 
Quirote, dabei und dazwifchen immer mit Dir befchäftigt, und 
um Mittag ging ih aus; Deine Gänge, liebe Rahel, dazu 
trieb’8 mich, fonft wär’ ich wohl bei den Büchern fiten geblie- 
ben! Mad. Milder war nicht zu Haufe; Mad. Oppenbein 
faß im Babe, Mad. Menvelsfohn nahm mid an; es war aber 
troden und bürftig dort, ungeachtet auch Fanny und Bedchen 
im Zimmer faßen, und Felix und Paul manchesmal mit großer 
Zugluft durchwogten; ich fühlte mich fchläfrig, und nachdem id; 
Henfel’8 durchgezeichnetes Soethebild aufgeklebt — aber ber 
Kleifter war jchleht und Feine Freude dabei — empfahl ich 
mich mit den beften Grüßen für Dich beauftragt. Zu Haufe 
fand ih den Tiſch gebedt, und aß zu Mittag, meil es doch 
fein mußte; die Unterhaltung war fchlecht, meine Gäfte mußten 
gar nichts Angenehmes aufzubringen, ich bob die Tafel ſchnell 
auf, und habe fie nun zum Kaffee mit in mein Zimmer ge- 
nommen. Der fie find, meine Gäfte? Nicht Dad. Liman, 
die hier war und von Karolinen erfuhr, was fle mit Staunen und 
Wunder erfüllte, nicht Herr Wiefel, der mich verfehlte, nicht 
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Chamiſſo, Neumann oder ſonſt fo Einer, wenn es noch ſonſt 
fo Einen gäbe — meine Säfte waren — nun Du haſt fie 
mir ja felbft eingeladen, daß fie die acht Tage bei mir bleiben 
— Einfamfeit und Sehnfuht! Ya finde e8 nur albern, ge 
liebte Rahel, aber faum bift Du einige Stunden entfernt, und 
fhon fang’ ih an zu Hagen! ch werde Herrn Metle bie 
Wohnung auffündigen, fie ift mir viel zu weitläufig, was fol 
ih mit den vielen Zimmern, die fein Ende nehmen, und alle 
gleicherweife wüſt und leer find! Und die Straßen aud find 
wüſt und leer, ih bin feiner Seele auf meinem Bormittags- 
gange begegnet! Sind denn zehntaufend Menſchen heute zu⸗ 
gleich mit Dir alle nah Frankfurt an der Oder gezogen? — 
Ih wußte bisher recht gut, wie es ift, wenn man zurüdläßt; 
min lem’ ih au, wie es thut, wenn man zurüdbleibt; nun 
bliebe noch übrig, zu erfahren, wie man ſich nach entgegen» 
geſetzten Richtungen trennt! Wenn das lette nicht beſſer aus⸗ 
fällt, als die erften beiden, fo taugen fie alle drei nit! — 

Die herzlihften Grüße an Hannden, an Bern von Lam⸗ 
precht, und an den liebſten allerliebften Emil! Daß es dem 
letzteren nur auch beftellt wird, redet ihm bübfh vom Onkel 
vor, und feid nicht fo neidiſch auf feine Gunft, um fie einzig 
unter Euch Anwefenvden zu theilen! Liebe, theure Rahel, Du 
weißt, wie ih Dir die Freude mit dem Herzensbübchen gönne, 
fei recht vergnügt und freue Dich des lieben Kindes mit 
taufendfachen Segen! Du verabreveft doch gewiß ein baldiges 
Hieherlommen, vielleiht einen früheren Vorausbeſuch des Klei- 
nen, wenn bie Eltern etwa nur erft zu Weihnachten kommen 
tönnten? Hannchen foll fih eilen, daß fie recht viel Kin⸗ 
der kriegt, und wenn es ihr dann auf eind mehr oder 
weniger nicht befonders ankömmt, fo laß Dir den Emil ganz 
ſchenken. Hörft Du? Und dann hab’ ich auch mein Theil 
an ihm! — 

Neues giebt e8 eben nicht; wenigftens bie Leute, bie ich 
geſprochen, wußten nichts. Ich fchreibe heute nur, damit Du 
morgen einen Gruß von mir habeft, geliebte Rahel! Ich küffe 
Dich taufendmal! Sei wohlauf und vergnügt! Und Tafle 
Dich auch meine Klage nicht zu fehr anfehten, es wirb ja 
wohl fo arg nicht fein, und heute ift e8 die erfte Hitze! Das 
giebt fi, die verftändige Lebenserfahrung lächelt zu tergleichen 
jugenblihen Schwärmereien! Könnt’ ich nicht Tabad rauchen 
und Weigbier trinten? Schach werde ich ohnehin fpielen, 
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vielleiht morgen bei Neumann. Und was hilft es, wenn Du 
bier bift, um 11 Uhr ift ja Doch alles vorbei! Heute werbe 
ih noh im Don Quirxote -lefen, vielleicht zu Herrn von Stäge- 
mann gehen, und gewiß früh zu Bette. Einen dieſer Tage 
werde id Herrn von Beyme befuchen. Bevor ich mit meinen 
Bergnügungen herum bin, bift Du wieder ba! Haft fürdt’ 
ih ſchon, Du unterbridft fie zu früh! Nun Du wirft doch 
Spaß verftehen? wenn id) auch nit! — Leb wohl, geliebte 
Rahel! Nochmals taufend Grüße Deinen lieben Frankfurtern! 
Laß Dir die Feigen wohliämeden. Mit innigfter Liebe 
. ein 


Varnhagen. 


Grüße Dore'n. Karoline macht ſchon auf Deiwelhole rein. 
Geſtohlen wird nicht. — Gräfin Hoym kommt wieder hieher 
zum Winter, ſagte mir der Geheime Rath Schulze. Frau von 
Breinersdorſ ſcheint noch nicht nach Poſen abgereiſt. Frau von 
Hünerbein beſuch' ich. Adieu! 


An Rahel. 


Berlin, den 11. Oktober 1823. 
Sonnabend Mittag gegen 1 Uhr. 


Die Sonne feheint ungewiß über die ſchwach beträufelten 
Straßen, der Wind fpielt mit den fpärlichen Regenwolken, bie 
aber doch Hin und wieder den Sonnenfchein dämpfen; wenn es 
nur nicht ziemlich fühl dabei wäre, doch dürfte der Nachmittag 
fih wohl noch erwärmen. Da haft Du das Wetter, liebe 
Rahel, auf das ich kaum noch Zeit hatte recht Achtung zu 
geben, und es für mi felbft auch gar nicht gethan haben 
würde. Nach Frühſtück und Zeitung überfiel mich heute jogleich 
eine Botfchaft von Herrn von Stägemann, daß heute noch ein 
Kourier nad) Paris abgehe, zugleich die Einlapung, im Thier- 
garten mit ihm zu effen. Bis jetzt habe ich emfig gefchrieben, 
und nicht vergeffen, auch in Deinem Namen für das Geſchenk 
von Herrn Thiers gebührend zu danken. Nun muß id nod 
mandherlei beforgen, und dann mid anziehen; da wirb dies 
Briefhen ſehr in's Enge kommen, denn fchen vor halb 3 muß 
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ich fertig fein! — Du haft num fhon eine Naht in Frankfurt ge 
fchlafen und hoffentlich gut nach Dex Luft und Fahrt, haft den lieben 
Emil glei vor Deinem Bette gehabt, und gehft vielleicht ſpazieren 
mit ihm jest, da grade bie Sonne wieder fcheint, und zeigft 
und nennft ihm alles! Wann wirb benn zu Mittag gegeflen? 
Ich denke um zwei Uhr, denn an brei ift wohl in Frankfurt 
nicht zu denken! Und den Nachmittag und den Abend, was 
gefhieht da? Das werd’ ich num bald genau erfahren! Und 
Abends um zehn ſchon zu Bett? — Schon? Aud in Franf- 
furt erreicht Dich dies gewohnte Wort; ich dachte, der Abend 
fol nun erft recht angeben u. f.w. — Geftern, nachdem ich 
meinen Brief auf die Poft gebradht und nod etwas in ben 
Straßen herumgegangen, mocht' ich keinen Beſuch mehr machen; 
ging nad) Haufe, las im Don Quirote, fhrieb dann einiges, 
trank Thee zur gewohnten Zeit, und brachte den Abend ganz 
vergnügt zu; ich ftellte mir vor, Du feift noch in Geſellſchaft, 
und würbeft, wenn auch fpät kommend, mir doch noch gute 
Nacht fagen. So betrog ih die Einfamfeit, doch, wie bei 
jeven Betrug zulett immer, nur mit ungefegnetem Gewinn. 
Endlih las ih noch einen trefflihen Geſchichtsaufſatz über 
Pailipp den Zweiten und Don Carlos, Antonio Perez u. |. w., 
ten Mir Herr Profeffor Buchholz auf der Straße gegeben 
hatte. Ich fchlief jehr gut. — Im Haufe geht alles feinen 
Gang; die Polizei wegen Thüren, Licht u. |. w. iſt verftärkt, 
und jo merkt man faum die Abwefenheit der Fürftin Regentin. 
Wie aber vie beften Könige oft fchlechte Diener haben, fo hat 
auch diesmal der felbftfüchtige Eifer von Yräulein Dore uns 
alle Wachslichter mitgenommen, bloß für die Frankfurter Be⸗ 
leuchtung beforgt, und uns bier im Dunkeln laſſend. Zwar 
habe ih noch einige Wahslichter im Rüdhalt, aber um diefen 
Chat nicht anzugreifen, mußten welche geholt werben. Heute 
ift einige Beſtürzung in der Wirthſchaft, weil ich angefündigt, 
Daß ich nicht zu Haufe eſſe. — Herr Baron von Champy 
wollte Dich geftern bejuchen; ich hätte ihn zum Schach ange- 
nommen, aber er ließ fidy bei mir gar nicht melden. Die Hof 
räthin Herz, die ih auf der Straße ſprach, läßt Did, grüßen. 
Markus und Ludwig gingen an mir vorbei, wie ih an ber 
Schleuſenbrücke mit Buchholz redend fand, Fanny'n habe ich 
auch wandeln fehen. Sie find aljo insgefammt wohlauf. —- 
Dein Brief nad) Münden ift beforgt. — Nun muß idy wohl 
machen, daß ich mich anziehe, geliebte Rahel, und dies Ge- 
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vielleicht morgen bei Neumann. Und was Hilft es, wenn Du 
bier bift, um 11 Uhr ift ja doch alles vorbei! Heute werbe 
ih noch im Don Quixote -lefen, vielleicht zu Herrn von Stäge- 
mann gehen, und gewiß früh zu Bette. Einen diefer Tage 
werde ich Herrn von Beyme befuchen. Bevor ich nit meinen 
Bergnügungen herum bin, bift Du wieder da! Faſt fürdht’ 
ih ſchon, Du unterbrichſt fie zu früh! Nun Du wirft doch 
Spaß verftehen? wenn ih auch niht! — Leb wohl, geliebte 
Rahel! Nochmals taufend Grüße Deinen lieben Frankfurtern! 
Laß Dir die Feigen wohliämeden. Mit innigfter Liebe 
. ein 
Barnhagen. 


Grüße Dore'n. Karoline macht ſchon auf Deiwelhole rein. 
Geftohlen wird nidt. — Gräfin Hoym kommt wieder hieher 
zum Winter, fagte mir der Geheime Rath Schulze. Frau von 
Breinersborf ſcheint noch nicht nad) Pofen abgereift. Frau von 
Hinerbein befuch’ ih. Adieu! 


An Rahel. 


Berlin, den 11. Oktober 1823. 
Sonnabend Mittag gegen 1 Uhr. 


Die Sonne fcheint ungewiß über die ſchwach beträufelten 
Straßen, der Wind fpielt mit den fpärlichen Regenwolken, bie 
aber doch hin und wieder den Sonnenfchein dämpfen; wenn es 
nur nicht ziemlich fühl dabei wäre, Doch dürfte der Nachmittag 
fih wohl noch erwärmen. Da baft Du das Wetter, liebe 
Rahel, auf das ih kaum noch Zeit hatte recht Achtung zu 
geben, und es für mich felbft auch gar nicht getban haben 
würde. Nah Frühſtück und Zeitung überfiel mic) heute fogleich 
eine Botfchaft von Herrn von Stägemann, daß heute nody ein 
Kourier nad) Paris abgehe, zugleich die Einladung, im Thier- 
garten mit ihm zu effen. Bis jet habe ich emfig gefchrieben, 
und nicht vergeflen, aud) in Deinem Namen für das Gefchent 
von Herrn Thiers gebührend zu danken. Nun muß id noch 
mancherlei beforgen, und dann mid) anziehen; da wirb dies 
Briefchen fehr in's Enge kommen, denn fhon vor halb 3 muß 
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ich fertig fein! — Du haft num ſchon eine Nacht in Frankfurt ge- 
ſchlafen und hoffentlich gut nad) der Luft und Fahrt, haft den lieben 
Emil gleich vor Deinem Bette gehabt, und gehft vielleicht fpazieren 
mit ihm jegt, da grade die Sonne wieder ſcheint, und zeigft 
und nennft ihm alles! Wann wird benn zu Mittag gegeſſen? 
Ich denke um zwei Uhr, denn an drei ift wohl in Frankfurt 
nit zu denfen! Und ven Nachmittag und ben Abend, was 
gefchieht da? Das werb’ ich nun bald genau erfahren! Und 
Abends um zehn ſchon zu Bett? — Schon? Aud in Franf: 
furt erreicht Dich dies gewohnte Wort; ich dachte, ber Abend 
fol nun erft recht angehen u. f.w. — Geftern, nachdem ich 
meinen Brief auf die Poft gebracht und noch etwas in den 
Straßen herumgegangen, mocht’ ich feinen Beſuch mehr machen; 
ging nach Haufe, las im Don Quirxote, fchrieb dann einiges, 
trank Thee zur gewohnten Zeit, und bradite den Abend ganz 
vergnügt zu; id) ftellte mir vor, Du feift nod in Gefellfchaft, 
und würbeft, wenn aud fpät kommend, mir doch nody gute 
Nacht fagen. So betrog ih die Einſamkeit, doch, wie bei 
jedem Betrug zulegt immer, nur mit ungefegnetem Gewinn. 
Endlid las ih noch einen treffliden Geſchichtsaufſatz über 
Philipp den Zweiten und Don Carlos, Antonio Perez u. f. w., 
ten mir Herr Profeſſor Buchholz auf der Straße gegeben 
hatte. Ich fchlief jehr gut. — Im Haufe geht alles feinen 
Gang; die Polizei wegen Thüren, Licht u. f. w. ift verftärft, 
und fo merkt man faum bie Abwejenheit der Fürftin Hegentin. 
Wie aber die beften Könige oft ſchlechte Diener haben, fo hat 
auch diesmal der felbftfüchtige Eifer von Fräulein Dore ung 
alle Wachslichter mitgenommen, bloß für die Branffurter Be- 
leuchtung beforgt, und uns bier im Dunkeln laffend. Zwar 
habe ich noch einige Wachslichter im Rüdhalt, aber um diefen 
Chat nicht anzugreifen, mußten welche geholt werben. Heute 
ift einige Beftürzung in der Wirtbfchaft, weil ich angekündigt, 
daß ich nicht zu Haufe eff. — Herr Baron von Champy 
wollte Did, geftern beſuchen; ich hätte ihn zum Schach ange- 
nommen, aber er ließ fidy bei mir gar nicht melden. Die Hof- 
räthin Herz, die ich auf der Straße ſprach, läßt Dich grüßen. 
Markus und Ludwig gingen an mir vorbei, wie ih an ber 
Schleufenbrüde mit Buchholz redend ftand, Fanny'n habe ich 
auh wandeln jehen. Sie find alfo insgefammt wohlauf. —- 
Dein Brief nah Münden ift beforgt. — Nun muß ich wohl 
machen, daß ich mid, anziehe, geliebte Rahel, und dies Ge- 
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ſchreibe fchließen, denn ich zweifle, ob ich früh genug aus bem 
Thiergarten zurückkomme. Tauſend Gräfe an Herm und 
Frau von Lamprecht, taufend an ben Tieben Emil. Bringft 
Du ihn nicht vielleicht mit? Es war orbentlih eine glückliche 
Zeit bei Dir, mie Du ihn jeden Morgen erwarten Tonnteft. 
Bring ihn mit! Später kommen bie Eitern ja doch aud zum 
Beſuch hieher. Er ſoll unterbefien bier ſich in der deuntſchen 
Sprache vervolllommmen, es ift ja hier eine Univerfität! 

Leb wohl, geliebte Rahel! Ich umarme Dich taufenbmal! 
Sei vergrügt und laß Dir wohl fein; befuche das Schaufpiel, 
fahre aus, iß eigen und fchöne Weintrauben. Bleibe auch 
länger, wenn Du magft, und komm nur um befto vergnügter 
wieder! Mit innigfter Liebe 

Dein treuer Freund 
Varnhagen. 


Von Paris ſcheint noch kein Kourier gekommen; wenigſtens 
habe ich nichts erhalten. — Meine Quittung iſt richtig ein⸗ 
gegangen; fo eben wird mir das Gold gebracht. — Sonſt iſt 
nichts Neues. Adieun, geliebte Rahel! — 


Herr von Gerſtenbergk wird abgereiſt ſein. Ich habe ſeinen 
Abſchiedsbeſuch verſäumt. — 


An Barnhagen in Berlin. 


Frankfurt an der Ober, Hannchens Stube, 11 Uhr, 
Sonntag, den 12, Öftober 1823. 


Magen rumplen von Taufen und fonntäglihen Verrich⸗ 
tungen: fonft ift e8 fehr fill, drei Kirchen in der Nähe. Ich 
mit Hannden ganz allein: Lamprecht ſchreibender neben an; 
Emil mit Doren in meinem Zimmer. Dein lieber liebenswür⸗ 
biger Brief ift das größte Evenement hier; nämlich, auch äußer⸗ 
lich. Bon der Stille und Einſamkeit haft Du wohl feine 
Borftelung; ich hatte auch Feine. Freilich war Hannchen im 
Kinpbett, und nachher unwohl, und nod jet. Doch applaubir’ 
ih mich unendlich, gefommen zu fein: felbft in dem Wochen: 
bett wär’ ich ihr nicht nüglicher und wohlthuender geweſen: ich 
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genefe fie wirklich und wahrhaftig: heute hab’ ich fie mit 
Autorität und dem höchſten Gelingen aus ihrem Schlafzimmer 
und Bette in ein ſchönes Zimmer, welches ich mit Luft und 
Bernftein klüglich bereitete, gebracht. (Eben jagt Hannchen: 
„Au! ih bin ganz befier,... wenn man nur mit vernünftigen 
Menſchen zu thun hat, wird man gleich beſſer!“ Alfo denke 
Dir meine Satisfaltion. Sie leidet an Nervenzuftand; und an 
Schonungslofigkeit der Behandlung in diefem Zuftand durch 
ihren vorigen Beſuch, ber dies nicht verftand, etc.) Alles unter 
uns! Und münblid Details, und wie ih alles und jedes 
bier fand, und von der glüdlichen Revolution: denn gerne und 
frob laſſen fih Alle gouverniven, welches plöglih zum Guten 
gedeiht. Emil hat den ganzen Morgen die „Schnittvinger“ 
bejehen, und ſich hundertmal erpliziren laffen, wie der Buh⸗Ochs 
Milch giebt und die Ziege, was alle Thiere thun, und wie fie 
ver Junge Abends in das Haus und in den Hühnerftall treibt, 
und dann zumacht: nur Dies fonnte das ewige Perlipiel unter- 
breden. Zwecmäßigeres hätte ich nicht Leicht bringen können. 
Geftern Morgen war id mit ihm und Lampredt fpaziren; ein 
hübſcher Gang, in Thälern von Bergen, reht hübſch. Nach— 
mittag fchlief ih, las, war mit Emil; befam Abends Deinen 
Brief, der mir mein ganzes Herz bewegte, mir Dich, ung, 
zeigte, und mich auch herzlich lachen machte. Emil las id) 
beute früh feine Stellen draus, den Eltern auch. Geſtern 
{chlief er fhon. Heute hielt er mich lange beim Anziehen auf, 
nun ift er gepußgt: und dann gab ich mich mit der Mutter ab. 
Sah die Leute aus den Kirchen gehen; und nun fchreib’ ich 
Dir. Dann gehe ich die Stadt befehen: und effen, ſchlafen etc. 
Hannchen grüßt herzlich, freunplihft und dankbar! Und wenn 
fie auch taufend Kinder kriegt, Emil Friegft Du gewiß nicht, 
vielleiht das taufendfte: fie würde fi aber nicht übereilen. 
Lamprecht grüßt auch taufend »fchön. Unſer Yunge aud auf 
feine Art. — Ä 

Seh auch hübſch mit Oppenheim’s in „Dido“: ſchicke hübſch 
hin! Sch möchte Dir gern eine Million Gutes anthun! Du 
biſt auch fo Lieb gegen mich: ich fühle jeves. Aber es ift mir 
tieb, daß Du unter den vorgefundenen Umſtänden nicht mit 
biſt. Hannchen war wirflih unmwohl, das Hans in größter 
Unorbnung — große Wäſche mit drei, vier Etcetera's — jetzt 
aber alles befeitigt, und jeder völlige Zimmerruhe; ich wohne 
am fohönften und zwedmäßigften. Apropos! Laß Einmal in 


16 


meinem Zimmer und im Mittelzimmer heizen, daß fich die 
Wände abjhreden, und ber Ofen abriecht; Du fannft in mein 
Zimmer gehen, und bei Dir daffelbe vornehmen laſſen: bie 
Fenſter wieder auf. 

Halt! Da ift ein Brief von Dir, Auguſtchen! Dein 
Brievelen ift fo lieb, fo dharmant! Ich freue mid, daß Du 
im Thiergarten warft, und wahrfcheinlid einen Kourrier be- 
fommft. Sie fprechen mir zu viel, ih muß aufhören. Gott 
ſegne Dih! Für Did und mih! Die Sonne Hifelt dur 
Wolfen. Nun gebe ih aus. Wie freue ih mih, Dich zu 
feben; wie gefällt mir unfer Haus, und unfer Leben. Adieu, 
adien, Deine R. Dore grüßt ſchön, ih Muttern und Karo⸗ 
line! 


- Nah Tiſche und nad Schlaf; halb 5. Schönſte Sonne. 
Schön gegeffen! Hannchen mit bei Tiſche. Balfam bin id 
ihr, und meine Derorbnungen; alles ift gut, nur biefer hölzerne 
trodene Brief ein Skandal: ich fühle es wohl! räche Dich nur 
nicht! 


Eine vortrefflihe Promenade habe ich durch die Stadt ge 
macht, die wahrlid eine der hübfcheften Provinzftäbte ift; rein⸗ 
ih, tüchtig; ficher, frei. Herrlihe Häufer: und ein Spazir- 
gang, wie ihn wenige größere Orte aufzuweifen haben: ein 
„Park“ und eine „Linden“ in ber Stadt. Go heißen die Orte: 
ich verftarrte ganz. Ich war mit Doren allen. Mein Ber- 
gnügen. Ale gute Bürger fahren fpaziren; wie in Berlin. 
Die Stadt würde Dich fehr freuen und erftaunen wie mid). 
Hannchen wohnt gut, aber weiter vom Hübfchen: aber doch frei 
und gut. Grünes, Kirchen, Komödie, lange Straße hinabfehend, 
die zum Marft führt: feine riecht übel. Ich vegrettirte Dich 
taufendfah. Bin aber wohl und vergnügt. Grüße Alle wie- 
der. Und bleib mein alter Auguftl. Die Feder geht nicht. 
Ich gehe nod) nad der Ober; und bringe auch diefen Brief ab. 
Adieu. Heute Morgen ftörten fie mich während dem Schreiben. 
Arien, adieu! 
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An Nadel. 


Berlin, den 13. Oftober 1823. 


Montag Vormittags gegen 11 Uhr. 
Trüb umzogen, aber mild und ftill. 


Geliebte, theure Rahel! Vorgeſtern Abend, wie ich aus 
dem Thiergarten zurückgekehrt war, brachte der Kutfcher Deinen 
lieben Brief, den ich mit großen Freuden empfing! Ih Tann 
Dir die Befriedigung nit ausprüden, die mir Deine fchöne 
Fahrt, Deine gute Ankunft, die gegenfeitige Erfreuung, Deine 
vergnügte Stimmung als Dir fchriebft, kurz bie ganze Sache 
gewährte, weil ich Dir alles, alles fo aus vollem Herzen und 
erregter Seele gönne! Schön, ſchön, liebe Rahel, daß Dir das 
Wetter gut befam, ich hatte ſchon große Sorge deßhalb; auch 
ift es fortwährend günftig, obwohl heute der umzogene Himmel 
uns Regen verheißt, aber wenn es nur nicht kalt wirb, darf es 
immer einmal bazwifchen regnen; nad) ‘Deinen Grundſätzen, ich 
weiß, ift das erlaubt. Geftern und vorgeftern waren ſchöne 
Tage, ic Habe fie auch genofien. — Borgeftern Mittag bei 
Kämpfer's in der Buttmann’fchen Gefellfchaft ging es luſtig 
ber; nach dem Eſſen im Saale verfanmelte man fi um eine 
andere Tafel im Freien, ein tlichtiges euer in einem eifernen 
Becken feitwärts unter den Bäumen gab die Andentung eines 
Bivack's, Kaffee, Punſch, Kuchen wurden bargereiht. Dabei 
hielt Buttmann eine Anrede an die Gefelfchaft, Drolligeres 
und Poffirlicheres kann man fi nicht vorftellen. Er bewies 
in derben Scherzen und Wigen, die fi unter herzlichen Ge⸗ 
lächter übereinander ftürzten, ‚daß der 11. und nicht ber 18. 
Dftober der Yahrestag der Schlacht von veipzie fei, und daher 
heute von uns nit Recht gefeiert werde. Einer der Gründe 
war, daß ja die Rofenftiel’fche Gefelfchaft die Feier am 18. 
begehe, nun fei aber befannt, daß biefe Geſellſchaft immer um 
acht Tage zurüd fei, folglih u. |. w. Dann wurde die Schlacht 
von Leipzig unverjehens die Schlacht von Bellealliance, und bie 
Einerleiheit eben fo toll bewiejen. Die Kinder von Redtel 
warfen Raftanien in’s Feuer, deren ftarkes Zerplagen als Kano⸗ 
nade eingerechnet wurbe. Aber alles lag in Buttmanns Per- 
ſönlichkeit; es läßt ſich nicht erzählen, noch nachmachen; er ent- 


18 


widelte ein großes Talent, und mir wurde ganz klar, was ein 
Hofnarr ehmals gewefen fein muß; nicht zur Herabfegung fei 
dies gefagt, fondern zur höchſten Ehre! Die Gejellihaft übri- 
gens war vortrefflih, unfere beften und ehrenwertheften Männer, 
auch mehrere Generale und Offiziere, unter anderen Herr Oberft 
von Bardeleben, den ich lange nicht gefehen hatte. Herr von 
Stägemann, der Did taufenbmal grüßen läßt, brachte mid 
nah Haufe, ich beforgte meinen Brief an Di) auf die Poft, 
und fehrte wieber beim, um zu lejen, wobei mir nichts abging, 
als daß keine Rahel herein kommen wollte, mir zu fagen, daß 
ich mich nod zum Doktor ftudire, ober: „Gott bewahre, wenn 
ich fo fchrie, verftünd’ ich Fein Wort!” — Geftern Mittag war 
ih bei Herrn von Redtel, der rich in der Buttmann’schen 
Gefellfchaft unter ftarfen Vorwürfen für Di und mich einge 
laden hatte. Es war Heine Geſellſchaft, Geheimrath Stelzer 
nebft feiner rau, gebornen Reichardt, die Geheimräthin 
Schulz, deren Gemahl noch bei Goethe ift, ein Offizier, und 
die Sinder der Gäfte. Frau von Redtel war wie immer in 
gleihmäßigem Betragen einfad, und liebenswürdig, die anderen 
Frauen fehr gut, das Gefpräh belebt, recht verftändig und 
heiter, feine lange Geſchichten, nichts Abfichtliches von feiner 
Seite. Schon ziemlidy fpät gingen wir durch das Potsdanıer 
Thor zurüd, ich zu Neumann, der Vormittags bei mir gewefen 
wär, und bei dem ih unter Geſpräch und Schach bis nad 
11 Uhr blieb, Bormittage war ich auch felbft ausgegangen, 
hatte Frau von Hlinerbein, die Dich ſehnſuchtsvoll grüßen läßt, 
beſucht, Ludwig Robert, beflen Gattin beim Anziehen war, 
Markus, den ich nicht zu Haufe fand. Herr Berdmüller bat 
Abjchied genommen, und läßt fih Dir empfehlen. Wen id 
aber noch nicht habe ausfindig machen können, und ber fchon 
ſeit feh8 Wochen bier ift, das ift d'Alton! Profeſſor Lichten⸗ 
ftein, der mir es fagte, wußte leider die Wohnung nidt. Schon 
ſechs Wochen! Er ahndet nit, daß wir bier find; doch iſt es 
ungefhidt von ihm. Zum Glüd bleibt er noch vier Wochen, 
und Du wirft ihn auch noch ſehen. Nun feh’ einer einmal, 
was Berlin für eine große Stadt iſt! Geſtern war vielleicht 
d'Alton jchon bei uns; Karoline berichtete von einen Fremden, 
ber zweimal gekommen, aber feinen Namen nicht eben nennen 
mochte; in Schilderungen ift fie noch ungeübt, und ich fann ihr 
durch meine Tragen eben fo gut das Bild eines Rieſen als 
eines Zwerges, eines Jünglings als eines Greifes abloden. 
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Ein anterer Fremder aber, der bloß Dich befuhen wollte und 
mich noch gar nicht zu kennen meinte, ließ eine Karte zurüd, 
auf der bloß der Name Ceſar fteht; er wird auch wiederfon- 
men. Hier baft Du nun den. fummarifhen Bericht von ben 
Tagesereigniffen. Sol. id mid etwa auch in das Künftige 
verfteigen? Nun gut, für heute find bie Anoronungen fo ge- 
troffen, die jedoch ein neuer Umftand leicht verändern kann. 
Nun werb’ ich gleich etwas ftudiren, dann ausgehen, vielleicht 
zu Mad. Milder, auch zum Geheimrath Wolf wäre fehr 
wohlgetban, zu Graf Flemming, zu Frau von Barbeleben — 
wird aber ſchwerlich alles beftritten! Ich effe zu Haufe, mir 
und Allen zum Troſte. Bielleiht ſchlendre ih Nachmittags zu 
Oppenheim's, um mir für den 15. ein Opernbillet zu beſpre⸗ 
hen, fpäter etwa zu Stägemann’s, und dann doch früh nad 
Haufe, und fpät zu Bette; das Alleinfein Abends, fofern ich 
nit mit Dir bin, ift mir zwar leid genug, aber fofern id) 
nicht mit Anderen bin, unausfprechlich lieb! Ich bin nun eng 
in mein Zimmer gedrängt; ven erften Abend trank id) Thee in 
ber Mittelftube, aber das befam mir fchlecht, alles fo leer, fo 
unnütz! und in Deinem Zimmer mag id gar nicht fein, für 
Millionen möcht' ich mich jegt nicht auf den Nachmittagsplatz 
legen, ven ih Dir, wenn Du bier bift, immer fo gern zu be— 
ftreiten verfuhe! — 

Ich war eben im guten fpantfchen Zuge, da kam Ludwig 
Robert, und las mir einen Auffag vor, den ich fehr gut fand, 
aber vielleicht noch beſſer gefunden hätte, wenn ich nicht unwill⸗ 
kürlich durch Betrachtungen über das Tabadrauchen zerftreut 
worden wäre. Dann erjchien aud Markus, dem mein geftriger 
Befuh nit beftellt worden war, und bradte mir über bie 
ſpaniſchen Angelegenheiten vie neueften politifhen — nicht Nach⸗ 
richten, fondern Anfichten der Reſſource. Beide Brüder grüßen 
beftend. Markus bebauert, daß Du nicht im Wirtshaus woh- 
neft, Du würbeft dort, meint er, angenehmere Zimmer und jehr 
fhöne Ausfiht gehabt haben. Hierauf ging ich felbft aus. 
Mad. Milder, Graf Flemming, Geheimrath Wolf, alle nicht 
zu Haufe! Mad. Oppenheim und ihre verheirathete Tochter 
traf ich auf der Straße und begleitete fie eine Weile; vielleicht 
befonme ich noch ein Billet zu „Dido“, wenigftens wirb wegen 
der Loge noch geſchickt werben, wenn nicht Mariane abräth, bie 
etwas unpäßlih if. Viele fchöne Grüße für Di! Frau von 
Bardeleben traf ich endlich daheim, und machte ihr meine Lob⸗ 
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fprüche darüber. Sie läßt Dir alles Schöne fagen, und wollte 
fih gerne, meint fie, des Berlaffenen annehmen, wenn fie nur 
wüßte, wie fie es machen fol. — Bon d'Alton habe ich uch 
nichts Näheres in Erfahrung gebradt. — 

Wie geht e8 Euch denn in Frankfurt? Alle luſtig und 
vergnügt? Und ift denn Herr von Lamprecht von feinem Kopf⸗ 
meh frei? Wie ift es mit Gefellfchaft? ‘Denft bie rau Ge- 
neralin noch an die Tochter der Luft, fo fei fie mir gegrüßt! 
Kommt Emil regelmäßig Morgens vor Dein Bette? Zaufent 
Küſſe dem Tieben Kleinen! An Hannchen und Herren von Panı- 
precht alles Schöne! Heute Hoff ih noch einen Brief von 
Dir zu befommen, geliebte Rahel, ver mich trefflih erquiden 
fol! — 

Dein Zufammentreffen mit Hedemann's ift wirklich wunder⸗ 
bar! Und ih fol mid nicht in meinen Borurtheilen beftär- 
fen? Ihr Benehmen wäre nicht einzig und allein Yolge bed 
Gefpräches, das Du mit Graf Flemming gehabt? Zuverläffig! 
Nun wir wollen auch alles in der Folge mit Reben einrichten 
und anorbnen! Ich bearbeite ſchon gegenwärtig einige Leute, 
die uns auf Händen tragen follen, wenn es mit rechten Din- 
gen zugeht. Ach, wie ich jünger war, da war ich mutbiger 
und thätiger, da griff ich die Yeute immer keck auf den empfind⸗ 
lihen Stellen an, und o wie liebten fie mich dafür! — Hum- 
boldt's find endlich in der Stadt, feit ein paar Tagen. Ich 
habe aber noch nichts von ihnen gehört, außer daß es zum 
Sterben langweilig bei ihnen if. Daß Herr von Humbelvt 
eine Dentichrift eingereicht babe, wird vielfältig verfichert. — 

Borgeftern wurde Die Leiche des Fürften Harbenberg auf tem 
Wege von Potsdam nad) Neubarbenberg in feierlihem Zuge mit 
Fackeln durch die Stadt geführt. Kine Anzahl Wagen und 
das ehemalige Bureauperfonal hatten ſich angefchloffen. Da keine 
Anzeige vorhergegangen war, fo hatten die Behörden auch Feine 
Maßregeln genommen, und das Ganze blieb ziemlich gering. 
Das Bolt drängte fi) jedoch heran, und manche gute Theil» 
nahme für ven DBerewigten wurde gewedt. Herr Präfident 
Rother wohnte der Beifegung in Neuharbenberg bei, Herr ven 
Stägemann aber war den Tag unmwohl, und durfte bie Land⸗ 
fahrt nicht wagen; durch die Stadt ging überdies alles zu 
Fuß. — 

Es ift jeßt Nachmittags gegen 4 Uhr und regnet ganz 
jacht, die Steine wollen dazwiſchen immer trocknen. Die Luft 
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ift mild, aber fehr trübe, und faum ift e8 an meinem Tiſch noch 
hell genug zum Schreiben. Ich gehe wahrfcheinlich Doch noch 
etwas in den Straßen fpazieren, wenn ich nicht etwa jelbft 
wieder auf die Poft gehen muß; aber Baumann wird wohl 
kommen. — 

Liebe Kabel, meinft Du, ich werbe die Einfamfeit nach und 
nach gewohnt werden? Da irft Du fehr! Ach, ich könnte 
Dir vieles, vieles fagen! Aber bleibe Du nur in Gottes- 
namen, bleibe getroft und vergnügt in Sranffurt, fo lange Dir 
es gefällt! Du weißt e8 ja nun fehon lange genüg, um es 
völlig zu glauben, daß Dein Wohlergehen und Dein Vergnügen 
und Deine Befriedigung mir das Wünfchenswerthefte find, deren 
Bedingungen ich jederzeit freudig hinnehme! Jetzt 3. B. würde 
ih nur Schred und Leid davon haben, wenn Du früher von 
Srankfurt zurückkämeſt, als Du gefonnen warf. Uebe jede 
Freiheit hierin, geliebte Rahel, nur laß mid Dir nicht ganz 
verjhweigen müſſen, wie Du mir fehlft, und wie liebevoll feh- 
nend id; Deiner gedenke! — 

Eben kommt Baumann. Ih muß fchliefen! Herzliche 
Grüße an Alle! Leb wohl, geliebtes Rahlchen, fei vergnügt, 
und laſſe Di nichts anfechten, auch meine Briefe nicht, wenn 
fie etwa dahin ausarten wollten! Leb wohl indeß, auf baldiges 
frohes Wiederfehen, in treuefter Liebe 


Dein alter 
Barnhagen. 


An Barnhagen in Berlin. 


Frankfurt an ber Ober, ben 14. Oftober 1823, balb 12. 
Regenwetter, aber nicht unangenehm. 


In einem fehr ftillen aufgeräumten Zimmer, bei Hannden. 
Sie auf dem Kanapé zugebedt; ich wor ihr auf einem Lehn- 
ftuhl mit Kiffen, ein Hütſchchen. Guten Morgen, lieber guter 
Herzensanguft. Diesmal mußt Du der Gefchmwätige fein! 
benn hier gebt gar nichts vor. Haft Du eine Idee, daß in 
ber ganzen Zeit, die ich hier bin, nit Einmal eine Botſchaft 
irgend einer Art in’® Haus kam? Im Lichtenthal, in Dffegg, 
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in allen Klöftern, wo ich jemals war, ift bei weitem mehr, ja 
viel Verkehr. Glaube aber ja nicht, lieber Sohn, daß ich es 
berene, gefonmen zu fein. Nie noch wohl that ih von unge- 
führ etwas Zwedmäßigeres auh in feiner Wirfung. Eine 
richtigere Ahnduug hatte ich mohl noch nie Nichts konnte 
fo genefen machen, als meine Ankunft; weil die Kranfe hier 
wohl keinen fennt, der fie fo liebt, ven fie fo leiven mag, und 
der mit fo vieler Autorität und berjelben Nachficht, Zärtlichkeit 
und Einfiht fie zu behanbfen verfteht. Sie fagt es öfters 
ganz von felbft. Die Details mündlich. Nur Ein Beifpiel! 
Ceit vorgeftern zwang ich fie, aus bem Bette zu gehen, unb 
mit dem größten Erfolg: geftern befam fie um 11 Morgens 
einen Nervenanfall: und glei wollte fie befontenanzirt wieder 
hinein. Ich konnte fie fehr geſchwind foulagiren, ihr das Bette 
ausreden: fie aß bei Tiſche, und blieb bis 8 auf, wo fie zweck⸗ 
- mäßige Suppe mit großem Appetit und Erfolg nahm, bis 10 
wachte, und eine vortreffliche Nacht hatte, Alle Anderen ärgern 
fie — welches fie verfchludt, aber was nit Heil bringt — 
weıl fie ihre Unpäßlichkeit nicht verftehen. Zu mir jagt fie, 
und fagte fie geftern: „Na! Du verftehft es befler, gewiß!“ 
Sie ift ganz munter, gar nicht pimplich; und die Mäder des 
Haushalts gehen mit einemmale wieder; und das in Orbnung, 
und leife: fie bekommt alles zu rechter Zeit: ohne irgend ein 
Warten, noch Anftrengung: und dies heilt fie ganz allein. Ihr 
Uebel war nur zu gutes Befinden nad den Wochen; und feine 
weitere Rüdfiht von ihr und der gaftlihen Umgebung, auf 
diefe Wochen. Alfo équilibre durch Ruhe, Ordnung, Stille, 
und Vermeidung ber Anftrengung und Reize, bringt fie auf 
den Punkt, mo dieſes Ausweichen nicht mehr fo nöthig wird. 
Und das fehr bald; mit Siebenmeilenftieflen; wenn man nur 
nit gleih damit rennt! Denjelben Tag, als ih ankam, 
hatte fie eben — erzählte fie mir frei vor Allen — zur Kin⸗ 
derfrau konfidirt: „Ach! wenn man gar feine Verwandte in 
einem Ort bat, kann man nicht beſſer werben: wenn Frau von 
Varnhagen bier wäre! die nähme mir Emil ab, und alles!“ 
Und ein paar Stunden drauf komme ich wirfliih! Solcher Zau⸗ 
ber gelingt jelten! — 

Vorgeſtern Nachmittag hatte ich Feine Luft mehr auszugehen; 
mein Kreuz ſprach mit, ich blieb ruhig, und las: und Emil 
und das Haus und alles, mit der Ruhe, war mir binlänglic. 
Geftern Morgen wollte id) ausgehen, und da warb eben Hann⸗ 
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hen unwohl: ich blieb mit Satisfaltion. Wir aßen fehr gut: 
ich fchlief; und ging an ber Ober, dem Löwen vorbei, ben 
Weg nah Kunersdorf — der Weg nad) Breslau, — alle 
Menſchen gingen hin nad Kunersporf; da Kirmeß; welches ich 
alles nicht wußte, ich lief nur der Oder nad): und alle Men—⸗ 
chen famen mir entgegen vom Schießhaufe; lauter Knaben von 
elf bis fünfzehn, bis fechszehn Jahren, mit Stolz und Befrie 
bigung der Väter Ylinten tragend, und halbe Stunden voraus» 
ſchreitend. Erft fürdtete ich mich vor den Ylinten — Los- 
geben — und begriff es nidht. Aber redender erfuhr ich alles: 
Damen, Knaben, Frauen, junge Mädels, alles wurde angerevet 
(jet trinfen wir beide Chofolade, von meiner Joſty'ſchen, mei- 
nen Rieheffig vor der Nafe, auf dem Tiſch; meine gelben 
Kiffen im Genid, und gegen ven Kopf; kurz, es ift eine Art 
wie bei mir; Emil trant mit; und fpielt auf meinem Sopha 
bier mit meinem grün und gelben Kiſſen Schäferdhen; und 
Schäferchen fpielt mit Schneibedinger und Perlen! —); fehr 
gerne antworten fie hier, mit einer Art freubigem Stolze 
höflich gefragt zu merben. Große Spaziergänger find fie 
bier. Mir gefiel die DBrüde, tie Ausfiht, der Abend: 
ein grauer, mit rothdurchſchoſſenen Wollen. Wir afen um 
halb zwei; um 4 Uhr ging ih; dachte an Did; und im⸗ 
merweg, wie Du da mitgingeft, und was Du wohl thuft. 
(„Barnhagen fol noch Schneibedinger bringen, und Thalers! 
wo man fo mit fpielt, was er mir immer gebt.) Lieber 
Freund! Sonnabend gedenke ich von hier abzureifen; das 
heißt, ich bitte Di mir zu dem Tag Mad, Gerſtmann ihren 
Wagen unter denfelben Bedingungen zu fchiden, unter 
welchen ih ihn Hatte. Nämlich denfelben Wagen und Kut— 
fcher, derfelbe Preis. Kann er etwa erft Sonntag, oder Mon 
tag, iſt's mir auch recht. Aber jpäter denn auch nicht!! Du 
wirft mir fchon ſchreiben. Jetzt fcheint Schön die Sonne, und 
Nachmittag Tauf’ oder fahr ih aus, Was machſt Du benn 
alles? Sprich hübſch! Wir effen heute gegen 3. Es ift heute 
Geffion. Ic Tefe alfo Walter Scott. Bin im zweiten Theil, 
und e8 geht mir in dieſem Bude, wie in feinen anderen. 
Große Ungeduld, wenn audı etwas Neugierde, von einer Art 
Intereſſe erregt, jo viel zuwege bringt, daß id das Bud) in 
bie Hand nehme. Welch ein Unterſchied! Beftalozzi fchildert 
auch in Lienhard und Gertrud niedrige Zuftände, Umjtände und 
niedrige Menſchen; und überhaupt Geringes, wenn man will. 
6* 
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Aber aus weldhem Herzenspuntt, aus welcher BVeranlaffung 
geht der aus? Nach welder großen Menfchenangelegenheit 
ftrebt und zielt der auf reinem Wege unaufhaltfam bin! Auch 
er führt uns durch accentuirte, ſcharf gezeichnete Details, ohne 
unnüt zu werben und fi) daher in's Tangmeilige zu verlieren: 
im genaueften Sinne be8 Wort, verlieren. Nicht als 
Meifter, überläßt e8 Walter Scott dem Lefer, nod feine 
befiere Beabfichtigung feft zu Halten. Er ſchildert Winkel, an- 
ftatt die Welt. Es ift wahr: daß wer einen Winkel abfolut 
fennte, begriffe und ſchildern könnte, der würde ber fein, ber 
die Natur verftänte wie fie lebt und ift; aber den Zuſammen⸗ 
hang biefes Winfeld mit ihr darf er nicht aus den Augen 
verlieren und ihn verbauen: mit je mehr Talent dieſe Berein- 
zelung ausgeführt wird, je peinliher wird fie: und Walter 
Scott peinigt mid, Er wird e8 mir verzeihen; da er fo fehr, 
fo Bielen gefällt, die Einen Gefhmad mit ihm haben, und 
ihm baber lieber fein müſſen. 

Es ift bald Halb 2. So ange hielten mid Emil und 
Hannchen bei diefen Zeilen durch Redensarten und Lebensarten 
auf! Verzeihe das Schlechte davon! Lebe wohl, Auguftchen! 
Ich freue mid zu Dir zu fommen! Es wird fehr fehön fein, 
bie Fahrt freut mich auch. Und alles. Hannchen, Lamprecht, 
Dore, grüßen jchön, grüße Du aud alle Freunde! Morgen 
bift Du in „Dido“. Laß Du friſch Wachslichte helen: ich be- 
zahle alles. Karoline hat Geld. Die Kaffe bleibt intaft. Eſſe 
nur ſchön: und nicht in Gedanken. Beforge mir in allen 
Stüden Auguft fehr gut! Wien, Beſter. 

Deine R. 


Grüße Mutter; und Kareline fol dem Vater jchreiben und 
ihm das Bewußte ſchicken, nit durch die Mutter bringen 
laſſen. Um 5 Uhr. Adieu, Tieber Auguft! Heute kommen 
noch Zeitungen und ein Brief von Dir. Es muß aber feiner 
kommen. Adien! 
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An Rahel. 


Berlin, ben 14. Oltober 1823. 
Dienstag Mittags, gegen 12 Uhr. 


Ganz trüb umzogen, regnerifch, feucht bie 
Luft; ſchmutzig, leer bie Straßen. 

Ehen befomme ich Deinen Brief von vorgeftern, geliebte 
Rahel, ven ich geftern Abend fehr erwartet und vermißt habe! 
Mid dünkt, er mußte auch fchon bier fein, aber — ein Stüd- 
hen Segebarth ftedt wohl noch immer in den Poſten, und es 
wird nod) lange dauern, ehe fie ganz Nagler find! Defto mehr 
freut mid) jet Dein lieber Brief, und id, kann nichts anderes 
geruhig treiben, bevor ich nicht einige Zeilen an Did) gefchrie= 
ben. Alfo ſehr ſtill ift es in Frankſurt? Ich konnt’ es wohl 
denken; in jeder Heinen Stabt lebt man mehr in den Verhält⸗ 
niffen, als in den Erfcheinungen, in ben Hauptftäbten um: 
gefehrt; wer alſo nit in bie Verhältniffe der Dertlichfeit mit 
eintritt und eigne Beziehungen anfnüpft, ber muß fehr abge- 
ſchieden an ſolchem Orte ftehen. Aber dennoch wirkt auch hierin 
die Perfönlichleit gewiß ihre bedeutenden Ausnahmen. Grade 
geftern erft erzählte mir Frau von DBarbeleben — id nahm 
ihre Einladung zum Abend an, und ging nicht zu Stägemann 
— von ihrem Schwager in Frankfurt, von feinem gaftlichen, 
ftet8 befuchten Haufe, feinen anregenden Thätigkeiten und Ein- 
rihtungen, und vielem anderen, damit Zufammenftimmenden, 
dag mir auf einmal die Stabi ſchon wegen dieſes Einen Man⸗ 
nes in ganz neuem Lichte erſchien. Und fo mag noch vieles 
bort fein, was nur grade mit dem Kreiſe von Hannchens Leben 
in feiner nahen Verbindung fteht. Kurz, wir würden aud) 
ſchon an ſolchem Drte unfere gejellige Rechnung finden, und 
mir graute nicht eben fo fehr vor ſolchem Aufenthalte, wenn 
grate Fein politifches Intereſſe unmittelbare Theilnahme geböte. 
Sieh mal, liebe Rahel, wie weife und begnügfam ich Dir 
ſchreibe! Ich Tache felber darüber, wollte aber im Grunde 
etwas ganz anderes fchreiben, und mochte dann wieder nicht, 
und ed wurde biefe Betrahtung daraus. Was Herrn Dr. 
Barveleben betrifft, fo ift feine reife, die und verwunderte, 
ganz richtig. Er ift ein natürlicher Cohn, ver ſich ohne Hülfe 
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Geſtern Mittag, als ich nach dem Schreiben ausgehen wollte, 
war ſolcher Wind, daß ich zu Hauſe bleiben, oder vielmehr 
umkehren mußte! Hingegen bekam ich einen Brief von Dir, 
und dieſen Morgen wieder einen! Wie ſoll ih Dir danken? 
Sranffurtverfüger! Zu fchreiben habe ih von hier nichts. 
Als daß ich's nicht bereuen Tann, gekommen zu fein, da es 
Hannchen fo wohlthut. Das Kind ift ein wohlihuender Augen» 
balſani. Sonft ift auch rein nichts in diefem Haufe. Durch 
Unwohlfein nun noch auf feinem Gipfel. Morgen gebe ich 
zur Generalin Zilinsfi auf eigne Hand. Hannchen will fie 
bitten laſſen: aber mir ift jenes lieber. Es freut mid, daß 
Du viel ausgehft, und fo ſchön ſchreibſt. Bald, Söhnden, 
ſollſt Du nicht mehr allein effen; und fein. Lamprecht's gril- 
gen Did unendlid und freundlichſt. Dore dankt und grüßt. 
Ich bitte Di, laſſe Leim gegen die Fliegen ſetzen, weil ich 
eben, zum erſtenmal hier, von ihnen litt. Alles in Deinen 
Briefen goutirte ich: nichts, kein Scherz, Leine Liebe, keine 
Mühe, iſt verloren, alles eingepflanzt im Herzen zur erften 
Frühlingsfonne! Bardeleben's Geſchichte und Hausweſen ge⸗ 
fällt mir. Bettine muß man abſtrafen, wenn ich's auch nicht 
kann; und das rein deshalb, weil ſie immer ſtrafen — auf's 
Beſte genommen — will. — Dies iſt nur eine Anzeige Dei- 
ner lieben amüfanten, liebevollen Briefe! Ohne beiondere Ver: 
anlafjung fchreibe ich morgen nicht. Und dann nur nod etwa 
Freitag! Kuß und Hand» und Herzſchlag! und taufend Liebes. 
Ich will die Sonne nicht verfäumen! — Sollte man e8 für 
möglid) halten?! Ohne irgend eine außerhäufige Störung 
fonnte ich diefen Vormittag nicht ſchreiben: Emil, Hannden; 
es ift beffer, ich bin bei ihnen: und fie fprechen immer: wint- 
mern laut und ſtumm, wenn id) mich beabjeitige. Hannchen 
wird ganz wohl. 

| Deine NR. 


Sei ja vergnägt, und munter! Heute in „Dido“. Grüße 
Ale! à tantöt! Sonnabend! 
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An Rahel. 


Berlin, den 16. Oftober 18238. 
Donnerstag Vormittags 11 Uhr. 


Nah Falter Naht warmer Sonnenfdein 
aus heller Himmelsbläue. 


Bielleiht trifft Dich noch ein Briefchen, geliebte Rahel, und 
fo will ih es nicht fehlen laſſen! Das ſchöne Wetter könnte 
Di aber wohl zur Rüdfahrt Ioden, damit die nicht geringer 
ausfalle, als die Hinreife. Oper benutzt Ihr e8 zu Spazier- 
fahrten in die Gegend und Nachbarſchaft? Das gefiele mir 
auch fehr gut, und wenn Du nur recht vergnügt bift, verlängere 
ih Dir gern ben Urlaub, aber unter Teiner anderen DBebin- 
gung! — Geftern Abend kam ich aus ber Oper, wo ich mit 
Oppenheim's — Mutter und beide Töchter — in Benecke's Loge 
war, ganz entzüdt nach Haufe, nicht ſowohl durch die Oper an 
fih, als vielmehr von dem himmliſchen Gefang und Spiel ver 
Milder, die eine wahre Dido war; in manden Augenbliden, 
und aud in foldhen, die fonft weniger "beachtet ſchienen, entfal- 
tete fie die Heldenfülle diefes ewigen Stoffes, deſſen antile Ge— 
walt ſchon in meiner Kindheit mich mit romantifhen Zauber 
ergriffen hatte. Den Schmerz und die Hoheit wußte fie herr- 
ih zu verbinden. Sie hatte Töne, die einem an das innerfte 
Herz gingen. Ihr Anzug war vortrefflid); nur die erfte Jagb- 
belleidung gefiel mir nicht, in derfelben erſchien aud die Schulz. 
Bon ber Oper jelbft kann ih mır fagen, taß fie mir wie 
Stückwerk vorfam, worunter aber auch fehr köſtliche Stücke; 
einige pathetifche Stellen und ein paar Friegerifche, ſogar einige 
Uebergänge während bes Dekorationenwechſels, dünkten mid 
vortrefflih, nur weiß ich freilich nicht, was eigen und was er- 
borgt daran fein mag, vielleicht gefiel mir Righini oder Gluck. 
Die Ouvertüre ſchien mir ohne Zufammenhang. Unwillfürlich 
* aber drängte fi) mir eine große Unzufriedenheit mit der Auf: 
führung felbft auf; es war als ob ber Direltor es nicht recht 
verftünde, und ich dachte immer, was würbe das vielleicht fein, 
wenn Epontini e& in bie Hand nähme! Das war mir aber 
auch um fo unbegreiflicher, da ich feft glaubte, Klein ſelbſt leite 
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fliege, weil ih muß. Leb wohl, geliebte Kabel! Auf 
Wiederſehen, bald, bald! Im Haufe ift alles gut. Node 
mals taufend Grüße an unfere liebe Yrankfurter! Bon gan- 
zem Herzen 

Dein 


Varnhagen. 


Noch viele Grüße von Mad. Milder und Mad. Liman. 
Bon Stägemann, von Frau von Bardeleben und Allen! 


1824. 





Au Varnuhagen. 


(Zettel.) 


Den 9. Mai 1824. 


Ich bin nad dem Webbing gefahren, zur armen Maurer- 
frau, mit dem Geld — für die heutige Komödie oder Land⸗ 
parthie — vive Saint-Martin! — und mit Wäfche für bie 
arme liebe Menfchens. 


1825. 





An Varnhagen. 


(3ettel.) 
Frühmorgens. Juni 1825. 


Ich bin echappirt! Mit Dore in einer Droſchle bis an's 
Thor; und zur Beer, wo bie Liman auch if. Ich wegen 
Morgenluft. Auf war ich ohnehin. Dich wollt’ ich nicht aufe 
ſchrecken; aus Schlaf, Ruhe, Unwiſſenheit, in die man fchwer 
Unverhofftes aufnimmt. Kurz vor 8, oder um, fam ich mit 
der Schwerfälligen erft weg! Addio! Vor der Hite komme 
ich wieder. 


1827, 


— — \y 


An Varnhagen in Münden. 


Dienstag halb 12 punkto, den 21. Auguft 1827. 


Halbhelles Wetter, nah großem Dunft, den ich alle 
Stunde die Nacht beobachtete; doch fo gut, daß ich 
mit den Damen Hendel fahren werde. Willifen’s 
Wagen ift noch nicht fertig: nach ber Fahrt und 
Delle. Schedhner’s „weißer Dame’ will er fommen. 


Theuerfter Auguft! Ich befinde mich wie vor vier Jahren 
bei Deiner Hamburger Reife, ohne Richtung und Beziehung; 
weil ih, Tag aus Tag ein, alles heimlich nach Dir thue, ein- 
richte, projeftire, ändere; Dir magft’8 bezweiflen, ich weiß es. 
Jetzt ſcheint e8 mir: ih kann dies thun, ih kann's nicht 
thun: es ift alles eins; es entfteht mir nichts draus. Und 
auch um mir neuen Nero, und neue Befinnung zu geben, ift 
folhe arge Trennung gut: gut beißt bier heilfam. Jetzt, theu« 
rer Freund, bift Du von Düben abgefahren: ih wußte, wann 
Du in Treuenbriezen, in Wittenberg, beim Wachtmeifter im 
Walde: kurz, Stunde vor Stunde, wo Du biſt. Ih war — 
wie alle Naht — häufig an den Venftern, nach ben vordern 
und nach benen auf ben Hof. Um 1 Uhr, um 4, 6, 7. Bus 
legt war der ſtärkſte Dunft: auch kühl war es früher. IH 
vente, Du baft auch etwas geichlafen! Beſtändig dacht’ ich, wie 
Du denkſt. Theurer Geliebtr! Um 1 bift Du in unferem 
Wirthshaus in Leipzig. Ich bin bei Dir: dort: das benfe, 
IH applaupirte Dir geftern, daß Du fo guten Platz an mei 
ner Seite hatteft, ven haben Fonnteft: das war ſchon de bonne 
augure von den Mitfahrenden, wenn e8 nicht gar das ehrliche 
Hafard gethan hätte. Eins war komiſch: als ich “Dir die vielen 
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Grüße zumwarf, bemühte fih Einer vom Bod herab, mir eben 
fo viele wenigften® zugumerfen: natürlich faßte ich ihn gar 
nicht in’8 Auge: und er ließ nicht nah! Dore fagte, es fei 
der Kondukteur — fie hätte e8 an feinen Zeichen, die er trägt, 
gefehen — gewefen. Das ift noch komiſcher; wie Tann ber 
nit darauf kommen, daß einer feiner Säfte gegrüßt wird: und 
fo! Apropos von komiſch! Heute babe ich wieder Shakeſpeare 
bewundern müffen. Der Major von Böttiher auf ber einen 
Seite unferes Hofes, und unfer Wirth auf der anderen, haben 
heute Holz gefahren; beim erfteren arbeiten wier, bei dem ande- 
ren drei junge — nicht Über zwanzig Jahre — Kerle. Die 
nichts thun, als jublen, ſchreien, witlen, prahlen, lachen — fid) 
mitunter leife, wie junge Katzen, balgen — auf einem Cafino 
geht’8 nicht eitler zu. Shafefpeare hatte fie ſchon vor fo viel 
hundert Jahren belaufcht: errathen. Der eine kam auf bes 
Majors Seite zuräd: „Ihr könnt ja niſcht!“ Antwort von 
drüben: ‚Ihr feid file! Elfene Jungens, ihr habt jo nich 
mal Büchen!“ Wieder der erfte: „Ihr müßtet jo de Nacht 
arbeeden, wenn wir euch nicht geholfen hädden.“ Und darauf: 
„Ihr müßt de ganze Nacht arbeeben, euch Friegt der Wächter!” 
(Kriegen, ift ertappen, befommen) — „Vor'n Wächter fürdt’ 
id mi nicht, wenn man der böſe Grind nit kommt!“ — An⸗ 
fpielung, größtes Gelächter, von beiden Seiten; höchſter 
Wis. — „Der Wächter wird euch helfen!” — Und fo toben 
fie immer weiter; e8 war ganz wie bei Shakeſpeare; leider 
babe ich das Meifte vergeffen: ich erhielt dazwiſchen einen 
ne! von ber Timan aus Wiesbaden; Grüße; die Milder ift 
efler. 

Geftern war es prädtig bei Mendelsſohn-Bartholdy's! 
Ganz ſpät der Abenddunſt, da ſaßen wir lange drin. Beckchen 
war im Theater, und kam erft, als wir ſchon bei Tifche faßen; 
der Bater eine halbe Stunde vorher; — die Meyer etwas vor 
dem, von Charlottenburg; Fanny etwas vor ber, von einem 
verfehlten Stadtbeſuch: fie fuchte Mille. Magnus, die fie, und 
fie fanden fih dann im Garten. Ich alfo, mit der Demoi⸗ 
jelle, mit Paul und der Mutter, bis zum Xhee allein; recht 
gut. — Bartholdy verzweifelt, nicht mitgereift zu fein. Sagt 
jelbft, es wäre eine Hypochondrie gemejen, er hätte jehr gut 
bie ftäbtifchen Geſchäfte übergeben können: ex habe aber ge- 
fürdtet, Did) zu geniren — mit anderen Worten, die ich hinter 
feiner ‚Stirn ſah, fih zu ennuyiren, wenn er Dich nicht gemirt, 
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— Du hätteft in Orten wegen eines einzigen Mannes bleiben 
fönnen, wo er nichts zu machen gewußt hätte; Du habeft 
jelbft gefagt, Du habeſt in allen Orten Belannte. Er blieb 
aber auh im Ernſte bei geniven: und meinte wirklih, er 
würde Dir Täftig gewefen fein. Ich redete ihm das aus: mit 
dem Beleg, Du bätteft ihm ja den Vorſchlag gemacht: und 
wir hätten bie etwaige natürlich immer zu erfolgenve gene bes 
Beifammenfeins erwogen. Über er war damals frank; das ift 
wahr: denn ich ſah es geftern, ehe er e8 mir fagte; und ich 
fagte es ihm erft; jo bebeutend wohl ſah er geftern gegen neu= 
Ih aus. Auh Mad. Bartholdy thut es ſehr leid. Sekt 
muß man das Gute von dem Fall herausnehmen, der wirf- 
Lich geworben if. Auch er fagte, nun will er daran denken, 
daß er die ihm von Anderen übertragenen Geſchäfte nun 
beforgt; und nit wieder Anderen aufgetragen babe! Gie 
nannte ihn hypochondriſch, in Geſchäften; und behauptete, Fein 
Gtabtrath made e8 wie er. Die herzlichiten, freundſchaftlich⸗ 
ften Grüße von jedem aus der Yamilie. Und taufend Millio- 
nen Küffe und Blide von mir! Bartholdy redet mir fo zu, 
zu bleiben, wie Du mir, zu reifen: und ladet mid zu täg- 
lich. Ich, theurer Freund, werde e8 fo einrichten, wie es mir 
frommt (und id) ſchwöre Dir, ich babe noch nicht bejchloffen 
zu bleiben), damit biſt auch Du zufrieden. Du fchreibft mir 
in jedem al, dreißig Meilen voraus, über welde Drte Du 
zurückkommſt. Kommft wieder, jo ſchnell Du magft: bleibft 
aber, wenn Du Dich eingereifet haft gehörig, fruchtbar weg. 
Wie Du nur magft: Sch bin bier und allenthalben fehr 
gut. Vorgefallen ift noch nichts: Die Zeitungen ruhen nad) 
Durdlefung für Did. Die Mädchen grüßen fchön. Eifen 
thue ich Barfe, und Schoten, und Artiſchocken. Elischen habe 
ich nicht gejehen: vielleicht laſſe id) fie zur Fahrt noch langen. 
Wenn fie nämlid nad) Charlottenburg, anftatt nad Friedrichs— 
felve, geht. Selon le temps; feuchter oder trodener. Ich habe 
auch Graf York einladen laffen: zum Abend, — 

Ih vrüde Di feft an mein Herz; wie Du mid. Du 
biſt mein einziger Auguft; und ich liebe Di. Befter Freund! 
— Nun lommt Guſtav, und wird bei mir efjen. Adieu, 


adten! 
| Deine R. 


Barnhagen:NMabel. VI. . 7 
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Grüße Lindner millionenmal. — Nun gehe ich mit Yrieb- 
rih Schlegel’8 Bud) in den Garten. Adieu Liebſter! 


An Rapel. 


Leipzig, ben 21. Auguft 1827. Dienstags. 


Schöner Abend nach heißem Tag; erquidliche Luft 
in ben Straßen. 


Geliebte Freundin, theure Rahel! Da bin ih nun in 
Leipzig, nad) einer fchnellen, erfriſchenden Fahrt, wehlbehalten, 
und — wie man in manden allen zu jagen pflegt — den 
Umftänden nad) ganz gut! Heute Nachmittags gegen halb zwei 
Uhr trafen wir ein, bei ber Poft in der Stabt, und in der 
Mittagshitze nahm ich gleich gegenüber in der Stadt Berlin — 
ihon der Name riß mich unmwiberftehlich Hin — mein Quartier. 
Rad eiligem Mittagsmahl ging ih aus; Adam Müller iſt 
richtig noch in Wien, doch fol er in einiger Zeit wieder hieher 
zurüdfehren, vielleiht nur um aufzuräumen; Adolf Wagner ift 
verreiſt; Mad. Heinfins feit vielen Wochen mit ihrer Mutter ın 
Sera; Reimer und fein Sohn waren eine Biertelftunde vor 
meinem Anfragen nad) Berlin abgereift; zwei Stunden weit- 
läufigen Herumgebens hatten wid) mehr erichöpft, als die ganze 
Keife, ih mußte aufgeben, vie weiten Wege zu Brodbaus und 
zu Mad. Träger zu machen, und zu Wendt, Heinroth, Krug 
und anderen foldhen Leuten, war mir die Luft vergangen. Nach 
einiger Ruhe ging ich dann in's Schaufpiel, man gab zwei 
ſchlechte Stüde vor faft ganz leerem Haufe mit ziemlicher Yaune, 
das Beſte war für mid) das Orcheſter, dem ich in einem Sperr⸗ 
fi ganz nah war, und meine bewegte Bruft zur Stillung hin- 
hielt. Wie follte fie nicht bewegt fein! Nabel, wie leer und 
tobt, wie verzweifelt einfam ift mir biefer Ort, muß mir jeber 
Ort fein, den ich zulegt mit Dir zufammen gefehen, und nun 
allein wiederſehe! Dieje beftändige Bergleihung zwiſchen einem 
früheren Bilde und Eindruck und dem jetzigen verwundet mid 
unaufhörlih, denn alles ruft fie hervor. Ich fehe fon, ich 
muß es mit einem Orte verfuchen, wo wir nody nicht zuſam⸗ 
men waren, vielleiht ift da die Macht ver Herbeirufung dem 
Gefühl der Abmejenheit überlegen. D wie ift die Welt va 
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draußen doch jo weitläufig, abgedampft und verblaßt, ich fange 
an Hamlet und Werther für die ausbündigften Portraitmaler 
berfelben zu halten. Don meiner heutigen, hiefigen Einfamfeit 
haft Du wirflih Feine Borftellung; die Stabt ift buchſtäblich 
leer, nur Rindermägde auf den Spaziergängen, nur Durch⸗ 
reifende in meiner Straße; beſonders ift Müller’8 Abweſenheit 
mir wahrhaft ſchmerzlich, das Haus, wo wir vor brei Jahren 
fo fchöne, belebte Tage zubradhten, grinfte mich orbentlih mit 
feinen öden Fenftern an, eben fo das nebenftehende Hotel de 
Pruffe, und meine Stadt Berlin, die, worin ich bin, nicht bie 
beffere, die Dich noch Hat, macht es mir ebenfo. — „Warum 
bin ich denn gereift?” fragte Dih Frau von Arnſtein; ac 
leider kann ih Di fo nicht fragen! könnte ich es, fo wärft 
Du bei mir, und mir fehlte die Urfache fo zu fragen, jett bie 
Gelegenheit! Doch weiß ich es im runde recht gut, warum 
ich gereift bin, und deshalb reife ich denn aud) weiter, wiewohl 
ich nicht läugne, daß id) noch heute Abend verfuht war, mit 
der eben abgehenden Schnellpoft wieder umzufehren, aber «8 
waren nur noch Rüdfige zu haben. Ob ih München erreiche, 
ift dennod die Frage; das verwünſchte Neft wirb mir inmitten 
von Deutſchland und bei allen Schnell- und anderen Boften 
eine Art unzugänglihes Tombuktu; die nächſten Schnellpoften 
find ſchon alle genommen, die ordinairen Poften fogar vorweg 
beftellt, die Hauberer find durch die Schnellpoften faft ver- 
brängt, und zur Ertrapoft müßt’ ich einen Gefährten nıit eige— 
nem Wagen wünfdhen. Indeß hoffe ich doch, daß morgen ſich 
eine gute Gelegenheit ergeben wird, eine andere al8 gute nehm’ 
ih nit an. Komm’ ih auch nicht nah Tombuktu, Ehre ge: 
nug wird es mir fein, fo und fo weit in die Wüſten einge- 
brungen zu fein! Körperlich befommt mir das Reifen trefilid, 
ih fühle, wie mich die Anftrengung ftärkt; ich jchlafe im Wa- 
gen während des Raſſelns ganz erquidliih, bin auf jeder Sta- 
tion munter heraus, und habe bei guter Epluft wenig Be— 
dürfniß der Nahrung; ih habe von Berlin bis Leipzig feinen 
Tropfen und feinen Biſſen genoffen, außer in Wittenberg 
eine Schale jchlehten Kaffee und zwei Zwieback, e8 kam ohne 
Abfiht und Vorfag ganz von felbft fo. Neifegefährten waren 
anfangs zwei Profefforen der Berliner Univerfität, ächte Hand» 
werksburſchen ver Gelehrſamkeit, Philifter, weldhe es zur Un⸗ 
begreiflichleit machten, wie fe jemals konnten Studenten ge= 
weien fein; fie wiverfagten aller Bhilofophie, es gäbe nichts als 
7* 
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Erfahrung, hatte der Eine ausgemittelt. Ich ſprach mit den 
Lumpen natürlich Fein Wort. Wie erfchienen gegen biefe Phi— 
lifter im höchſten Glanze zwei Juden aus Wörlig, bie fid) 
fpäter zu uns gefellten! Ich gab mich ihrem Geſpräche ganz 
hin, und bedurfte aller Kunde - und Klugheit, fo gut wußten 
fie die Köthenſche Zollftreitfahe abzuhandeln; mit Vergnügen 
hörte ich den geſcheidten Männern zu, und ich durfte wünſchen, 
Herr von Jordan hätte fie auch gehört vor Abſchluß ber Elb— 
Ihiffahrtsatte! — Liebe Rahel, wie id Deiner gedenke, mich 
nah Dir fehne, Di) anrufe, zum Zeugen und Genoffen jedes 
Begegniffes, jeder Empfindung und Wahrnehmung, braudy’ ich 
Dir niht zu fagen, Du weißt es! In einem langdauernden, 
tiefen Schmerze bin ich abgereift, aus freien Stüden mic) von Dir, 
wenn auch nur auf einige Wochen, zu trennen, blieb meinem 
Herzen baarer Unftnn; ic) hatte alle Mühe, Augen und Kehle 
zur Faſſung zu zwingen, und doch war mir die legtere wie 
zugeſchnürt. — Gleich beim Ausfahren aus den Pofthof wieder: 
fuhr meinen Gedanken an Dich eine Störung — ein Wagen 
fuhr dicht an dem unferigen ſchnell vorüber, und deutlich er= 
kannt' ich darin das liebe Beckchen — alſo Bartholdy's fahren 
in's Theater, dacht’ ich, und Rahel bringt den Abend nicht mit 
ihnen zu, wie ich e8 mir vorgeftellt und zum Troſt eingeprägt! 
AB ih Did dann bei Mad. Meyer, wie Du es verheißen, 
noch am Fenfter ſah, glaubt’ ich aus dem Wagen fpringen zır 
müffen und Dir zu jagen: Es war nur Spaß! Daß Du 
mir zuminfteft und Küffe zuwarfft, wie auch ich Div, Das 
war von jederman in foldem alle, daß Du aber in bie 
Hände Hatfchteft, fröhlich und zuverfichtlich, das war von Rahel, 
darin warft Du ganz, geliebte Einzige, und lange, lange be— 
gleitete mich der Eindrud dieſes ermuthigenden, fo glücklich und 
jo ganz aus Deinem Sinne hervorgebrocdyenen Zeichens! Ich 
prüde Dich innigft und tauſendmal dafür an’s Herz! — Ih 
foll Dir keine langen Briefe fchreiben, id) weiß es, aber bie 
Zeit, die ih mit Schreiben an Dich verbringe, ift meine befte 
im Tage! Sieh, feitdem id Dir dies alles gefchrieben, ift mir 
fhon weit beffer zu Muth als vorher; das Alleinfein ift ſchon 
aufgehoben, Du weißt und theilft nun ſchon mein Erlebtes, es 
rankt ſich wieder an Did) heran, und gewinnt feine hellere Be- 
deutung! Ich werde aber ſchon kurz fein, wenn es fidh fo 
fügt. Jetzt nehme ich noch ein Glas Limonade mit Zwiebad, 
und dann will id im guten Bette ausfchlafen. Gute Nacht, 
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theure Rahel, aller Segen des Himmels fenfe fi) auf Dein 
liebes Herz! — 


Mittwochs, ben 22. Auguft. 


So weit fchrieb ich geftern Abend, Nach einem Furzen, 
aber gefunden Schlaf, der vou Tag und Umftänden nichts ge= 
wußt, find’ ich mich denn wieder in dieſen wah! Hätte ich 
eine graufame, hartgefinnte Geliebte zu erweichen, fo wollte 
ih Wunder thun mit Schilderung all der Gefühle und Stim- 
mungen, die mich befangen; aber eine ſchon theilnehmende, 
weichherzige, will ih damit nicht nody mehr quälen, als ohne- 
bin fchon geichehen ift! Das erfte auftauchende Bewußtſein, 
daß ih auf der Reiſe und mit dem Rüden nad) Berlin ge— 
wandt bin, war fein fchöner Gruß des neuen Tages. Indeß 
erfuhr viefer, freilich in dem Sinne, den nun alles einmal in 
der genommenen Richtung bat, ſogleich eine Förderung, id) er- 
hielt den erften Pla in einer den Eilwagen nad Nürnberg 
begleitenden Beichaife, und reife nun heute um zwei Uhr Nad)- 
mittags getroft wieter ab. Ich fage, getroft; denn ich bin es 
jhon in dem Gedanken, daß ich denn doch dieſer Reiſeſtärkung 
bedarf, und gegen Gefühle und Stininiungen, welde zu ſehr 
wuchern, fein befjereg Gegenmittel ift, als bie kräftige Schütte- 
lung und Betäubung folder derben Fahrt. Sch werbe aud) 
fiher nody viel Vergnügen haben, freilich wie eben Vergnügen 
ift, da8 befte pflegt eine widerſprechende Unterlage zu haben. 
Und wie freu’ ih mid auf die Rückreiſe! Beſte, Tiebfte Rahel, 
lade mich nur recht aus, und frage jeden Eugen Arzt, ob ein 
Mann, der gleih vom erften Ruheort feiner Reife, feiner Ver⸗ 
gnügungsreife, ſolche Briefe fehreibt, wie diefer bier, nicht noth— 
wendig zu feiner Herftelung reifen muß! Da ih num einmal 
fo fehr mit. Dir beichäftigt bin, fo kannſt Du Dir denfen, daß 
mir nichts fo tröftlic und erheiternd fein Tann, als die Vor— 
ausfegung, daß Du völlig wohlauf und vergnügt bift. Geftern 
wußte ich noch ungefähr, was Du machteſt, heute geht mir ber 
Faden aus. Aber ich denke mir das Beſte, mit Gewalt, und 
ich bilde mir ein, bie Borftelung hilft die Sache zwingen! 
War die Fahrt nad) Friebrichsfelde vom Wetter begünftigt? 
Ich beneide Did um die fchönen Abende, Fahrten, Befuche! 
Am Tiebften denk’ ih mir Dich) in dem herrlichen Garten, am 
frieblichen grünen Tiſche bei Bartholdy's, wo ich auch felbft 
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am Friegerifchen des Schachbretts gern nich einfände. Grüße 
mir beftens und berzlihft das ganze Haus; e8 wäre doch ſchön, 
wenn wir die Reiſe zufammen gemacht hätten, ich meine ben 
Bater, aber auch bie beiden Fräulein Töchter, benen id hier 
ein prädtiger Cicerone fein wollte! Die Schlacht von Leipzig 
ſollten fie fennen lernen, und Gellert's Fabeln, und bie ehe— 
maligen großen Meſſen, und andere Geweſenheiten, denn von 
Gegenwärtigem weiß ich ſelber nichts aufzufinden. Tauſend 
Schönes an Williſen, der könnte mich auch freuen als Reiſe— 
gefährte, aber ich gönn’ ihn eben fo Dir! Gehft Du denn 
noch nach Dresven? Wenn ich Feine Kabel mehr zu Haufe 
wüßte, würde mir es glei um zu Haufe wenig leib fein! 
Und nun zulegt noch unjerem Herzensfind, dem allerjchönften, 
theuerften Elischen taufend Grüße und Küſſe; jetzt kann fie 
ben Onkel nicht verklagen wegen zu ſehr! Laß fie Dir fleißig 
holen, liebe Rahel, und fie fol ein guter Kerl fein, laß ich ihr 
fagen! Hat fie fchon vie a utabenpläßhen alle geerbt? 
Das theure, füße Kind! — Ich will mic anziehen, um nod 
einen Gang auszugehen. Wohlauf bin ih volllommen, und 
ih freue mich auf's Fahren, alfo darin babe fein Mitleid, ge⸗ 
liebte Rahel! Die Mäßigkeit im Effen und Trinken, deren 
ih mid) gar nicht befleigige, ſondern wie von felbft theilhaft 
finde, vereint ſich ſehr heilfam mit ber Bewegung. Es läßt 
fid) heute zu einem milden, woltenbebedten Tage an; etwas 
Regen follte mich nicht verbrießen, denn geftern unmittelbar 
nad dem bidften Morgennebel wirbelte vie Sonne wieber hei- 
fen Staub auf. — Ih war aus; die Luft ıft fühl, aber den⸗ 
noch drückend, fie heitert ſich inbeffen mehr und mehr. Herrn 
Hofrath MWenbt juchte ich vergebens auf, er war aber ſeitdem 
bei mir. Eine Geldwechjelgefhichte koſtet mich faft eine Stunde; 
ih babe für 150 Thlr. preuß. Cour. mir Zwanzigfreuzer holen 
laffen, und formte mit Rechnen nicht fertig werden; nachdem 
ih mich überzeugt, durch Nadyzählen mieines übrigen Geldes, 
daß ich wirklich nur 150 Thlr. hingeſchickt, blieb es dabei, daß 
ih 100 Thlr. zuviel befommen. Der Wirth behauptete, ich 
müſſe e8 behalten, in Leipzig werde vergleichen nie erfeßt, was 
gezahlt worden, bleibe gezahlt, große Banlfiers, 3.3. rege, 
würden fogar das Geld zurüdweifen, und zur Ehre ver Kaſſe 
behaupten, biefelbe zahle ftets richtig. Ich ging natürlich zu 
dem Bankier hin, der zwar das Geld wieder annahm, aber in 
ber That fehr gleichgültig, und kaum dankte; freilich war es 
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ver Raffirer, und der hätte vielleicht lieber feinen Irrthum 
durch den wirklichen Berluft feines Herrn unaufgevedt gefehen! 
Mich ärgerte mur, zu hören, daß wenn ich zu wenig erhalten 
hätte, der Schaben aus der Kaffe hinterher nicht erfegt worben 
wäre. — Heute wird die „Beftalin” gegeben, Mad. Marfchner 
Julia. Geftern war der „Kammerbiener“, von Mad. Sride- 
berg, und „Das Alpenröslein”, „Das Patent und der Shawl”, 
in drei Aufzügen, nah Clauren; Mlle. Wagner fpielte, Herr 
und Mad. Devrient; Herr von Zieten machte einen ruſſiſchen 
General noch viel zu gut fir das Stüd. — In einer Stunde 
reife ich. Leb wohl, geliebte Freundin, ich Fülle Dich taufent- 
mal! Sei gefund und vergnügt, und made Dir Vergnügen, 
gemacht will es mitunter fein. Leb wohl, grüße Alle, aud 


die Mädchen. 
Mit innigfter Liebe Dein 
Auguft! 


An Barnhagen in München. 


Donnerstag, Berlin, ben 23. Auguft 1827. 


Nach bedeutender Nachtkühle fo eben ein Regen; 
vorher Sonne, mwollig, halb bel. Wie Du’s 
verlaffen haſt. Es ift bald halb 11. 


Ich fehlief wegen genofjenem Kaffee — glaub’ id — nur 
ſehr fpät ein; unterfuchte, weil ih wußte daß Du fuhrt, oft 
das Wetter: gegen 2 war ed wahrlich winterfalt." Ich Fonnte 
nicht berechnen, theurer Auguft, wo Du bift, weil ich von Leip⸗ 
zig nach Nürnberg nicht kenne. Um 9 Uhr als ich aufgeftanden 
war, nahm ich meine alte Kriegesfarte, die von Anno 13, und 
ſah da nad, wo Nürnberg ift; vierzig Meilen — nad meinem 
Ueberſchlag — von Leipzig. Daf Du des Nachts die ſchönſten 
Gegenden nicht fiehft, hatte mir erft Ranfe wieber geftern in 
Erinnerung gebradht; das war mir fatal. Bielleiht kommt heute 
ein Brief von Dir. 

Borgeftern war ich mit meinen ‘Damen, bie e8 nod nicht 
gefehen hatten, in Charlottenburg, anftatt in Friedrichsfelde; 
auch mir mar e8 des GSteinpflafterd halber ganz recht. Wie 
freuten fich die drei Frauen: wie ſchön fanden fie Weg, Thier- 
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garten, Charlottenburg, Schloß, Garten, alles! Auch ift es. 
fehr ſchön. Bor der Wade und dem Schloß war ein See. 
Von Regen, den wir hier nicht fo fehr gehabt Hatten; bort ſoll 
er zweimal gefünbfluthet haben. Ganz fatisfaifirt kamen fie 
bei mir an; und fpradhen e8 immer aus. Nachdem wir uns 
etwas erholt hatten, und ſchon Thee tranfen, kamen Willifen 
und Graf York: beide beraufht von Mlle. Schechner; be⸗ 
rauſcht. Langes Geſpräch über Gefang, Spiel, Singekunft, 
ihre Technik, ihre Bedeutung. Steine Uebereinkunft, als Die, daß 
wir jeber ganz etwas anderes verlangten. Ich: bie Behand» 
[ungsweife des Inſtruments — in Bruft, und Hals, und 
Mund — der Italiäner, die ihre Beobachtungen als Regeln 
feſtgehalten haben; und dann, Eingebungen eines tief und leicht 
bewegten Herzens, und ben Wit und Geiſt, der unendliche 
Rapports aufs ſchnellſte zu errathen und auszudräden ver- 
ftebt; und bie hohe Geele, die das Erhabenfte erfaßt, auf Ein- 
faches und Großes immer zurückkommt, nachdem aller Heber- 
muth, und indem aller Uebermuth des glüdlichiten Ber- 
mögens verfucht worden. Wovon meine Deutfehthänler in ver 
Mufit nichts wußten. Mir ift dabei Mar geworken, daß kei 
Willifen — der Vorfechter war — auch feine höheren Berlih- 
rungen und Anklänge, bie ihm Muſik — eigentlih nur erft 
Geſang — gewährt, nur vermittelft eines ganz finnlihen Be- 
hagens Eingang haben. Der Ton der, Stimme an fi muß 
ihn ſchmeichlen. Er kann davon gar nidıt abſtrahiren. Die 
Natur felbft, geſtehe ich am erſten zu, muß eigentlich mit einem 
einzelnen Ton, mit jedem aus der Skala, Muſik machen: das 
iſt ſchön, vortrefflic,, glüdlih, angenehm; aber auch dazu muß 
Ihon die Seele mitwirken — font ift der Ton nur bildſchön: 
wie manche Gefichter, — bie wahre Mufit aber macht ber 
Menſch ſelbſt. Es kann bie Natur einen ganz fertigen Sänger 
hervorbringen, — wäre das nicht, jo wäre nicht einmal einer 
zu bilden: und nie wird folder, wozu nur fie Mittel bat, 
gebildet werben können: Natur ift hier Univerfum, mit allen 
feinen Fällen — durch Stimme, Seele, und alle Requifite, 
Aber mehr als felten! fallen die Fälle zufammen; und aud 
hier, wie in allen Künften, ift der menjchliche Geift ein erfegen- 
der; fpielender, befizit=dedender, der Bernunft, Nachdenken, 
Mühe, Ernft, und wer weiß was alles zu feinem Spiele 
braucht: bedarf und gebraudt. Mit wie viel Menſchen Tann 
man auf die Weife über Kunft ſprechen?! Mit Einem Menfchen 
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alle Iahrhundert, in jeder Nation: und mit ben Freunden. 
„Sleichgefinnte” Wir waren recht vergnägt: Du kamſt oft 
vor: bei mir heimlich) durchweg: um 11 gingen fie. (Das gött- 
lihfte Sonnen- und Wollenfpiel ift jett in unferer Straße, und 
berrlichfter Yriede in meinem Zimmer, in unjerm Haufe. Ans 
genehm winbig.) 

ALS ich geftern Morgen frühſtückte, erhielt ich ein großes ſchönes 
Billet von Herrn von Tempelhof. Oho! Bezahlen, Geldgeben, 
dacht' ich: er bat mich auf's Höflichfte, eilfhundert und zweiund- 
zwanzig Thaler (von der Wildegans'ſchen Sache) baldigft in 
Empfang nehmen zu lafjen, mit einer Quittung von mir und 
Dir. Erneftine hatte mich beweglich, in einem Billet, mit ver- 
ſprochenem Schlaf, zu Mittag eingeladen: oü je me rendis; 
fompletes Dine: nur Alexander Mendelsfohn und ih. — 
Borber war ich bei unferem Kind. Schön im Thiergarten! 
Sie göttlich! Ich gab ihr Chokoladenplägdhen von Dir und 
eine halbe Feige, Jettchen Solmar’n die andere, „Bleib doch 
hier! warum gehft Du weg, Tante!” Göttlich! Ich erplizixte 
ihr, Du feift in München. Wo Baiern find; mit ihrem König. 
Es fam fo. Heute Taffe ich fie holen. 

Da mir Mori nicht ganz genügend antwortete, ging ich, 
ausgeruht, von mir aus, gegen 7 zu Herrn von Tempelhof, 
welder mit feiner Frau ganz beglüdt ſchien mich zu fehen: 
ich zeigte ihm die Vollmacht, bie ih von Dir habe: er wird 
mir heute gegen 4 Uhr das Geld gegen eine Quittung, die er 
mir felbft aufgejett bat, ſchicken. Herr von Tempelhof erpli= 
zirte mir, bei Stabtobligationen könnte ich verlieren, ba man 
fie jet nur mit Agio kaufen könne — Menvelsfohn-Bartholdy 
rieth vor einiger Zeit zu denen, — und ich bald gezogen wer- 
den könnte. Dies mir nicht gefagt zu haben, und den An« 
fauf auch nicht übernommen zu haben, mar das Ungenügende 
bei Morig. Ich werde alfo die beften Papiere Taufen, wobei 
man nichts verliert, und mir rathen laffen. Sei ganz ficher. 
Es ift gefundenes Geld. Ehe ich zu Elifen fuhr, fchrieb ich 
Reden's, machte Rechnungen: las Berliner Zeitung. Nach 
Tempelhof's blieb ich leſend bei mir: glücklich. Nicht Lange. 
Kante kam, bis 10; Gefpräh über Ehe. Geſchichte. Was 
fie ift: warum er fie treibt. Alles gedankenvoll. Ex liebt fie 
aber nur als Einfoll, vie Gedanken; und zu kurzem Ge— 
brauch; nicht zu anhaltenden noch ſchärfſtem Gebrauch; ward 
mir geftern ganz klar. Ranke hat all Deine Bücher gefchidt. 
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Dein Zimmer ift rein. Bettine noch Mutter von ſechs Kin⸗ 
dern. Wer an Dich denkt, Did) crescendo liebt, Dich kennt 
und von Dir überzeugt ift, weißt Du: Deine Freundin, id; 
NR. Ich umarme Did). 

Uebermorgen, Sonnabend, reift Felig mit Ummwegen zu Lud⸗ 
wig Robert. Schnellpoſt. Alſo muß ich morgen jchreiben; 
wegen der Oper!!! Nun bin ih etwas echauffirt, und fahre 
zum Kind, e8 zu holen. Sch merde es grüßen. Bis Nad- 
mittag laſſe ich diefen Brief offen: weil einer von Dir kommen 
kann. Doch muß es nicht fein: ich bin ohne Angſt. Morgen 
ift eine Oper mit Mile. Sonntag; mit polniihem Namen. 
L'Argentchen, die bei Ancillon parterre wohnt, will mir Billette 
ſchicen! Ich ſprach fie an ihrem Fenſter geftern Abend. Iſt 
das nicht göttlich? — Die Mädchen, Casper's, Willifen, alle 
Menfhen grüßen. Künftige Woche will Ranke weg: nicht 
über München: fo bejchloffen wir. Adieu, theuerſter, einziger 
lieber Freund! Grüße Lindner; da ih Dir jett fchreibe, 
fehreibe ich ihm nicht jet. 

„Lieber Onfel fomm doch ’rein! Bon mir. Bitte, komm 
her.” Das bat Elife geichrieben, und dieſe Zidzade. Das 
denkt fie ift Schreiben: „A, B, Cehts“ will fie fchreiben, und 
obige Worte jagt fie. Chofolaveplätchen, Teigen, Bisquit. 
Sie hat ein Heines Neibeifen, und reibt unfer Stüd Brot, 
vom Friedrichsfelder Weg. Es ift 2 Uhr. Adieu, Auguftel. 
Sie hat ein blau merino neues Kleid an. Ich gönne fie mir 
nicht; auch ift fie in der Küche. Adieu. 


An Nabel. 


Nürnberg, ben 24. Auguft 1827. 


Freitags Nachmittag; umwölkter Himmel, 

einzelnes Regenträufeln, wie am Bor: 

mittag einzelner Sonnenfchein, fühl und 
doch mild. 


Hier gefällt e8 mir! Das nenn’ ih mir eine Start! 
Außer Straßburg macht dieſen Eindrud mir feine andere. 
Gleich wie wir zum Thor Hineinfuhren, gefiel mir alles fe 
gut, daß ich den früheren Borfaß, lieber auf dem Rückweg hier 
zuweilen, ohne Zögern aufgab, und nach zwei hart burchreiften 
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Nähten mich fo munter fühlte, um den ganzen Tag bier auf 
ten Beinen zu bleiben. Nürnberg, das ganze Nürnberg ift 
gleihfam Ein großes Denkmal einer ungeheuren Bergangen- 
beit, die fih mit ihm in bie freundliche Gegenwart glücklich 
berübergelebt, nicht in dieſe aufgelöft hat, ober an ihr erftor- 
ben if. Wirklich, in welchem Gegenfate aud) das Mittelalter 
und bie neuere Zeit fonft einander beftreiten, bier find fie beide 
in kräftigen Zügen vereint; das heutige Bürgerleben, fein Ge- 
werbfleiß, fein Yrieden, feine guten Sitten, ja, wenn man will, 
fein ganzes Philiſterthum, ftehen hier in fichtliher Thätigkeit, 
wie fie dem Umfange des Ortes wohl gemäß dünken mag, und 
biefe Thätigfeit hat nicht nur vieles von dem Alten noch beftens 
in fi, jondern wendet fih auch mit Vorliebe wieder darauf 
zurüd, umfaßt es, und fegt es fort. Dieſe Bereinigung hat 
einen unenblichen Reiz, ven ich, wie gefagt, nur noch in Straß: 
burg empfunden habe. Die alterthümliche Bauart und überall 
der frijche Anftrich der Wohlhabenheit, die vieledigen, verwickel⸗ 
ten Straßen und eine Reinlidhleit wie die von Mannheim oder 
Karlsruhe, die rauhe fränkiſche Mundart, der alte reichsbürger⸗ 
liche Trotz und eine gutmüthige Höflichkeit des monarchiſch an⸗ 
gewöhnten Staatsbürgers, alles dies giebt eine Mifhung, in 
ber ich wenigftens mich ſehr behaglih fühle. Die einzelnen 
Denkmäler und Alterthümer find gar nicht aufzuzählen, von 
ber Burg angerechnet, aus der unfere Könige hervorgegangen, 
bis zu den Blättern, die ben Griffel oder bie Weber Dürer's 
tragen. In den Kirchen von St. Sebaldus und St. Lorenz 
ift mir unausjprechlich wohl; in den Straßen, bei den zahl» 
reihen Brunnen, fühl’ ih mid ganz zu Haufe; auf ver Burg 
mit der weiten Rundfiht auf Stadt, Gärten, reihe Fluren 
und ferne Berge, möchte man wohnen. An Gemälden ift ein 
Ueberfluß, und wenn auch bie beiten nicht mehr bier find, fo 
findet man unter der Menge noch köſtliche Stüde; die Galerie 
bat das wenigfte, das meifte ift noch — wiederum das wahre 
Leben! — an die mannigfadhften Dertlichleiten vertheilt, ober 
in Privatbefig mit eigenthbümlihen Beziehungen, und erhält 
durch die Stelle und die Art feines Beſtehens allerdings einen 
höheren Reiz, als bie Klaffififation in einer Kunftfammlung 
ihm übrig laſſen könnte. Und biefe Denkmäler vermehren ſich 
noch jeßt, wie in alter Zeit durch ehrendes Gedächtniß. ‘Der 
Beſchluß, dem Dürer ein öffentliches Standbild zu ſetzen, ge= 
reicht der ganzen Bürgerfchaft zur Ehre. Neue Brunnen wers 
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den gebaut, die alten hergeftellt. Sa Srauffurt am Main giebt 
es nod) feine Öoetheftraße, bier aber nicht bloß eine nach Dürer 
und eine nah Hans Sachs benannte, fondern auch eine Grübel- 
ftraße, tem erft vor einigen Jahren geftorbenen Blechſchläger 
und Dichter Grübel zun Andenken. Und welde Männer bat 
biefe Stadt von jeher gezeugt, gepflegt! Nur griechifche reife 
folches Umfanges können folhe Anzahl von folder Bedeutend⸗ 
heit aufftellen; Paris nnd Lonton, oder das alte Rom, Tiegen 
natürlich außer allen Vergleich. Mein dankbares Herz hat 
hier unſeres trefflihen Erhard's nicht zuletzt gedacht; auch 
Hegel bat hier demſelben Gymnaſium eine Zeit lang vorgeftan- 
ben, an dem einft Melanchthon gelehrt. Du fiehft, geliebte 
Rahel, ich ſchwärme für Nürnberg, das nun im Ganzen auf 
mid wirkt, wie ehmals die einzelnen Spielzeuge, Bleiſoldaten 
u. dergl. mehr, was fonft in meinen Kinberjahren von baber 
mir zu Gute kam. Urtheile nun, meine theure Freundin, wie 
ih bei folder Stimmung erft recht bebaure, daß Du das nicht 
alles mit mir theilft, daß ich ganz ungewohnt, foldhes Vergnü⸗ 
gen nur mit mir allein abmachen muß, nicht Deine Bemerkun- 
gen, Deine Theilnahme höre, nicht jeden Augenblid: „Rahel“ 
rufen fann! Zwar id) ruf’ e8 doch, aber vergebens! — Ge— 
reift bin ich fehr gut, mit leidlicher Gefellfchaft, ja mit guter, 
ohne irgend eine Störung oder Mißverhältniß. Nagler's Wir- 
fen kann man nidyt genug preifen, er hat die Sadıfen fortge- 
riffen und die Baiern, und weithin im fremden Lande hört 
man feinen Namen rühmlic für alle Preußen genannt. Wie 
das leichte und ſchnelle Fortlonmen die Leute untereinander 
bringt, jeden Austaufch der Einſichten und Kenntuiffe, befon- 
ders der recht praftifchen, wie e8 3.2. bier und bort ift und 
dort und hier fein könnte oder müßte, befördert, babe ich in 
vielen ſprechenden Zügen bemerken können. Ueberhaupt habe 
ih mich der zunehmenden Gefittung im deutſchen Volke, der 
billigen Denfart und gutmeinenden Verſtändigkeit, die mir 
bisher überall begegnet find, recht gefreut. Wollte man zu— 
fammenrechnen, was in biefer Urt, freilich in geringfcheinenven 
Antheilen, unter den Deutfchen im Umlauf ift, es würde ein 
großes Kapital herausfommen, gegen weldes das anderer 
Nationen vielleicht verlöre, wenn ſolches auch, in wenigerer 
Bertheilung, leichter einen großen Schlag ausführt. — Weißt 
Du, liebe Nabel, wo ich eben herfomme? Du wirft es nicht 
rathen, aber ich fomme vom Ball, den das Mufeum heute zur 
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Borfeier des morgenden Geburtstages des Königs Ludwig giebt! 
Es iſt 11 Uhr Abends, und noch ließ ich alles in vollem Wo- 
gen zurüd. Ein Saal, jo groß, wie bie Dir befannten Darm- 
ftädter Säle, die Herren fehr gemifht, doch meift in Schuh 
und Strümpfen, auch die Offiziere; die Damen in vollen Vor- 
tbeil der Toilette, fein Unterfchied mit ten unferigen, eben fo 
mennigfaltig und eben fo übereinftinnmend; auch hier fucht es 
mandes Fräulein mit goldenen Aehren zu zwingen, eine an⸗ 
bere Demoifelle mit filbernen Blättern zu vothen Blumen; auch 
bier bat in ven Wetteifer der Transpiration mit dem wenigen 
Kölnifhen Waller meiſt ſehr entjchteden die erftere den Sieg! 
Diefer letstere war es eigentlich, der mir das längere Zuſehen 
verleidete, im Uebrigen, Du kannſt e8 glauben, war alles fo 
gut wie bei ung, vecht hübſch, recht glänzend, fehr viele ſchöne 
Geſichter und ſchöne ©eftalten, doch felten vereint. Den Preis 
als Tänzerin verdiente aber meines Bedünkens eine Fremde, 
bie Tochter des Senator Merk aus Hamburg, eine Meifterin 
im Zanze, die jedoch, ihre Gefundheit zu fhonen, nur äußerſt 
wenig tanzte, Ich hatte die Familie am Vormittage auf ben 
Schloſſe getroffen, wo wir zugleich die Gemälde bejaben, und 
der Bater war auf dem Balle, wo id ihn nicht erkannt hätte, 
an nid) herangetreten. Vorher, ehe ich zum Ball ging, hatte 
id mid) durch den Magiftratsrath Dr. Campe auf dem Mu— 
ſenm einführen laffen, aud mit ihm das neue, binnen ſechs 
Wochen ganz von Holz aufgezinnmerte Theater bejehen, in wel- 
chem übermorgen zuerft gefpielt werden fol; es ift wirklich mit 
diefer Bude das Unglaublichfte geleiftet, da8 Ganze zweckmäßig, 
heiter und angenehm. Auch bejah id) das Waifenhaus, eine 
Stiftung des treffliden Campe, der al8 Buchhändler, Kunft- 
ſammler und Stabtrath für alles Schöne und Gemeinnützige 
unermübet tbätig if. Aud ta wünſchte ich Did) recht herbei, 
geliebte Rahel, mit Deinem liebevollen Sinn, Du hätteſt Did) 
der Einrichtung und des Vielen, was mit ten geringften Mit- 
teln bier bewirft wird, herzlich gefreut! Morgen ift nun für 
den eigentlichen Geburtstag ein großes Volfsfeft mit Pferde— 
rennen und Spielen auf der Wiefe vor dent Thor, das will ich 
noch mit anfehen, zumal ber heutige Tag fein Ruhetag fein 
wollte, und dann übermorgen hoffentlich nit einem Miethfut- 
ſcher, man verjpricht mir ihn fo billig als raſch, über Regens- 
burg nad) Miinchen fahren. Herr Campe ſagt mir, e8 gingen 
die trefflichften Wagen fo ſchnell als bequem von Mi ıden 
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über den Splügen nah Mailand; id) denke aber nicht jo weit 
vorzubringen, ſchon auf der Karte fchredt mich bie Werne! 
Wie glaubft Du, daß mir von hier unfere Mauerftraße fi) 
zeigt? und das gute, nun fchon ganz heimifhe Zimmer, nur 
durch wenige Schritte von bem entfernt, wo ich meine Rahel 
finde? und all bie täglichen Gewohnheiten des Beifammen- 
lebens? und unfer liebes Kind mit feinen Arten und Unarten? 
Zum Gleichwiederumkehren kommt e8 mir vor, und das von 
Nürnberg aus wie von Leipzig, und wenn ich gleihwohl noch 
immer gehe, jo zeigt das nur, wie der Wille anders fein fann, 
als der Wunſch. Es ift mir recht betrübt, daß ich Deine Tage 
nur fo unbeftimmt mir jegt vorftellen kann, wie ſchön, wenn 
ih mit Dir beftimmte Zeiten zu gewiſſem Jufammentreffen ver 
Gedanken verabredet hätte! Ich hoffe in München einen Brief 
von Dir zu finden; der meine aus Leipzig kann diefen Augen 
biid fhon in Deinen Händen fein. Ich fol Dir feine großen 
Briefe fchreiben, ich weiß es, aber fte wachſen ohne Zuthun, 
und ich möcht” immer noch taufenderlei hinzufügen. Vest aber 
wil ich zu Bette gehen, ver Schlaf wirb mir herrlich befom« 
men, er war das einzige, was mir in biefen Tagen fehlte; id; 
befinde mid — unbeſchrieen — im Webrigen durdaus wohl. 
Gute Nacht, geliebte Rahel, der Himmel fegne Did, in Fülle! 
Sei gefund, ©eliebtefte! Meine beigeften Wünjche umfchweben 
Did ohne Aufhören! — Eben bricht ein ftarker, dichter Regen 
[08, die armen Ballgäfte, deren wohl die wenigften zu Wagen 
gefommen fein mögen! Bei dem Rauſchen wird fi aber nur 
um fo beffer jchlafen laſſen. Nochmals gute Naht, Kabel, 
liebe Rahel! — 


Sonnabends, ben 25. Auguft. 


Noch regnet es, doch allmählig ſchwächer, und wird wohl 
bald ganz aufhören. Hätten mid, die Trommeln und Janit- 
ſcharenmuſiken ver nahe vorbeiziehenden Truppen, die zum Feſt 
in Parade ausgerüct, nicht erwedt, ich fchliefe wohl noch, nad 
9 Uhr. Die Truppen fahen ſchön aus, fowohl Reiterei als 
Fußvolk, wie denn jet alle Truppen ſchön ausfehen, vielleicht 
die Franzoſen ausgenommen, die wir in Straßburg ziemlich 
ruppig fanden. Dieſe Baiern aber Tleidete heute noch insbe» 
fondere der Regen ſehr gut, die Rüdfichtslofigkeit, mit welcher 
der ſchönſte Bug dem Verderben ausgejegt wird, ein Borbild 
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deſſen, was mit den Truppen felbft im Kriege Statt findet! 
Die ganze Stadt ift in unruhiger Bewegung; der Wirthsſohn 
war ſchon bei mir, um mir zu jagen, daß aud ein ‘Pferd feines 
Baters, ein hübſcher Brauner, unter den wettrennenden fein 
wird, was kann es für einen Fremden Schöneres geben, als in 
einem Wirthshauſe zu wohnen, das jo an den Ehren der Stabt 
unmittelbar Theil hat! Aber vies Pferdewefen macht wirklich 
die Sache zum Volksfeſt, denn das Pferd ift jeberman wichtig 
und werth. “Dergleichen verbreitet fi) von Münden aus all 
mählig über ganz Baiern. — Ich werde, da der Regen wirf« 
lih nachläßt, noch nach einigen Bildern gehen; mit dem be= 
rühmten Bilde Dürer’8 im Holzſchuer'ſchen Haufe hab’ ich 
Unglüd, der Befizer ift verreift, und e& wird niemanden gezeigt. 
Bon Dürer erjcheinen nächſtens köſtliche Brieffhaften in Drud, 
Herr Campe giebt fie heraus. — Liebe Rahel, bift Du Mittags 
allein bei Tiſch, oder bitteft Du Dir Tiebe Gäfte? Elischen? 
Willifen? Die fhönften Grüße an Alle! Dürft' ich doc) ge⸗ 
troſt verfichert fein, daß Du an ſchönen Tagen entweder Spa- 
zierfahrten machſt, oder doch bei Bartholdy's im Garten bift! 
An letztere befonders die ſchönſten Grüße, fage Fanny'n und 
Bedchen, ed würde fie nicht gereut haben, mit mir gereift zu 
fein, ih mürbe fie auf der Schnellpojt ubwechfelnb auf ben 
Schooß genommen haben! — Unfere Herztochter küſſe Du, und 
recht ftark, das bitt’ ih mir aus, damit fie „Es war zu ſehr“, 
fohreit, wie ih es diefe Naht im Traume von dem lieben 
Stimmen hörte! Grüße beftens Casper's! Auh Kanten 
viel Schönes. Gans ift wohl fchon fort? Adieu, meine thenre, 
inniggeliebte Rahel! Ewig Dein 
Varnhagen. 


Der Regen läßt nicht nach, ſondern fängt de plus belle 
an! Ich habe guten Kaffee getrunken, mit Nürnberger Wecken 
dazu; Du willſt ja auch ſolcherlei wiſſen! — Eſſen und Trinken 
laſſ' ich übrigens an mid) kommen, auch geht es mir umgekehrt, 
wie den Kindern, fremder Kuchen ift mir nur Brot! In den 
Wirthshäuſern hab’ ich bis jetzt alles billig gefunden; ich glaube 
die Leute haben Echnellpoft » Preife und Ertrapoft = Breife. — 
Nochmals Adien, meine theure Rahel! Und Dresden? Mache 
Div Vergnügen! — 








Au Barnhagen in Münden. 


Sonntag Morgen halb 12, den 26. Auguft 1827. 


Halbhelles Wetter nach einem dien ftinfenden Winter- 
nebel. 


Geſtern aber, als die Sterne in ihrer ganzen Pracht waren, 
in der fie in unſerem Welttheil nur fein können, war ein ſol⸗ 
ches himmelgefandtes Wetter, eine ſolche nahrhafte Luft, daß 
diefe zu athmen, zu riehen, allein fchon einen fehönen Grund 
ber Eriftenz ausmachte, und abgab: ich lief bis nah 11 Uhr 
immer an’s Fenſter — an alle; — und roch die Luft auf: ſah 
den Wunderhimmel an; und rechnete aus, wohin ih Did 
zu fegen hatte, und ob Du wohl aud) fo gebehnte, wohl« 
riehende Geſundheitsluft zu genießen hätteft; wünſchend, Du 
möchteft wiſſen, daß ich fie hale! Dumm war es von mir, 
zu vergeffen, — aber glüdlih, denn ich weiß e8 ja, — daß 
den Tag nad) ſolchem Wetter immer Negen einfallen muß in 
unferem Spreethal: wenigftens Ertranebel, wie id) ſehe. 

Borgeftern, liebender Auguft, theurer Freund, erhielt ich 
Deinen treuen, geliebten Herzensbrief. Set überzeugt, daß fein 
Wort aus Deinen Herzen heraus gekommen ift, das nicht eben mit 
demfelben Werth in das meinige gefallen ift, eriwogen worden 
ift, und Wurzel gefaßt hat. Frage nicht, einziger Freund, ob 
id eben fo mit Die befchäftigt bin: auch ich will es bier nicht 
einzeln ausführen; geftärft zu Deiner Reife folft Du, im Ge— 
gentheil, werden! Ich Din ver große Arzt, den id) fragen 
fol, „ob ſolch ein Mann nicht weiter reifen muß”. Mich 
ftärkte die Nachricht, daß Dir das Reiſen, Schüttlen, Yuft, 
Baften, jo wohlthut. Es ift gewiß vortrefflih, daR Du 
reifeft, und allein veifeft. Sonft hätten wir e8 ja nicht gethan: 
fennen wir und denn niht? Mit mir haft Du ununterbroden 
noch taufend und unzählige Bequemlichkeiten, und Eßgenüſſe, 
von denen Du einmal — wie zum Geſundheitsfaſten — ganz 
entfernt fein mußt; Beziehungen, die abgejchnitten werben 
müflen; um zu probiren, ob das Berhärten in jedem Sinn, 
noch geht, nämlid, leicht und gefhwind geht. Wenn Du mit 
mir reifeft: reife ich) nur, nicht Du. Co fehr ih Did von 
neuen liebe, bei jetem Anlaß heranwünſche, in jeden Augen⸗ 
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bi für Dich forgen möchte, und alles fühle, was Du nur 
fühlt, und wünfchen Fannft, jo fehr freue ih mid, daß Du 
reifeft: und noch befonders nad) Deinem geliebten Liebesbrief 
— einen folhen zu erhalten, wäre ſchon eine Trennung werth, 
aber nie gefchähe fie Deshalb, — daß Du Did „wohlauf“ 
fühlft, geftärkt, im Wagen, erquidlich ſchläfſt, an Geſundheit 
zunimmft, ift mir von gar nicht auszufprechendem Troſte. Wir 
haben dadurch ja das Stärkungs-, das Erhaltungs- Mittel aller 
Kräfte — der ftodenden! — in Händen, und nur in Be- 
wegung dürfen fie gejeßt werden! Es brüdte mich zu fehr 
herab, Dich neben mir ftoden, und wirklich endlich leidend zu 
feben, weil ih die Sränkliche bin. Rah auf! Wir wollen 
es nicht wieder fo weit kommen laffen: und ich werde fchon zu 
rechter Zeit in bie Hände applaudirend Hatfhen! Herzens- 
Auguft! Zuviel Ereigniffe, hintereinander, ftagnirten und drück⸗ 
ten herab. Es fehlte, wie Schleiermaher von Frau von Sa- 
vigny fagte, an einer „Satisfaktion”. Wir find Eins: von 
uns fann fie niht auf uns kommen: von außen muß fie, muß 
die Bewegung fommen: iſt's feine andere, — eine Ortöver- 
änderung, mit ber, bie biefe erfordert: die Reiſe vor zwei 
Jahren mit mir that das nicht: im Gegentheil: darum hatt’ 
ih mir, troß meine® lächen Karafters, Separatreifen einge- 
prägt: Du felbft, theures Kind, wirft ed mir danken; wollteft 
es ja ſchon ſelbſt. Schade! daß Dir Leipzig gewilfermaßen 
mißlang. Wenigftens ift es jchön, daß Adam Müller wieder 
hinfommt; fo kann man ihn doch langen! — Du follft näd- 
ftend genau erfahren, ob und wann ich nach Dresven gehe. 
Gewiß jeßt find keine anregende Güffe, und Nebel und Kühle, 
— fo daß ich geftern die Fenſter wegen Kälte zuließ: größ- 
ter Beweis. — Soviel wife, daß ich viel nad) Deinem Zim: 
mer gehe; al Deine Orte befhaue; Liebfter! Dein Zeug aus- 
ftäuben, ausbürften, in die Luft Hängen laſſe, Hände anlegend; 
wiſchen, fegen laffe; Zeitungen binlege; mit Dir ſpreche; Did) 
umarme; und baß wir bie mit Sehnfucht durdflochtene gan z— 
liche Stille und Ruhe, dieſes komplete mir felbft überlaffen 
fein — wo mir, wie id) Dir fchon fagte, Grund und Ridytung 
zum Bewegen fehlt, und ich wie ein Schweres ruhe, — kör— 
perlih doc wohlthut. Mit welchen ſchönen Kräften zu Freude, 
werben wir und wieberfehen! Es muß Dich freuen: mid) 
ſehr! Wenn ih nun zu fchreiben aufhöre, fahre ich zum Find, 
Barnhagen-Rahel. VI. 8 
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und bringe ihr Chokoladenplätzchen vom Onkel mit ihren Grü⸗ 
Ben. Borgeftern und geftern ſah ich fie nicht. Vorvorgeſtern, 
als ih men Geld abholen ließ, fhidte ich fie mit zu Frau 
von Tempelhof, die vergötterte fie, Dann brachte ich fie nad 
den Linden zu einer Drofchle mit Baumann, und ging zu ben 
ſehr erfreuten dankbaren Friedländer's bi8 9. Dann las id; 
Thee; zu Bette; fehr gut. Vorgeftern mit Erneftinen, die mid; 
inpitirte und traftirte, Mlle. Sonntag in „König Stanis- 
laus“, Muflt von Stunz, fehr gut. Amüſirt. Guten Platz. 
Zu Haufe, Thee, zu Bette. Sehr gut. Geſtern Morgen ein 
wenig aus, erfrifcht, Friedlaͤnder's mid) herangerufen, ich etwas 
oben. Deine größten Anhänger: aber begründet, alfo Tieb’ ich 
fie. Geſtern Abend ließ ih Yrau von Crayen bitten, die wie- 
der zweimal vergeblich bagewefen war. Ruhig zu Bette; 
beffere Nähte. Nun zum Kind, Nachmittag zu Bartholdy's, 
heute reift erſt Felix. Dir taufend Liebesfüffe, Grüße, Ge- 
danken, Wünfche, Andenken, Applaudiffements, Deine alte Dich 
erfennende, liebende Herzensfreundin. Alle Genannten grüßen 
Di freundliäft. Ich am beiten. Adien, theurer Reife-Auguft! 
Friſch zu! Grüße ja Lindner. 
Deine R. 


GSeftern war Karokine im Königftädter, „Die polniſche 
Schenke“ etc. Sie grüßen jehr. | 

Nah 3 Uhr. Göttliher Mittag im Thiergarten. Das 
Kind bei mir jest. Sie geht mit mir zu Bartholdy's. Spricht 
viel von Dir. Erbjenfuppe, Huhnknochen, Extofflen, Birnen 
— cffen wir. Heute fommt ber König; fehr wohl, fchreikt 
Yampredt; die auch wohl find. Ich muß eilen; Karoline fol 
ausgehen jo lange noch Senne ift. Metternich war vergnügt 
in Zeplig, ſchreibt Lamprecht, man glaubt wegen —. Addio. 
Gott fegne Did) wie mich jett. Sie grüßt den Onkel. Cas- 
per's und Jette Solmar aud. Und id. 

Ich babe ein Projekt. Mit Fanny und Elife Dir nad 
Dresten, oder wohin e8 fein muß, entgegen zu kommen. Pro- 
jett, ſag' ih. Sie will Onkel allein fohreiben, und fällt mir 
in bie Geber. „Ich fchreibe Onkel. Du kommſt bei une. 
Eliſe.“ life drückt das Siegel zu: nämlich auch. 
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Au Rahel. 


Regensburg, ben 27. Auguft 1827. 


Montags Abend, gegen 6 Uhr. Alles bicht 

umwölkt; von allen Seiten Regen, den ganzen 

Tag, mit kurzen nebelbünftigen Abfäten, die 

aber gleich wieder in Guß und Zräufeln über- 

gingen. Schon geftern Abend war es fo, und 
die ganze Nacht hindurch. 

Schon acht Tage find nun dahin, feit ih von Haufe weg⸗ - 
gegangen, acht Tage, geliebte Rahel, daß ih wie ein Toller 
nur immer die Meilen mehre, die uns trennen, anftatt raſch 
umzufehren und mit Jubelgeſchrei: „Da bin ich wieder!“ bei 
Dir einzubrehen! Zwar begleiteft Du mich auf allen Wegen, 
bift mir gegenwärtig in Wachen und Traun, aber biefe Bilder 
gerade weden bie Sehnſucht noch mehr, von der fie ausgehen. 
Immer möcht ih Dich Holen, und Deinen Namen ruf’ ich 
wirklih unzähligemal des Tags, bei allem, was mir gefällt 
und mid erregt! Und fo reif’ ich denn in Gottesnamen weiter, 
noch immer weiter, — biefes „Und“ ift feine mir befonders 
eigne, fondern der Welt angehörige Schlußfolge, fo ift alles 
beftellt in ihren Berhältniffen, daß das Widerfprechende ſich als 
das Zufammengehörige zeigt, und fo reif’ ich denn, wie jener 
— ih meine e8 ſei der heilige Auguftinus — gläubet, grade 
der Berkehrtheit wegen! — Doch ſollt' ich heute das Reifen 
eben nicht fchelten; ich fomme von dem befriebigendften Aus- 
fluge zurüd. Bon Nürnberg vorgeftern mit einem Lohnkutfcher 
abgereift, traf ich heute gegen Mittag bei hiefiger Stabt ein: 
nach Erfteigung beſchwerlichen Gebirgs eröffnete ſich plötzlich 
die Ausfiht auf das weite Donauthal, auf die großen Win 
dungen bes gewaltigen Stroms und auf die zahlreihen Thürnie 
diefer uralten Stabt, wir fuhren jogleih in die Ebene nieder, 
und längs dem Ufer, alles dies im Auge, geraume Zeit hin. 
Trotz des alles verfchlingenden Regens, der nirgends einen 
belleren Streifen der Sonne durchließ, war der Anblid ent» 
züdend, ich genoß ihn mit größter Luft, ich hörte Di, wie 
Du jauchzend in die Gegend Dein Vergnügen bineinfchreien 
mußt, und ih ſchrie mit Dir! Wir fuhren über die Brüde, 
eine würbige Schwefter derer von Dresden und Prag, und 
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durch die drohendere Gewalt des Stromes, den fie bezwingt, 
noch bedeutender, wenn and nicht fo ſchön und maflenhaft; im 
Gafthofe wurde grade zu Mittag gegeflen, und nachdem ich 
fhon vorher mid in Kleidern und Wäſche erneut, eilte ich in 
die Stadt. Ich gerieth zuerft in eine uralte Kirche, bie alte 
Kapelle genannt, Die aber wahrſcheinlich zum öfteren umgebaut 
und anfgefrifcht, in aller blendenden Pracht reinlichfter Neuheit 
dafteht; alle Zierrathen firogen von Bergoldung, alle Wände 
und Suppelveden find Frescogemälde; mag fein, daß dieje bei 
genauer Prüfung den Werth nicht behaupten, in welchem fie 
mir zuerft erfchienen, genug, der Eindrud des Ganzen, biefe 
“bunte Pracht, diefe üppige Heiterkeit in fo reinen Haren Ber- 
hältniffen, wie die des eigentlihen Baues, riß mid hin. Es 
war grade ein befonderer Gottesbienft zu Ehren irgend eines 
Heiligen, die Orgel, wie ich fie nie gehört, und ein Gejang, 
wie mid, felten einer gerührt, erfüllten mit ihren Machtwogen, 
dieſe geſchmückte Herrlichkeit, ich hörte über eine Biertelftunde 
zu, und die Thränen drangen mir in bie Augen! Auch im 
Dom fand ih die Vesper im Gange, die mich aber nur ftörte, 
und an genauerer Betrachtung des erhabenen, ſchauervollen Ge- 
bäudes Hinderte; doch fah ich genug, um tief ergriffen zu fein ! 
Unerfhöpflih ift die Mannigfaltigfeit des Eigenthümlichen in 
dieſer Baukunſt, jedes ift baflelbe im Ganzen mit allen anbe- 
ren, und eines ıft im Befonveren wie das andere. Die Freude, 
mit welcher tiefe Eindrücke mid, erfüllt hatten, konnte mid 
indeß nicht Über andere verblenden, die ſich mit jenen andräng- 
ten; es waren bie des Mifbehagens und Widerwillens, daß 
dieſe Schönen Kirchen, mit ihren zum Theil fo berrliden Aus- 
Ihmüdungen zu dem niebrigften Dienfte der abicheulichften 
Superftition herabgewiürbigt find, wie die roheften Gebilde, bie 
haäßlichſten Verzerrungen, die gleich jenen ebleren Zeichen, ja 
mehr als fie geehrt und gepflegt find, beflagenswerth barthun. 
Dergleichen ift in dem proteftantifchen Nürnberg nicht zu jehen, 
menigftens tritt e8 nicht jo hervor, wenn es aud) hin und 
wieder noch in einigen Spuren übrig tft. Die Kirche von ©t. 
Emeran war mir heute in diefem Bezuge, troß ihrer fchönen 
Frescodede, mit ihren Reliquien, Kruzifiren, Wunderbildern 
n..w. ein wahrer Gräuel. Beim Nahhaufelommen fegt’ ich 
mich zu Wagen, und fuhr, Deines Auftrags treulich eingedenk, 
ungeachtet der Regen und Wind heftig abfchredten, auf’8 Land 
zu Benda's; ich fand nur bie Frau, ber ich Deine Grüße be- 
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ftellte, und fonft viel Artiges fagte; fie ſchien herzlich erfreut, 
fragte vieles von Dir und von Schleiermacher's, auch fonft 
mancherlei, fchon offen und vertraut wie ſich's geziemte, dabei 
durchaus verftändig und Tiebenswärbig; ich fand bie größte 
Aehnlichkeit zwifchen ihr und ihrer Schwefter, in den Augen, 
in der Sprache, in dem Sinn; furz ich habe alles Lob zu be= 
flätigen, was Du mir oft über fie ausgefprodhen. Nach einer 
ftarfen PViertelftunde empfahl ih mich, da ih den Wagen 
nicht allzulang im Regen warten laffen wollte; auch bielt mich 
feine Einladung zurüd, wohl aber wurde mir das Bedauern 
bes Herrn von Benda, fein noch heute gewiß erfolgenber Be⸗ 
fuh im voraus angekündigt. Wirklih war er, inmwährend id) 
Dbiges fchrieb, bier, und wir haben eine geraume Zeit gutes 
Geſpräch zufanmen geführt; Verſprechen für Wiberfehen, An- 
erbieten für willfährige Dienfte etc. blieben nicht aus; es hat 
fih eine Art von Gaſtfreundſchaft angelnüpft; die fchönften 
Grüße habe ich Dir zu beftellen von beiden Ehegatten; hieher 
haben fie fich beide noch nicht recht gewöhnt, am wenigften bie 
Frau, die, ungeachtet der herrlichen Gegend und unvergleidh- 
Iihen Sommerwohnung mit großem arten, ungeachtet ber 
guten Tage des Mannes und bes Gedeihens der Yamilie, ale 
geborene Norddeutſche doch manches hier vermißt und immer 
vermiffen wird; ihr Entbehren und ihre Ergebung wußte fie 
mit Tiebenswürbiger Milde auszubrüden. Sie wußte nicht, daß 
ihre Schweiter nad, Karlsbad gereift war, und erklärte fi nun 
deren Schweigen auf einen vor Kurzem ihr zugefandten Brief. 
Die Bekanntſchaft war mir fehr angenehm, und ich rechne fie 
zu bem guten Ertrage der Regensburger Reife. IH mag 
übrigens unbequem gelommen fein, im Haufe herrfchen bie 
Mafern, wie Herr von Benda gelegentlih anmerfte, damit er- 
Hört fi) die Unterlaffung des Einladens, vielleiht auch dachte 
die kluge Yrau, vergleihen jo beſcheiden als vorfichtig dem 
Manne vorzubehalten. Wir fpraden viel von Schleiermacher, 
von Hoffahen, ja von Politif; für eine Viertelſtunde wurbe 
alles Mögliche geleiftet! Ich danke Dir, liebe Nabel, für ven 
erfprieglichen Auftrag! Einen Menſchen mehr zu kennen, einen 
ihon nicht mehr unbefannten, mit eignen Leibesaugen auch nur 
Einmal angefhaut zu haben, ift immer ein ächter Gewinn, ven 
ich befonders von jeher hoch angefchlagen, und doch ohne bar- 
nad zu haſchen, denn ich ließ nur allzuviel diefer Art unbenugt 
vorübergehen. Hier thut e8 mir diesmal ungemein leid, ben 
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Biſchof Sailer nicht zu finden; er ift nach Wiesbaden gereift; 
ih hätte gern feinen Anblid mit davon getragen, und für im⸗ 
mer gewußt, wie ein folder Mann ausfieht. Für ihn war 
übrigens das Bisthun, nach einigem, was ich höre, eine eben 
fo fhlimme Prüfung, wie fir Wefjenberg die Stänbeverfamnt- 
lung, beide haben in biefer Prüfung nicht gewonnen, als freie 
Geiſtliche nahmen fte fidh beffer aus. — Morgen früh reife ich 
wieder mit demſelben Tohnfutjcher, mit dem ich hiehergefonmten, 
nad Landshut, übermorgen bis Münden. Ih bin alfo an 
Goethe's Geburtstag leider unterwegs! Was macht Frau von 
Arnim? Brennt ihr Feuerwerk, jo lange vorher an ber neun- 
monatlihen Zünbwurft angezündet, nicht zu früh los, bringt 
fie wirflich ihren Knaben erft am 28. zur Welt?. — Geliebte 
Rahel, heut’ eil’ ih zum Ende! Es ift fpät, und ih muß 
fchlafen, denn die vorige Nacht habe ich faft fein Auge zuge 
than, obwohl Bette, Wirtbshaus, Koft, Ermüdung und Luft 
dazu ſehr einluden, aber um 1 Uhr fingen gegenüber drei 
Drefher zu arbeiten an, und als mein Schlaf dieſe einen 
Augenblid überbieten durfte, gleich darauf der gleiche Lärm im 
Haufe felbft, und von da war alles Einfchlafen fort. Alſo 
für heute genug! Für Di allen Segen des Himmels, alle 
Lebensfreude und Wunfcherfüllung! Ich bin in einem unfide- 
ren Herumirren der Gedanken, weiß nicht aus noch ein, weil 
ich nicht erfahre, was Du machſt, wie Deine Tage find. Id 
freue mich wie ein Rind auf einen Brief von Dir, ven ich 
übermorgen in Münden gewiß zu finden hoffe. Nahrung, 
Nahrung! — Sei vor allen Dingen gefunb, geliebte Freundin, 
pflege, ſchone und vor allen Dingen vergnüge Did! Ich bin 
jehr wohlauf; das bischen Ungemach ift mir heilfame Webung, 
und die Anftrengung ftärkt mich; die Bewegung befommt mir 
vortrefflih, ich ertrage durchgefahrene Nächte vollfommen wie 
fonft. Leichter Frankenwein, ober bairifches Bier, oder Kaffee, 
— verfteht fih, alles mit Maß — ift mir gleichviel; zur 
Limonade ift jeßt feine Temperatur; vor Obft, aud dem ſchön⸗ 
ften, hüt' ich mich. — Lebewohl, theure, einziggeliebte Rahel! 
Die beiten Grüße an Willifen! Alles Schöne an Bartholby’s, 
und wer fonft meiner in Wohlgeneigtheit gedenten mag! Lebe» 
wohl! 
Ewig Dein innigfter 
Auguft. 
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Ih bin nun doch fehr begierig auf Münden! Baiern 
gefällt mir diesmal, was fonft nie der Fall war; die Sachen 
find wohlfeil, vie Menſchen höflich. Die Berfaffung, d. b. der 
ganze Zufammenhang der Anftalten, wirft gut in's Bolt. 


An Barnhagen in Münden, 


Montag 12 Uhr. La veille du jour de naissance de 
oethe 1827. 


Kühles halbhelles Wetter. Woltenfpiel. Meine 
Fenſter zu. 


Iſt es nicht faft komisch, daß ih Dir heute ſchon wieder 
ſchreibe, lieber, befter Auguft? Das Poſtgeld macht nichts, 
und es macht Dir Freude: ich halte es für nöthig. Mir ift 
eingefallen, daß ich Dir geftern fchrieb, ich habe ein Projekt 
— nur ein Projeft, — mit Fanny und dem Kind nad) Dres- 
den zu kommen: und daß Du wegen biefes Wortes eilen 
könnteſt! Ich beſchwöre Di) bei Deiner Geſundheit, die auch 
die meinige iſt, dies nicht zu thun: kann ich mit Fanny und 
dem Kind kommen, ſo warte ich ewig auf Dich, und komme 
Dir entgegen von Dresden aus: wo hin Du nur willſt. Richte 
Dich ganz nach Deinen Umſtänden, Kräften, Luſt. Wie 
wohl wird es uns thun, wenn Du weit warſt, viel Eindrücke 
eingenommen haft: wie wird uns das fir den Winter be- 
reichern, nähren, Fräftigen, unterhalten, erfriichen; ja, Dir Ges 
wicht geben. Bewegung, bringt Bewegung! Das wollt’ ich 
Dir nur gefagt haben. Geſtern erhielt ich wieder ein aller- 
liebſtes Briefhen von Henriette Reden. Eilig und kurz und 
lieb. Sie hat ein Wirthshaus ganz nah an ihrem Haufe ge- 
funden, die Stadt Weimar. Gut; billig. Doc fchreibt fie 
ganz Hug und erfahren darüber. Da geh’ ih auch Hin; 
wenn ih in Dresden anfomme. Die Nebel, vie Kälte, bie 
Regenſchauer, jchreden einen nicht zum Reifen auf. Ich made 
e8 gewiß zu meinem und Deinem Wohl. 

Geftern vergaß ih, Dir zu ſchreiben, daß wir zu heute 
Thon um 7 zu Amalie Beer geladen find. Ich fahre Hin. 
Ich mwittre Gefang, Sonntag; fo etwas. Bartholdy's find nicht 
da: wo id) geftern war; mit der Nacht bei Lampenſchein an- 
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fam; und wo es fehr gut war: fie lieben und grüßen Did. 
Lauter junge Mädchen anftatt junger Leute waren dort; doch 
auch vier, fünf, folde: Fanny beeihonte. Jettchen Mendels⸗ 
john war dort, floh zum Schach; wird morgen Mittag mit 
Williſen — der ehrlich grüßt, und ſich dazu bei mir anmelbete 
— efjen; ih ging mit ihr und Alerander Menvelsfohn bis an 
mein Haus. Ich wollte noch bei Sonnenfchein geftern mit ber 
lieben Elife Hin: die Gewohnheit fam aber, und Butterſemmel und 
Kaffee forderte fie nah meinem Schlaf: weil das Einmal fo 
war. Huf! waren Wollen da, die jchönften Scheine, heller 
Regen, Regenbogen; nicht über Canitz Haus, ſondern an unfe 
ven Eden, nad der Dreifaltigkeitskirche bin: leichte Gewitter⸗ 
wollen, in denen Tauben bis zur Unfichtbarkeit flogen, weldje 
und Dore zeigte, ich mit der Lorgnette attrapirte, und Willifen 
exit fpäter erfab; nur wann fie fid wandten, waren fie ein 
filberbewegtes, weißes helles Wölkchen magiſch wunderbar: 
unterbefien entitand Hinten über dem Garten ein frappantes 
Abendroth und Wolkenhimmel: Elife machte Williſen Millionen 
Vragen, die er wie eine Kinderfrau — entzüdt — beantwor- 
tete: er mußte fie am zugemachten Fenſter hüten und unter- 
halten: ih zug mid an. Dazwiſchen fchnabelirte fie Kaffee. 
Willifen las die franzöfifhen Zeitungen. Bald Regen, bald 
nit: nur Träuflen. Es ward Naht; und Gas. Das Kind 
fuhr mit Baumann; ih ging mit Willifen, der mid — ein 
fhöner Gang mit Scheinen — zu Bartholoy’s bradte Cr 
wollte mit mir fpaziren und bleiben: die Manöver, denen er 
doch! beimohnt, Hielten ihn bis jett ab. Dent Dir, das Rind 
frägt mid, ob Onkel da drüben nach dem Kleinen Haus gereift 
ift! fie verwecdjelt Münden und Reifen mit Ausziehen, und 
wiederholt alle halbe, alle PViertelftunde: „Er Toll kommen!“ 
und „wo’” er ift, und nun: fie reift bin. Den armen Willi» 
jen fragte fie topt. Bon Wolfen, Regen, Regenbogen, Trauer- 
wagen — es fuhr einer, — Sarg, Himmel; ob fie binfommt, 
was man da macht; ob es hübſch ift: und Millionen Etcetes 
rad. — Morgen foll Jettchen Menvelsfohn ihr Schachbrett 
mitbringen; dann follen fie fpielen, wenn ich ſchlafe. Diden 
Reis mit Brühe; Beefſtake, Schoten und Dinger drauf, Hüh⸗ 
nerbraten: Jettchen liebt den: Mutter [Dore’s] ift Heute von 
Zehdenik gelommen: und hat mir par hasard brei Hühner mit» 
gebracht. Es fällt immer etwas vor. — 


121 


Wo bift Du, Freund! was mahft Du? mas fiehft Du. 
Genieße nur alles froh und freudig wie ich: es ift alles auch 
für mid. Sch thue e8 auch zu Deiner Freude Wenn id 
Einmal länger nicht fehreibe, jo wundre Dich nicht: dann hab’ 
ih nicht gekonnt zur Boft: Schreiben ftrengte mich an; ich war 
aus: oder dergleihen. Hörft Du? — Dies ift mein vierter 
Brief. — „Wie heißt Dan?’ — Wilif. „Das haft Du ver- 
gefjen?” Nein, Lieb Kind, mir. Du haft es nur noch nicht ge= 
fehen! — Ih: Herr von Willifen. — Williſ. „Und ein Ma- 
jor bin ih auch.“ — Ich: „Herr Major von Williſen.“ — 
Eliſe, eine Pauſe, und einen blauen Rafaelsblick in Williſen's 
Augen: „Ih babe nicht fo viele Namen.” Das Lieben und 
Herzen kannſt Du Dir denken. Geſtern Tiegt ein neues Tuch 
auf meinem Sopha, das ich einmal für zwölf Groſchen gekauft 
habe: fie knautſcht es, fpielt damit, nimmt es um: „Wen 
gehört pas Tuch?“ — Mir. — „Nein! Rarolinen.” — Gie 
glaubt es nicht; läuft hinaus, fragt Dorein: „Der Tante”, 
fagt and bie verfchiedentlich. Sie rieht ſchnell dran; und 
fügt: „Nicht Tante'n!“ und fie hatte Hecht, e8 roch noch neu, 
nah Druden; und war ein Domeftifen-Tuh. — Als fie das 
sorfegtemal bier war: „Sol id Dir das Kniechen küſſen ?“ — 

Ja! Ih will Dein Knie auch küſſen. — Die Strumpfbänder 
waren offen: fie Füßte mir bie Kniefpige. „Riecht nach Tante!“ 
fagte fie. Es roch nach Eau de Cologne. — 

Adieu, Anguft mein! Bleibe gefund und fei vergnügt, 
dann bin ich's auch. Ich Lüffe Dich herzlichſt. Deine R 

eine R. 


Bergiß Lindner nit: und was zu ihm gehört. 
Gans ift Freitag mit der Schnellpoft nad) Weimar und 
Celle gereift, vergaß ih. bien, cher Auguste! 


An Barnhagen in Münden. 


Mittwoch 12 Uhr, ben 29. Auguft 1827. 
Ya, ja! Auguft! Der boshaftefte Novemberfturm, aus 
Sonnenſchein: der, aus hellwolkigem Himmel: ich wollte aus: 
umfonft! Jettchen Casper verläßt mich eben: die fich nad) 
ihrer jchlefiichen Gebirgsreife nachbarlih bei mir meldete. Ein 
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rechtes Mädchen: mir alfo angenehm; fie war mit ihren Ge— 
fhwiftern auch bei Prinzeß Wilhelm in Fiſchbach: die einzig 
artig war. Der abſcheuliche Figaro fagt ſchon, fid familiär 
um Graf Almaviva ſchlingend: „Wie das Unglüdf oder bie 
Freude doch den Unterſchied der Stände aufhebt!“ Einſamkeit 
mit ihrem Ennui wird eines. Ich läſtere! Prinzeß Wilhelm 
ift immer lieb und gnädig: fie wohnen nur eine DBellevue- 
Weite von Prinzeß Radziwill's; und find täglich zufammen. 
Apropos! Heute hat Di Prinz Auguft zu Tiſche befohlen: 
natürlich Tieß ich ihm meine unterthänigfte Empfehlung maden 
mit der Meldung Deines Ausfluge. Dies alles war Datum. 

Ih muß wieder applaubiren zu Deinem Nürnberger Brief 
(ein prächtige Buchkapitel), den ih, durch Verabredung mit 
dem Briefträger, wie ein Komtoir-Herr, ſchon geftern Abend 
erhielt. Welche ſchöne Unterhaltung, weld Vergnügen, welche 
Freude, den zu lefen! Ich bin fo mit Dir einverftanden, als 
wenn ich ganz Nürnberg mit gejehen hätte. Alles ift wie Du 
es jagft: und nie hätte ich e& fo gejagt! Anders: auch gut. 
Deines ift fir und fertig zum Abdrucken. Willifen und Jett⸗ 
hen Menvelsfohn hatten ſehr zufrieden bei mir gefpeift; wäh. 
rend ich fchlief, ſtill Schach gefpielt: gegen 6 ging Willifen, 
der Di freunplichft grüßt. Uns hielt Regen ab, allerlei vor- 
zunehmen: endlich gingen wir, mit ihm und dem Gas, zu Er- 
neftinen, bie bei der Mutter war: Jettchen ging nach Haufe; 
ih zu Gräfin Hendel: nicht zu Haufe: ich zu mir: Friedrich 
Schlegel außgelefen: bei den legten zwei Blättern Dein lieber 
Drief. Nur zul Breund! Lieber! Sieh; geb auf ben 
Ball; in’s Theater; zu Wettrennen. Tummle Did recht, er- 
frifhe Dich, fatiguire Dich: werde recht gefund! (Mein Be— 
finden erhebt fi) wirklich: die Kühle, glaub’ ih.) Unendlich 
ſchön fand ich Deinen Brief: dramatiſch, gefräftigt, vollendet, 
heiter, wogig, wie bie Vorfälle felbft; ruhig, reif, unpartheiiſch, 
und liebevoll geſehen! Solch Schreiben ift allein ſchon bie 
Keife wert. Bravo! Befonders weil er von Deinem 
Munterſein zeugt! Aber ich Hatte ihn ſchon verdient mit einem, 
ben ich gejchrieben hatte. — 

Geftern Morgen, wo ih Einmal nit fohreiben wollte, 
und Kopfweh von offen gelaffenem Yenfter - Verjehen hatte 
— guter Ausdruck! fpäter den Vorfall — und Henrietten 
Reden im Kopfweh furz und komiſch es befchrieb, in einem 
feinen Antwörthen, — kam ein Brief an Did, mit einem 
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Stempel, der den Ort nicht ausgedrückt hatte: kurios zuge⸗ 
legt: die Unterſchrift auch nicht zu finden; weil fie auf einem 
unſcheinbaren Knäutſchchen fland; und erft lange nachher er- 
ſchien, als ich ven ganzen Brief ſchon beberzigt hatte. Er war 
von Deiner fehnfüchtigen Freundin Eleonore Wolbrecht, aus 
Beckendorf bei Boitzenburg im Medlenburgifhen; fie hat end» 
Ich ihrem Sehnen gefolgt, und fchreibt „dem Freunde“, „ber 
es noch fein muß”. Giebt gute Nachricht von al ihren 
Schweftern und aub von ihrem Bruder. Lobt das abdliche 
Haus, wo fie ift, und ihre beiden Zöglinge: bie jüngfte vier- 
zehn Jahr. Will erft Deine Schwefter befuchen, wenn fie 
nächſtens in Hamburg fein wird, fonnte vor Eil bis jett nicht. 
Liebt, ehrt Dich fehr, grüßt mich, ift zufrieden, und auch nicht: 
ich fehe, e8 fehlt ihr was fie hoffen konnte. Wil etwa in 
zwei Jahren nach Berlin kommen, und fragt, ob Du fie wohl 
in dem Beſuch aufnehmen Könnte. Ih ſah im dem Brief 
eine edle Perfon, voller Sitte; die — wie alle Menſchen umd 
Fran von Savigny — eine Satisfaltion haben muß: ich 
machte mir die, fie ihr zu geben. Setzte mid gleich nad 
Durchlefung des Briefs hin, und ſchrieb ihr einen, der anfing: 
„Varnhagen ift wohl, und auf einer Vergnügungsreiſe, bie 
gleich aufhören, aber auch faft ſechs Wochen dauern kann; fie 
folle nit Zeit haben an ihm zu zweiflen” ete. Sie beftand 
faft ängftlih auf Antwort. Ach! die mit Dir verlebte Zeit 
fhien mir in dem Brief ein Ankerpunkt für die jegige, und 
auch für ihre unbefchriebene Zuhmft zu fen. Was fle nur 
erfreuen Tann, ftand in meinem Brief: beſonders bat ich fie 
aufs Wirkfamfte, grade vor Nr. 36 Mauerftraße, wann fie 
wollte, zum Beſuch und zu befter Bewirthung bei uns vorzu- 
fahren. Beſchrieb mit zwei Worten unfer Hauswefen: daß fie 
Ruhe, Stille und Muße haben folltee Und machte fie auf- 
merkſam auf mein Glück, und unfer Verhältnig, daß ich dies 
Anerbieten machen könne! Alles mit den zmwedmäßigften, ge- 
diegenften, kürzeften Worten. “Der Brief war ein Meifterftüd; 
den Geruch diefes Selbftlobes will ih etwas parfümiren: mit 
Williſen's Beftellung duch Dore an mid, vom Schadhbrett zu 
meiner Mittagsruhe Hin; er war neugierig, einen Brief von 
mir an eine niegefehene Perſon zu lefen: „Stupend!“ 
ließ er mir fagen. Ih war wirklich eitel auf biefen Brief. 
Er war gar nicht wie von mir: Mar im Ausorud; kurz — 
nad lang — er gefiel mir. 
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Die Domeftifen grüßen: und find gut. Mein Fenſter im 
Schlafzimmer war nad) Beer's offen, davon befam ich Kopf- 
weh: heute nach dem Salzbade — mein „eegen Beeſt“ — find 
fie vergangen, nur im Sereintreten. Addio! 

Borgeftern, bei Mad. Amalia Beer, waren bie beiben 
Schwiegertöchter, Doris und Betty; gut angezegen, — bie brei 
Herren Söhne, — Minna mit einer Tochter im Kindbett, — 
feiner fonft von der Familie; Alopeus, Hugo Hatfeldt mit zwei 
Prinzeffinnen Nichten, Correa der Portugiefe von der Legation 
mit zwei englifchen Generalen — einer heißt Campbell — bie 
expreß die Pferde wieder abbeftellt hatten, um mit Mille. Sonn- 
tag in Geſellſchaft zu fein; ein ſchwediſcher Oberſt qui revient 
du grand tour, zum brittenmal Paris mit Frau und Blond» 
ling Tochter — Namen vergeffen — er war fonft zu ſchwe— 
bifcher Zeit Kommandant von Stralfund (und mit Boye dort; 
der mir alles berichtete, und auch erzählte, was er feiner Ge⸗ 
mahlin jchreibt: Futter aus der Hand ift mir jeder: es muß 
an ber Hand liegen!) wo fie élégantissime gewefen fein follen: 
jest, fehe ich, fehr norbifhe Provinz: doch deutfh und fran⸗ 
zöſiſch, und die Sicherheit des höheren Standes, und kindsgut; 
Die. Sonntag; Ludolf's; Frau von Dlfers und Yrau von 
Horn und Siſa'chen. Ein Königftädter neuer, gefunder frifcher 
Mann mit ftarker Stimme, Guitarre, guterz Willen. Alexander 
Humblot; der, die Hatzfeldt's, Doris, Betty, die Engländer, 
Meyer Beer und noch ein Herr faßen zufammen. Schönes 
Soupe, vorher reichfte feinfte Kollation. Mille. Sonntag ſehr 
hübſch gefungen: die Kammerdame und Gouvernante. Gteg- 
meyer, Muſikdirektor des Königftäbters: Herr von Holtei und 
Herr Ludolf an einem anderen Tiſch mit Sifa und ben 
Schwedenfräulein. Mlle. Sonntag, Mad. Ludolf, ein Englän- 
der, der Portugiefe, Amalie Beer abwechslend, hinter mir an 
einem anderen Tiſch. Nie fah ich es fo gut und ungemifcht 
dort. Der Prachtſaal natürlich fehr geräumig. Ich amüſirte. 
Biel Auskunft über Dich. Alerander Humboldt komiſch. Unter 
anderen, er fürchte fih fo vor feinen Vorlefungen, daß er fie 
übergern aufgäbe; „man kann doch nicht!” wenn er Nachts 
aufwache, überfiele ihn ein cauchemar von Angft: er würde 
gewiß nicht fprechen können! und in dem Stil bergfirömte es 
filberhell hervor: und le ton fait la musique. Und wie er bie 
zweite Hatzfeldt bei Tifche mir gegenüber unterhielt, muß man 
gefehen haben, nicht allein gehört: won München fpradh er viel, 
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was fein Bruder gefchrieben bat, von dem neuen Weftminfter 
dort: und wer ausſuchen würbe, wer dahin kommen follte. 
Alles lachte. Er war den Tag vorher von Potsdam vom 
König gelommen, der ift Gottlob! wehl: doch er felbft will’s 
nicht fo loben. Nun ift er bier. 

Adieu Herzensauguſt! Alle Zärtlichkeiten follten noch kom⸗ 
men! Die Narrationen nehmen allen Raum! Eigentlich 
Ihrieb ih Dir aus Skrupel. Ich fürdte, Du fchidft oder gehft 
nur Einmal nad poste restante, und meine Briefe bleiben 
bort liegen: ich wollte heute an Frau von Knobelsdorf fchrei- 
ben oder an Baader. Beide, fürchte ich wieder, find verreift: 
und ſchreibe doch poste restante! Dies ift mein flinfter Brief. 
Gott fegne Dich, wie ih! I shake your hand! Das Find 
hab’ ich geftern in Wind und Wetter nicht gefehen; heute will 
ih neh! Adieu. Ich küſſe Dich! 


Deine R. 


Anmerkung von Varnhagen. Bei Schleiermacher war 
die Rebe davon, Frau von Savigny fei ja ganz umgeändert, 
vorher jo bösartig, düſter, mißwollend, fei fie jett ganz heiter, 
freundlid, zuvorfommend. Da fagte Schleiermader, er könne 
das leicht erflären, e8 habe ihr immer an emer Satisfaltion 
gefehlt, das habe fie jo verdrießlich gemacht; jett fer es bewirkt 
worden, daß fie an Hof ginge, nun babe fie eine Satisfaktion, 
nun fei fle gutgeftimmt. Das Wort gefiel Rahel'n, und wurve 
oft von ihr angewendet. 


Mein „eegen Beeſt“ bezieht fih auf den Holländer, ver 
im Babe einen Orden trug, den niemand Tannte, und endlich 
beſcheiden befragt, bie trogige Auskunft gab: „Düflen hier? 
Dat i8 min eegen Beefl. Den hebb' id fülnften inventeert, 
gefommandeert, und betaalt.” Rahel hatte ſich die Salzbäder 
felber erfunden und verordnet. 
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Un Rahel. 


München, den 1. September 1827. 
Samstag, Bormittag gegen 10 Uhr. 


Blauer Himmel, ſchöner Sonnenſchein, aber 
kühler Oſtwind. 


Als ich vorgeſtern einen Brief an Dich, geliebteſte Rahel, 
auf die Poſt brachte, bekam ich dort Deinen eben augekomme⸗ 
nen zweiten! Ich empfand ſogleich eine wahre Herzftärkung. 
Ih kann es gar nicht fagen, was fo ein Brief von Dir in der 
Verne mir ift; außer dem, was gefchrieben fteht, reden noch 
andere, geheimnigvolle Stimmen daraus zu mir, und ich fühle, 
daß mein ganzes Welen und Leben mit ihnen in tiefſtem Zu- 
fammenhange fteht. Dein lieber Brief ift wieder ganz ein 
Abbild von Dir, ich fehe Di vor mir, ih höre Dich reden! 
Das Tägliche, deſſen Du erwähnft, ift mix fo lieb, wie alles 
andere; die Heinen Begegniſſe machen ja den Tag aus, und biejer 
ift e8 wieder, der die Jahre trägt. Gern folgt’ ih Dir nad, 
und meldete Dir aud) alles, woraus Du meinen Tag erfenuen 
mölhteft, aber e8 kann mir fchwerlich jo gelingen! Indeß höre 
weiter, wie es mir hier ergeht. Ich habe meine Gänge fort- 
gefett in diefen Tagen, und wahrlich nicht unfruchtbar, die 
herrliche Glyptothek und bie reihe Gemäldefammlung könnten 
ſchon allein einen vielwöchentlichen Aufenthalt hier befriepigen. 
Nun giebt es aber der Sehenswürbigfeiten, Anftalten und 
Lebensbeziehungen in aller Art hier die größte Fülle, und es 
liegt niht an dem Orte, wenn ich mid nicht ganz außerorbent- 
lich ergöße; es Tiegt auch nicht einmal eigentlih an mir, benn 
ich bin aufgewedt und frifch genug; aber der unfelige Katarrh 
verbittert nıir das Leben! Er ift auch nicht an fih fo arg, 
im ©egentheil, ich fpüre ſchon bedeutende Milderung, aber bie 
Sorge, ihn nit erft völlig arg werden zu laflen, die Vorkeh— 
rung gegen bie überaus rauhe Luft und jebe anderweitige An 
ftrengung, dies lähmt mich beinah nad) allen Seiten, ich Tann 
feine Einladung annehmen, muß jeden Beſuch, zu dem ich mid 
doch entfchließe, mit Entfchuldigungen anfangen u. f.w. Das 
alles wäre zu Haufe eine Kleinigkeit, einige Tage ruhiges Da- 
beimbleiben wären fein Opfer, bier aber, angewiefen auf Sehen, 
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Berfehr, Mittheilung und Thätigfeit aller Art, ift dieſe Ein- 
fhränfung höchſt verbrieffih. Das Klima ift wirklich unge- 
mein rauh, und jo anerfannt in dieſer Eigenfchaft, daß die 
Einheimischen zuerft darüber Flagen und ſchimpfen. Nächſt ber 
Luft ift mir in meinem Zuſtande das Effen und Trinken am 
meiften zu beachten; ich efle nur Suppe und weniges Fleifch, 
trinfe keinen Tropfen Wein, fondern fehr viel Wafler, und be- 
finde mich dabei fehr gut, ſehe aber zugleich, wie viel Verkehr 
bes Lebens fih mit dem Mittag- und Abendeſſen verknüpft, ſelbſt 
bei Tilier (Lindner), wo ich Doch wie zu Haufe fein kann, fühl’ ich 
mich als Saft unangenehm, und bleibe daher lieber auf meinem 
Zimmer. Herr von Füfter war bei mir, ih mag ihn aber 
noch nicht wieder befuchen, fein Thee wie fein Mittageffen wäre 
mir dody nur läftig, und meine Schnupfenftimme könnte ber 
Sefellihaft auch wenig frommen. Zu Baader nad Schwabing 
hinauszufahren, muß ich mid) auch noch fürchten, fo fehr ich 
nah ihm Berlangen trage. Herrn von Niethammer babe ich 
geftern befucht, und über eine Stunde mit ihm gefprodhen; er 
ift ein Freund Jacobi's, Fichte's, Erhard's, und auch ein Mit- 
glied unjerer Kritikſocietät. Thierſch ift verreift; Boifferee und 
Friedrich Schlegel, wie auch Herr von Cotta, follen erft wieder 
eintreffen. Der Oberappellationsrath Liebesfind, an den mir 
Herr von Stägemann einen Brief mitgegeben, ift nad) Yanbe- 
hut verjegt, wohin ich ihm nun den Brief ſchicken muß, da id) 
jelbft dahin nicht zurückkehyre. Durch die Umſtände ergiebt es 
fih, Daß ich hier bis jeßt noch Fein Frauenzimmer zu fpredyen 
befommen Habe, als nur Mad. Zilier, und da doch die Frauen 
bie Hälfte des Menfchengefchlehts ausmachen, fo ift pas ber 
Zahl und der Art nad offenbar feine richtige Vertretung. 
Traun von Benda fteht mir als die lette norddeutſche Erfchei- 
nung in biefen Gegenden wie ein höheres Weſen vor dem 
Sinn! Was gäb' ih darum, Deine Fahrten mit Gräfin 
Henkel und Fräulein Brandt, Deine Abende mit ihnen, ober 
die bei Bartholoy’s, mitzumachen! Und doch geht im Grunde 
der Tag mir noch leivlic genug hin, ich gehe Vormittags und 
Nahmittags aus, bejehe das zu Befehende, mache einige Be⸗ 
ſuche, ſpreche Zilier, Ieje die Zeitungen, aud fehlt es nicht an 
Büchern, den neuejten und anziehenpften franzöfifchen, fo hab’ 
ih 3. B. die erften Drudbogen der angeblid) Hardenberg'ſchen 
Memoiren, weldhe Lindner durch Gunft des Verlegers befitzt. 
Geſtern war id im Theater, die früheren Abende wurde nicht 


128 


gefpielt; man gab ein efelhaftes Ding „Der Wittwer” von 
Deinharbftein, und Töpfer's „Herrmann und Dorothea”; ic 
hielt doch bis zu Ende aus, nit ohne Thränen, wie Du aus 
Erfahrung vermuthen Tannft; es mwurbe im Ganzen recht gut 
gefpielt, der Vater und die Mutter weit beffer, als bei ung, 
auch die Dorothea theilmeife beffer, der Hermann ganz ent- 
ſchieden, man bielt das Ganze mehr aufrecht, übertrieb nicht 
fo gemein, wie Herr und Mad. Wolff, und nicht fo fentimen- 
tal, wie Herr Rebenftein; aber das Publikum zeigte eine große 
Vorliebe für das Plumpe und Gemeine, und faßte das Komifche 
der Situationen weit mehr als das Rührende verjelben auf, 
fo daß, wenn unfere obengenannten Schaufpieler hier fpielten, 
fie nod mehr Beifall haben würden, als bie hiefigen, die jedoch 
alle gerufen wurden. Das Haus ift von außen impofant und 
Ihön, von innen groß und rei), aber nur zu groß, und body 
nicht reich genug für dieſe Abficht, groß und reich zu fein, 
fünf Reihen Logen übereinander, gegen die Bühne hin fogar 
ſechs, ift zu viel; die Sprachſtimme hat auch die größte Mühe, 
ben weiten Umfang zu erfüllen, ich faß ganz vorne auf dem 
Ballon — Sperrſitze auf Drebftühlen — und verftand nicht 
alles. Der Beſuch war zahlreih genug für ben ungeheuren 
Saal, man meinte aber, es feien großentheils Fremde; erfen- 
nen ließ fi im Publifum wenig, denn der Saal ift nur fehr 
ſchwach beleuchtet. Morgen, am Sonntage, wird eine Oper 
gegeben, da will ich wieder hingehen. Weber Mufif hab’ ich 
Dich, geliebte Rahel, nie fo gut verftanden, als in dem, was 
Du mir in Folge Deines Gefpräds mit Willifen davon 
Ihreibft; Du haft bier genau unterfchieden, worauf es anfommt, 
und ich glaube, wenn Du Willifen diefe gefchriebene Stelle fo 
vorlegteft, er müßte feine Gegenmeinung auf eine neue ftarfe 
Probe gejett finden. Auch über Ranke's Geiftesart haft Du 
mit ein paar Worten erihöpfenden Aufſchluß gegeben, von einer 
Seite wenigftend. — Ich wünſche Glück zur eingegangenen 
Geldſumme; gewiß, das ift wie gefunden! Und .wie die Sache 
an Dich gefommen, erzählft Du fehr artig. — Ganz entzüdt 
bin id) von Elischens Grüßen, Wörtchen, Etrihen! ‘Das liebe 
Kind! wenn ih fie nur erft wieder auf den Armen hätte! 
Nun, fo gar lange foll e8 nicht mehr dauern! Noch acht Tage 
in Münden, das wird genug fein, dann tret’ ich allmählig die 
Rückreiſe an, ohne doc) dieſe felbft allzufehr zu beichleunigen. 
Schreibe mir daher nah Empfang dieſes Briefes nicht mehr 
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bieher, liebe Rahel! Ich gebe ‘Dir vielleicht noch einen Ort 
an, wo ich fpäter von Dir ein Wort finden kann. — Um 
liebften it mir in Deinem Briefe das, was Du von uns bei- 
ven fagft, unjerer Bereinigung, unferem Zufammenleben. Ya, 
geliebtefte Yreundin, wir gehören einander für Das ganze Leben 
an, uns ſoll nichts trennen, auch der Ted nicht! — 


Abende 9 Uhr. 


Geliebte Rahel, ich habe Deine lieben Briefe vom 26. und 
vom 27. Auguft, und juble vor Freuden! Das ift Labfel in 
biefer Wäfte; fo lange ich leſe, bin ich gefund und fröhlich, 
bin bei Dir, lebe alles mit, was Du thuſt und lebeſt! Wirk: 
lihe Tage führft Du mir vor, in all ihrer Friſche! Und Deine 
liebe Handſchrift, die nur anzufehen mich ſchon froh madt! 
Wie viel haft Du mir gefchrieben, ich prahle es mir recht ftolz 
ausernandergelegt in bie Augen, und freue mich, und banfe 
Div! Aber es wird Dir faner, arme Rahel, und mir thut 
wieder innig leid, daß Du Dir folde Mühe auferlegt! Da 
bitt’ ih Dich denn recht ernftlich, ſchreibe mir nicht fo viel! 
Ein Blättchen mit wenigen Zeilen ſchon genügt, auch ift es mir 
lieber, öftere, al® große Briefe zu empfangen, benn der Augen- 
blick des Empfanges, des erften Hineinlefens, iſt doch der leben⸗ 
digſte. Was Du von unſerer Trennung, von meinen Reiſen 
fagft, ift fo weile, jo treffend, daß ich nichts darauf entgegnen 
kann; auch bin ich ja gereiit, und fern genug; aber ein andes 
resmal ‚gefchieht es von freien Stüden jo leicht nicht mehr! 
Wenn ich mir vorftelle, wie Du in meinem Zimmer umber- 
gebft, meiner gedenkſt, mid, vermiffeft, wird mir gleich jo zu 
Muth, als könnt’ ich e8 nicht länger aushalten, und müßte 
fogleih fort! Und jo mit allem, ich finde mich neidiſch und 
etferfüchtig auf jeden Vorgang, auf jedes Beginnen. In der 
Nacht gewöhnlid fahr’ ih aus tiefen Träumen auf, die mich 
Dir nahe gebracht, und wenn ich mich dann befinne, und in 
Münden finde, da ergreift mi ein Weh zum Vergehen! Erſt 
im völligen Wachen, mit Heroorrufung von Gründen und Be- 
trachtungen, kann ich mich wieder etwas fafjen. Deine Beſuche, 
Deine Blide ans dem Fenſter, Dein Verkehr mit Elischen, 
Deine Gerichte, von benen Du Meldung giebft, alles gönnt’ 
ih mir aud fo ſehr! — Köſtlich iſt mir alles, was Du dies⸗ 
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mal fo reichlich von fischen jchreibft, dem Tieben Herzenokind! 
Ich fehe fie leibhaftig vor mir, mit ihrem feinen Geſichtchen, 
ihren Findifchen Bemerkungen, unerſchöpflichen Fragen! Daß 
fie e8 unternimmt mir zu fihveiben, von dem fie gar nicht weiß, 
wo er ift, find’ ich allerliebfl. Deine und ihre Striche zufanı- 
men hab’ ih an meine Lippen gebrüdt. ‘Du weißt es, Kabel, 
ich liebe doch zumeift Dich in ihr, und fie in Deiner Erzäb- 
[ung doppelt. — Nun höre nody einiges von mir! Ich befinde 
mid — doch „unbeſchrieen“ fei dreimal vorangefhidt — feit 
heute Nachmittag bedeutend beſſer, und hoffe, «8 wird ſich mit 
dem bäßlichen Uebel nun bald vüllig geben. Daun kann ich 
bes biefigen Aufenthaltes, der wirklich fo zeichen Gewinn bietet, 
noch erft recht froh werben, und barauf munter bie Umwege 
zur Heimveife beginnen! Das Projet wegen Dresben ift herr⸗ 
lich, Doch nehm’ ich es ganz nad Deinem Willen fürerft nur 
als Projekt, nit als ein Berfpredhen; die weiteren Briefe wer- 
den das weitere jagen, ich nehme jede Kichtung, die Du mir 
zum Zuſammentreffen giebft, freubigft an. Ueber Leipzig ober 
Halle muß ich in jedem Falle nad Haufe fommen, da kann ich im 
äußerften Yalle jelbft noch ‚von einem ver beiden Orte aus nach 
Dreöden, oder wohin Du fonft wilft, einlenken. Ich werde 
Dir fchon weiterhin anzeigen, wo Deine Weifung mich treffen 
kann. — Ich babe heute viel befehen, Kirchen, Gypsabgüſſe — 
worunter Sachen, beren ich noch fonft nirgends anſichtig gewor⸗ 
den, bie Bibliothek; Nachmittags, als die warme Sonne ben 
fühlen Wind ſchon gehörig bearbeitet hatte, ging ich endlich 
nad Schwabing, zu Franz von Baader, der bort ein artiges 
Landhaus, bei dem auch Wirthſchaft ift, bewohnt; freubigfter 
Empfang, Tragen nah Dir, Geſpräch und Mittheilung gleich 
im geläufigften Zuge, Mutter und Tochter ungemein freundlich, 
voller Andenken an Dich, Dir taufend Grüße ſendend. Alle 
find, wie Du fie tennft, die Mutter wenig gealtert, nur das 
Töchterchen etwas jchmal und welt ausſehend. Baader beglei- 
tete mid vor Sonnenuntergang, wo es jebesmal hier aufer- 
orbentlich kühl wird, nah ber Stadt zuriid, in Geſprächen 
feiner gewohnten Urt. Die Univerfität ‚hat ihm ein neues 
Leben angezündet, er fchreibt und arbeitet auch mehr als je. 
Er kommt morgen zu mir, wird mich führen, ‚mic zeigen, mich 
mit Menfhen befannt machen. Cr bebauert ſehr, daß ber 
König nicht Hier if, der würde, jo meint er, mid, gern man 
ches fragen und manches gern von mir hören. Mit Friedrich 
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Schlegel, der diefer Tage kommen muß — die Tran ift auch 
mit ihm — fol ich bei Baader zufammen fein. Auch Boifferee 
und Cotta müflen nun bald eintreffen — und mein Satarıh 
gehen, vollends gehen, denn angefangen zu weichen Hat er ſchon, 
— fo wird es bier noch recht vergnügte, gewinnreiche Tage für 
mic geben. Du Haft Recht, geliebte Rahel, Bewegung ift Aus- 
ſaat zur Fünftigen Frucht! O ich fühle den Vortheil des Rei⸗ 
ſens jehr gut, wenn nur — auch Rahel dabei wäre! — — 
Tilier und ferne Fran grüßen Di tauſendmal, fie, wie Baa⸗ 
der's, fagen glei mir, werm nur auch Rahel dabei wäre! — 
Herzliche Grüße an Alle! Di drück' ich inbrünftig an's Herz, 
theure, einzig geliebte Rahel! 
Ewig Dein 
Auguft. 


Und Elischen fiegelt die Briefe? reizend! Dem lieben 
Töchterhen feine „rüße” und feine — Chofolavenplägchen! 
Liebe Kabel, was Du alles von dem Kinde fchreibft, ift ent- 
zückend, entzüct mic, Deinetwegen, wie bes Kindes wegen! Sei 
vergnügt, gefund und frifchgemuthet, bald ftreiten wir und wie- 
der um Elishen! Leb wohl, Theure! 


Dein Auguft auf ewig! 


An Barnhagen in Münden. 


Sonntag früh 9 Uhr, den 2. September 1827. 
Schönſtes Wetter nad ſtarkem Nebel. 


Diefe Zeilen nur, um nicht zu fchreiben. So viel mußt’ 
ich diefer Tage. Ranke'n, der heute führt, Empfehlungen nad 
Wien, an Gent und Andere. An Ludwig Robert, wegen fei- 
ner Papiere, von denen er Moritz fchrieb. Bon Pfuel den 
inliegenden Brief geftern erhalten. Bor wenig Tagen einen 
langen elenden von Lüders aus Hamburg; dem ih nicht ant⸗ 
worten darf, weil ich doch ben Brief nicht darf gelefen haben. 
Einen dummen aus Freiburg in Baden, von dem Mann, ber 
Did und Ranke'n in ihre hiftorifche Geſellſchaft hat aufnehmen 
laſſen. Diplom erfolgt durch Buchhändlergelegendeit. 

9% 


132 


I bin auf Ehre! fehr wohl, nur fchreiben kann ich 
nicht. Sch Habe diefer Tage bis zur Irritation gefchrieben: 
und muß mid davon nur ruhen. Geftern bei Bartholdy's 
entzüdt von Deinem Brief; fie geweint und herzlich gelacht. 
Ih mit ihmen ſelbdritte. Beckchen Kopfweh, Paul zu Bette, 
Fanny nah Sakrow mit Magnus'ens. Millionen wahrlich 
Freundes-Grüße. So aud) von Williſen erpreß. Der ift mit 
mir: vorher fahren wir jpaziren. — Borgeftern ih in Mile. 
Schechner's „Iphigenia” mit Morig. Beide Willifen’s Thee 
bei mir, bi8 12 fehr gut: mit Deinem Nürnberger Brief. — 
Geftern Morgen, mitten im Schreiben für Kante, Willifen bei 
mir auch gejchrieben für den. Das Kind war mit den Eltern 
aus: ich konnt's bei Bartholdy's nicht haben. Heute, auf brin- 
endftes Bitten, bei Bartholdy's. Morgen Hendel’® und 
Sorn’s bei mir: nit er. Eben ihnen gefchrieben. — Ich 
fürchte, wenn etwa von Dir, geliebter Herzend-Auguft, heute 
ein Brief kommt, daß ich noch mehr zu ſchreiben kriege, drum 
diefe Zeilen. Diefe Art Handſchrift foulagirt mi, wundere 
Dich nicht, es ift eine Art Konfervationsbrille der Hand. 

Dresden! — Fannhy, die mit mir follte, iſt ſchwanger. 
Sie freut fih: „Jemehr Kinder, jemehr Glück.“ So werd’ 
auch ich zufrieden. Frau von Arnim hat ein Mädchen, kam 
er den 29. mir fagen: von 2 Nachts bis 8, aljo zwei Stun- 
ben jpäter, als die Mutter wollte, pochte das Kind an: fie 
wollte zu Goethe's Geburtstag. Sie ift wohl. Ranke fieht 
fie: ih nicht: ih will nicht. Ranke vergleicht fie der Mutter 
Gottes in Schönheit im Bette der Befreiung: er glaubt an fie: 
und auf die Weiſe was fie ſagt. Es ift ein Glück, was ich 
ihm gönne: im Ernft, im guten Ernft gönne, 

Borgeftern habe ich einen Göttermorgen im fonnigen Thier- 
garten mit Elifen verlebt und mit Fräulein von Medem. Fanny 
war aus. Das Fräulein hat mir eine Liebeserflärung gemadht: 
ift glücklich, daß fie mid) befuchen darf. Noch eine Dame, die 
ich vergeflen babe: und Yettchen Casper — ja! Mad. Rudolf, 
— fürmlid. — Wenn vor 3 kein Brief von Dir kommt, 
Herze! fo geht diefer ab. „Onkel fol kommen!“ Die Klug- 
heiten, die die jagte! wie fie mit mir nach Haufe wollte, näch⸗ 
ſtens. Alſo (dummes Alſo nach der Unterbredung) Fanny 
nicht mit, und fo bleib’ ih auch wohl. Auguft: id werde 
doch nicht lügen? Mir ift wohl und behaglidy bier, und mit 
Behagen erwarte ih Di: und bin ganz geftärft, daß Du 
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Dich erfrifcheft und reiſeſt. Komm’ ich, iſt's gut; bleib’ ich, fo 
bin ich gut hier; ich erhole mich. fühlbar; und die Nebel im 
ſchönen Haufe abwarten, den Sonnenſchein attrappiren, ift fehr 
ſchön. Seit zwei Tagen -ift e8 nur erft erträglih. Bartholdy 
wimmert, nicht mit Dir zu fein; und freut fid, und fiel!!, 
daß es Dir wohlthut: fie liebe ich, weil fie weinte und herz— 
lich lachte. Ich Hatte Recht; ich kannte fie befler, als alle 
dumme Leute. Ich bin der Menfchenmagnet: mir fliegt das 
Pünktchen Menſch zu! Das ift aud meine Schönheit, mein 
Talent, mein Geſang, meine Gebichte, meine Grazie, etc. etc. 
etc. die ich nicht befige. Großer Erſatz! Fühlte jeder feinen 
fo wie ih!!! 

Ueber die Goethefeier hab’ ih nichts erfahren, als von 
Holtei ein Büchelchen mit Gedichten erhalten, wo Hitig’s Lieb, 
das Teste, wohl das beſte if. Holtei fagte mir bei Beer's 
neulich einiges ſehr ſchön ber. 

Theurer Geliebter, täufhe Dich nicht über die Phrafenan- 
ftalt diefes Schreibens: die richten fih nach meiner Handes— 
Ihrift. Ganz gefüllt bin ich mit wogenden Zärtfichkeiten, und 
Liebe, in meiner Bruft für Di, und Freude, daß Du reifeft, 
fiehft, in Dich aufnimmft, Dich erfrifcheft, mich mit Dir haft, 
in Liebe, und wie ein König nachher bei mir eintreten wirft. 
Unferer fieht Gott Lob! fehr wohl aus: in „Iphigenia” war 
ih mit Bedacht gegen ihm über. Die Fürftin Liegnig immer 
ſchöner, prächtig blühend. 

Adieu, theures Augüſtchen! Nun ziehe ich mich an, dann 
kommt Williſen, wir fahren zum Kind. Ich ſehe Dich an: 
küſſe Dich! Reiſe weiter! ſtärke Dich: ich ſehe es ja, es 
ſtärkt mich. 

Deine R. 


Ich werde mit zwei Worten Pfuel ſchreiben; Du, Gans 
und Hegel feien nicht hier: ich verwahrte feine Sachen. Adieu, 
einziger Auguft: alle Menſchen ſagen's: einzig. Von mir ge- 
wußt. Theurer Freund! Addio! Weil ich morgen Rechnungen 
maden muß, und will, fchreib’ ich auch heute. Geftern wollte 
mich Willifen abholen, er fam mit vem Wagen: id) war ſchon 
weg: zu Bartholdy's, wohin ich das Kind vergeblich abholen 
ließ. Felix ift in Wernigerode, fchrieb Mille. Piftor geftern. 
Bielleicht geht Ranke doch nod nah Münden: er ıft mit 
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Profefior Ritter in einem Hauberer bis Dresben. Die Wiener 
Bibliothek ift im September gefchloflen, jagt er. 


Eben war Casper hier. Geftern Nachmittag ift die Solmar 
ſchnell und gut geftorben. Sie ließ fi Frikaſſe verwahren, 
trank Kaffee: kruck! weg war fie. Jette mit ber Schwefter und 
ben Kindern waren vergnügt zu Wafler in Moabit. Easper’s 
führen hinaus; das war die Spazirfahrt. 


Nun fahr’ ih. Go lange zog ih mid an. Ferdinand; 
Casper; eingegangene Billette. Die brandenburgſche Stazl; 
ärger ging's bei ihr nicht. 


Um 8 Ußr. 


Bortrefflihe Fahrt mit Fanny und dem Kind. Willifen 
ift da. Morig nimmt ben Brief mit zur Poft. 


Au Rahel. 


München, ben 3. September 1827. 
Montags Vormittags um 9 Uhr. 
Bedeckter Himmel, nebefhaft, ziemlich kühl. 


Geliebte, theure Rahel! Meine Unpäßlichkeit ſchwindet fo 
völlig dahin, daß es mir fchon leid thut, Dir nur davon ges 
fhrieben zu haben. Die Waſſerdiät bekommt mir fehr gut, 
meine Pillen, die ih bier wieder machen ließ, gaben ber Sache 
ben Reft, und etwas Heiferfeit abgerechnet, bin ich wieberum 
ganz wohlauf, heiter und rüſtig. Auch hab’ ich Teinen Tag 
dem Unmwohlfein ganz nachgegeben, ftand immer früh auf, Flei- 
dete mich fertig an, ging aus, fah mid um, aber alles mit 
niebergefchlagenem, bumpfem Sinn, befonders andy verbroß mid 
bie vorausgefettte Langwierigleit ſolchen Zuſtandes, ber fi 
meiner Rechnung nach gerade Über den ganzen biefigen Auf- 
enthalt erftveden mußte; num biefes fich glüdlicherweife anders 
ergiebt, bin ich fchon deshalb ganz vergnügt! Daß id Dir 
aber meine Leiden klagte, wirft Du mir verzeihen! Ich hätte 
Dir gar nicht fehreiben können, hätte ich in mein Schreiben 
irgend ein Berläugnen, eine Unaufrichtigleit, aufnehmen follen. 
Und am Ende wäre damit ber beabfidhtigte Zweck, daß “Du 
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Dich nicht meinetbalb ängftigen möchtet, doch infofern verfehlt 
worben, ale Du es in der Folge gewiß ängftlider empfinden 
würbeft, wenn Du einmal wüßte, ich verſchwiege manches, 
als wenn Du gewiß bift, daß ich alles fage. Geſtern hatte 
ih einen durchaus guten Tag, und ber heutige wirb eben fo 
werben, ich babe fogar die Abſicht, zum erftenmal mit an ber 
Wirthötafel zu eſſen, — bisher Tieß ih mir nur. etmas Suppe 
auf's Zimmer bringen. Geftern, am Sonntage, vief mich ber 
Lohnbebiente früh hinab, um bie vor dem Haufe vorüberziehenve 
Prozeſſion mit anzufehen, die nicht prächtig, aber in ihrer Be⸗ 
deutung ſchön war; es war ein Danffeft für bie gefchenkten 
Feldfrüchte, die weißgekleideten Mädchen, welche woraufzogen, 
trugen abwechfelnd Blumenftränuge und Aehrenbüſchel. Wie ich 
fo auf der Strafe ſtand, kam Baader, und während das plär- 
rende, aberglänbifch eingefangene, und doch weltlich zerftreute 
Boll: — ein widerwärtiger Anblid — vorüberwallte, hielt er 
mir die berrlichiten Reben über Aberglauben, Cxftorbenheit, 
Bexirrung in diefem Gebiet, vol Witz und Ironie, welcher 
leßteren grade in ber Religion, fügte er, man am wenigſten ent- 
behren Tönne, indem die höchſte Verſteigung ſich immer gleich 
wieber befennen müfle, daß fte noch auf ver Erbe rube, und 
fo nahm er bean auch in dieſem Augenblide keinen Anftand, 
die kühnſten Scherze und läcyerlichften Aneldoten vorzutragen, 
unter anderen bieje, daß ber bekannte Piron, der bei einer 
Brozeffion den Hut vor dem Allerheiligftien abgenommen, von 
einem Freunde nedend angeſprochen: „Eh bien, Piron, te 
voilä r&concili6 avec ton Dieu?“ raſch erwiedert habe: „Oh, 
nous nous saluons, Mais nous ne nous parlons pas!” woran 
Baader denn boch wieder tieffinnig die Bemerkung knüpfte, 
Biron babe in dem Witze mehr ausgefprochen, als er vielleicht 
gewollt, denn allerdings am Kennen habe es nicht gefehlt, aber 
am Sprechen, la parole, das Wort. — Hierauf machten wir 
mehrere Beſuche, unter anderen bei Heren von Schenk, einem 
geborenen Düffelborfer, der hier dem Univerſitätsweſen vor- 
ftebt, und als ein junger, geiftreiher Dann bei dem Könige in 
Gunſt if; Hier gab es mandherlei Anziehendes zu befprechen, 
unter anberen fonnt id Ranke'n und Raumer’n in das ge⸗ 
börige Licht feßen, über den eriteren hatten Savigny und Hor⸗ 
mayr ſchon wie ich geſprochen. Nachdem ich noch bei Tilier 
gewefen, der beim Grafen Montgelas fpeifte, und einen Spa- 
ziergang in's Freie gemacht — die ganze Stadt München 
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ftrömte im fchönften Sonnenwetter vor das Thor in ben eng- 
liſchen Garten — ging ih Abends in das Theater. Man 
gab „Aline“, die Oper, ziemlich matt und ſchlecht, doch blieb 
ih bis zu Ende, aß dann zur Nacht ein DBeefiteafe mit Kar- 
toffeln, und legte mich fchlafen; ich habe ein fehr gutes, fran⸗ 
zöfifhes Bette, deſſen ich während meiner Unpäßlichfeit fehr 
froh war! Uebrigens aber ift es wirklich in ben Zimmern 
fhon fehr Talt, daß viele Leute einheizen, z.B. Baader, wie 
dann auch im Juni noch faft allgemein eingebeizt wurde, fo 
daß man fi hier mehr wie irgendwo in Acht nehmen muß. — 
Seit ih meinen Brief angefangen, war Baader hier, ber mir 
mehreres las und erflärte, unter anderen aud einiges, von dem 
er vorzugsweife Dich zu unterhalten wünfchte; Du denkſt, an- 
genehme over fchwierige Tebensangelegenheiten ? Teineswegs! bie 
tiefften Aufgaben feiner myſtiſchen Philofophie, 3. B. über Kos 
fetterie, die Sache auf bie geheimnißvolliten Gründe des ge- 
fammten Dafeins und feines Verhältniſſes zu ver Gottheit 
bezogen! Ich werbe Dir wohl außer dem Gedruckten auch 
noh etwas Handſchriftliches mitbringen. Ein paar Beſuche 
wurben abgewiefen. Dann ging ich auf die Bibliothek, unter 
deren unermeßlihen Reichthümern ich drei Stunden verweilt 
habe, mit dem gefälligften, Bibliotbefar, unvermuthet fand ich 
auch den Hofrath Oken dort, der fogleih nad Dir fragte, und 
überhaupt den lebhafteften Antbeil bezeigte.e Der arme Mann 
fcheint jehr Teidend, er hat im Sommer drei Kollegia gelejen, 
aber. die Studenten zählen hier wenig over gar Fein Honorar, 
und Befoldung bat er auch noch nit, fo daß er bei aller 
Thätigfeit und Anftregung nichts vor fih bringt. — Ben 
Friedrich Schlegel und feiner Frau, von Boifferee und Cotta 
ift noch nichts zu hören, won des erfteren Eßluſt und Eßſorg⸗ 
falt wirb aber viel erzählt; Baader fagt von ihm: „C’est un 
esprit tomb& de l’empyree dans une cuisine. — Ich babe 
heute zum erftenmal an ber Wirthstafel gegeſſen, und meine 
hamburgifche Familie wiedergefunden, ich hatte nicht gewußt, 
daß wir im felben Haufe wohnen. Das Eſſen — ih nahm 
mich fehr in Acht — fell mir hoffentlich gut befommen, ich 
war ſchon ganz verhungert. Jetzt fcheint die Sonne etwas, 
ich werde bald wieder ausgehen. Als ic, geftern Abend ans 
dem Theater kam, leuchtete der göttlichfte Mondſchein, und die 
Luft war mild; das heftigfte Verlangen, Rahel follte jet an 
meinem Arm fein, wurde wach, ber Mondſchein forberte Deine 
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Gegenwart, einfam wie ih war mocht' ich ihn nicht weiter ge= 
nießen. O geliebte Rahel, wie fehlft Du mir in jebem Be⸗ 
traht! Ich las geftern Deine vier Briefe wieder durch, und 
wie überfchüttet war ich von ‘Deiner Liebenswürbdigfeit, Deiner 
Wahrheit und Aechtheit. Ich fehe alles ein, was Du fagft, 
und babe ja ſchon im voraus in gleihem Bewußtfein gehan⸗ 
beit! Aber darum ift doch alles, wie es ift, und ich fühle das 
Leid, wenn es auch gut, wenn es auch nöthig war! Daß Du 
nur wohlauf und vergnügt biſt! Unter biefer Bedingung ift 
mir alles recht. Ich hoffe alles Gute, wie ich denn überhaupt 
ein unerſchütterliches Vertrauen für Dich in mir trage, an wel- 
hen auch ich felbit Theil habe! — Wahre nur recht umber, 
und lade Dir Tiebe Gäfte, over fei nad Umftänden felbft ein 
lieber Saft! Grüße mir herzlich alle Freunde, ich beneide fie 
alle! Was, Vettchen Mendelsſohn und Willifen follen bei Dir 
Schach fpielen? Und ih bin hier, „ein gefeffelt Weib!” (Jo⸗ 
banna d'Arc). Aber warte nur, ich werde meine Ketten zer- 
reißen, und mit Nagler'ſchen Eilmagen zur Schlacht fommen! 
Wenn Du nad) Dresden reifeft, Hol’ ih Did dort ab, oder 
wo e8 fonft fein mag. Ich werde Dir doch von unterwegs 
oft genug fchreiben. Sechs bis fieben Tage bleibe id) wohl 
noh hier, Du Tannft mir alfo, nad) Empfange dieſes Briefs, 
wie ich ſchon im vorigen bemerkt, nicht mehr hieher fchreiben; 
unterdeß werben immer noch einige ber geliebten Boten bei 
mir anlangen! Eine Verzögerung meiner Abreife wäre höch⸗ 
ftend möglich, falls Schlegel und Cotta noch auöblieben, denn 
fprechen möchte ich beide doch gar zu gern! — Es bat fidh ein 
Bruder der Mad. Löwe, der Schaufpieler Gerftel, den ich als Kind 
in Düffeldorf, dann in Hamburg, und zulett in Prag gefannt, 
bei mir melden laſſen. Ich bin recht begierig ihn zu fehen! 
— Jetzt leb wohl, geliebte Rahel! Eine Reife mit Elischen 
iſt alles, was ich Dir gönne! O führe das ſchöne Vorhaben 
aus! Grüße und Füfle das geliebte Kind taufendmal! Ihre 
gefchriebenen Worte entzüden mich, meine Rahel führt dem Lieb» 
ling das Händchen! Ich küffe das Blatt! Solcher Kinder- 
Lakonismus ift reizend! Leb wohl, Geliebte! grüß auch bie 
Mädchen ven mir wieder! Baader und Tilier, und Oken 
laffen Dir taufend Schönes fagen! Ich aber küſſe und um⸗ 
arme Dich, daR Du’s nicht aushalten kannſt! 
Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 
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Der Sonnenſchein dauert fort, ich freue mich deſſen fehr! 
Adieu, Liebes Herz! — Dies ifl mein dritter Brief aus Mün⸗ 
hen, überhaupt mein fester. — 


An Barnbagen in Münden. 


Dienstag Abenb 11 Uhr, den 4. September 1827. 


Mondfcein Hinter grauem Himmel, Bäckerrauch zum Er- 
fiiden. Nach geftrigem Himnielswetter. 


Ib fam um 10 Uhr von Mad. Meyer⸗Mendelsſohn, und 
von Morik, der mich dahin brachte. Theures Herz! Geftern 
erhielt ich Deinen Brief aus Regensburg: heute, jetzt, fand ich 
Deinen aus Münden. Dies ift mein ſechſter. Einzig Augäft- 
hen! Alſo au Iran! warft Du fhen! Dein armer rauber 
Hals! Schavet nicht! Jetzt bift Du fon befier. Unbeſchricen! 
ich wünfche e8 Dir an: Wünfche Helfen. Weißt Du, weßwegen 
ich jetzt noch fchreibe? Morgen nehm’ ich ein Bad, und dann 
kann mein Brief bis 3 nicht zur Poll. Auch nur nod wenig, 
und alle unendliche Zärtlichleiten bleiben in meinem Serzen. 

gratulire zu Benda's; zu Schelling! zu dem tariſchen 
Haushofmeifter! Freilich iſt das etwas für mid. Zu Lindner. 
Sieb, hör, genieße nur alles recht. Alexander Humboldt kam 
jett gar nicht genug erzählen, was fein Bruder von München 
erzählt: die Mittelalter, und des jechzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts Pracht und Efforts follen gar nicht in Anſchlag 
gebracht werben können: nur das alte Rom fol ſolches aufzu⸗ 
weifen haben, wie der König von Baiern jet für die Nach» 
welt aufbaut. Noch geftern wurde er bei mir höchlich belobt; 
eben auch von Alexander; der, die beiden Willifen’s alles 
grüßt tauſendmal —, Graf York, Mebizinalratd Casper, 
artholdy, waren bie Herren, Mad. Bartholdy mit Beckchen 
— Fanny war in Potsdam —, Gräfin Hendel mit Tochter 
und Fräulein von Brandt, Frau von Horn und Sife, Fanny 
Casper und Jettchen Casper, waren den Abend Außerft befrie 
bigt bei mir; — Karpfen, Nudlen, gebratene Hühner, Inurprige 
Kuchen, Melone: aus! — Geſungen, geiprodgen, gefchrieen. 
Gräfin Hendel nad Haufe gebracht, nachdem rau von Crayen 
und Tochter weg waren; und alle Übrigen; die Bringer waren: 
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ih, Hork, — den hatte ich engagirt, — die zwei Willifen, 
Humboldt. Diefes Spaßen von Alexander! dieſes Laden! Er 
mb Vorl brachten mich wieder zurid. Dir, tbeurer Freund, 
zu Gefallen that ich's; um es Die melden zu können: “Dich 
vermißt' ich, närrifh kam ich mie vor. Freilich werden wir 
das Zuſammenſein erft von nenem empfinden! Komm aber je 
nicht Übereilt wieder. Sehe, genieße alles. Ich bin hier fehr 
gut: auf den Händen getragen: jetzt lieben bie Menſchen mich 
wieder ſehr. Und ich bin auch ein Verſchwender; ich mache mir 
viel Vergirigen. 

Heute Morgen erhielt ih ein kleines Briefhen — nad 
einem vorgeftrigen noch ungelefenen großen — von Frau von 
Redtel mit wenigſtens ſechzig Pfirfichen: ich ſchickte Erneſtinen; 
ein Körbchen voll bracht' ich Bartholdy's, fand nur Fanny, gab 
fie ihr als ihr geftrig verjäumtes Deſſert. Fuhr zum Sind: 
Erneſtine war bei Jettchen Solmar, mit ihr und Guſtav fuhr 
ih nach Haufe. — Mad. Bartholdy ſchickte mir gleich einen lieb⸗ 
lichen Knoten nad und bat mich zum Din. Das mußt’ ich 
verneinen. Morgen gebe ich zu Stägemann’s: übermorgen im 
Dpernbaus Macheth von Dad. Stich die Lady fehen. Unſer 
Kind if eine Göttin. Es iſt nicht mehr zum Schreiben. 
„Intel bleibt aber fo lange!“ „Er fol kommen“ „Wo ift 
ex, was thut er, womit fchreibt er?” „Ob er Tinte und feinen 
Tiſch mitgenommen?” Heute wollte fie alle Biſſen YButterbrot, 
bie ih aß, haben: „It das meine?” — Nein! — „Wen 
denn?” — Rahel's — „Wann kommt der Onkel?“ Fanny 
und ich hielten bie combinaison nit aus, fo komiſch war ber 
Wechſel. Geftern war fie von 11 bis Abends 9 bei mir, 
mitten in bie Fremden binein. Ich rief ihr Mad. Brede zu- 
räd: fie erinnerte fi ganz: „Was thut fie in Wien?" — Was 
Deine Mutter thut; lefen, fingen, nähen, auögehen, kaufen — 
„Was? — Tücher, Zwirn, Band, Leinwand. — „Was nennt 
man Leinwand?” (Die Bhrafel) — Wovon Du Hemden haft. 
— ‚Jah! wovon man Hemden bat.” Und dann, wie ich 
fagte, des Onlels Tifch wäre zu fehwer zum Mitnehmen: „Der 
muß auf ven Wagen: gepadt werben.” — — Du mußt mid 
nicht fo rühren mit: „Hör ich ihn doch!“ (den Schlitten). 
„Ih hab’ aber fon Vignigen!“ fagt fie jetzt halb fchelmifch 
zum Füße küflen; und fpringt immer über ven Stuhl auf mein 
Bette. Ich kuſſe euch beide. Liebe Herze! 

Meine Lampe dunkelt. Morgen noch ein Wort! Es iſt 
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Blaſemuſik auf der Straße. Ich möchte Did München und 
unfere Straßen, und mid und eine Abweſenheit, zugleich ge- 
nießen laflen. Henriette Reden fchrieb mir den vierten Brief. 
Ich glaube, ich werde doch nicht hin nad) Dresden; bis zum 
24. bleiben fie nur. — Fanny Casper ift ſchwanger. Jette 
Solmar in frifcher Trauer, die Mutter ftarb plöglich und leicht; 
das Wafler trat nad) dem Kopf, Prognoſtik von Heim. — Jette 
Menvelsfohn fagt, fie künne nicht mit, will gern. Ich bleibe 
auch fehr gerne bier. — Schreibe mir nur, ob Du über Wei- 
mar gehſt. — Alexander fchrieb ich erft geftern Morgen ein 
Wort; und er kam gleich. Bettinen geht’8 wohl; fie hat doch 
bewirkt, daß mir fo überbrüffig vor ihr ift, daß ich auch Achim 
weiter ihr zu Gefallen nicht bat. Und Ranke's Verblendung, 
und die von ihr angewandte Berzaubrung feiner, unb bie 
Möglichkeit diefer Urtheilsaufhörung, bewirken bei mir immer 
mehr Nüchternheit. Auch ich bin und war von ihr eingenom« 
men: Foches aber darf nicht vorkommen: zu deſſen Wuchs ge- 
hört ein Pünktchen fchlehter Boden. Basta! „Gemach! Du 
redeſt Dich ja ganz außer Athem! jagt Königin Elifabeth zu 
Gräfin Rutland, als die den Efier fo lobend ſchön findet: wo- 
nach die Königin, um fie zu ergründen, fragte. So mad’ ich 
es. Grüß mir Lindner und die Frau. Ich bin bei euch! bei 
Dir, Herzensfreund! Werde ganz beffer! Gute Nacht! Mor- 
gen noch ein Wort. Geftern fchrieb ich zwei an General Pfuel. 
Daß die Pfirfichen jo ohne Dich müſſen gegefien werben, be- 
weine ich: ich habe ein großes Glas vol in Branntwein ein- 
gemacht. Heute gleih. — Wenn die Poſt unfere Briefe 
aufbricht, findet fie Stoff! 

Geftern fand des Könige von Baiern Beſuch fehr ſchön 
in ber Zeitung, der Geburtstagsbefuch bei Goethe'n. Die ganze 
Stadt ſpricht von nichts anderem. Lange zündete nichts fo. 
Ich, bin ftolz drauf: gegen England und Frankreich: daß fie 
ſehen, was bei uns vorgeht! Bald wird man das von einem 
König verlangen; ohne daß e8 ein XArtifel der Charte fei. 
Parlez-moi des Allemands! ils galopent aussi! — Sier ift 
ein folher Zug — Ziehen — nad dem Lager, daß wirklich 
die Stadt fihtbar leer if. Die Leipziger Straße hingegen 
fummt wie die Amfterdamer Börfe, wie e8 von den Finden 
herſummte, als die Kofaden einzogen: e8 muß ftauben, wider 
Willen. Gute Nacht, Augüftchen, theurer Freund, ich geh’ noch 
in das unbewohnte Zimmer, und erfülle es mit Liebe und treuen 
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Wünfhen und Segen. Ih babe die Voſſiſche Zeitung für 
Did. Adien! 


Mittwoch 9 Uhr Morgens. 


Ganz graues, noch kühles, zum Gehen doch ſchwüles 
Better. Ganz wie in Sübddeutſchland und allerwärts, Schritt 
vor Schritt. Drei Sachen muß ich Dir vor dem Babe nod 
fagen! Einen Outenmorgen-Nid! und daß Elife bei jedem 
Biſſen — e8 war fo gefchnitten von mir — Butterbrot, 
welches fie ftibigte oder erflehte und nad dem Munde brachte, 
ganz ängſtlich fagte: „Werd' ich auch nicht träumen!“ und im— 
mer wieder; und aud: „Laß mich aber nicht träumen!” und fo 
unmerfort, bis fie alles auf hatte, was ih unr irgend nicht 
geſchwinder af. Das liebe Unſchuldskind! glaubt wirklich, 
wir, Große, ih, die treue Liebestante, künnen das machen. 
So rührend; und es war fo komiſch; grad in feinem ängftlichen 
Ernſt. Sie träumt ängftlih, und das benutte die Mutter: 
auch kommt es von zu vielem Eſſen. (In Friedrich Schlegel’s 
Philofophie des Lebens ift das eine fehr ſchöne Stelle, wo er 
vom Gewiſſen fpridt, und von dem, was wir von Gott wiſſen 
fönnen, welches wir eigentlih in Zuſammenhang mit der 
Spradhfähigkeit erfahren; und er fagt: ein Kind verftehe zuerft 
feine Mutter nit: und verftehe fie do; etwas davon. Wun⸗ 
derſchön. Saint-Martin’ich: heiter » fromm; Har eingejehen.) 
Drittens muß ih Dir fagen, daß Willifen ganz eingenommen 
von Deinem Blücher ift. Findet alles fo richtig, fo gut dar⸗ 
geftellt: fpricht oft und lange davon. Bon ihm unendlich viel. 
Das Reden mein’ ih. Noch Einer, jetzt füllt er mir nicht ein, 
Iobte da8 Buch aus allen Ylöten; der fagte immer, es fei fo 
wahr, daß, was er von der Zeit gejehen, beigewohnt, ganz 
darin zu findem fei: und alfo gewiß alles im Buche fo 
fei. Und mit Antbeil an Deiner Reife warb’ ich beftürmt. 
Heute beftel’ ich Deine Münchner Grüße an Herm von Stäge- 
mann. Adieu. Ich fpring’ in's Bad. — Ich habe Friedrich 
Schlegel mit Ranke'n über feine Philofophie tes Lebens lang 
gefchrieben; alles was er wiflen mußte: freudigftes Lob: und 
offenen Tadel. Nichts Verlegliches: das nicht Zuftimmende mit 
größter Liebe‘, und auf das größte Geiftergebiet hingeftellt. 

iehſt Du ihn, fo grüße ihn. Auch mit Willifen ſprach ich viel 
im höchſten, alfo im beften Sinn von ihm. 
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Halb 12. Rah dem Babe, nach eau de Cologne, nad 
Kaffee! Sehr gut! Ein Billett von Willifen, ob ich mit ihm 
bie Schechner in Don Juan hören will: ih Iub ihn zu Fran 
von Stägemann: Übrigens fingt die Schechner nicht, die Zei- 
tung meldet fie unpaß, ben Don Juan ohne fi. Jetzt geh’ 
ih mit Doren einlaufen: ich fahre. Adieu, Herzensfreund; 
ich fchreibe immer poste restante: fage ja Deinem Wirth, daß 
er nad Deiner Abreiſe auch nah den Briefen fchidt. Lindner 
bat Recht mit ihnen; fo war's in Baden. Gott ſchütze Dich! 

Deine R. 


Nun fchreibe ich nicht, 5i8 zum zweiten Brief aus Mün 
hen, weil ih willen will wohin. dien, theures Augüftchen. 
Sei gefund, genieße; mir zur Liebe, wie ich e8 Dir zur Liebe 
thue. Grüße meinen Sugendfreund Linpner recht fehr; die rothe 
Mutze in Leipzig, in der ich ihm zuerft fah!* Ich bin fo kindiſch 
und unſchuldig als damals, wie alle Seelen. Adieu! 


An Rahel. 


München, ben 5. September 1827. 


Mittwoch, Morgens gegen 10 Uhr. Heller 
Sonnenfdein, warme Luft. 


Herzend-Rahel, geliebte Freundin! Geftern Abend, als ich 
aus dem Theater fam, fand ich Deinen herrlihen Brief vom 
29. Auguft, und hatte folglich noch ein Feft vor Schlafengehen! 
Ich Tchide täglich auf die Pot, oder gehe ſelbſt, da fie nur 
wenige Schritte von meinem Gafthof if. Alfo haft Du mei- 
nen Brief aus Nürnberg! Seitdem habe *ich Dir wieder aus 
Negensburg, und von bier breimal gefchrieben, dies Heutige 
Blatt ungerechnet. Ic bemerke dies nur wegen der Kontrolle. 
Gleich nah 8 Uhr wollt’ ich heute ſchon zu fhreiben anfangen, 
allein ehe ich noch die Feder gefaßt überfielen mid, ſchon Be» 
ſuche. Seit ich mich beſſer befinde — einiger Huſten banert 
noch fort, aber mit geringer Beſchwer und ohne mid in irgend 
erner Sache zu Hindern — drängen fi die Beziehungen leb- 
hafter um mich ber. Zuerſt fand ich die Familie des Senator 
Merk aus Hamburg unvermuthet wieder, und wurde von ihr 
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freundlichſt eingeladen, an einigen Parthieen Theil zu nehmen, 
die ſie mit einem hieſigen Banquier und ſeiner Frau in die 
Umgegend machten. Der Banquier heißt Herr von Mayer, hat 
die einzige Tochter des verſtorbenen Reichenbach hieſelbſt gehei⸗ 
rathet, und war früher auf dem Komptoir des Herrn Merk in 
Hamburg; alſo ſchon ein hübſches Verhältnißl Wir fuhren in 
zwei Wagen nah Harlaching, einem ſchön gelegenen Dorfe, 
wo vor Zeiten Klande-Rorrain gewohnt und gemalt; es war 
Das fchönfte Wetter, blendend weiße Wollenſchleier löſten ſich 
im Haren Himmelblau verſchwindend auf, während am jüblichen 
Horizont bunfle Wolfengebirge fi über die Tyroler und Salz 
burger Berge in ſtets wechjelnder Beleuchtung hinzogen. Die 
Geſpräche waren leicht, ‚gebildet genug, den gemeinfamen Reife 
interefjen gemäß, aljo ganz behaglich. Abends bejuchten wir 
dann die Vorftellung eines Tafchenfpielers, der Abendmahlzeit 
entzog ich mich. Dies war vorgeftern. Geftern alsbald eine 
neue Einladung, aud von Herrn von Mayer, eine für ben 
Abend in feine Loge. Wir befuchten im englifchen Garten ein 
der verwittweten Königin angehöriges Kleines Luftfchloß, und 
fanden uns bei Zeiten im Theater ein. Herr Gerftel jpielte 
als Saft, im „armen Poeten“ und.in dem „Schaufpieler wider 
Willen, und hatte das gränzenlofe Glüd, nach beiden Stüden 
herausgerufen zu werden! ‘Dem Abendeſſen konnt’ ich biesmal 
nicht entgehen, e8 war das lebte, und einem fröhlichen Abſchied 
durch Eleganz und Fülle gemäß. Wir haben eine Art Gaft- 
freundſchaft gefchloffen, kommt die Yamilie nach Berlin, fo be= 
ſuchen fie uns, eine Gontard'ſche Bekanntſchaft! Der Mann, 
aus Franken gebürtig, ift an Weltfunde, Tüchtigleit und Eigen- 
beftand ein Hamburger, fonft heiter, gutmüthig und leicht an- 
gefprochen. — Die Frau, eine bürgerlihe Edeldame, wie fie 
im böchften Abbilde durch Mad. Sieveling repräfentirt wird, 
bürgerlich und bo vornehm Die ältere Tochter Pauline bat 
einen Blid von Fräulein Lange und einen anderen von Fräu— 
fein Haller in Hamburg; fle zeichnet und malt. ‘Die jüngere 
Tochter Molly, faum 12 Yahr alt, ift ein fittfamer Wilpfang, 
dabei die Muftlalifche ver Familie. Vier andere Kinder find 
noch daheim, ober anderweitig auf Reifen. ‘Da fennft Du das 
ganze Haus, faft jo gut als ih! Hente früh um 4 Uhr find 


fie abgereift, nah Tyrol, Salzburg, Wien. Vor ungefähr ſechs 


Wochen haben fie Kosloffsty'n in Wiesbaden gefehen, fle kann⸗ 


ten ihn auch Schon von Hamburg, nicht eben vortheilhaft, nah⸗ 
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men ihn aber doch ganz milde; er fcheint in gleihen Bahnen 
und Arten, wie wir fie an ihm kennen, mit gleihen Sprüchen 
und Launen in Ootteönamen weiterzugeben! Und im Grunte 
läßt ſich für ihm fchwerlic etwas Befleres wünſchen oder aufs 
finden! — Ein anderes Begegniß! Ich Taffe mich geftern bei 
Herrn von Schenk melden, wie id) meinen Namen veutlich 
nenne, tritt aus ber Reihe der im Borzimmer Wartenden em 
ältliher Mann hervor: „Varnhagen von Enſe?“ fragte er 
eifrig und haftig, auf die Bejahung erwiederte er: „O bann 
bab’ ich Ihnen auch ohne Auftrag taufend Schönes zu beſtellen!“ 
Er ift Herr Bogel aus Wien, ehmals befannt als drama⸗ 
tifcher Schriftfteller, jet anderweitig in Theatergeſchäften thätig, 
Augufte Brede wohnt in Wien bei ihm, hat ihm von Dir und 
mir unendlich erzählt, er reift heute nad) Wien zurüd, fehr er- 
freut, ihr fol unvermuthete Grüße zu bringen; freilih war 
es ibm nicht vecht, daß nicht auch Du bier warft. Alles dies 
ging im Fluge, denn ich wurde fogleidh von Herrn von Schenk 
bewillfommt, und erft am Schluffe einer langen Unterhaltung 
trat au Herr Vogel herein, da ich denn noch im Abgehen 
alles mögliche zum Lobe unferer Yreundin zufammenprängte, 
au daß es Herr von Schent hören follte, bei dem es ihr 
einmal von Nugen fein kann. Dieſen Bormittag nun war 
Herr von Baader bei mir, mit deſſen Bruder, dem Mechaniker, 
ih wohl morgen nah Nymphenburg fahren werbe, und noch 
früher der Maler Förfter, der tie Jean Paul geheirathet bat, 
von der er mir fagt, daß fie aus ihrer Kinverzeit meines Be⸗ 
ſuchs in Baireuth noch fehr gut eingedenk ift, und ſich freut, 
mid nun wieberzufeben; noch erfuhr ich von ihn, daß Herr 
von Hafe hier angelommen, wo er den Winter zuzubringen ge- 
dent, und daß berjelbe, als er von meinem Hierſein gehört, 
das größte Intereſſe mich zu fprechen bezeigt! Wird wohl fo 
viel nicht Dahinter fein! — Berner ift endlich Boifjeree ange- 
langt, mit dem ih mich aber noch immer verfehlt, und dann 
auh Herr von Cotta, den ich geftern gleich geſprochen. Die 
Grau war noch mit Ankleiden befchäftigt, aber ein allerliebftes 
Fräulein erjchien, eine Nichte, von jugenblichfter Freiheit und 
Anmuth. Cotta wohnt bier in feinem eignen Palaft, in fürft« 
lichen Zimmern, die früher der Herzog von Leuchtenberg inne- 
gehabt; feine Umgebung ftellt fi dem Manne nun erft allmäh- 
Ih feinem Wollen und Können gemäß, während er felbft in 
Thätigleit, Unternehmungen und Betreibungen unverändert 
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berjelbe bleibt. — Bon Friedrich Schlegel erfhallt noch Feine 
Meldung, doch kann er ung jchwerlich Hier entgehen, und Baa⸗ 
der hat mich im voraus zu einem Kaffee in Beſchlag genon- 
men, wo id) mit Schlegel und den Frauen bei ihm in Schwa- 
bing fein fol. — Zwiſchen all dieſem ſeh' ih Tilier täglich, 
ber ganz ber Alte ift, aber doch hier zu fehr mit Arbeiten 
beladen, um feine Zeit jo mit Herumfchlendern Hinbringen zu 
bürfen; er wollte zwar, aber ich leide es nicht, und im Grunde 
ift e8 auch unbefangener für mich felbft, nicht jo ganz nad) 
Einer Seite gewendet zu fein. — Bon den Sehenswürdigfeiten 
werd’ ich doch ſehr vieles im Stich laſſen; Zeit hätte ich ge- 
nug, aber ich will mich nicht zum Knecht all der Sachen ver- 
Dingen, und von jeher ift e8 mir zuwider gewefen, eine Stadt, 
ein Mufeum etc. fo ganz bis auf den Grund auszuſchöpfen. 
— Liebe, theure Rahel, wie hübſch haft Du das gemacht mit 
den Brief an Eleonore Wolbrecht! Es ift ein vbraves umd 
wirklich gebildetes Mädchen, und fie verdient Deine erfreuende 
Antwort gewiß. Du fcheinft indeß ivrig anzunehmen, fie fönnte 
meine Belanntichaft wohl mit ftärkeren Zügen in ſich -ausge- 
bildet haben, als dies die Wirklichkeit bewähren gewollt; ich 
habe davon nie eine Spur bemerkt, wenn irgend ein weiterer 
Dezug in ihrem Sinne ftattfend, fo ging diefer wohl nur auf 
ihre jüngfte Schwefter, und vielleicht ohne deren nähere eigne 
Theilnahme. Ich fah die drei Schweftern während unferes 
Kriegsaufenthalts in Lauenburg täglich in dem ſchönen Fürſten⸗ 
garten, den fie ohne männlihen Schuß inmitten aller Truppen 
wechſel und Kriegsvorfälle bewohnten; ich ſchrieb Dir davon, 
Du meinteft fcherzend, es müfje wohl eine Hauptfchwefter unter 
den breien fein, allein dem war nicht fo, ich müßte noch heute 
nicht, daß ich Einer den Borzug gegeben hätte; die verftänbigfte 
und umfidtigfte war unſtreitig Eleonore, die auch als ältefte 
dem ganzen Hausweſen vorftand; wie fih ihr Wefen nach vor- 
übergegangener Spannung jener Kriegszeit, wo alle Extreme 
der Schickungen losgelaſſen waren, nachher in georbneter Ruhe 
ausgebildet haken mag, davon hab’ ich Feine fichre Vorftellung, 
doch vermuth’ ich das Beſte, und muß ich nicht ſchon ald Gu⸗ 
tes rechnen, daß das Mädchen mich als Freund behalten wollte? 
Genug, meine liebe Rahel, Du haft die Sache fehr gut gemadht, 
und id) danfe Dir dafür! Deinen Brief hätte ich aber für 
mein Leben gern auch gelefen! Williſen's „Stupend“ madıt 
Barnhagen-Rahel. VI. 10 
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mid) noch begieriger; das Mädchen muß ihn mir mitbringen, 
oder, da das noch im Weiten ift, zufenden! — Deinen Gefell- 
ſchaftsabend bei Mad. Beer haft Du mir allerliebft beichrieben, 
mit allen einzelnen Umftänden, die der Vorſtellung davon be⸗ 
ftimmten Halt und entſchiedene Richtung geben; ich ſehe alles 
mit, die ©eftalt des Ganzen und die Bewegung der Gruppen. 
Alerander Humboldt ift vortrefflih mit jeiner Augft und feinem 
Alpprüden; das ift ja Himmelstroft für Unfereinen! Ich em⸗ 
piehle mich ihm beſtens, und freue mid im vorans auf das, 
was ihm bange macht; eine edle Schüdjternheit, hinter ber 
Tapferkeit ftedt! Auch an Willifen, an Bartholdy's, an Stäge- 
mann’s, die berzlichften Grüße; ferner an Casper’s, Lamprecht's 
u. f. w., befonder8 an unfer liebes Seelentöchterhen! Ich bin 
mißvergnügt, daß Du fie nicht alle Tage ſiehſt! Tauſend 
Küffe dem englifhen Kinde! Ic hoffe, Deine Briefe, die ſchon 
unterwegs find, beftinmen etwa® Näheres über Deine Reife. 
In jedem Falle gebe ich Dir noch nähere Anzeige, wo mic 
fpätere Briefe von Dir treffen Können, ob in Weimar, Halle 
oder Leipzig. Ich habe meine Abreife von bier noch nicht be= 
ftimmt, und will mid gern noch frei halten, zu thun was mir 
im Augenblicke Iodend erfcheint, aber da mein Brief ſechs Tage 
läuft, und ber ‘Deinige ebenfo lange, fo fonnte ih Dir ſchon 
am 1. September fagen, nah Empfang des Briefes von jenem 
Datum nicht mehr nad Münden darauf zu antworten, da ich 
diefe Antwort erft am 12. erhalten würde, und dann doch aller 
Wahrſcheinlichkeit nady nicht mehr hier bin, dies gilt nun noch 
mehr heute, da ich eine Antwort auf gegenwärtige Blatt erft 
am 17. empfangen könnte! Berloren fol indeß auch ein fol- 
her Spätling nit werden, da ja Freunde genug zur Beauf- 
tragung bier zurüdbleiben. — Ich ſchließe den Brief Nachmit⸗ 
tags, ohne etwas Neues hinzufügen zu fünnen. Es ift das 
ihönfte, reinfte Wetter! Mögeft Du es eben fo haben, und 
recht fröhlich genießen! Im Garten bei Bartholdy's in Belle 
vue mit Elischen, im Thiergarten kei Jette Solmar, den?’ ich 
mir Dich, am liebften! Pflege Did) nur recht, geliebtes Herz, 
und made alles, was Dir Freude macht! Ich kann aus Dei« 
nem vorlesten Briefe nicht vecht verftehen, ob Willifen mit bei 
Bartholdy’ 3 war, oder Dih nur bis dahin brachte. Auch 
wegen bes ſchwediſchen Oberften, der Dir Sutter aus der Hand 
frißt, iſt mir nicht Mar leferlid, ob er mit der Boye oder mit 
Auguften in Stralfund war; tod) die Schwierigleit wird ſich 
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ja löfen, und raubt mir, fo fehr ich philologifh gefinnt bin, 
den Schlaf nit! Ich hab’ es ärger gemadt, und Dir unbe- 
dacht gefchrieben, Herr Gerftel fer ein Bruder der Mad. Löwe! 
Im Gegentheil! in Bruder von ihm — vielleiht denn doch 
er felbft, ich Hab’ ihn noch nicht geſprochen — hat eine Schwe- 
fter der Lowe geheirathet! Auch gut! Nicht wahr? — Id 
ruhe jetzt noch etwas, gehe dann auf die Poft, made noch ein 
paar Befuche, und dann ftehen mir, außer Küſter's — ben ich 
aber meide — noch Cotta's und Tilier's Theeabend offen. 
Letzterer grüßt tauſendmal, und ift fo jung wie je! — Le - 
wohl, geliebte, theure Rahel! Kinzige Freundin, nach der ich 
mic fehne zu jeder Stunde! Ich follte alles doppelt jeher 
und aufnehmen, für Did und mid, aber das gefchieht 
grade nur dann, wenn Du bei mir bift, ohne Dich erlebe ich 
doch alles nur halb! — Sei vergnügt, geliebte Rahel, gefund 
und frifh! Ich umarme Dich innigft! 


Dein Auguft. 


Au Rahel. 


Münden, den 7. September 1827. 


Freitag Vormittags, gegen 9 Uhr. Immer 
fchönes Wetter, bei Tage herrſcht in beiterer, 
frifcher Luft die Sonne, bei Nacht der Mond. 


Geliebte Rahel, ſchon geftern wollt! ih, gleih im erften 
Entzüden nah der Rüdkehr von Nymphenburg, Dir davon 
ſchreiben; aber Beſuche und Störungen, auf einander folgend, 
machten e8 ganz unmöglich. Jetzt ift denn das Entzüden zwar 
nicht vergangen, aber doch Über Nacht ein wenig orhdirt wor- 
den, und in fo zarter Farbe, wie es zuerft hatte, nicht mehr 
zu überliefern! Wiefern aber Anlaß dazu fein konnte, magft 
Du aus Tolgendem beurtheilen. Ich fuhr mit den beiden 
Brüdern, Tofeph und Franz von Baader, geftern Vormittag in 
lachend heiterem Wetter hinaus. Das Schloß liegt von Mün— 
chen nicht fo weit entfernt, wie Charlottenburg von Berlin; in 
weiter Ebene mit Schönen Anmegen, prächtigem Garten, reichen 
Waſſerſpiegeln. Wir fuhren in den Garten hinein, ber aus 
einem urſprünglich franzöfifhen, durch glüdlihe Aenderungen 
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theilweife in einen englifchen umgewandelt worden. Zuerft wur- 
den die Mafchinen befehen, welche Joſeph von Baader jelbit 
erbaut bat, und welche das Waſſer durch Röhren bis zu ber 
Deffnung drüden, wo e8 inmitten jchöner, Harer Beden gewal⸗ 
tig in die Lüfte ſpringt. Die Auffeher und Arbeiter waren. 
beftellt, alles war im ange. Dieſe koloſſalen Anftalten zu 
befehen, war jhon an ſich höchſt anziehen, fie aber mit dem 
geiftuollen, erflärenden Meifter zu befehen, ein Weit für mid; 
und dies um fo nıehr, da ich nur durch folche gefälligft herab- 
fteigende Willfährigleit Diefe Dinge einigermaßen verftehen konnte. 
Ih empfand im vollen Maße ven Bortheil der Yürften, veren 
Unwiffenheit in allen Fällen durch ſolches Entgegenfommen und 
williges DHerabfteigen der Meifter zum angenehmften Wiſſen, 
wenigftens für den Augenblid erhoben wird! Hierauf gingen 
wir zu den Eifenbahnen, welche gleichfalls nah Joſeph von 
Baader's neuer Erfindung verſuchsweiſe im arten angelegt 
find. Hier bätteft auch Du, theure Nabel, recht Deine Freude 
gehabt! Des Sinnreihen und doch Einfachen, des MWeitein- 
wirkenden und Gleichanwendbaren, ift hier eine Fülle, daß einem 
die Gedanken ſchwindeln! Unfere beiten Chauffeen erjcheinen 
gegen dieſe Anlagen, wie die fchredlichften Sumpf- und Sand⸗ 
wege gegen jene. Mit einer Hand fchob ich einen Wagen fort, 
der auf anderem Wege für vier Pferde belaftet war. Ich Tonnte 
mich gar nicht von Betrachtung biefer Sachen trennen. Wenn 
man nur exrft auf folhen Wagen reifen könnte, glatt und fanft 
ohne Stöße, dreißig Perfonen mit Einem Pferd, ſo ſchnell ale 
biejes laufen mag, ohne Möglichkeit des Umwerfens! Eine 
große Mannigfaltigkeit von Erfindungen war zu bemfelben 
Zwede hier vereint. Auch andere mechaniſche Borridhtungen hat 
Baader in Nymphenburg angeftellt, jo fuhr ich 3. B. auf einem 
See mit unaussprehlihen Vergnügen ganz allein auf einem 
Stuhl fpazieren, den id, mit fünftlihen Entenfüßen, wie Pan⸗ 
toffeln zum Eintreten angelegt, gar bequem fortruderte. Nun 
fehrten wir gegen das Schloß hin zurüd, und fiehe dal bie 
Wafferkünfte fprangen, auf Baader's befonvdere PBeranftaltung, 
in voller Pracht! Zwei Wafferftrahlen von mächtiger Dide, 
einer vor dem Schloſſe, einer hinter bemfelben, erhoben fid 
braufend zur einer Höhe von 80 bis 100 Fuß, und bie be- 
wegte Maſſe ftürzte mit wildem Geplätſcher breit auf die Fel— 
fenfteine der Beden nieder. Das ift bei jedem Springbruunen, 
das Steigen und Fallen, allerdings, aber nicht die Höhe, nicht 
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die Menge des Waſſers, und bier ift jede Veränderung biefes 
Größenverhältniffes eine völlige der Sache felbft. Die berühm- 
ten Bafferfünfte von Berfailles find bei weitem nicht fo groß 
und eindrucksvoll. Unter dem Thorwege des Schloffes ftehend, 
ſah ich den Waflerftrahl des Gartenbeckens von der Sonne 
blendenbweiß in den blauen Lüften glänzen, und auf ber an- 
beren Seite den Wafferftrahl des Beckens im Vorhofe ſchwarz⸗ 
fhattig die von der Sonne abgefehrte Seite gegen das fchöne 
Blau abzeichnen; hiezu die Erflärungen und Belehrungen Jo— 
ſeph's, die unabläffigen geiftreichen, tieffinnigen Sprüche Franz 
von Baader's, und Du kannſt Dir denken, daß ih unter fol- 
hem Zudrange von Einflüffen nicht unerregt blieb! Kurz, die 
ganze Fahrt mit ihrem vielartigen Reiz und Gewinn war ein- 
zig Ihön! Das Wetter allein hätte ſchon entzüden dürfen. 
sh kam aud nachher geftern wenig zur Ruhe, hatte Beſuche 
zu geben und zu empfangen; auf den Abend war ih zum 
Oberkonfifterialrath von Niethanmer eingeladen, wo ich zahl: 
reihe Herren und Damen fand, und bei der Abenpmahlzeit — 
um 8 Ubr, bot man plößlih, da ich auf fo etwas nod gar 
nicht gefaßt war, den Damen ben Arm, und führte fie zu Tifch 
— an guten, beiteren Geſprächen bequemen Antheil hatte. Der 
Minifterialrath von Roth, der Herausgeber der Schriften Ha- 
mann’8 und Jakobi's und geiftvoller Gejchichtsforicher, war 
unter den Gäften, und man erkannte ſich bald in dem fortges 
fegten Lebens- und Bildungsverfehr, der einft um Jakobi 
verfanmelt und vorherrfhend von ihm belebt geweien. Bis 
halb elf Uhr blieb man doch beifammen, und dann bradıte 
ih im fchönften Mondſchein meine Tifchnadhbarin, die Hof- 
räthin von *** nach Haufe, deren Mann noch immer ver- 
reift ift, und bie mir als abfprechenvde, auf ihres Mannes 
Seiftesroffen überall mitreitende, profefforifche Frau im Innern 
fo zuwider war, daß id) ihr Auferlic eine Höflichkeit ſchuldig 
zu fein glaubte. Sie mag Übrigens doch eine fehr gute und 
wadere Frau fein, und ich will ihr durch meine vorfchnelle 
Federzeichnung bei Dir nicht gefchadet haben! — Eben verläßt 
mich Herr von Roth, der mir ein angenehmer Beſuch war, 
und mich auch mit feinen neueften Abhandlungen bejchenkt hat. 
Da e8 ſchon elf Uhr geworden, fo hab’ ih jeden Augenbfid 
Herrn von Baader zu erwarten, ber mir noch einige feiner 
mehanifhen Werke zeigen will. Nachher eſſe ich ber Zilier, 
auf ausdrückliche Einladung, zu Mittag, und dann rollt fi 
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ber noch übrige Tag in ſchon beftimmten Abfägen nur allzu= 
ſchnell zum Abend bin, ven ich bei Cotta zuzubringen gedenke. 
— Baader ſäumt noh zu kommen, und ich ſchreibe meiter. 
Borgeftern, nachdem ich meinen Brief auf die Poft gebratt, 
ging ich wieder zu Boifferee, und traf ihn endlich. Er empfing 
mich überfreundlich, und feine antheilvollen Fragen richteten ſich 
fogleih auf Dich, nicht mit höflichem Wohlmeinen, fondern mit 
wahrhafter Herzlichkeit. Wir ſprachen vielerlei, und felbft bei 
abweichenden Anfichten mit freundſchaftlichem Einverftäntnif. 
Nachher kam auch Herr Bertram herein, und nach treuberziger 
Bewilllommnung fragte er vol Eifer nah Dir, marım Du 
nicht mitgefommen, was Du madft und treibii. Er bat von 
Deinen Beſuchen in Heidelberg und von Deinem Benehmen mit 
ben Gemälden eine verliebte Erinnerung bewahrt, Du feift eine 
Erfcheinung gewefen, fagt er, mie fie fih in all ven Jahren 
nicht wiederholt bat, und die man nie aus dem Gebädtnif 
verlieren kann. Da feine Perjon und Aeußerungsweile etwas 
natürlich Drolliges bat, jo waren wir, Boifferee mit, alsbald 
in lachende Fröhlichkeit verfegt. Glaube nur nicht, liebe Rahel, 
daß ich durch dieſe Bezeichnung ‘Deinem Liebhaber etwas an- 
thun will, im Gegentheil, fie fell ihn ehren und in's Licht 
ſtellen. Ein Wagen hielt vor der Thür, man wollte ausfah- 
ren, dies kürzte meinen Beſuch ab. Boiſſerée's find bier noch 
gar nicht heimiſch, der jüngere Bruder fogar noch in Stuttgart, 
wo fie ſich eingeniftet hatten, ihre neue Niederlafjung macht 
ihnen noch viel Ungemah und Unruhe; doch gefallen fie fich 
bier fehr gut, und find mit ihrem Verkaufe ganz zufrieden, 
nur -wären fie mit ihren Schäten body lieber nach Berlin ge- 
fommen, wohin fie nun, ba es umbefangener als bisher ge- 
ſchehen kann, doch wenigftens einen Beſuch vorhaben, vielleicht 
im künftigen Yahre. — Münden ift wirklich ſehr lebhaft durch 
die vielfadhften Regungen in Künften, Willenfhaften, bürger- 
lihen und politifhen Dingen, und in aller dieſer Bielartigfeit 
ift derjelbe kräftige Zug bemerkbar, der von dem beftimmiten 
Willen und Geifte des Königs ausgeht, der von allen Seiten 
hört und nimmt, aber bis jegt Feiner Richtung und feinem 
feiner Räthe ganz bingegeben ift; eine Haltung, die, wenn fie 
dauerhaft ift, eine wahrhaft Föniglishe beißen darf. Unt was 
fagft Dur dazu, daß der König von dem Badeort Brüdenau 
eigens zum 28. Auguft nad) Weimar geveift ift, und biefen Tag 
bei Goethe in deilen Haufe hat feiern wollen? Diefer Zug 
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allein hebt den König über ganze Schaaren anderer Hochgeſtell⸗ 
ten hinaus, und ehrt die Deutfchen, denen er angehört. Was 
Goethe alles erlebt! Ein folches Alter, eine ſolche Größe, find 
beifpiellos. Was ein Mann, ein Dichter, feiner Nation, und 
durch fie der Welt, werten kann, durch bloßes Bilden und 
Leben, obne Gewalt und Günftlingfchaft, bleibt eine merkwür⸗ 
tige Geſchichtsthatfache, und als jolde nimmt. fie gewiß auch 
Goethe und freut ſich derſelben, mit erlaubtem Wohlgefallen. 
Und ich freue mic mit, gerührt und ftolz, daß Goethe das 
erlebt, und bie Deutichen ed ihn erleben laflen. Dem König 
dudwig aber ſchlägt dankbar mein Herz für ſeinen Antheil an 
unſeren Nationalehren! — Nachmittags. Baader hat mich ſitzen 
laſſen, oder vielmehr ich ſoll ihn mißverſtanden haben, und die 
Sache erſt jetzt vorgehen, ſo, daß ich wieder erwarte; auch 
Cotta wird mit uns ſein. Inzwiſchen war ich beim Maler 
Vörfter und feiner rau, geborenen Jean Paul Richter, 
wie an ber Thüre ſteht. — Bei Tilier babe ich gut ge= 
gefien, baierſche Dampfnudeln, die erften, die ich Diesmal ge- 
nofien. Ich kann mich bei ihm nur immer nidht in die ©e- 
fährtin’ finden, und im Grunde doch, weil ich fehe, daß er fich 
eigentlich auch nicht darein findet. — Eine der interefjanteften 
Perfonen bier fol Mad. Spiro fein, eine Schwefter von Börne, 
und fchon deshalb anziehend; vielleicht mach' ich noch ihre Ber 
kanntſchaft. Börne's Vater ift geftorben, und die Erbichaft für 
den Sohn anfehnlicd genug, um ihn der Schriftftellerei völlig 
fremd werben zu laflen. — 

Nun hab’ ich Dir genug von mir erzählt, geliebte Rahel! 
jet wäre die Reihe an Dir! Herzensfreundin, wie geht es 
Dir, wen ſiehſt Du, was madhft Du in den fehönen Herbſt⸗ 
tagen, bie mir, Gott verzeihe mir’s, leider in folder Zrennung 
bingeben! Fährt Du mit Elischen fpazieren? Biſt Du Bei 
Bartholdy's im Garten? Reiſeſt Du wohl gar Schon? Kommt 
der treue Willifen fleißig, oder haben ihn ganz die Manöver? 
‚ft Pfuel gelommen, Steffens? Und felbft an Büchern, was 
haft Du jeßt? Auf diefe und taufend Fragen fehlt mir tie 
Antwort! Ein Brief von Dir ift nicht gelommen, mein Bote 
fommt eben von ber Poll. Aber ih bin nicht ungebulbig, 
ſchreibſt Du nicht, jo denk' ich das Befte, und habe ben Troſt, 
daß Du, Geliebte, Dich nicht angeftrengt. Auch hab’ ih ja 
vor wenigen Tagen einen fo lieben Brief von Dir gehabt! — 
Baader muß nun glei kommen. Ich fliege. Mein Befin- 
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den ift ganz leiblich, ich mache alles, was ich will, ein bischen 
Huften, und wirklich nur ein bischen, verfhlägt mir nichts, 
mein Ausſehen ift vortrefflih, und meine Stimmung leicht. 
Auch nahet ja die Zeit des erfehnteften, glücklichſten Wieder- 
febens! — Meine beften Grüße an Alle, an Willifen insbe- 
fondere, und taufend Küffe dem lieben Elishen! Was wird 
fie zum wiebergelommenen Onkel fagen? auf ben Finger bei- 
Bend verftummen? Das Herzenstind! liebe fie recht, Herzens⸗ 
vahel! Und bleibe meiner Liebe, meiner Zuverficht, meiner in- 
nigften Sehnſucht treulich verfihert. Ich drüde Dich an meine 
Bruft, ich blide Dir in die lieben, treuen Augen! 


Ewig Dein unwanbelbarer 
Barnhagen. 


Aus Münden ift dies mein fünfter, im Ganzen mein 
achter Brief. Leb wohl, Geliebte, Theure! Mache Dir Ber- 
gnügen! Hecht fehr, es ift das Befte, was Du thun fannft! 
Und fer beftens geſund! Liebe Rahel! | 


An Rahel. 


Münden, den 8, September 1827. 
Samstags Abende, gegen 10 Uhr. 


Prächtiger Mondſchein, boch fehr kühl. Den 
ganzen Tag ſchönſte Sonnenbelle. 


Seliebtefte Rahel, ich komme eben aus bem Theater, wo 
ih „Macbeth gefehen, und habe jegt Deinen Brief gelefen, 
Deinen lieben, mir das Herz erquidenden Brief vom 2. d. 
Ich hatte ihn ſchon vorher, auf dem Wege zum Theater hatte 
ich ihn von der Poft geholt, auf der Straße baftig ven Au⸗ 
fang gelefen, erfehen, daß Du wohl bift, und nun beruhigt ihn 
da in ber Brufttafche verwahrt; mit biefer glüdlichen Gewißheit, 
bie mir fo budftäblih am Herzen lag, fühlt‘ ih nun feine 
Ungeduld, ich konnte ruhig zufehen, venn die befte Freude war 
mir ja für den weiteren Abend fiher! Ich dachte, wohl Kei⸗ 
nem ftehbt nad) dem Theater noch fo Gutes bevor, ımb id 
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mußte heimlich lachen vor inneren Vergnügen! Du folft wiffen, 
geliebte Rahel, daß heute ein Tag war, ta mid die tieffte 
+ Sehnjuht bewältigte, ich konnte nichts anderes denken, als Dich, 
bie Heimkehr, das Zufammenfein. Der Tag war fo beiter, die 
Luft fo ſchmeichelnd, die Stabt fo feierlih im Schmuck, es war 
ein Tatholifcher Feſttag, und alles folgte dem Zuge des Ber- 
gnügens. Am Vormittage hatte ich die Leuchtenberg’fche Ge⸗ 
mäldegalerie befehen, vie ſchönſten Bilder, einzige Murillo’s, 
fhöne Tizian's, Leonardo's, Luini's, Heine Rafael’8 fogar, der 
Niederländer gleihfalls eine gehörige Zahl. Nachmittags mocht’ 
ich nicht mehr ausgehen, fondern jah nur von meinem Zimmer 
in ben goldnen Tag hinein; (a8 abwechfelnd, Sranzöfifches und 
Deutiches, Deine Briefe, und nährte meine Sehnfucht mit jedem 
Gedanken, mit jedem Bilde, das mir vorfam! So bracht' ich - 
eine herrlich⸗ſchmerzliche Zeit zu, bis die zum ‘Theater heran- 
rüdte, da mir dann Dein lieber Brief eine troftreiche Erfüllung 
warb! Und wie mußt’ ich Dich wieder im Theater vermifien! 
Ohne Dich den Macbeth von Eflair zu fehen, war ein gar zu 
großer Verdruß. Eßlair fpielte meifterhaft, ein wahrer Held, 
den man es auf den erften Blick glaubte, daß er e8 fei; Son- 
derbarfeiten, ja vielleicht Willfürlichleiten mitunter, die er in 
feinem Spiel anbrachte, waren wenigftens die eines Meifters; 
der ſich als folder etmas erlaubt; den Widerftreit der Kraft, 
welhe Macbeth in feiner Heldennatur befigt, mit ber Unzu⸗ 
länglichkeit, welche dieſe Natur in allem offenbart, was die Seele 
betrifft, diefen Widerftreit, der bald pas Eine, bald das Andere 
bervortreten läßt, und zuletzt im körperlichen Wehrlampfe, ver- 
laffen von der Bauberzuverficht und belaftet mit dem Ber- 
brecherbewußtfein, doch nod einen Riefen im Untergange zeigt, 
ftellte Eßlair vortrefflih dar; die ſchönſte Sprade, die mäch⸗ 
tigften Bewegungen ftanden ihm zu Gebot. Map. Fries, ale 
Lady Macbeth, fpielte der Schröver nach, mit äußerlicher Ge⸗ 
fhidlichleit, aber ohne das innere Feuer derfelben, und ich mußte 
fehr tie Pfeiffer vermiffen, die bier fonft mit Eßlair zuſammen⸗ 
ipielte, ein Zufammenfpielen, wie ed uns in Berlin nie zu Gute 
fommen will, denn wenn wir auch eine Schröber oder Pfeiffer 
als Saft bei uns haben, fo müflen wir gegenüber einen Reben- 
ftein fehen! Eßlair wurde mit einem Sturm von Beifall her- 
vorgerufen, und ich Hatfchte für Dich und mid tapfer mit. — 
Geliebte Rahel, fhon zwanzigmal habe ich Deine Worte: „Ich 
bin auf Ehre fehr wohl!“ feſt angefehen, um jeden ihrer 
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Züge beftätigen zu Taffen, was das Ganze ſagt, jeden Teifeften 
Zweifel daraus hinwegzuprüfen, und nun die reinſte Freude 
durch fie zu empfangen! Der Himmel erhöre meine heißeſten- 
Wünſche, und ſegne Dich ferner mit Gefundheit und jedem 
Heil! Ich küſſe Dich, Geliebte! Schlaf wohl, ich gehe auch 
zur Ruhe, die Naht ift ſchon weit vorgefchritten ! 


Mit treuer Piebe 
Dein Auguft! 


Sonntag, ben 9. September, Morgens vor 8 Uhr. 
Der Tag läßt fih wieder prädtig an. 


Ä Mir ift nur Lieb, daß meine Briefe Dir einiges Vergnügen 

machen, zum Erfaß für das unausſprechliche, das mir bie Dei- 
nen geben! Ich ſehe daraus wirklih, wie Du lebft, welche 
Geftalt und Art die Tage haben. Da nun doch, allem An⸗ 
ſehen nad, die Reife nad) Dresden unterbleibt, fo freut mich 
wenigftens, daß Du in Berlin einige gejellige Bewegung er- 
fährst, und die einfame Stille des Sommers aufhört. Die 
neuen Belannten, deren Du erwähnft, find mir fehr lieb, und 
beſonders, da fie alle zu Dir fommen, wie Lerfe zum Götz, 
aus langgehegtem Wohlgefallen und guter Neigung, wie Sailer 
Marimiltan fi nicht rühmen fann, einen feiner Rekruten ges 
worben zu haben! Ranke fteigt bei mir im BPreife, daß er 
Did fo fleißig beſucht; ich habe hier indeß auch meinerfeits ihm 
folhe Drucker gegeben, daß, wenn irgend etwas ber Art in ber 
Welt von Nuten fein kann, ihm der größte davon nicht aus⸗ 
bleiben wird, denn ich hab’ ihm nicht nur außerordentlich, ſon⸗ 
bern auch höchſt zweckmäßig gelobt, und am entfcheidenden Orte; 
tod wünſch' ich, daß es ihm durch den Rüchkſchlag zumeift bei 
uns nuße, denn nad) Baiern übergeben fol er doch ja nicht! 
Er fcheint den Frauen am meiften zugethan, wenn deren Män⸗ 
ner fehlen; wer weiß, ob Frau von Arnim fo eifrig von ihm 
gehegt wäre, wenn der Gemahl feine Reſidenz daheim hätte! 
Daß er aber Bettina’n der Muttergottes vergleiht, kann ich 
ihm nicht durchlaſſen, die Muttergottes war feine Lügnerin, 
und daß Bettina eine ift, macht fie durchaus unfähig, fei es 
in welder Beziehung eine ſolche Vergleihung auszuhalten, fie 
zerftiebt darin, und da fie doch in fo manden wundervollen 
Gaben noch mit Erfolg forteriftiven Tann, fo thut ihr Freund 
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auch ihr ſelbſt Unrecht, fie dem verzehrenden Brande foldhes 
Spiegeld auszufegen. Zwar, ich weiß e8 ja nur zu gut, wir 
lügen Alle, und find dazu genöthigt und angehalten, und in 
ihrer Weltftelung ift manche Lüge mehr Wahrheit, als es bie 
Wahrheit felber fein könnte, aber das Fügen macht auch nicht 
ben Lügner, fondern bie Frechheit und Schamlofigkeit darin, 
und Bettina, die reizende, tiefjinnige, geiftfpielende Bettina ift 
frech und ſchamlos im Lügen. Mit mir hat fie verjpielt, durch 
Einen Zug; man gewinnt auch oft durch Einen! — Alſo ver- 
ändert find’ ich den Menfchenkreis in Berlin doch! Ein Fräu— 
lein Arnim ift mehr auf ter Welt, und die Solmar weg! Der 
leihte Tod ift Schön, und fo rube fie denn aud in Frieden. 
Für Jettchen wird der Schlag denn doch hart fein, und ber 
neue Zuftand Angftlih; ich grüße fie von Herzen. Unfere 
Fanny freut mich aber; immer zu!‘ Ich ftimm’ ihr bei: „Je⸗ 
mehr Kinder, jemehr Glück!“ Ich wollte, fie befäme fie dutzend⸗ 
weile, und wüßte gar nicht, wohin mit allen, dann wäre Elis- 
hen unſer. „Onkel ſoll kommen“, jagt das Tiebe Thierchen? 
Sa, ja, er kommt nun bald, drei bis vier Tage nur bleibt er 
noch in Münden, dann geht mit Jubel die Rückreiſe an, zu= 
nächſt über Augsburg, wo ich doch Friedrich Schlegel zu jpre- 
hen wünſche, der nod) immer bort weilt, dann über Nürnberg, 
Erlangen, Bamberg, Koburg und Jena nad Halle. Erlangen 
und Koburg und Jena find mir neu. Ob ich ein paar Tage 
in Weimar einlehre, weiß ich noch nicht, bis jegt babe ich fein 
rechtes Herz dazu. In Halle Hoff’ ich Briefe von Dir zu fin- 
den, poste restante, über Yeipzig dent’ ich diesmal nicht zu 
gehen, Deine Briefe in Halle müßten mich denn dorthin rufen. 
Ueberall Hab’ ich einige Perfonen zu fprehen, Sachen zu be= 
ſehen, vente aber doch nirgends länger als nöthig zu verweilen. 
— Ich danke Dir, liebe Rahel, für die bündigen Nachrichten 


"Über die eingegangenen Briefe, den von Pfuel haft Du mir 


ohne Beiwort jelber zugeſchickt, er karalteriſirt ſich alſo felbft, 
außerdem ſind alſo noch ein dummer und ein elender da, ich 
erkenne ſie! den edlen und guten aus Mecklenburg, den Du 
beantwortet haſt, noch ungerechnet. — Daß Bartholdy's meiner 
ſo freundlich gedenken, ſchmeichelt mir ſehr; ich liebe wahrlich 
das ganze Haus, Du weißt, wie ic Dir immer in der Aner—⸗ 
fennung fo mefentliher Vorzüge, die dafjelbe im Ganzen wie 
im Einzelnen auszeichnen, beiftimme, es ıft alles Wahrheit dort, 
und, daß ich nur gleih den rechten Punkt hervorhebe, bie Art, 
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wie bie ganze Yamilie von jeher Dich) genommen hat, ift für 
mic entfheidend. Auch mir thut es unfäglich leid, dag Herr 
Bartholdy die Reiſe nicht auch gemacht hat, er würde ſich zu⸗ 
verläffig recht fehr vergnügt haben, wir hätten uns nad Um⸗ 
ftänden auf ein paar Tagereifen trennen und dann wiederfinden 
fönnen, aber e8 wäre faum nöthig geweſen, meine Unpäßlich⸗ 
keit, die einzige Störung, die auch nur ein paar Tage gedauert, 
wäre wohl gar nicht eingetreten. Was bier alles zu fehen tft, 
läßt fi gar nicht fagen. Aber wir wären aud nah Mailand 
gereift; allein mocht' ich das nicht ausführen. Nun, vielleiht 
fünftig! Deine berzlichften Grüße dem ganzen Haufe! Wie 
ift denn jest der Garten? Einzig ſchön in feiner nahenben 
Herbſtlichkeit? Ich find’ ihn dann reizender, als im Yrühling. 
Ich hoffe, Du bift oft dort, ih kann mir fo gut vorftellen, 
welche Geftalt dort alles bat, was Dich umgiebt und berührt. 
Auch die liebevollſten Grüße an Willifen, und fo aud an feinen 
Bruder! Nach Deinen Briefen nimmt die Freundfhaft nicht 
ab; defto beffer! Ich merke, daß man an ben alten Freunden 
nun einmal was bat, was fi), verloren, in ver Welt nicht 
wiebererfeßt; das Erlebte wird mit zunehmenden Jahren im⸗ 
mer unfhätberer, einziger, aud) Anderen gebt es fo mit mir, 
fann ich deutlich wahrnehmen. — 

Borgeftern Abend bei Cotta war e8 recht hübſch, feit Ber- 
lin zum erftenmale wieder faß ich bier an einem Gefellfchafte- 
theetifhe; Frau von Cotta ift fehr angenehm belebt, ebenfo 
ihre Nichte, Fräulein von Hügel, das Geſpräch war mannig- 
fach, und der kluge Cotta, der fo vieles kennt und weiß, nicht 
der menigft Unterhaltende. Die Gefchäfte fliegen ihm zu, ein- 
zelne Berlufte fchreden ihn nicht ab, und im Ganzen gewinnt 
er bei feinen Spekulationen ungeheuer. Dr. Lindner war auch 
den Abend dort, er lobte fehr umferen Ancillon, wie er auch 
fhon öffentlih in den politifhen Annalen gethan. Cr grüßt 
Did von ganzem Herzen! — Ich foll hier noch fo vielerlei 
befehen, daß ich nicht weiß, wie ich bamit fertig werben Tann. 
Über ich werde manchem interefjanten Plunder Ted abfagen; 
Schöneres als die Glyptothek befomm’ ich doch nicht zu fehen. 
Mein Landsmann Cornelius legt dort wahrhaft Ehre ein durch 
feine berrlihen Freskogemälde, die in leuchtender Farbenpracht 
eine ganze Welt antiker Geftalten gebrängt zufammenfaffen. 
Der Statuen find eine folde Menge in den Marmorfälen, daß 
man nicht begreift, wie Binnen fo furzer Zeit das alles hat 
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zufammmengebracht werben können. Ich habe leider nicht fo viel 
bort fein können, als ich gewünfdt, denn bie dumpfe Kühle des 
noch unvollendeten Gebäudes paßte zu meinen: Zuſtande nicht. 
— Das große Bildungsaufftreben ift hier, außer dem Könige 
felbft, faft nur den Fremden und Broteftanten vertraut, das 
alte Münchener Publikum ift roh und ftarr, und bie Fatholifche 
Bollsgefinnung widerſetzt fih dem Neuen ablehnend und be— 
fampfend. Aber für die Bildner fcheint e8 ein großer Vor—⸗ 
theil, daß fie auf eine ſolche rohe Maſſe zu wirken haben, und 
nicht auf ſchon feinere Schwäche, fie befommen jelber dadurch 
ftärferen Halt, und können nicht jo leicht in Philifterei verfal- 
len, wozu der Hang doch fo leicht entfteht. Da mehrere Pro- 
teftanten bier in berjelben Gegend eigne Häufer befigen, fc 
nimmt das altbaierifche Volk diefen Bezirk verächtlih als Pro- 
teftantenwinkel, wie eine Art anderer Judengaſſe, und in klei⸗ 
nen, dunkeln Ortsblättern gefchieht dieſe Zufammenftellung in 
allem Ernſt; es hilft nichts, Daß jene Proteftanten Minifterial- 
räthe, Hofräthe, Künftler u. dergl. find, und zum Theil fchon 
an die 20 Jahre hier wohnen. Einiger Drud thut den Leuten 
doch fehr gut, die hiefigen Juden fcheinen vemjelben etwas zu 
früh enthoben, denn fie find ‘jehr ungebilvet und geiftlos, wie 
fih mir von mehreren Seiten fund giebt; natürlich wird es 
nicht an einzelnen Ausnahmen fehlen. — Der Katholizismus 
ift hier frech genug; es war bie Rebe davon, der Pabft würde 
nah Münden kommen. „Wohl um feine Liebfchaften wieber- 
zufeben?” fragte ein Herr. „Gott behüte“, fagte eine Dame, 
„daran würde er eine fchlechte Freude haben, das find jest 
lauter alte Hußeln!” Herr und Dame waren von denen, vie 
au Mefie und Beichte gehen. — Nun geht mein Papier zu 

nde! Du hatteft am 2. erft meinen Brief aus Nürnberg; 
gleich nachher muß der aus Negensburg gekommen fein, aus 
Münden ift dies mein ſechſter. — Strenge Du Did nur 
nicht an mit Echreiben, geliebte Rahel! Deine Konjervations- 
Handſchrift laſſ' ich mir gern gefallen, und fo lieb mir Deine 
Briefe find, fo verzicht' ich doch gern auf fie, Dein Wohlbehn- 
gen ift mir lieber! Nochmals taufend Grüße! Dir den in— 
nigften Kuß! Leb wohl, theure Freundin! Auf baldiges 
Wiederfehen! Dein 

Barnhagen. 
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An Rahel. 


Münden, den 10. September 1827. 
Montags Nachmittags, gegen 4 Uhr. 
Noch immer das fchönfte Wetter! 


Theure, geliebte Rahel! Ich freue mid! Weißt Du mes» 
halb? Weil ich kurz und gut beſchloſſen habe, morgen Bor- 
mittag nad Augsburg abzureifen, und dies ift ein Anfang der 
Heimlehr! Ich werde zu ungebulbig, id) kann fo lange nicht 
als Fremder allein an demſelben Orte weilen. Ich laſſe vie—⸗ 
les ungeſehen, ungenoſſen zurück, aber das iſt mir eben Recht, 
fo behält doch München in der Einbildungskraft einen unauf— 
gefchloffenen Zauber für künftige Wirklichkeit! Ich bin ſchon 
überall berumgefahren, und habe Abſchied genommen; es ift 
mir dadurch orbentlih ganz leicht um’S Herz geworden! An 
Robert hab’ ich auch gefchrieben, und ihn aus biefen Landen 
gegrüßt. Mich kränkt nur, Ei ih wahrſcheinlich mehrere 
Briefe von Dir, die noch alle hieber gerichtet find, nidt un 
mittelbar empfange; wahrhaftig, beinah wär’ ich bloß deswegen 
noh einige Tage biergeblieben! Aber ein zurüdbleibenter 
Freund wird befte Sorge haben, daß, fommt morgen ein Brief 
von Dir, ih dieſen noch in Augsburg erhalte, die nachfolgen- 
den in Halle, und die ganz fpäten in Berlin. Verloren wird 
feiner fein, es ift die genauefte Vorfehr getroffen. Leider hab’ 
ih von Dir, Geliebte, erft Antwort auf meinen Brief aus 
Nürnberg, nicht auf den aus Regensburg, nit auf die aus 
Münden! E8 ift natürlich gar nicht möglich in der Furzen 
Zeit, aber e8 ift mix, als müßte es doc) fein. Du mußt wif- 
fen, geliebte Rahel, ich lebe von Deinen Briefen, Deinem An 
denken, Deiner Gegenwart! Und nun tauch ih gleichſam un⸗ 
erreichbar unter, dann auf dem langen, in kurze Friſten abge—⸗ 
theilten Wege kann ih erft in Halle wieder Nachricht von 
Dir empfangen. Gleichwohl hüpft mir das Herz vor Freude, 
daß ich wieder bie Richtung einjchlage, bie mid Dir nähert, 
die mih zu Dir führt! Ginge von bier eine regelmäßige 
Schnellpoft, auf der man ſich gleih bis Berlin einjchreiben 
laſſen Könnte, ich thät' e8 ungefäumt, aber ba ich und ohnehin 


aufhalten muß, weil die Eilmagen in jener Richtung zum Theil 
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nod) fehlen, fo will ih aud die Vortheile mitnehmen, die fich 
hie und ba noch darbieten. — Mir geht e8 hier, die Sehnfudht 
abgerechnet, jo gut und angenehm, al® ich es hoffen Tonnte. 
Die Stadt ift groß und das Leben mannigfach genug, um auf 
weit längere Zeit reichhaltige Befrietigung zu gewähren. Geftern 
war id Abends wieder im Theater, wo außer einem Luftfpiel 
auch ein Ballet gegeben wurde, das erfte, das ich hier fah; es 
fiel mittelmäßig aus, aber an fremdem Orte fonımt es weni« 
ger darauf an, ob die Sache gut ift, als vielmehr wie fie ift, 
und fo bin idy mit meinem Ergebniß durchaus befriedigt. Die 
Dame, die neben mir faß, hätte Kabel fein follen, und idy hätte 
nichts weiter zu wünſchen gehabt! Das wäre body eine Ueber- 
rafhung geweſen! Aber nein, ich’ hätte dennoch dafür danken 
müſſen, fie wäre mir vielleicht übel befommen. Franz von 
Baader bat die Edhrift, die er Dir fchiden wollte, nicht fertig, 
wird fie aber zuverläffig in der Folge fenden; er grüßt Did 
freundlichft, id) war heute bei ihm in Schwabing, wo ich aber 
feine Frau und Tochter nicht gefehen habe, weil die erftere un- 
päßlich das Bette hütet. Joſehh von Baader war eben bei 
mir, um meinen Abſchiedsbeſuch zu erwiedern. Boiſſerée und 
Bertram laſſen Dich innigft grüßen, ver letztere befonders 
bindet e8 mir auf die Eeele, er kann Deinen Beſuch in 
Heidelberg nicht vergefien! Ich Tade alle Welt ein nach Ber- 
lin zu fommen, und fie verfprecdhen e8 Alle fehr gern. — Als 
ih Dir nenlid) vom Könige von Baiern und Goethe'n ſchrieb, 
wußte ich nody nichts von dem Großkreuz des Givilverdienft- 
ordens; nun fieht Die Sache noch ganz anvers aus, nidht als 
ob der Beſuch nicht mehr wäre, als ver Stern, aber die ge- 
wohnte Anficht ift bisher doch immer feftgeblieben, vergleichen 
fönne nur den Hof» und Staatsbeamten geziemien, Verbienfte 
in anderen ©ebieten dürften nur mit geringeren Zeichen belohnt 
oder anerfannt werten. Ich fehe hei ſolchen Ereigniſſen ftets 
meine Rahel ver Augen, wie die das aufnimmt, was fie dabei 
jagt. Du bift die größte Birtuofin in Theilnehmen, im Gön- 
nen. Drum bift Du aud der „Menſchenmagnet“, Dir „fliegt 
das Pünktchen Menſch zu‘. Ganz recht, meine Geliebte, und 
wie viel „Menſch“ mußt Du in mir fein, da ih Dir ganz 
und gar zufliege! — 

Der Brief muß gleich auf die Poft; er bleibt diesmal nur Hein. 
In Augsburg, wo id einen Tag bleibe, hoff’ ich Friedrich 
Schlegel und feine Frau zu fehen; e8 wäre zu arg, wenn wir 
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grade zu gleicher Zeit führen und uns freuzten! Ich höre von 
mehreren Seiten, daß er überaus gern Wien mit München ver- 
taufchen würde, aber ſchwerlich dazu einige Ausficht ift. In 
Wien ſoll es faft niemand mehr aushalten können, wer irgend 
geiftige Anfprücde hat; auch Hormayr möchte fort, er, der mit 
taufend empfangenen und felbftgemachten Fäden mit Oeſterreich 
verſtrickt iſt! Leb wohl, geliebte Kabel! Die fhönften Grüße 
ben Freunden allen, befonders an Willifen, Bartholdy's, Jett⸗ 
hen Solmar, Lamprecht's, Casper's. Mein Herzenstöchterchen 
vergißt Du ohnehin nidht; wenn ih an das liebe Stimmchen 
benfe, werde ich ganz ſehnſüchtig! Keine Naht, da ich nicht 
träume, ich fei mit Dir und Elischen; das Erwaden ift dann 
gar häßlich! Sei wohlauf und vergnügt, meine theure, einzige 
Nabel! Leb wohl, und behafte mich Lieb! 
Ewig Dein 
Barnhagen. 


Gei vur ganz fiher wegen Deiner Briefe, mir geht feiner 
verloren! Schreibe mir nun ein Wort nah Halle an der 
Saale, poste restante. Dies ift mein ftebenter Brief von 
bier. — 

Der junge Herzog von Leuchtenberg foll.fid) mit ber älte- 
ften Tochter der Großherzogin Stephanie von Baden verloben. 
Die Mütter haben bieferhalb, id) glaube bier in ber Nähe, 
eine Zuſammenkunft. — 


An Rahel. 


Augsburg, ben 11. September 1827. 
Dienstags Abend, halb 8 Uhr. 
Angenehnte, milde Luft, nach großer Hite. 


Geliebte Nabel! Da fit’ ih bier im Wirthshauſe zum 
grünen Hof, demfelben, wo Friebrid Schlegel fein follte, aber 
fiehe da! geftern ift er abgereift, nah Münden zurüd. Ich 
wußt’ es vorher, daß e8 fo kommen würde, dad Berfehlen war 
genau abgepaßt, grade die 14 Tage, die ih in Münden war, 
brachte er bier zu, ich mache mich nad) Augsburg auf, und er 
ift gleich wieder dorthin, ich bin gewiß, ich Hätte ihn zwingen 
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können, nod länger bier zu bleiben, es hätte dazu bloß meines 
längeren Wartend in München bevurft! Diefes Mißgejchid 
verbrießt mich wahrlich fehr, Friedrich Schlegel wäre mir ein 
Lichtbild mehr geweien, einer ver hellen Punkte, welche folder 
Reiſe gleihfam zur Beleuchtung dienen. Cr ift eigenartig, 
wechſelvoll, und ausgezeichnet in feinem ganzen Weſen und 
Treiben, daß es immer merkwürdig ift, ihn von Zeit zu Zeit 
wiederzufehen. Mag er geworben fein, wie er will, file mid 
ift er in jeder Geftalt unendlich anziehend und beveutend. Wie 
frudtbar wären mir feine geringften Aeußerungen geworben, 
welhe Aufichlüffe würde er mir felbft wider Willen gegeben 


haben! Das ift nun alles verloren, und es ärgert mid höch⸗ 


lich, auch um Deimetwillen, liebe Rahel, da ih Dir fo aus⸗ 
führlichen Bericht zu erftatten hoffte! Und was hätte ich 
Dorotheen alles von Dir zu erzählen gehabt, wie angenehmer 
Bote wär’ ich ihr geweien! Kurzum, es ift ganz verwünſcht, 
und wir wollen von der Sache nicht weiter reden. — Unge- 
achtet dieſes großen Verfehlens bin ich Doch ungemein vergnügt 
hier, denn bie eine, fihere Thatfache, daß ich Dir heute um 9 
Meilen wieder näher gelommen, fteht hoch oben in meinem 
BDewußtfein, und Fein Umftand kann fie verbunfeln! Mein ge- 
Tiebtes Herz, innigfte Freundin, Du haft feine Borftellung, wie 
die Sehnſucht zu Dir mich bemeiftert; ih muß mir tauſendmal 
im Tage vorhalten, daß ich mit Ruhe und Ordnung bie Reife 
vollende, denn taufendmal kommt mir die Verfuhung, nun 
ohne weiteres Beſinnen mit Konrierpferden plöglich in Berlin 
einzutveffen! Ich muß mich vor den eriten Ertrapoft-Pferden 
hüten, e8 könnte mir dabei gehen, wie bei ber Geifterfurcht, 
fängt man erft an zu eilen, fo giebt e8 auch fein Halten mehr, 
athemlos geht es über Stod und Stein! — Nidit bloß Fried⸗ 
rich Schlegel’8 Abreife betrifft mich bier als Verdruß, auch noch 
ein anderer ftellt fih ein, und muß erft befeitigt werben. Nach 
Tilier’8 Verfiherung, ber zwei Jahre bier gewohnt hat, und 
zum Weberfluffe noch das Poſtverzeichniß nachgefehen zu haben 
behauptete, follte morgen Mittag ein Poftwagen von hier nad) 
Nürnberg abgehen, in Wahrheit aber geht er erft Übermorgen 
Nachmittag. So lange nun in Augsburg, in dem noch bazu 
Sclegellofen, zu verweilen, würde meine Geduld auf bie pein- 
lichſte Probe ftellen; ich will mich alſo umthun, ob ich morgen 
Mittag auf gute Weile mit einem Lohnkutfcher weiterfahren 
Varnhagen⸗Rahel. VI. 11 
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kann. Man giebt mir Hoffnung, daß ein Keifegefellichafter 
fih finden wird; fahre ih, wie von München hieher, ganz 
allein, jo wird e8 mir doch zu theuer für die zweitägige Fahrt, 
mehr als zwei Theilnehmer fahren unbequem. — Da ih Dir 
al mein Leid und Ungemach Klage, und felbft das nicht ſchenke, 
was, wenn Du ben Brief empfängft, lange vorüber fein wird, 
fo will ih Dir au das Ungenehme, das diefer Tag dar- 
geboten, mitteilen. Ich müßte mit den guten, wechjelnden 
Stimmungen anfangen, die mir aus Sonnenſchein und Him- 
melsbläue, aus Wald und Feld, aus Bad und Wiele, aus 
allen Anbliden der Natur und ber Lebensthätigkeit unterwegs 
zuftrömten, die mir taufend Bilder erwedten, und während des 
heißen Tages wahrhaft erfriihende Stunden gaben. Allein wie 
fol ich da8 mittheilen und ſchildern, was mir felbft gleihfam 
nur geliehen war, und ſich in feinen fcharfen Umriß faflen 
ließ? In Zufammenhang mit diefen Stimmungen feß’ ich bie 
andere Annehmlichleit, daß der Iegte Reſt meines Erfältungs- 
übels dem Einwirken der heilfamen Bewegung und ber kräf⸗ 
tigen frifchen Luft völlig gewichen ift, und ich in dieſem Betreff 
wie ein Fiſch im Waſſer bin! Daran nimmft Du, geliebte 
Rahel, ich weiß es, den größten Antbeil, und deshalb verfünd’ 
ih e8 Dir mit allem Stolze, den Elischen zeigt, wenn fie 
etwas Div Gefälliges aufweifen kann. Dies war, was ber 
Weg hieher geleiftet hat; aber auch Augsburg felbft war mir 
ſchon frudtbar! Ich begab mich fogleich, wie ich vom Wagen 
ftieg, in die Cotta'ſchen Anftalten. Sie find wirflih groß und 
ſehenswerth. Zwei Doppelte und eine einfache Walzenprefie, 
durch Dampf getrieben, übertreffen an Vollkommenheit und 
Machteindruck weit, was ich bisher in biefer Art gefehen. ‘Die 
folgenden Theile von Goethe und bie morgende Allgemeine 
Zeitung wanden ſich grabe durch das geordnete Labyrinth von 
Faden, in beren Schlingen mit beifpiellofer Schnelligkeit die 
weißen Bogen fi zu beprudten umwandeln, ohne andere Hands 
bülfe, al8 daß zwei Genien — in Geftalt zerlumpter, ſchwar⸗ 
zer, fchlechtbezahlter Druderjungen — die Bogen der Mafchine 
hinlegen und abnehmen. In einem oberen Saale find vierzig 
Setzer beihäftigt. Die Menge der litterarifchen Unternehmun- 
gen, ihr Reiz und ihre Wichtigkeit, erfüllen mit Staunen; ein 
flüchtiger Weberblid hat mich an zehn verichievene Werke jehen 
Yaflen, die ein nächfter, noch ungelannter Zuwachs ber Littera⸗ 
tur find! Doch dies alles nur nebenher, jegt zur Hauptſache! 
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Diefen ſämmtlichen Anftalten fteht ein Faktor vor. Herr Reichel, 
deſſen Geſchäftslaſt wohl mit der eines Minifters zu vergleichen 
fein möchte, wenn auch gewiß nicht feine Beſoldung, denn der 
Freiherr von Cotta hat von jeher das Glüd und den Berftand 
gehabt, die trefflichften Gehülfen und unfchäßbarften ‘Diener 
unter den knappſten Bedingungen zu erlangen und zu behalten. 
Iener Faktor nun, ein fehlichter, aber einfihtsnoller Mann, 
bat bei dem Drude von Goethe’ Werken fein Geſchäft mit 
folher Aufmerkſamkeit und ſolchem Antheil geführt, daß durch 
jein Bemühen — was gar nicht feines Amtes ift — eine 
Menge Webelftände, Unrichtigkeiten, Verſehen, bie ſich einge- 
ſchlichen hatten, befeitigt, Fehlendes erfegt, und Schidliches zu- 
gefügt worden iſt. Dies konnte Goethe'n nicht unbemerkt blei- 
ben, er erkannte das fchöne Verbienft des Mannes, der aus 
einer unteren Sphäre erfolgreih in eine höhere wirkte, nad) 
Gebühr an, fehrieb ihm einen Dankbrief, und fandte ihm bie 
Denkmünze, die auch ih von ihm empfing, in Erz In tem 
Briefe bejpricht er zuerft manches Einzelne billigend und dan⸗ 
fend, hierauf aber drüdt er die Beruhigung aus, daß, da doch 
bei feinen hohen Jahren zu erwarten ſei, er könne wor Been- 
bigung ber Ausgabe abgerufen werben, dieſe felbft in fo treuen, 
fundigen Händen baburd Terme Störung erfahren dürfe, ſon⸗ 
dern bie befte Förderung nach wie vor zu hoffen babe, “Der 
würdige Mann, überrafht wie beglüdt durch bie ehrenvolle 
Zufchrift, glaubte in feiner Antwort jeboch bemerken zu müſſen, 
daß nicht ihm allein, fondern großentheild dem Korrektor das 
Berbienft zukomme, welches fo unerwartete Würdigung gefun- 
den. Goethe aber ſandte darauf auch dem Korrektor mit 
freundlichen Worten jene Dentmünze in Erz, dem Faktor aber 
eine andere, gleichfalls Goethe's Bild führend, in Silber, und 
auf dem Käftchen, worin fie Liegt, ftehen vom Buchbinder bie 
Worte aufgebrudt: „Herrn Reichel, dem Sorgfältigen, von 
Goethe.” Das alles hab’ ich, Du kannſt denken mit welchem 
innigen Antheil, betrachtet, gelefen; von dem Goethe'ſchen Briefe 
doch nur die Abſchrift, denn den Brief felbft, fagt Herr Rei⸗ 
el, bat Herr von Cotta zu fich genommen. — Nun für heute 
genug! Ich efje noch einen Biſſen, und gehe dann zu Bette. 
Gute Nacht, theure Geliebte, mein liebes Herz! Ich küffe Dich 
inmiglich, ich dräde Did an meine Bruft! — 
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Mittwoch, den 12. September. Morgens 9 Uhr. 
Helles, warmes Wetter, wie geftern. 


Triumph |! Triumph! Das waren richtige Anftalten! Eben 
erhalte ich hier, durch Tilier’8 und Reichel's Bermittelung, Deinen 
lieben Brief vom 4. September, der geftern für mid in Mün⸗ 
hen anlam! Auch die anderen’ werben mir nicht entgehen, ich 
finde fie in Halle. Geliebte Kabel, wie mich Dein Brief er- 
freut, ftärkt, erguidt! Mit dem Hab’ ih nun in Augsburg 
einen guten Tag; ich bin wie mit Dir zufammen, ich glaube 
alles mit Die zu fehen, zu erleben! Und ich fehe wirklich in 
Deine Tage hinein, wie durch ein Yenfter, und bie Menge der 
Geftalten und Vorgänge, die Du wie mit elaftifchen federn, 
in al’ ihrer und Deiner Eigenthümlichkeit auf die Schaubühne 
ſchnellſt, berauſchen mir das Auge! Ich freue mich, daß Du 
Leute fiehft, und dieſe, nicht Leute, ſondern Freunde, Angehörige 
in jevem Sinn! Und Elischen, mein theures Kind! Tauſend 
Grüße an Ale! Mich freut Willifen’d Antheil; fein Beifall 
ift mie unendlich werth, fo werth, daß ih in Feiner Art ihm 
ein gutes Wort darum hätte geben mögen. Was Du von 
Alerander von Humboldt fhreibft, tft mir gegenwärtig. Ich 
fehe ihn. Seines Bruders Nachrichten über Münden wirft 
Du zum Theil durch meine Briefe beftätigt finden; doch wun⸗ 
bere ich mich faſt, durch den ftrengbefonnenen Staatsminifter 
an Wärme der Entzüdung diesmal übertroffen fein zu follen. 
Ih ftimme mit vollem Lobe ein, jedoch bürfte Münden in 
Kunft und Wiffenfhaft überhaupt, wenn man nidyt grade be= 
ſtimmtes Einzelnes fefthält, z. B. die wirklich ſtaunenswerthen 
Sammlungen, jondern Geift und Anlagen im Ganzen über- 
fhauen will, eine nur nacheifernde Nebenbublerin von Berlin 
fein; in Münden ift der König allein alles, wir haben ſchon 
ein jelbftftändiges Publikum. Aber dennoch, Herr von Hum⸗ 
boldt hat Recht, es ift herrlicher Reichthum dort beiſammen, 
und Schönes und Großes mächtig im Werl. Mir war es 
immer zu Sinn, als ob uns das alles mitangehörte, und bie 
beiden voranftrebenden Städte für gemeinfamen Gewinn arbei- 
teten. Ich Tann Deinen lieben, mid, beglüdenvden Brief jekt 
nicht weiter beantworten, aber fein Wort bleibt darin unge» 
noffen, auch die ſchönen Pfirfihe nit, die Du mir gönnft! 
In der That, ich babe noch Fein fchönes Obſt bier bekommen, 
geftern ein paar ärmliche Weintrauben. Jetzt will ih noch 
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einige Gänge in der Stadt machen, und biefen Brief felbft auf 
die Poft bringen. Wahrſcheinlich komme ich heute Mittag nod) 
fort; ein Lohnkutfcher hat einen Mitreifenden auf ver Spur, 
er geſteht aufrichtig, e8 fei zwar ein Sub’, aber ein ſchöner 
Jud'! ich kann mic darauf verlaffen, ein ſchöner Jud', ber 
reihe Bernhard von hier, den er fchon oft gefahren hat! Wenn es 
alfo dem reichen Bernhard beliebt, fo fahren wir zufammen, wo nicht, 
fo findet fi im Laufe des Tages wohl noch anbere Gelegen- 
heit. Ich babe bie Nacht nicht geſchlafen, weil in dem übrigens 
artigen Wirthshaufe von 3 Uhr an bis zum hellen Morgen 
nicht weniger als 16 Fremde abreiften, und mit ganz unver- 
nünftigem Lärm; doch bin ich leidlich munter, und die Stärkung 
und Erfrifhung Deines Briefes fühl ih in allen Gliedern! 
Wie fol ih nur alles nachholen, was Du inzwiichen Tebft? 
Ich werde ſchon ganz neidiſch, die Lieben Freunde Bartholdy's, 
Willifen’s u. f. w., fommen ja nun faft in allen Deinen Tagen 
vor! Geliebte Rahel, ſei gefund und vergnägt! Gebe Dir 
freien Lauf, wirf das Geld mit vollen Händen nah ſchönem 
Bergnügen, jedes, das Du heruntertriffft, ift den Preis werth! 
Der Himmel fegne Dich, laffe Dir Deine Bäder gebeihen! 
Die ſchönſten Grüße für Elischen, „ber Onkel kommt nun 
bald!” Leb wohl, geliebte Freundin! Taufend, taufend Liebes 
für Di! 
Ewig Dein treuer 


Barnhagen. 


Der fatale Friedrich Schlegel! Er muß doch am Schluffe 
meines Briefes vorkommen, wie beim Anfang. Es iſt recht Ärger- 
lich! Doch ich ſcherze nur, mir ift nichts ärgerlich, feit ich 
Deinen Brief habe! Adieu, Herzensrahel! 


Schreibe mir nah Halle an der Saale poste restante. 
Aber Du wirft ſchon gefchrieben haben; wenn Du dies em- 
pfängſt, möcht” e8 wohl ſchon zu fpät fein. — 
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An Barnhagen in Münden. 


Abende 11 Uhr. Nachdem Lamprecht's, Williien und 
Sraf Mork weg find, ben 12. September 1827. 


Mittwoh. Ganz warmes Wetter, eben will der Mond 
hervor. 

Im Beijein der Gefellfchaft erhielt ich Deinen fünften Brief 
aus Münden. Auf zwei vor biefem fünften antwortete ich 
Ihon nit mehr: weil Du, theurer Geliebter, ſchon fchriebft, 
Du würbeft mir nächſtens fehon berichten, wohin ich chreiben 
fol; und nad Deinem lieben fünften überfällt mid nun Angft, 
daß Du Dir Sorgen madhen könnteſt, warum fein Brief von 
mir kommt. Welch eine Bibliothek von Tieben Gedanken und 
Anreden bätteft Du, wären fie in Briefe gefaßt; die ih Dir 
auf al Deine lieben Briefe und Anreden zurufe, und fage, 
und benfe. Theurer Freund, wo fol id auf dieſe Fülle ant- 
worten! Eine Welt haft Du mir mitgetbeilt, notirt! Bar⸗ 
tholdy, Willifen, denen ich nur mittheile, find ganz hingeriffen. 
Sie, die Mutter — ich kenne Menfchen beffer, finde Herzen 
immer — ladte und weinte darüber, und wie fprad fie! 
Willifen follteft Du hören! die Bartholdy'ſchen Mädchen fchrei- 
ben Felix davon! Treuer, theurer Augufl. Du würdeſt meine 
Liebe erobren, und eroberft fie au immer von neuem, wie 
es fein muß. Komm nur nit zu früh! id freue mid fo! 
der vielen Berührungen, die Du erlebft, der vielen Gegenftände, 
Menfhen. Wie dank' ih Herrn von Baaber! für die herr- 
liche Fahrt, für die Unterweifung. Ich, theurer Herzensauguft, 
werde nun nicht mehr außreifen. Ich bin wahrlich hier ſehr 
gut; 3. 2. jett riecht's komplet vom arten ber nah Wald 
in allen Zimmern. Bei Tage waren die Tenfter ber Hitze 
wegen zu. Ich bin fo ruhig, kann mid; wegen ber vielen 
Damen, die noch weg find, der vielen Derren, die fehlen, fo 
ſchön ungeftört halten; die mich, genau genommen, bald hie bald 
da ftören, unterbrehen; ein bischen dem, ein wenig dem: und 
weg ift die Zeit, in ber ich leben möchte. Es geht alles fehr 
gut, während es in Freundlichkeit won beiden Seiten geſchieht. 
Unterbleibt’8 aber, jo ruht’8 aus; dies merke ich eben wieder 
bei meiner Nichte Ankunft. Sie, er, die Kinder, fehen vortreff- 
fih aus: kamen geftern Vormittag an; mit einer Art Paſſion 
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für mich: aßen gleich ber mir, haben mid, hübſch mit Sachen 
ans Graf Buquoi's Fabrik beſchenkt; kamen — eingeladen — 
heute Abend — (zu Erneftinen, die fingen wollte — fie war 
aber unwohl — zu Willifen, York, und Fräulein von Medem, 
die nicht kommen konnte), waren göttlich amüfirt mit Willifen, 
York, mir, und vielem aus Deinen Briefen; aber es pefirt mid 
doc, ihrer immer gewärtig zu fein, und fie zu behandlen. 
Höre meinen Tag. Rechnungen: Elife um halb 11, vorher 
ſchon Guſtav mit dem Boten, den ich nach Exrneftinens Kopfweh 
fragen ließ; Time auch krank! Das Kind bei mir; auf den 
Hängeboden; dann in ben Garten, mit Kaftanien, und Bau⸗ 
fteinen; ich die franzöfifhen Zeitungen umfonft mit himmnter 
"genommen: fie ließen mid nit, ich mußte bauen, befehlen, 
ordnen. Hinauf; fie wieder auf den Hängeboden. Gegeſſen. 
Sie mit Dore'n zu Erneftinen und Fräulein von Mevem. 
Dore allein zurüd: Exneftine wollte mih um 5 mit ben Kin⸗ 
dern zum Ausfahren abholen: ja! wir fuhren: fehr ſchön, Fein 
Abendthau, e8 war bewölkt. Um 7 bei Fuchs gehalten: ich 
wollte Eis. Baumann mit mir. Ich gud’ hinein, ob nicht 
Herren da find: es ift Paul Ebers und Wilhelm Ber. Nur 
Vanille. Ich hinaus mit Paul: zu Kranzler. Präcdtiges Nuß- 
eis mit Johannesbeeren melirt. Profeffor Wach mit Schwefter 
(Majokin Paalzow), und noch acht Damen, Kinder, und gewiß 
zehn bis zwölf Offiziere. Paul und Wach fhrieen immer: 
„Wie in Italien: und aud) fo gutes Eis!” Braut man aus⸗ 
zureifen? 

Wie mich das freut, daß Du des Baierkönigs Beſuch grade 
fo anftehft wie ich, iſt wirklich nicht zu fagen. Eben, id) die 
das nie thut, als Deutſche freute e8 mich fo: nicht nur, oder 
wenig für Goethe: qui regorge d’honneur et d’ Anerfennung. 
Aber da England und Franfreih auf vielen Bahnen fo viel 
Nationalfchritte vor uns voraus haben, fo müfjen Deutſchlands 
Könige vorfchreiten. Heil dir König Ludwig von Baiern! 
„Bleib geſund!“ fagen die Juden. Grüß mir nur ja all- bie 
Herren, die fo ſchön meiner gebenfen. Ich bin ja orbentlich 
Eine. 

Borgeftern gab ein Herr um 9 Uhr Morgens einen ſchmutzig 
gewordenen Brief, von Deiner Schwefter an Did, ab: er wollte 
nicht herein: fagte, er fei acht Tage hier, und reife morgen. 
Aus dem Brief ſah ich, es fei ein Paftor, der Namen ift mir 
entfallen; fie lobt ihn. Sie war bei Amalia Schoppe acht 
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Tage auf dem Lande, ift freundlich, und lieblich, fie find Ale 
wohl: ich babe ihr geftern geantwortet. Deine Freundin Eleo⸗ 
nore Wolbrecht Hat mir nicht wieder geantwortet. Ich habe 
nichts gedacht, Augufichen, als daß das eine ſchöne Zeit für 
fie und ihre Familie war, wo fie fo zu fürdten hatten, und 
Dich in einem Kofalen kennen lernten: dann muß man Did 
lieben: d’amour ou d’amiti6, das ift ganz gleich, fobald es 
nur Empfindung bleibt, und nicht Gefchichte war. Ich freue 
mich immerfort, ihr gefchrieben zu haben. 

Gute Nacht, Lieb Kinn! Englifcher Freund! Hätteft Du 
nur diefen Brief!!! Heute Abend brachte mich Paul Ebers von 
Kranzler nah Haufe, ih fand ſchon Hannchen: dann Willifen: 
dann Dorf: dann Lamprecht; bewegte, gute Geſpräche. Leb' id 
nicht herrlich? Morgen Mittag eſſe und ſchlaf' ich bei Bars 
tholdy’8; um Ihnen aus Deinem Brief mitzutheilen; größtes 
Feſt: und dann fahre ich mit Exrneftinen „Fiſch, Affe und Bär” 
im Königftäbter zu ſehen. Leb' ich nicht vortrefflih! Ich ſchäme 
mi! Du Tennft das. 

Du ſchickſt mir ja Auszüge mit Deinem Händchen aus 
meinen Briefen! ich verwahre fie Dir. 

Gute Nacht, einziger Auguft: ih wünſche Did, wie Du 
mih! Komme aber nicht zu früh. Sieh Friedrich Schlegel, 
Goethe, alles, alles! Erfriſche, ftärke, fehne Dih! Das ift 
auch gut. Wir lieben und. Adieu. Dies ift mein: fiebenter 
Drief. Ehe ih ausfuhr, war General Pfuel hier; er geht mit 
den Manövertruppen ſechs Meilen weiter von bier: er bleibt 
aber nach allen Mandvers noch vierzehn Tage hier, und befucht 
mich noch nad) der Wiederfunft vor den vierzehn Balant- Tagen; 
grüßt, wie alle Freunde! und id. — 


Den 13. September. 


Guten Morgen, Augufthen! Halb 8. Sonnenfcein. 
Gut gefhlafen; oft gewacht; Oaflenhunde, Wärme; fchöne 
Mondnacht, übrigens ift Donnerstag. Ich vergaß Dir nod 
von ber Kinder⸗Gartenſcene zu fagen, daß ich mir ein Butter» 
brot geben ließ: fie hatten dies eben oben gehabt, Feigen, Birne, 
und follten nun endlich durchaus nichts mehr. „Ein Stüd- 
hen!" Ich gebe es jevem; geſchwind auf. „Noch ein Stüd- 
chen!” Ich ſchlag' es ab: „Aber ih hab's fo gernel” Ich 
geb’8: der Junge immer auch. „Tante, liebes Tantche, aber 
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es fchmedt jo gut!” fie laſſen mir in der That beinah nichts; 
fo befamen fie an ſechs Heine Portionen: das letzte Stüdchen 
nahm ich gefhwind in den Mund, Elife fah dies nicht. „Noch 
was!" Ganz fhnel. Es ift nicht mehr da, zeige ich ihr, 
fauend; „Ja! in Deinem Mund!“ fagt fie, „gieb mie!” und 
will e8 daher. War aber ganz zufrieden, als fie nichts belam, 
und mid laden hörte — Was ich leſe, Auguſt? Schande! 
Nichts, ald Deine Briefe und bie Zeitung. Leſen und fchrei- 
ben geht bei mir nicht mehr. Alle Tage will ich Hegel weiter 
Iefen, und komme nit dazu. Bon Schiller hab’ ich einen 
Theil, den ich von Ferdinand geliehen, eine Lebensſtizze dieſes 
lieben Mannes von Körner's Bater entworfen, mit Auszügen 
von Schiller’8 Briefen verberrliht, und am Ende beffelben mit 
ſechszehn Zeilen von Goethen. Heiliger Gott! Welche bron- 
zene Worte! „Es glühte feine Wange roth und röther von 
jener Jugend, die ung nie verfliegt.” Sie find aus dem Ge- 
bicht, mit dem er die Slode aufführen ließ. Ich vergätterte 
Schiller aus diefem Theile, weil er eine lehrfame Seele war, 
und all feinen Geift dazu gebrauchte; vortrefflihen Treffer 
hatte, — darin beftand für mich fein Talent: dies vergätterte 
ih z. B. in einem Gedicht: die Schlacht. Feſt antik in 
mobernfter Form, und Stoff: tief ergreifend, weil die Sache 
in ihrer Einfachheit erfaßt, eben dadurch ihren raus, die 
‚Unabänberlichleit zeigt. Undenklich ſchön! So liebt’ ich, 
„Melancholie an Laura”, alle an Laura; eines, wo er ben 
Frühling „Lieber Jüngling“ anredete. Ich Tiebte ihn ganz: 
war voller Freude, ihn fo liebenswerth und würdig zu fin- 
ben. Uber da fommt Goethe mit feiner Macht, feinen Zeilen, 
feiner Vollendung und Vorſtellung, Denken, Reife, Vollendung 
und Gewalt des Ausdrucks, kampfgekämpfter Weisheit, be- 
ſchauender überſchauender Melancholie, weifer ausgerungener 
Heiterkeit, mit feiner vue d’oiseau, mit feinem Sternenblid, auf 
deutſch, — von einem Stern herab —, mit der Götterbruft, 
an ber man nicht allein ruht, fondern Ruhe findet, — und 
allen anderen Dichtern fehlt etwas; — Großes. Kein Wun- 
ber, daß man noch täglich ihn erpliziren muß: nad Maß der 
Gaben jedes feiner Zeitgenoffen wird er nur gefaßt; wie bie 
Welt jelbft: und doch kränkt, echauffirt's jedesmal. — Bartholoy 
ſetzte Shakeſpear's Weiber, gegen mich und feine tapfre tieffüh- 
Iende Frau, über Goethen’s. Er ſprach Hymnen über Shake⸗ 
ſpear: Gutes. Ich konnte Goethe'n nicht loben: es gingen mir 
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meine eignen Gedanken in das Herz. Weil ein von allem 
Wiſſender Profeſſor aus Bonn, und dem doch das Letzte und 
Erſte nicht in ſich Gefundenes war, da ſaß, und doch ben red⸗ 
lichſten, bequemſten, alt aufgeſpeicherten, ſchon fabrizirten An- 
theil nahm. Nichts war bei dem wieder in die erſte Materie 
zurückzuführen: und da verſtummte ich bald. Immer unrecht: 
immer falſch. Was habe ich nur ſchoͤn zu Tage geſprochen, 
zurecht geredet. Eigentlich menſchlichſte Pflicht. Geifter Haben 
fein Eigenthum: und ihr Menfch gehört ihnen niht mehr an, 
als alle andere Menfchen, fie müfjen immer arbeiten. Nun will 
ich Kaffee trinfen. „Der Onkel fol Ieben, Hoch!“ Geftern 
wurbe fie fehr verbrieglih, daß Du nody nicht fommft. Eile 
Dich nur nit, Augüftle! — Nah dem Kaffe. Ich freue 
mid, daß Lindner und Cotta jo ſchön wohnen. Das hübfche 
Fräulein Nichte fenne ih. Grüße die Damen gütigft: grüße 


den lieben Dfen. Mit Freuden denke ich noch an das von mir 


glüclich erfundene Glas Bier für ihn. Den fähe ich gerne 
in äufßerft guter Lage. Er ift, im beiten Sinn, leivensfähig. 
Große Eloge bei mir. Mittelpunftsanlage. Je me flatte 
moi-möme, comme vous voyez. Was kann ich dafür?! 


Den? Dir! Gans war bei Goethe'n im Zimmer, als ber 
König von Baiern mit vier Pferden vorfuhr ertra; hinein trat, 
und fagen mußte: „Ich bin der König von Baiern“ dann auf 
und ab gehend zu Goethe'n fagte: „Haben Sie noch ein Pläg- 
hen an Ihrer Bruft zu einem Orden?“ Ich gab Gans den 
Brief an Frau von Goethe. In der größten Migraine gab ich 
ihm den Glüdsbrief! Mittags beim Eſſen; er wollte halb 6 
reifen. Er fohrieb mir nicht einmal! ich weiß dies von An 
deren. — 


Ja! Ja! reife nur weiter! Zu Goethe'n. Er freut fi 
gewiß fehr mit Dir: ich weiß es. 


Ich habe den Brief fo fehlecht eingerichtet, daß ih nun 
doch ein Kouvert machen muß. 
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An Varnhagen in Münden. 


Berlin ce 14 Septembre 1827. 
Un temps €quivoque apr&s une pluie 
averse qui tombait hier. - 

Diejes Datum, heute Morgen zu einem Brief an Anna 
von Redtel gefchrieben, kann ich fortfegen. Es war heute Frei⸗ 
tag den ganzen Tag halbhelles Wetter. Den ganzen Vormittag 
fchrieb ih. An Anna, und an Mad. Birch- Pfeiffer nach Riga. 
Was mir alles zukommt! Halb 4 Uhr af ich: etwas Schlaf: 
zu Exneftinen, die mir Wagengeld aufbringen wollte; wo ich 
Mori nicht traf, der morgen nah Warfchau reift. Bon ba 
zu rau von Kalb; den geiftwollften Abend voller SHeiterfeit 
und Borherfagen; nämlich: elle r&petait mot pour mot ce que 
jallais dire; ich konnte nicht aufkommen, und brauchte e8 auch 
nicht: über Frau von Humboldt hat fie mit einer Milde, Nach⸗ 
läſſigkeit und Schärfe geſprochen, wie ein feliger Geiſt ꝛc. ꝛc. 
Dich läßt fie nachdrücklich grüßen: fie würde Dir immer 
„güter”, läßt fie Dir fagen. Natürlich hatten wir vorher von 
Dir gefprodhen; und ich ihr von Baader und mehr bergl. ge- 
lefen was ihr frommte. Mit der Neunuhr- Trommel ging ich 
mit Baumann nah Haufe — das Gas brannte ſchlecht — 
faufte mir zwei Manbelherzge und ein Stück Baumkuchen bei 
Conradi für vier Silbergrofhen! — Kuchen muß man in 
Hungersnoth eſſen, — und fand Deinen theuren lieben Brief, 
den fechsten aus Münden — dies ift mein fiebenter — bei, 
wo Du Macbeth geſehen hatteſt. Wie fol ih Dir all Deine 
liebenswürbige Liebe erwievern! mit meinem ganzen Wefen; da 
figt die Liebe drin. Herzensfreund! ich verftehe jedes Wort 
wie es entftand, wo es herfam, was es beveutet; ba bebeutet, 
wo es fteht. Geftern fchrieb ich Dir nach einer Pauſe wieder 
nad München: in zwei von Deinen Briefen ftand ſchon, id) 
folle nicht mehr dahin ſchreiben. Thut nichts: Du bekommt 
ihn nachgeſchickt: diefer geht nach Halle. — Ich denke mir ‘Dich 
nun in Augsburg mit Schlegel's. Eile nur nicht, Herzens⸗ 
freund, und gehe um Gotteswillen zu Goethe'n. E8 freut ihn, 
Du überläufft ihn ja nicht. Grüße den Gott. Er wird mir 
zum Gott, fo wie einer ihn nicht verftehen kann ober will 
(da8 fließt mir zufammen), nit aus Widerſpruch. Irrig 
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nennt man dies Widerſpruchsgeiſt. Mein Himmel! ben bat 
man ja gar nicht; geprügelt muß ja ein jeder nur Dazu wer- 
den! Aber wenn fie mir Goethe'n bezweiflen, ftreitig machen 
wollen, einen anderen Dichter vorziehen wollen; dann muß ich 
das hochſtehende Bild! herabnehmen, Antaften, hie und ba 
mit meinem Geiſt, meinem Berftänpniß, dann wirb mir das im 
Einzelnen, wozu ih das ganze Leben brauchte, zu ſchwer; dann 
fehe ich, daß er ein Gott ift: von Gaben, Größe, Beherr- 
hung, Harmonie, Fülle, Weisheit, und ewigem Wachsthum. 
Du fiehft, daß das noch das Ende meines lebten Geſprächs 
bei Bartholpy’s ift, wo er die Shakeſpear'ſchen rauen höher 
als die Goethe'ſchen ftellen wollte. Er ſprach übrigens wie 
von einem Einzigen von ihm. Über weil fie fein Menſch⸗ 
liches, Menſchlichſtes, dies fein Größtes nicht faffen; machen 
fie lieber ein monstre der Bortrefflichleit aus ihm: und er bat 
grad’ die wahre Menſchengröße. Grab’ das Zeichen für 
mid, daß Goethe fo groß als irgend ein alter Dichter, aber 
ber neue, moderne par excellence ift. Verftebft Du? Die 
alten hatten das Weib: die Mutter, die Tochter, die Schwefter. 
Wir haben diefe Urgeftalten im Lichte der rauen (Frauen⸗ 
licht; follte e8 eigentlich heißen): wir haben Frauen; und 
bie bat Goethe beim Schopf gehalten, und ihnen tief durch die 
Augen in’8 Herz gefhaut, jedes kleinſte Winkelchen im „Laby⸗ 
rinth der Bruſt“. — Erkundige Di do, ob Gans wirklich 
bort war, als der König von Baiern eintrat. Tauſend Segen 
auf Did! Ich küſſe Did. Morgen mehr. — 


Sonnabend, 10 Uhr Morgens. Schönftes, pofitiv 

ſchönes Wetter, das fich riechen läßt: bas hat bei 

ung Regen im Leibe, wie Du weißt; obgleich noch 
die Sonne herridt. 

In meinem vorgeftrigen legten Brief nad) München fchrieb 
ih Dir von einer Migraine, bie ich früher nicht ermähnt hatte: 
e8 war eigentlid feine Migraine, nur ftarle Schmerzen am 
Kopf, Stihe Hin und her; und ftrengt’ ich mid an, gemeine 
Kopfichmerzen im Kopf. Die aber mit der Mittagsruhe ver- 
gingen; obgleich fich bei neuer Anftrengung meldeten. Ent« 
ftanden waren fie mir von einem DVormittagsausgang, und 
waren den Abend, zum Theater, ober fonft einem Vergnügen 
— ih weiß nit mehr — gewihen. Gans aber attrappirte 
mich bei Tiſche noch mit ihnen: und ich ſchrieb den Zettel an 
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Frau von Goethe für ihn. Dies zu Deiner ewigen Beruhigung 
über meine Geſundheitsberichte, oder Nichtberichte. 

Du hafl mir meine eignen Briefftellen geſchickt! Du fleißi⸗ 
ger Auguft; zwei Worte muß ich fo ſchlecht gefchrieben haben, 
daß fie nicht zu leſen waren: es Heißt in ber Stelle nicht: 
„Defizit⸗denkender“, fonvdern: „Defizit⸗deckender“. Und nidt: 
„Williſen war Verfechter”, fondern: „Vorfechter“. Sonſt ift 
alles rihtig. — Ich mußte geftern der Pfeiffer antworten, bie 
uns aus Riga gefchäftlich fehrieb: und aus diefer Antwort folft 
Du aud bierin-eine abgejchriebene Stelle erhalten. — Bon der 
Mutter Rebtel hab’ ich noch von vor zehn Tagen einen unge- 
Iefenen Brief zu Haufe liegen, al8 id) vorgeftern einen von 
Anna franzöfifh erhielt. Recht gut, wenige manque d’usage, 
Ausorudsfehler: ich Torrigirte fie ihr, und ſchrieb ihr überhaupt 
auf ihrem eignen Brief zurüd. Höchſt freundlih, und doch 
mit dem Beſcheid, nicht immer bald Antwort zu erwarten. 

Ranke's Beſuche find nicht fo ſympathetiſch, als ich fie wohl 
durch falfehen Ausprud habe erfcheinen laſſen. Er kam, wenn 
er etwas wollte und brauchte: immer al® ob er gar feine Zeit 
babe: und immer bei Frau von Arnim fein müßte Ganz 
rihtig. In dem Maße, wie er mich eigentlich nicht vertragen 
fann, in demfelben ift, und muß fie ihm die Nahrung fein, bie 
er grabe bedarf. Und aus demſelben intellektuellen Urgrund, 
um den, und aus dem fich fein ganzer Karakter geftalte. Er 
liebt Geiſt, und bedarf Geift: er findet Gedanken, und nimmt 
fie auf: aber „zu kurzem, nicht ftrengem Gebrauch“. Dann, 
bebarf er, und ift er gewöhnt von Einigen, und von fi, 
für einen Kourmacher — ſchlechteſtes Wort hier! — angefehen 
zu werden: und fo auffahrend zimperlich auch Frau von Arnim, 
wenn wer, durch Wort over That, ihr Hin- und SHerzerren, 
Minaudiren, fo bezeichnen wollte, ſich gebärven würde, jo giebt 
fie ihm doc zu dergleichen Veranlaſſung; dieſes Ueben hat er 
nöthig, feine Feierftunden zu bewegen. So fehe ich das Ganze 
ein: mit allem Guten, Menfchlichen, wirklichen Geiftreichen, 
was e8 hat, und hervorbringt. Das BVerhältnig gebt aber 
nit aus folder Wahrheit hervor, bie nicht einmal für fie 
Beide eine beffere, und alfo andere Einficht über ihre Berbin- 
dung, und ihren Umgang zuließe. Dies ift der Fehler daran; 
aber feiner für ihre jegige Zeit: weil er nur für den exiftirt, 
ber ihn einfieht. Nicht der Rede werth! Nur für Dich und 
mich, die wir gerne einander unfere Einfichten — über welchen 


174 


Gegenftand es jei — begründen. Hilf ihm nur in allen 
Stüden! lieb Augüfthen! Das Diner mit den Eltern und 
beiden Töchtern in freier Luft, bei Bartholdy's vorgeftern, nad) 
Mittheilungen aus Deinen Briefen und des höchſten Beifall, 
war fehr angenehm: wobei ic) auch die ſchöngewordene Marie 
Lamprecht vorftellte mit größtem Erfolg. Ich ging hinauf 
ſchlafen. Dore half mid anziehen; wir, fte und ich, holten in 
einem ftarfen Regen Moritz'ens alle vier ab nad) dem Künig- 
ftäbter, we Dore mit und vorne im erften Rang, „Fiſch, 
Bär, Adler“ und die „Sieben Mädchen in Uniform‘ zum 
höchſten Entzüden fah. Karoline war auch indeß im König— 
ftäbter, mit Mina Rofin’ens. Höre, was geftern geſchah. Als 
ih noch im Bette liege, vor dem Kaffee, kommen beide Mäp- 
hen fchreiend und mit Jubel, jede eine von meinen großen 
Slasvafen in ven Händen, die überfüllt mit Blumen find. 
„Geburtstag!“ fchrieen fi. Was ift Das? was für ein Ge— 
burtötag? „Karolinens; Mine Rofin bat fie beſchenkt.“ Iſt 
das nicht rührenn? in großes Kaffeebrett hat ſie noch erhal- 
ten: ich fchenfe ihr Strümpfe, ſchöne; und bezahle einen An- 
fauf Blumen, den fie heute machte. Geliotroptöpfe, alles! ihre 
Leidenſchaft: fie kauft fie immer erſt für ihr Geld; und das 
ift immer mein Gelb; die Freiheit hat fie obenein. Brofeflor 
Lichtenftein und Zelter find nah München, feit Montag. Ich 
habe mir notirt, was ih Dir jchreiben will, drum kommt's 
bunt aber ohne Zufammenhang heute, jett. Henckel's reifen 
heute: nahmen geftern zärtlichen durchdrungenen Abſchied, grü⸗ 
ßen Di eben fo; und Bartholdy Vater noch ausführlicher, 
und desesper& nicht mit zu fein; nun foll er erft den geftern 
erhaltenen Brief von Dir fehben; wo fo viel für ihn fteht. 
Punkto 6 Tage geben Deine Münchener Briefe, den fechsten 
immer Abends hier. Willifen ift nun fort, vier Meilen mit 
den Truppen. Lobte wieder Deinen Blücher fo fehr! und nur 
beshalb unterftände er ſich, die neuen deutſchen Ausdrücke nicht 
gut zu heißen. Ich dachte eben fo, weißt Du; aber jetzt vente 
ih: Einer muß doch anfangen: ber wird erft getabelt; und 
dann rühmlich zitirt, und befolgt. 

Barnekow's find hier, noch hab’ ich fie nicht gefehen. Der 
Schaufpieler Winterberg war ſchon heute bier: ich ließ ihn 
wegen ber Pfeiffer holen: recht artiger Menſch. Nichts Ge⸗ 
meines; und hübſch. Frau von Cotta, und fein Palaft, freut 
mid. Die hübſche Nichte kenne ich: Cotta's beide Heirathe- 
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Entreprifen waren äußerft gut; gewiß wie alle feine, richtigft 
unternommen. Elischen, mein theures Kind, foll heute Mittag 
fommen. Heute ziehen Casper’ erft aus dem Thiergarten in 
die Stadt. 

Wenn es kommode gefchehen Tann, ohne daß Du Did 
bann ftreng darnach richteft, jo laß mich ‘Deine Ankunft willen. 
Adien Herzlind! Lieber Auguſt. Lieber Kourmacher! Deine, 
immer von neuem, 

R. 


Ferdinand hat ſehr gute Zeugniſſe, iſt im Griechiſchen und 
"Latein avanzirt; Erneſtine iſt ſehr glücklich deshalb. — So 
geſagt, jo geſchehen! Es dunkelt ſchon, etwa halb 1 Uhr. 
Deine Matratzen, Decken, Kiſſen, hängen auf Leinen auf dem 
Hof. Das ſoll alles fo! ſchön fein! Adieu, adieu! Ich habe 
nicht immer geſchrieben bis jetzt, auch gewirthſchaftet. 

Was ich heute thue, habe ich noch nicht beſtimmt. Bar⸗ 
thoſdy's, Theater. Wie's gut kommt. Ich bin nach 9 Uhr 
gerne allein zu Haufe. Wie findeft Du das? Auch laſſ' ich 
mir willig anderes gefallen: fei nur ruhig! 


Halb 2 Uhr. 


So eben war Achim von Arnim eine große, große! halbe 
Stunde bier. Ich ließ ihr (Bettinen) fagen: ich befuche fie 
nicht, weil fie mir gefagt, fie liebe es nicht: fie folle mir aber 
wegen biefer Beftellung nicht „zu kommen“ fagen laffen. Höf- 
licher. Er, ſchien ganz mit ihr einverftanden: als müſſe es 
fo fein: fie ift klüger al8 er, und als Ranke: und wer weiß, 
was fie ihnen no für Lügen eingerevet. Er läßt Did 
freundlidhft grüßen; bebanert, Dir feine Briefe gegeben zu 
haben an einen intereffanten Arzt, Dr. Ringseis, vertrauten 
Arzt des Königs, und an den Arditelten Herrn Klenze, unter 
nehmenden Dann mit einer franzöfifhen Frau, Bruter des 
biefigen Profeffors Klenze. (Auch des Königs Architelt.) — 
Die Arnim bat auch bei ihm, bei Arnim, fo! viel Mil, als 
in Ranke'ns Erzählung: darauf ift fie eitel, fehe ich an ben 
Beiden. Ranfe hat ihnen von Dresden Ein Wort gefchrieben: 
die Bibliothefare find dort verftodt. Bettine konnte — nad) 
meiner ausführlihen Nachfrage bei Ranke — ihm keine Em- 
pfehlung nah Wien geben: ih aber — mußte — dafür 
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ſchreibt er ihnen. Glaube nicht, daß ih irgend einen Brief 
will: ich danfe Gott, wenn feiner kommt: wegen Poſtgeld, 
und Antwort. Was müßten das für Briefe fein, die ich noch 
wollte; Tettenborn's, Deine, Robert's, Goethe'ns, und Mar- 
witz'ens; die mir nicht fehreiben. Lindner's freute mi. Auch 
übel nehm’ ich's Ranke'n nicht: nur nehm’ ich's: wie es ift. 
Aber das ift zu viel. „Ich bin heute geſchwätzig“ (Delsner). 
Ih bat Achim zu Abend; und werde es ihm fagen laffen; ich 
entfchulbigte mich, Bettinen nicht gefchrieben zu haben. Louis 
ber Bierzehnte wirkt noch in mir fort. 

Nun die Stelle aus meinem Brief an Frau von Birdh« 
Pfeiffer: 

„Bier war und ift man beraufcht von Mlle. Schechner: 
ih gar nicht: ihr fehlt in allen Stüden Orazie; in bie fie aud) 
eine ftarke, aber fehr einfeitige, nicht viel Rapports auffaſſende 
Empfindungsweife einzufleiven hätte! welcher Mangel hier für 
tieffte Empfindung genommen wird, und fo in ben Zeitungen 
— als Glaubensartifel für einen Klumpen Menſchen — fteht. 
Ihre Scala ift fchöner, als ihre Stimme: damit meine ich: ber 
Zon jeder Note ift nicht fo ausdrücklich ſüß, oder wohllautsvoll, 
als vielmehr, daß alle Noten ihrer Scala — ver feltenfte Gall! 
— ohne Erercitium, von Natur gleich gut, glei ſtark find. 
Keine Stimme, weder die Sprech noch Singeſtimme barf an⸗ 
vers, als al fresco gebraucht werden: wie bei dem Maler das 
nachbrüdlichite, noch fo mühevollſte Detail-Nüanziven nicht — 
von weiten gejehen — ausprüden würde, was ein gut appli= 
zirter Farbenklecks thut. Sprit, fingt, malt man für bie 
Gerne nicht al fresco, fo verfäwendet man Stimme und Far⸗ 
ben durchaus umfonft. Barben Tauft man: Stimme muß 
blumenartig gefhont erhalten werben ſdas für die Pfeiffer noch 
befonders bier!]; fie gebt ſonſt häßlich werdend verloren. Dies 
ift einer der Süße, die in ben Bepinitren ber Bühnen als 
Regel feftftehen follten. Das junge Mädchen kann nicht fliehen; 
nicht gehen; feinen Mantel, Teinen Schleier; weiß nichts von 
Vornehm — im beflen Sinn. — Schaden Sie ihr, und allen 
Publitums, nicht durch dies mein Urtheil: es geht mehr bie 
Direktionen und die Publikums unferer Nation an, als bie 
junge gute Schechner: fie bilden ſolche begabte Anfängerin 
nicht, weil fie al ihre Mängel gar nicht als folde empfinden, 
ſondern meift einem Borfchreier nachfchreien; ber felbft wieder 
mit einigem Gefchrei, in jedem Sinn, zufrieden geftellt ift; 
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wenn’s nicht gar burd eine Art von Wimmern, weldes Ge- ' 
fühlvollheit vorftellt, bewirkt wird. Leben Sie wohl! Laffen 
Sie fih durch nichts in Ihrer Kunft, in der Kunſt — par 
excellence; jede faßt alle in ſich — ftören: fo dent’ ich auch, 
baß Kiga, Diemel, Diannheim, Münden, Berlin, jeder Ort, 
wo Sie deutſch, und unfere beften Stüde fpielen können, für 
die Entwidelung Ihrer Leiftungen, Ihres Talente, gleih ift. 

Das Pekuniaire iſt mehr zu berädfichtigen: und die An⸗ 
nehmlichleit bes Orts.“ 

Sie fchrieb mir nämlich von großen Rofinen in Riga; und 
ihre Zweifel. Adieu done! Bom biefigen Zuftann des Then- 
ters und defien Berwaltung ſchrieb ih, daß ich's gebrudt 
haben möchte. Ohne Werger, ganz verworfen. Ganz kurz. 


An Nabel. 


Nürnberg, ben 15. September 1827. 
Sonnabend, früh um 7 Uhr. 
Wolfiger Simmel, Dicht umzogen, regendrohend. 


Aljo wieder in Nürnberg, geliebte Rahel, die Stadt gefällt 
mir wie immer, fie hat einen befonderen heimifchen Weiz für 
mid. Erft geftern Abend fam ich hier an, denn in Augsburg 
babe ih einen ganzen Tag unnüß zubringen müflen, und am 
Ende blieb doch nichts übrig, als einen Wagen für mich allein 
zu nehmen, denn ber ſchöne und reiche Reiſegefährte, der mir 
verheißen war, wollte nicht, und ftellte fih zwar dennoch am 
frühen Morgen ein, aber um blind und nur einige Stationen 
mitzufahren, neben dem Kutſcher auf dem Bode, was ich denn, 
in Betracht des Widerſpruchs, den der arme Schelm offenbar 
mit den ihm nachgerühmten Eigenfchaften varftellte, gern er- 
laubte. Kaum waren wir bei Donaumörth auf das Iinfe Ufer 
der Donau gelangt, als das Wetter fich änderte, die große 
Hitze entladete fi) gegen Abend in ein prächtiges Gewitter mit 
ftarfem Regen, der die Nacht und den geftrigen Tag andauerte. 
Erft als wir in der Nähe von Nitenberg eintrafen, hörte es 
auf zu regnen, und kaum war ih in ber Stabt, fo theilten 
fih im Weſten die Gewölke, die Sonne ließ ihre reichften 
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Strahlen hindurch, und vergoldete mit glühenden Schein alle 
Thürme und Spiten, während ber ganze Himmel ſich röthete. 
Doch nur einen Augenblid dauerte das, die Gewölle fchlofien 
fi) wieder, und heute ift alles grau und düſter. Ich bilde 
mir ein, jenes war ein Gruß für mich, und Ießteres Tann als 
folive Gefälligfeit dienen, denn unzweifelhaft iſt mir ſolches 
Wetter jet das behaglichfte, weil in der Feuchtigkeit eine Tühle 
Milde Liegt, der inneren Erhigung eine Gegenwehr, und dann 
die Dämpfung des Staubes — die allein ift unſchätzbar! Ich 
will heute bis Mittag bier ausruhen, und noch einiges Ber: 
fäumte befehen, dann nach Erlangen fahren, und bort wieder 
bie Nacht bleiben. Es Tommt mir zwar ſchwer an, hier nicht 
die Schnellpoft zu nehmen, und nad vier Tagen bei Dir zu 
fein; aber Dein legter Brief mahnt mich fo dringend, ja nichts 
zu übereilen, und alles zu fehen, was id im Sinne gehabt. 
Der Ummeg aber, ven ich für die Rücklehr jett durch Thürin⸗ 
gen made, gehörte urfprünglih mit zu dem Beften meines 
Reiſevorhabens. In Erlangen, in Koburg, in Jena und in 
Halle hab’ ich namhafte Beſuche zu machen. Ich nenne Wei- 
mar nicht, denn in ber That, fo fehr ich brenne, Goethe'n 
wieberzufehen, fo fehr fhredt mich alles andere, was mir in 
Weimar bevorftehen kann, es fchredt mid nämlich in Abficht 
ber Zeit, die ich dort weilen möchte, könnte ich mich entjchlie- 
Ben, acht Tage bort zu bleiben, fo würde mich alles eben fo 
anreizen. Iſt aber der Hof dort, und will ih im Geringften 
meine Schuldigfeit thun, fo koſtet e8 mich wenigſtens vier bis 
fünf Tage; ja, wenn ih einmal in Weimar bin, fo wäre es 
wohl meineSchuldigkeit, die Erögroßberzegin jelbft auf dem Lande 
aufzufuchen, und welche Umftände, welche Berlegenheiten in Betreff 
bes Anzugs u, f. w. find damit verbunden! Anverntheils blutet 
mir das Herz, wenn ich denke, ic) werbe in Jena zwei Mei- 
len von Goethe fein, und ihn nicht fehen! Ich laſſe es noch 
bahingeftellt, wa8 ich machen werde, in Jena wirb ſich's ent- 
ſcheiden, je nachdem ich geftimmt bin und die Nachrichten lau⸗ 
ten. Länger als etwa zehn Tage möcht’ ich nicht mehr aus- 
bleiben; kaum bring’ ich noch dieſe auf, und Könnt’ ich mit 
einem Zauberſchlage gleih auf ver Stelle daheim fein, ohne 
Beſinnen ließ ich alle8 noch Uebrige im Stih! Nur gefcholten 
möcht’ ich nicht gern fein beim Empfang, und ich erbitt’ es 
mir, liebe Rahel, wenn ich etwa Goethe'n verfäumt habe, fo 
made mir feine Vorwürfe darüber! ‘Deine Freude und Theil 
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nahme bei den neuen Ehren, die ihm wieberfahren, kann ich 
mir vorftellen; was ‘Du bei der Gelegenheit jchreibft, ift aller- 
liebft; fehe ich Goethe'n, fo zeig’ ich ihm die Stelle, bie ich 
einftweilen von Augsburg gleich an Tilier mit den ihm zuge- 
dachten Grüßen beförbert habe! Und daß der König ihn einen 
König genannt, wie jet nachträglich gemeldet wird, darin liegt, 
wenn man e8 recht bedenkt, etwas außerorbentlich Großes! — 
Ih habe Dir noch von geftern zu erzählen, geliebte Rahel. 
Um halb ſechs fam ich hier an, um ſechs Uhr follte das Thea⸗ 
ter beginnen, da war feine Zeit zu verlieren. Die „Zauber⸗ 
flöte“ meldete der Zettel, eine Benefizvorftellung des Saraftro, 
eine AntrittSvorftelung der Pamina, erfterer ein Herr Bürchl, 
legtere eine Mlle. Badofen vom Hoftheater zu Kaflel. Das 
Theater war ziemlich gefüllt, in der Fremdenloge jedoch ich 
allein. In dem lieben Nürnberg gefällt mir einmal alles, ich 
fand das Ganze höchft angenehm. Eine hölzerne Bude kann 
nicht artiger und angemeflener eingerichtet werben; es fehlt 
nichts, auf alles iſt Bedacht genommen, das Publikum ift gut 
bedient, ein Raum für vierhundert Perfonen genügte, in ber 
vorderen Reihe der Logenpläge, und mehr pflegt wohl faum 
befegt zu werben, haben etwa 50 bis 60 BPerfonen bequemen 
Blog. Im den Logen find Stühle Alles ift heiter, binläng- 
lich beleuchtet; an Delorationen, Mafchinerie, Lichteffekten thut 
man e8 den Größten nad, ja Graf Brühl könnte das Teuer, 
und befonders das Waſſer dieſer Zauberflöten-Borftellung mit 
Nugen für die feinige borgen. Das Orchefter ganz gut; und 
Spiel und Gefang wahrlich nicht ſchlecht; das Publikum war 
befriebigt, beflatichte lebhaft, aud, ven Mafchiniften, und was 
wil man mehr? Unter den brei Damen ber Königin ber 
Nacht befand fih Me. Grollmann, die große, hübſche Perſon, 
die wir in Mannheim gefehen (nicht Mille. Bohlmann, bie ein- 
mal bei Zettenborn’8 war, und nachher in Hamburg Glück ge- 
macht), fie zeichnete fih aus, durch Uebung, Geftalt und 
Sprache, und fchien eines befieren Loofes werth. Hätteft Du 
neben mir in der Loge Deinen Plag gehabt, Liebe Rahel, es 
wäre für mid ein ganz glüdlicher Abend geweſen! Hundert— 
mal aber fragt’ ich, wie das Kind von mir jpriht, warum ift 
fie denn nicht da? warum bat fie biefen guten Play nit? — 
Deinen legten Brief, meine Theure, habe ich unterwegs von 
Augsburg hieher oftmals wiebergelejen, und mich in bie hellen 
Fäden Deiner Tagesgewebe mit allen Sinnen gleichfam ver- 
12* 
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ſtrickt; alles feh’ ich deutlih und Tieblih wor mir, Dich felbft, 
das Kind, Deine Gefellihaft, Deine Wege, Deine täglichen 
Borgänge und Genüffe! Lange halt’ ich es nicht mehr aus, 
ih will wieder mit dabei fein. Hörft Du, Tiebe Rahel? 
Warum fol ich denn nur in Träumen an dem Theil nehmen, 
was mir das Liebfte ift! Ich fahre früher von bier ab, als 
ih dachte, eben fommt mein Bote von Herrn von Holzichuher 
zurück, und meldet mir, berfelbe bebaure recht fehr, aber ich 
könnte das Dürer'ſche Bild, das er verwahrt, heute nicht ſehen, 
vielleicht morgen! Herr von Holzſchuher ift ein Efel, das 
haben ſchon Viele hier gefagt, und ich fagt’ es ihm gern ſelbſt. 
— Nun fohließe ich daher eiliger, als ich dachte, wie ih den 
Brief anfing. Nun auf baldiges Wieberfehen, herzliches Um- 
armen, geliebte, theure Rahel! Leb wohl, meine innigfte 
Freundin! Grüße mir alle, ber Reihe nah! Willifen, Bar- 
tholoy’8, — es ift mir immer, al® gehöre biefen meine Reife 
befonder8 mit an, wegen des anfänglichen Vorhabens unferer 
Gefährtenſchaft, — Lamprecht's, Casper's, und mein Herzens⸗ 
Elischen, mit ihren allerliebſten Kindergeſchichtchen! Ich küſſe 
Euch beide mit Inbrunſt! Sei geſund und vergnügt, einzige 
Rahel! Immer in treuſter Liebe Dein 
Auguſt. 


Du kannſt mir nun nicht mehr ſchreiben, Theuerſte! Bis 
Halle reiſe ich nun auch ohne Briefe von Dir, dort find' ich 
aber gewiß einen! — Grüße auch die Mädchen beide. — Du 
ſchreibſt in Deinem letzten Briefe, Du wüßteſt nur gern, ob ich 
nach Weimar gehe; es thut mir leid, Dir nichts Gewiſſes ſagen 
zu können, aber ich kann es wahrlich noch nicht von hier aus 
beſtimmen, und muß erſt ſehen, wie ſich alles macht. Lebe 
wohl, theure Geliebte! 


An Varnhagen in Weimar. 


(Berlin, ven 18. September 1827.) 


Guten Morgen! Halb 10. Ih angezogen. Der Tag 
heißt Dienstag; es ift der 18. September 1827. Sehr ſchönes, 
rioch nicht den Morgennebel ganz überwundenes Wetter. Geftern 
Morgen erhielt ich im fchönften Wetter Deinen Brief ans 
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Münden vom 10., ber mir ankündigt, daß Du befchloffen, ven 
Tag darauf nad Augsburg zu reifen. Glüdliche Fahrt, theu- 
rer Freund! Sie ift vorüber. Ich hatte Dir ſchon vorgeftern 
nad Halle gefchrieben: war den Abend bei Mad. Meyerbeer, 
wo ih Frau von Frohreich, ihre Kinder⸗Duzſchweſter, mit noch) 
zwei Damen fand, bie ich jehr gut kenne, aber die Namen ver- 
geffen babe. Wir fahen fie beide oft bei Nernft’ens. Eine 
auch ſolche Schwefter von Mad. Meyerbeer ift eines ruffi- 
jhen Fürften natürliche Tochter, hier erzogen und verbeirathet. 
Die Damen gingen: und ih fand an Mad. Meyerbeer eine 
recht natürliche, gutgefinnte, zu allem was fie ſoll gefaßte Frau: 
bie ihr ganzes Schidfal, und die Aufgabe, die fie von ihm er- 
halten, verſteht. Es giebt immer mehr Menfchen, als wir nur 
irgend vermuthen; und bei dem Beften, was wir gewöhnlich 
vorausjegen: es ift gewiß; wir find Alle göttlich-adlichen Ur⸗ 
fprungs, und haben viel vom Bater. ‘Das follen wir uns bei 
guten, und ſchlechten Gelegenheiten immer von neuem einf&här- 
fen. Das thu' ich hier, in ‘Deiner Gegenwart. 

Den ganzen Morgen war Elischen bei mir, oder vielmehr 
in ber Küche: ihr Belvedere. „Kommt Onkel heute?” Nein. 
„Warum niht? Morgen?“ Den anderen Montag — tout 
par hasard — ‚Wann ift anderer Montag?” Ich rechnete 
ihr die Zage vor. „Ach!“ traurig und verdrießlich. ‘Das jagt 
fie jeit acht Tagen jedesmal, wenn Du noch nicht ba bift. Sie 
wollte beftändig efien. Dann holte die Amme fie ab. „Ich 
hab’ recht viel gegeſſen!“ — freudig anflagend — „Sieh mal, 
den diden Bauch!“ und fie entblößte ſich: neue Thiergarten- 
Gewohnheit; die ſchon bei mir mit Thränen endigen mußte, 
weil fie fih nicht entſchließen konnte, fich verbieten zu laſſen: 
Liman'ſches Fanny Erbtbeil. Hat bei dem fanften lieben Engel 
gar nichts zu fagen! Seit vorgeftern find Casper's in ber 
Stadt. Ih ap früh; ruhte; ging zu Erneſtinen, bie einen 
dicken Winterhuften unferer Art mit Katarrhalfieber bat: und 
dann zu Jettchen Menvelsjohn; zu Frau von Kalb war mir’s 
nad dem Babe zu body, erft wollte ih dahin. (Eben erhalte, 
und hab’ ich Deinen Augsburger Brief gelefen. Wärft Du 
boch die neun Meilen zu Friedrich Schlegel zurüd; er ift es 
werth; „Es ift gefchehen; fo ſank meine Schweiter in Aulis!“ 
fingt Oreft: ich finge e8 auch: alfo weine ich wenigftens nicht. 
Nun fchreib’ ich weiter: Deine herrlichen, geliebten Liebesbriefe 
kann ich fo nicht alle beantworten; längeres PVielfchreiben greift 
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hat losarbeiten können, er fragte mich eifrigft nah Dir, und 
Ihidt Dir die herzlichften Grüße. Denfelben Abend fam ich 
nch in Bamberg an, zu fpät, um J Merkwürdigkeiten zu 
ſehen, und auch am anderen Morgen ließ ich mir feine Zeit 
dazu, weil ich noch vor Abend in Koburg fein wollte. Ich 
fonnte nur das ſchöne Land betrachten, den fleigigen Anbau, 
ben milden Herbfihimmel, die liberal ausgejäeten Kirchen und 
geiftlihen Gründungen aller Art. Gegen Koburg hin wird bie 
Gegend immer ſchöner, die Stabt felbft hat eine einzig reizende 
Lage, in einem ausgedehnten Thale der ſchönſten Wiefen und 
Gebüfche, am Fuß einer Anhöhe, auf welcher bie alterthümliche 
Feſtung alles weit überfchaut. Es war Sonntag, ich traf über- 
dies Jahrmarkt, und Beftlichkeit. Der Minifter von Wangen- 
heim fuhr, als ich ihn durch eine Karte von meiner Anwejen- 
heit unterrichtete, eben nad) Hof zur Tafel, die im Freien unter 
einem Zelte gehalten wurde Sch ging bin, und ftand eine 
Weile unter anderen Zufhauern, ſchöner Hörnermuſik laufchend, 
bald aber wurbe die Tafel aufgehoben, und Wangenheim, der 
mich gefehen Hatte, fprah nur noch wenige Worte mit dem 
Herzoge, der fih nad mir umſah, und verließ dann bie Ge- 
ſellſchaft. Wir freuten uns fehr lebhaft miteinander, er nahm 
mich gleich in Beichlag, zeigte mir Gärten und Schloß, führte 
mid zu feiner Befigung auf dem Glodenberg, wo Haus und 
Garten auf der geringen Anhöhe die entzückendſten Ausfichten 
baben, ganz fo, wie Du, geliebte Rahel, zu wohnen immer 
wünfcheft! Ich rief Dich tauſendmal herbei, nicht bloß im Stillen, 
auch laut, und Wangenheim ftimmte mit ein. Er grüßt Did 
innigft, er bat wahre Tyreundesergebenheit für Dich, wir follen 
beide die Reife wiederholen und längere Zeit bleiben. Da wir 
in Koburg auf Haffifhen Boden waren, fo gab e8 viel zu er- 
zählen; — Mad. Panam, die Herzogin, jetzige Gräfin von 
Belzig u. f. w. — er lobte den Herzog und den ganzen Hof 
fehr, die ungezwungene und doch ſehr feine Lebensart, bie ſich 
mehr und mehr ausbreitende Bildung. Dann fuhren wir in 
feiner Droſchke fpazieren, nach dem Landſitze bed Herzogs, ber 
Kofenau, einer lieblichen Gegend und Anlage, unter mannig- 
fachſten Gefpräcden, erft mit fpätem Abend jagten wir zurüd, 
bas Theater war ſchon angegangen, ich blieb ungefähr eine 
Stunde, und fah eine neue, einheimifche Oper ziemlich abmar- 
tern, und empfahl mich dann vor dem Schlufle, um noch mei⸗ 
nen Montelfad zu paden. Am 17. früb fuhr ich durch ven 
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Thüringer Bald, durch fo ſchöne Gegend, wie ich fie je ge- 
feben, in tief eingefchnittenem Thal, pas bald Tieblich erweitert, 
bald jchauerlih verengt wird, mandmal an das Murgthal, 
und öfter an Alexisbad erinnert, zwifchen ben herrlichſten, acht 
Stunden weit fortbanernden Wiefengründen, — es war überall 
das buftigfte Heu unter den Reben — und Bächen und Bin- 
fen, dann auch wieder über die höchſten Bergrüden, auf neu- 
gebauten Wagen in rafchem Trabe nach Rubolftabt; die Schtwarz- 
burg, das wohlerhaltene Stammfchloß der Fürften von Schwarz. 
burg⸗Rudolſtadt und Schwarzburg-Sonvershaufen, überraſchte 
mi unterwegs durch den ſchönſten Anblid, ven ich feit der 
Wartburg gejehen; aus fchattigen Baumwegen hervor um eine 
Ede biegend hatte ich plöglih von der Höhe diefe Pracht vor 
Augen, die wahrlih in Deutſchland nicht viele ihres Gleichen 
baben kann! Es war fchon dunkel, als id) in Rudolſtadt ein- 
traf; das Theater — denn and) hier wird gefpielt, und zwar 
täglich — war ſchon angegangen; ich hatte nicht erwartet, auch 
diefen Abend dergleichen zu haben, vefto gefundener aljo! Wie 
ih ging und fland ließ ich mich hinführen. Kaum bin ich in 
den nur wenig beleucdhteten Saal eingetreten, jo hör’ ich aus 
der Fürftlihen Loge ber die Worte: „Ein Fremder, das ift ein 
Fremder!” und ummittelbar darauf beutüichfl von der Stimnte 
der Prinzeffin Albert: „Es ift Varnhagen!“ Ich Fonnte fie 
auch bald mit den Augen erkennen, fie jaß neben ihrem Ge⸗ 
mahl, inmitten des ganzen Hofes, für ben ich benn natürlich 
ein fteter Gegenftand der Aufmerkfamkeit blieb. ‘Da es feine 
Möglichkeit gab, in meiner Lage und Beſchaffenheit eine nähere 
Beziehung anzunüpfen, felbft eine Berbeugung nit von mir 
einjeitig an bie Prinzeffin zu richten war, fo blieb unfer den⸗ 
noch lebhafter Verkehr auf ſtets wieverholtes, bewegtes Anfehen 
beſchränkt, durch die Dämmerung und meine Kurzſichtigkeit 
ohnehin im Allgemeinen gehalten. Ich fand aber Gelegenheit, 
noch venfelben Abend durch meine Nachbarin, eine Frau von 
Holleben, deren Gatte, Hauptmann in [hwarzburgifchem Dienfte, 
mid) angerebet hatte, der Prinzeffin mein inniges Bebauern 
ausdrücken zu laſſen, daß die Umflände mir nicht verftattet, 
ihre meine Ehrfurcht näher zu bezeigen, und bag meine Eile 
mir nicht erlaube, mich dem Hofe anmelden zu laflen; auch 
von Dir gab ich alles Mögliche zu wiſſen. Auch vieler Hof 
icheint fehr ungezwungen und angenehm, bie Prinzeſſin durch⸗ 
aus glücklich, ſie ſcherzte und lachte mit ihrem Gemahl, mit 
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den Anderen; auch an der Vorſtellung — „Der Bräu- 
tigam aus Mexico“ von Clauren — nahm alles lebhaften 
Theil. Frau von Holleben, eine ftattlihe, geſcheidte und 
wohlwollende Frau, von ber angenehmen, noch nicht ganz ver⸗ 
geiftigten, aber warmherzigen und beſcheidenen Bildung, wie 
man fie in Deutfchland fo Häufig in treuer Rechtſchaffenheit 
findet, beftellt gewiß alles auf's Beſte, und ich hoffe, Liebe 
Kabel, Du bift mit meiner Aufführung zufrieben. Unfere 
Prinzeffin wird in Rudolſtadt ‘geliebt und verehrt, „wir freuen 
uns bes Glückes, fie zu beſitzen“, fagte Frau von Holleben, bie 
übrigens felbft aus Deflau ift, und mit ber regierenden Fürſtin 
nach Rubolftadt gelommen. ‘Der nädfte Bormittag brachte mich 
nah Jena — alle ſechs Meilen ein Hof ober eine Univerfität, 
das ift doch ein einziges Land, Deutſchland, überall ein wenig 
Hauptftabt, überall ein eigner Pulsſchlag — wo ih nur zu 
Mittag aß und Herrn Geh. Hofrath Luden kennen lernte (daß 
Mad. Schopenhauer im Sommer dort wohnt, erfuhr ich erft 
hier), und dann im fchönften Wetter eilt’ ich nach Weimar! 
Wie ich unterwegs den großen Herrn gejpielt gegen zwei bar- 
füßige Mädchen, die ich in meinen Wagen einfigen ließ, erzähl’ 
ih Dir mändlid! Um 5 Uhr Nachmittags kam ich in dieſem 
gefegneten Mufenort an! ine Karte fandt’ ich gleich zu Goe⸗ 
the'n, er war fpazieren gefahren, und ich freute mich innigft bes 
guten Zeichens, daß er wohlauf und munter ſei. Frau von 
Heigendorf Tieß mid auf meine Anmeldung zu 7 Ubr bei fi 
einladen, fie kam mir ſchon im Flur mit lebhafter Bewillkomm⸗ 
nung entgegen, fragte nad Dir, drüdte den eifrigften Antheil 
aus, wir ſprachen nun raſch Berlin durch, Yrau von Crayen, 
Frau von Arnim, auch ein Stückchen Weimar, die Schwefter 
war anwefend, bald fam auch deren Sohn, dann ein Major 
von Geufau, Jagdfreund des Großherzogs. Als dieſer ſelbſt 
vorfuhr, wollt' ich mich empfehlen, aber Frau von Heigendorf 
litt es nicht, ich ſollte ihn wenigſtens erſt begrüßen. Wohlaus- 
ſehend, kräftig, theilnehmend, wie nur je, ſeit ich ihn kenne, 
war der treffliche Herr wirklich eine höchſt liebenswürdige Er⸗ 
ſcheinung, er ſetzte ſich zu uns, und nun wurde gefragt und 
erzählt nach und von allen Seiten; Dein Nichtkommen, Dein Befin⸗ 
den, Dein nad) Dresden reifen u. ſ. w. mit allen anfügigen Dingen; 
meine Reiſe, Münden, der König von Baiern, fein Beſuch, 
Wiffenfchaftliches, mein Blücher und Deflauer, Mille. Sonntag, 
Frau von Erayen und Frau von Arnim wieder — der Groß» 


187 


herzog wollte nicht glauben, daß letterer „des Gebährens Zeit 
noch nicht verſiegt“ — und taufend andere Perfonen und 
Sachen. Ich hatte das Glüd, daß der Großherzog mid fehr 
gut verftehen Tonnte, er unterhielt fich trefflich; als ich gehen 
wollte, ließ man mid) nicht fort, das Abendeſſen zug fi) un- 
gewöhnlich bis nach halb elf Uhr, der Großherzog felbft aß 
jedoch nichts, felbft den Champagner ließ er unberührt. Goethe 
war inzwifchen fpät nad) Haufe gefommen, und hatte mich auf 
den folgenden Tag (heute) um 10 Uhr beſchieden. Ich war 
denn dort! Was fol ih Dir jagen, geliebte Kabel? Der 
achtundfiebenzigjährige Greis ift Fräftiger, friiher, regfamer, 
al® er vor zwei Jahren war. Seine Geiftesfräfte find in 
völliger Stärke, feine Wohlredenheit in fchönfter Blüthe. Drei⸗ 
viertelftunben war ich bei ihm, länger wollt’ ich nicht, ich bob 
die Sigung auf. Was er alles gejagt, wie er manches aufs 
genommen, Tann ich hier nicht ausführen; wir fpradhen auch 
von der Helena und der Elegie, will ih Dir nur melden! 
Gleich Hier aber follen die Worte ftehen, die er von Dir ge- 
jagt, und die id mir genauer gemerkt, um fie Dir als Dein 
Eigenthum defto ficherer abzuliefern; er hatte ſich mit freund 
lichſter Wärme nah Dir und Deinem Befinden erfunbigt, und 
als ich geſagt, Du feift felten ganz wohl, fagte er: „Nun ibre 
geiftige Lebhaftigkeit und frifche Theilnahme leiden doch nicht! 
bei folhen großen und ſchönen Gaben ift der Menſch immer 
hinlänglich verforgt.” Als ich ging, entließ er mid mit zärt« 
lichſtem Wohlwollen, mit Händedrücken und Danffagungen. Ich 
ſah Frau von Goethe nit, fie erwartet ihre Niederkunft, mit 
ihrem Gatten verfehlt’ ih mi. Zu Mittag war ih an Hof 
geladen, ich ließ erft melden, ich fei nur im Frack, der Groß⸗ 
berzog ließ mir zurüdfagen, e8 mache nichts, ich folle nur kom⸗ 
men. Der ruffiihe General Kapzewitfch, gewefener Gouverneur 
von Sibirien, und unfer General von Wolzogen, der aud) 
gleih nah Dir fragte, und fehr bebauerte, Dich nicht auch zu 
finden, waren Mitgäfte, auch noch ein rufflicher Staatsrath 
Perowsky, Kurator der Univerfität Charkow, der von berfelben 
ein Ehrendiplom an Goethe überbradht hat, „ihm, der Zierbe 
Deutſchlands“. Ich ſaß zwiſchen der Frau Großherzogin und 
ihrer Oberhofmeifterin, Gräfin von Schulenburg; aus ber frü- 
beren Zeit war ich beiden noch wohlbelannt, mit erfterer hatte 
ich große Geſpräche; ich fragte fie nad der Frau Markgräfin, 
von ber fie Fürzlich Briefe empfangen, zwar eigenhändig ge 
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fchrieben, die aber ein beforgliches Augenübel melden. Nach 
ber Tafel wurde noch langer Unterhaltung gepflogen; ber 
Großherzog pried dem ruſſiſchen General meinen Blücher, „ja, 
das ift ganz vortrefflich”, fagte ex, in Weimar fcheint das Bud 
unerbörtes Glück gemacht zu haben, felbft die Hofbamen haben 
fih damit quälen müſſen. Nachmittags war ih noch einen 
Augenblid bei Goethe'n, dem ich meinen Abfchie jedoch nur 
beftellen ließ, dann beim Kanzler von Müller, wo id einen 
merfwürdigen Brief des Königs von Baiern Ind, worin er dem 
Kanzler dankend über Weimar fchreibt und zugleich ein Gedicht 
über biefen Gegenſtand mittheilt, höchfteigen und höchſt wunder- 
bar! In's Theater kam ich zu fpät; Fräulein Uhden und ihre 
Mutter waren die erften Berfonen, die mein Auge beim Ein- 
tritt in die Trembenloge wahrnehmen mußte, ich hätte jener, 
die zunächſt ſaß, um den Hals fallen mögen, jo wohl that mir 
die Berlinerin! Inzwiſchen hatte ein Bote mich wieder zu 
Frau von Heigenborf eingeladen; diesmal war niemand ba, als 
bie beiden Schweitern, ver Großherzog und ih. Mlle. Greuhm, 
die mit Uhden's reifte, und die Zeit, welche jene im Theater 
zubrachten, zum Beſuche bei Frau von Heigendorf benutt 
batte, wollte nicht bleiben. Der Abend war noch belebter, als 
ber erfte, der Großherzog in befter Laune, es wurbe gelacht 
und erzählt, nad) halb elf: Uhr brach man auf, ich beurlaubte 
mid vom Herzoge und den Damen unter vielfachften Wünfchen 
und Zufegen und ven eifrigften Begrüßungen, vie mir für Di 
aufgetragen wurden! — Nun ift es fpät, ich habe mein Herz 
erleichtert, und gebe zu Bette! Morgen ſuch' ich Gelegenheit 
nah Naumburg. In Halle hoff ich Briefe von Dir zu fin- 
ben, geliebte Rahel! Bald umarm’ ich Dich wirklich, wie jegt 
im Geifte! Ewig Dein treuer Freund! 
Barnhagen. 


Die fhönften Grüße an alle Freunde und Freundgefinnte! 
— Hier ift große Bewegung, der Kurfürft von Helfen ift hier 
infognito angekommen, von Leipzig, und reift morgen nad) 
Kaſſel zurüd, er wohnt hier in demfelben Wirthshauſe wo ich, 
im Erbprinzen. Auch den Legationsrath von Bülow aus 
Sranffurt a. M. hab’ ich hier im Fluge geſprochen. — 
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An Varnhagen in Halle. 
Mittwoch, den 19. September 1827. 


Guten Abend, theuer Augüftihen! 10 Uhr. Nah dem 
Thee und nach einem ermübenden Othello, den Herr Babnigg 
vom Dresdener Hoftheater jehr ſchön fang: Map. Kraus⸗Wra⸗ 
nitzky, Seivler-Schwefter, fehr gut in vielen Stüden, Desde⸗ 
mona: ich in der erften Parquetloge mit Heinrich Beer, anftatt 
feiner Frau: Mad. Gap aus Frankfurt an ber Oder; und 
dann, Bartholdy unverhofft. — Ich fchreibe bloß, theures Kind, 
um Dir zu fagen, daß wenn Du nicht nad Weimar kommſt, 
Du Dir meintwegen gar nichts draus machen follft: ich 
fenne ja zu gut die Gründe des Seinlaſſens. Du fiehft, ich 
babe Deinen Nürnberger Brief: worin Du Dir ausbitteft 
„feine Schelte” deshalb. Nein, theuerftes Herz! Nur Will- 
fommen! Deine Reue wollt’ ich nur vermieden willen! Bor- 
geftern erhielt ih den Augsburger Brief, wo ‘Du Friedrich 
Schlegel verfehlt hatteft, heute den Nürnberger. Diefen ſend' 
ih nun wieber doch, weil der Nürnberger fagt, Du denkeſt noch 
zehn Tage wegzubleiben, und er war vom 10. Nun Tann 
Did diefer doch noch in Halle attrappiren. Wo nicht, To thut’8 
nichts. Ich fchreibe ihn jett: weil morgen um 113 rau von 
Barnelow ſchon fommen will; er (Barnelow) vagirt in ben 
Lagern umber: fie war wegen ihres kranken Bruders Tod 
melandolifh, und unwohl; und nur Einmal aus; im Theater. 
— Alle Deine herrlichen Herzensbriefe kann ich nicht mehr be= 
antworten, al3 mündlih, mit Xeben, und That. Gott geleite 
Did! Es hat eben gut geregnet. Ich ftehe vor ‘Deinem Bette, 
und gebe Div Gutenacht-Küfſe! Deine Pflegerin, mein Tie- 
ber! Gute Naht. Geftern aß Guſtav, heute Marie Lam⸗ 
precht mit mir. Morgen Elife mit Willifen und Erneſtine. 
Gott grüß Di! 

Donnerstag 1 Uhr. 

Lieb Augüfthen! Elischen tobt bei mir. Barnekow anftatt 
feiner Frau war bei mir: fie kommt den Abend mit ben Damen 
Crayen! Ich küffe und grüße Dich; will noch Kuchen holen, 
und für Karolinen Strümpfe. Hanne Friedländer tritt herein; 
ber Brief fol um Halb 3 Uhr zur Poft. Gott ſoll Dich 
Ihügen! Es regnet. 


1828, 


An Varnhagen. 


Den 12. Rovember 1828. 


Gräfin Kaldreuth kommt heute nit zu Mad. Zimmer- 
mann: ich gehe — ober fahre, was doch auch ſchlimm ift, — 
nicht hin. Nach dem Nebel die zwei Treppen, das greift mid, 
um nichts, zu fehr an. Mit Frau von Helvig brauche ich ihr 
nicht beizuftehen. Davon wollte ich Did nur benadjrichten, 
damit Du num Herr Deiner Zeit, und Entſchließungen bleibeft. 
Wie fonderbar kommt e8 mir vor, Dir zu fchreiben. Schlude 
nur den Nebel nicht ein. Lieber Auguft! 

Deine R. 


1829, 


An Rahel. | 


Halle, ven 80. Sanuar 1829. 
Freitag Mittags. 


Geliebte, tbeure Rahel! Im demſelben Zimmer, das wir 
einft zufammen bewohnt, habe ich eben ein Mittagefien ver- 
zehrt, dem die Stubentenerinnerung nachhelfen mußte, ber vor- 
trefflichfte Breihan fprach für fi ſelbſt. Ich bin ganz wohl- 
auf, habe die Nacht viel gefchlafen, und wachend angenehme 
Gedanken gehabt, die liebevollften für Di und für pas Tiebe 
Kind, das ich geftern Abend in feinem Bettchen noch Tüßte! 
Ih hoffe, die Heine Unpäglichkeit ift ganz verſchwunden, und 
Du haft fie bei Dir, die liebe Engelsjeele, nnd heilft fie, und 
Di mit ihr! Und Du felbft, geliebte Rahel, wie gebt es 
Dir? haft Du endlich eine Nacht gejchlafen? Dich erholt und 
geftärtt? Wenn Wünfche und Gebete fo und unmittelbar auf ber 
Stelle wirkten, Du müßteft die Folgen der meinigen über- 
ſchwänglich gefunden haben! Pflege Dich, erfreue Dich, Taf 
mich Di gefund und heiter wieberfehen, und auch inzwifchen 
Di bald fo wiffen! — Ih muß eilen, die Pferde find ſchon 
wieber bereit. Es ift gar nicht Kalt, auch Johann klagt gar 
nicht. Alles ift aufs Beſte, ich fühle aller Enden Deine liebe 
Borforge und Dein zärtliches Bedachtſein. Tauſend innigen, 
zärtlihen Dant! Ich fchlafe heute in Naumburg, überhaupt 
die Nächte fernerhin. Die Reife ift ſchön, in allen ihren Be⸗ 
jiehungen, und ber geftrige Tag beim Könige, dieſe milbe, 
väterlihe Gnade, bat ihr das ſchönſte Licht mitgegeben. Ich 
freue mich des glüdlichen Ereigniffes, und werde alles thun, 
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un e8 zu verdienen. Leb wohl, Geliebte! Dir und dem theu- 
ren Finde taufend Grüße und Küffe! Auch den Anderen alles 
Schöne! Doren und Karolinen nicht zu vergefien! Leb wohl. 


Ewig Dein 
Barnhagen. 


Das Pofthorn! 


An Baruhagen in Kaſſel. 


Freitag Mittag 2 Uhr, ben 30. Januar 1829. 

Ih fehe Dein treues Gefihte! Es ging Dir gut bie 
Naht. Mir mitunter nit. Alle zwei Stunden erwachte id). 
Um 2 mit flartem Huften und Drang in ber Bruft, Meer- 
reitig begegnete dem gleih. Dann ſchlief ich wieder, - dann 
buftete ich wieder. Force Emſer. Dann wieder Schlaf, dann 
tühtig Schlaf bis 10. Dann fam Casper triumphirend, „nach 
Kaffel jeift Du; ein Gefandter hätte es ihm gejagt, wenn 
man rum käme wie er!“ Und dieſe Sottife fagte er drei— 
mal. „ever Kanzellift hätte es Ihnen jagen können‘, erpli= 
zirte ih ihm. Er hörte nicht auf: und es wurbe naiv. 

Dann babdete ich gegen 12, danır fchlief ich wieder; num 
ſchreib' ih Dir; ohne Echauffement: doch dabei will ich's 
laſſen. Mittag eſſe ich Reisſuppe, Huhn mit bolländifchen 
Zuckerſchoten und Artifhoden. Ewig dent’ ih an Di! Aber 
mit der größten Ruhe und Satisfaktion. Mich freut Reife- 
wagen, ehrenvoller Auftrag, alles. Du fiehft, was ich zuletzt 
laſſe. Das Kind. Ich fehe es heute nicht. Casper ſchwört, 
es fehle ihm gar nichts: Du haft e8 ja gejehen. Über auch 
darüber bin ih ruhig. Ich habe wie eine bide Haut über 
meine gewöhnliche Reizbarkeit: das ſoll gewiß zur Geneſung 
dienen. Webermorgen wird ſchon an Ausfahren gedacht. Er⸗ 
neftine war geftern Abend noch bei mir. Ich nehme aber heute 
feinen al8 Brüder an. Alle ſchickten heute: Herr von Cotta 
bat Die Zeitungen. Ich küffe, liebe und grüße Did! Du 
fährft Feine Nächte, und fchonft meinen Auguft mit Berftand. 
Ich bin bei Dir, neben Dir, und Dein. * 
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„Mompel! nah Deine Stubel” — Die Mädchen grü- 
Ben; ih Johann: er foll Kaffee trinken. 


Siehft Du, wie aufrichtig ich gejchrieben habe! 


An Rahel. 


Gotha, den 31. Januar 1829. 
Sonnabend, vor Schlafengeben. 


Durch wirbelnden Schnee, der ben ganzen Tag nicht auf- 
hörte, bin ich endlich wohlbehalten bier in ben drei Mohren 
angelangt, habe mich mit Speis und Trank erquidt, und hoffe 
vortrefflich auszufchlafen, in demfelben Zimmer, wo einft Napoleon 
auf dem Rüdzuge von Leipzig Nachtruhe hielt! Um aber vergnüg- 
ter zum Schlafen Überzugehen, muß ich vorher noch ein paar Worte 
ber innigften Liebe und des regften Andenkens an Dich, meine 
theure Kabel, richten. Die Dichtung, daß Du mich begleiteft, 
daß Du im Bagen neben mir fiteft, ift mir fo lieb und füß, 
daß fie ſchon dadurch mir zu einiger Wahrheit wird; ich denke 
nicht bloß an Dich, ich rede wirklich hundertmal im Tage mit 
Dir, frage Did, und glaube oft Deine Antwort zu hören. 
Ih will mit denken, daß die Krankheit, in ber ih Dich ver- 
ließ, noch fortdauern koönne, ebenfomwenig, daß Elischen nicht 
gleich wieder beffer geworben fei — es ift mir unerläßliche 
Nothwendigkeit, diefe Vorſtellungen abzumeifen, ihr Gegentheil 
hervorzurufen, und mit den beiden liebften Bildern des Lebens 
nur Heiteres, Tröftliches zu verbinden! Die Winterreife konnte 
die in die Werne gerichtete Empfindſamkeit abhärten, meinte ich 
früher, der Wechjel der Gegenftände fie zerſtrenen, — aber ich 
war im Irrthum. Erft heute Abend,. da ein Poftillon, trotz 
Wind und Schnee, anhaltend auf dem Horn und ſehr hübſch 
blies, dacht’ ich fo Iebhaft an das theure Kind, und wie das 
aufhorchen und was es dazu fagen würde, daß ih in ber 
Dunfelheit die Lieblihe mit Augen vor mir zu fehen wähnte, 
und Dich dazu, geliebte Nabel, herabgebogen auf das englifche 
Geſichtchen! In Kaſſel Hoffe ich Nachrichten zu befonmen, bie 
meiner Einbilbung die Nahrung frifchefter und befter Wirklich⸗ 
feit geben. Auch kann mich unterwegs jest feine Mannigfaltig- 
feit zerſtreuen; ‚meine ernftlihen Gedanken find ausſchließend 
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mit dem Gegenftande beſchäftigt, welcher der Zweck meiner Reiſe 
ift; für die Sinne ift nah allen Seiten hin nichts als ein 
unendlicher, alles gleichmadhender, ertöbtender Schnee vorhanden, 
und außer Poftleuten und Wirtben habe ih unterwegs nod 
feinen Menſchen geiprodhen, ausgenommen den Herrn General 
von Natzmer in Erfurt, wo ich deshalb einige Stunden ver- 
weilte; felbft in Weimar habe ih nur ben Poftwärter nad 
Goethe's Gefundheit gefragt! Und richtig wußte der Poftwär- 
ter vollfommen ganz erfreulichſte Auskunft zu geben! Mir 
ift folde Eile zwar nicht grade anbefohlen, aber ich finde mei- 
nerſeits doch freiwillige Zögerung nicht ſchicklich. Morgen 
komme ich noch nicht, wie ich dachte und es ſonſt leicht ge⸗ 
ſchehen könnte, nach Kaſſel, es ſei, ſagen die Leute, bei dieſem 
entſetzlichen Schnee nicht wohl ausführbar; ich werde daher 
noch ein Nachtlager machen, uud erſt übermorgen in Kaſſel 
eintreffen. Johann ſitzt jetzt neben mir im Wagen; er hätte 
es auf dem Bock wohl ausgehalten, aber ich nicht, es mit an⸗ 
zuſehen. Der Wagen iſt trefflich im Stande, Thüren, Riemen, 
Taſchen u. ſ. w. auſ's beſte, er fährt ſich leicht, iſt hübſch; 
aber ein Fehler den er hat, hebt jeden Gedanken des Ankaufs 
vollſtändig auf: man Tann ſich ſchwer anlehnen, und fühlt ſich 
durch bie ſteile Hinterwand immer vorwärts gebrängt, was auf 
die Dauer fehr peinlich wird, mir jedoch diesmal, bei dem vie⸗ 
len Plag, leichter zu ertragen bleibt, als wenn wir mehrere 
gedrängt zufammenreiften. — Nun genug für heute! Leb wohl, 
meine geliebte Freundin! Der Himmel fegne Dich und unfer 
theures Herzblatt! Gute Nadıt! 


Sonntag, ben 1, Februar, frühmorgens. 


Ich Habe ziemlich gut gefchlafen. Aber wie wird Deine 
Nacht geweſen fein, theuerfte Kabel? Jeder Zweifel an Dei- 
nem Wohlbefinden peinigt mid, und wie angehäuft bringen 
diefe Zweifel auf mich ein, wenn ih an die Zuflände denle, 
in denen id Dich die Teste Zeit fehen und wiflen mußte! 
Meine innigften Wünſche umfchwebten Dich geftern Abend, 
unter ihnen ſchlief ich ein. Wird heute nicht Elischen bei Dir 
fein? Laß fie nur an nichts Mangel leiden, ih meine an 
dem, was fie hauptfächlih durch mich zu befommen gewohnt 
iftl Sag ihr, es fei doch gut, daß fie nicht mitgereift ift; 
häßliches Wald ift zwar weniger zu fehen, aber häßliches 
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Schnee, häßliches Wind, und häßliches Geftöber dafür; ftatt 
aller Gegenſtände, die wir auf ber Muskauer Reife anfchrieen, 
tönnten wir immerfort nur „Schnee! Schnee! Schnee!” nennen, 
felten ein Frachtwagen oder Bauerſchlitten fährt vorbei, Thiere 
lafien ſich gar nicht fehen, die zahmen find im Stall, die wil- 
ben in ihren Neftern. Wie wird das Kind Did plagen! Ich 
beneide Did) darum! — Da ich fehr mäßig und vorfihtig bin, 
jo geht e8 mit meinen &rfältungsübeln leidlich, die Schneeluft 
ift wenigftens wei, und thut den Lungen nicht fo viel, wie 
trodne Kälte. Sch huſte Morgens wie gewöhnlich, aber nicht 
ungewöhnlid), und meine Stimme ift jo gut, wo nicht beffer, 
als die letzten Tage in Berlin; zum Glück brauche ich fie in 
Kaſſel wahrfcheinlih nicht fogleih in voller Blüthe, fondern 
habe die erften Tage mehr zu hören. Spridt man ſchon von 
meiner Reife, und giebt man ihr allerlei abentheuerliche Zwede? 
Mir ift es eine wahre Befriedigung, daß die Suche während 
fo vieler Tage in voller Berfchwiegenbeit gehalten worden, ein 
bei uns gewiß feltner Fall! — Ich möchte immer Deinen Tag 
in allen feinen Stunden mitleben, im Zauberjpiegel mir ver- 
gegenwärtigen! Bit Du fchon fo völlig hergeftellt, vaß Du 
Beſuch annimmft? Siehft Du Cotta's, Frau von Zielinski, 
Kalckreuth's? Und fährſt Du aus? In's Theater fleißig, 
darum bitte ih! Mit der Yürftin Carolath, das vergnügt 
Did! Grüße Alle beftens von mir, beſonders alle Robert's, 
Lamprecht's, Casper’, bei legteren wieder zumeift — Du weißt 
wer. Auch Willifen berzlih, und wie gern ich ihn noch ge⸗ 
ſprochen hätte, aber e8 fei unmöglich gewefen. — Bieles hätte 
ih Dir noch von ber Mittagstafel beim Könige zu erzählen 
gehabt, aber die Zeit war mit fo viel anderem Zubringlichen 
erfüllt. Nun, e8 bleibt für Fünftig! Und neues Erzählens- 
wertbe fammelt fih dazu. — Glaube nur nicht, Geliebte, daß 
Du fernerhin jo große Briefe von mir erhalten wirft; dies bier 
ift noch eine Frucht der Reiſemuße; künftig bin ich der Abrede 
eingebenf: brei Zeilen guten Inhalts find auch ein Brief, und 
ein Gleiches erwart’ ich von Deiner Seite — Sept will id) 
mi waſchen u. |. w., dann nod einen kurzen Befuch bei Herrn 
Perthes machen, frühftüden, und darauf in den Wagen, bod) 
nur, des Schnee’8 wegen, zu einer kurzen Tagereiſe; morgen 
bin ic, fo Gott will, in Kaffe. Was mir dort an dem zwei⸗ 
ten Orte meiner Beſtimmung gelingen wird auszurichten, darüber 
habe ich noch nicht die geringfte Meinung und Ausficht, alles 
13* 
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hängt von Umftänden ab, die nicht zu berechnen find. Was 
ich mir verſpreche, ift: e8 an mir nicht fehlen zu Kaflen, und 
nichts zu verabfäumen, um das Bertrauen, das in mid, geſetzt 
worden, au beim Mißlingen der Sache zu redtfertigen. Du 
Iprihft, nad) wie vor, von diefen Dingen aber mit niemanden, 
ftebe Rahel! Nun lebe wohl! Geliebte, Theure, ich küſſe Di 
innigft! — Hier ift Herr Elzholz Direktor des Theaters, und 
Herr von Oppel — unfer Oppel ans Wien, Karlsruhe, Ber- 
lin — Geheimer Rath und Minifter. Ich babe feinen Beruf, 
ihn zu befuchen, Boch rühmt man fein bisheriges Treiben ehr. 
— An Stägemann’s viele Grüße, an Arnim, an Ebers. Mir 
find alle Leute, mit denen Du umgehft, fo lieb in die ſem 
Schimmer! Nur ein Perföndhen, das oft bei Dir ift, kann 
ich gar nicht leiden, mag ich gar nicht fehen, das iſt natürlich 
die Schnubelpuppe, das Ratzenloch, das Eisfätchen ... . 
Das Andere verfchweig’ ich, obwohl e8 daran auch nicht fehlt. 
Du fiehft, wie findifh ich Bin, wie abgefhmadt es auf dem 
Papier ausfieht, wie allerliebft im Leben, und wie Recht im 
Grunde Zinzendorf mit dem Seitenhöhldhen hat! Nun bin 
ih auf der rechten Höhe angelangt, nun verfchwinbe ich! Lebe 
wohl! 

N Beifofgenden Zettel ſchicke Dienstags oder Freitags auf die 
Königliche Bibliothek; ich hoffe man giebt das Buch; ich hätte 
in Berlin daran denken follen! Aud Herr Profeffior Gans 
fol Dir Bücher geben, befonbers den „Globe“. Ich hoffe, in 
feiner Sache bleibt alles beim Guten. — 

Ich komme fo eben von Perthes, der Dich angelegentlichft 
grüßt. Er hat eine angenehme, bübfche Frau, die lange im 
Wien gelebt hat. Sie wußte von daher, daß Frau von Müller 
eben bei Dorotheen von Schlegel zur Konbolenz war, ale 
Müller ftarb, und als fie nad Haufe fam, war fie felber audh 
Wittmel Eine Schredensgefhicgte! — Nun efie ich noch einen 
Teller Suppe, dann fahr’ ich na Eiſenach ab, und fo getroft 
weiter. Bis jet befommt mir die Reife ja ganz gut, unge⸗ 
achtet der ungünftigen Jahrszeit! Leb wohl, Ieb wohl! 

Emwig Dein treuer Freund 
Barnhagen. 


Das Kind, das Kind fei geküßt! Unter den zu Grüßenden 
Dore und Karoline nicht zu vergeffen. Johann ift ganz wohl⸗ 
auf. . 
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An Varnhagen in Kaſſel. 


Sonntag 11 Uhr, ben 1. Februar 1829, 


Dider Schnee, Nordwind. Haft Du ihn rechts, 
foft im Rüden. 


Geftern Abend um 8 mit den beiden Kindern aufn Sopha, 
fam Dein lieber unerwarteter Brief. Wie ein Hrühliugsregen 
mit großen Tropfen erweichte und beruhigte und erquidte ex 
mid. Nun bin ich über Dich ganz ruhig; ja vergnägt. Höre 
von mir. Die vorige Nacht war nicht fo ſchön, Doch mit zwei- 
ftündigem Schlaf als mehrmalige Unterbrehung (Du fiehft 
meine Dore’fchen Federn.) Morgens viel Huften, verpappt, 
viel Appetit. Das Kind wurbe mir verſprochen: der Bater 
meinte, e8 könne Kalt Fieber werben. Dann kam Rile, die ich 
zitirt hatte, und machte fill, gut, mir ganz angenehm, meine 
Rechnungen: um halb 2, in ihrer Gegenwart, af ich mit großem 
Appetit — alles in ber Mädchen Stube — zu Mittag: alles 
wie ben Tag vorher; nur Huhn. Ich legte mich dann in 
meinem Zimmer ein wenig, und entfchlief einen Moment. 
Dann kam Bettine: ich nahm fie gerne an; und hatte Hecht. 
Liebender, vernänftiger habe ich fie nie geſehen. Aufwartend, 
leife, voller Einfiht. Jeden Augenblick wollte fie geben: ich 
wollte nicht. Sie freute ſich 3. B. fo innig, natürlich, Deiner 
ehrensollen Sendung; und fügte hinzu: es freut mich nur, daß 
man mal wieder fieht,. daß fie an einen vernünftigen Menſchen 
denken; u. bgl. Nah brei Biertelftunden Tamen die Kinder. 
Da war fie erft göttlih. Sie hielt mich wahrhaft für eine 
Glückliche, und verehrte mich orbentlich, bag dies mein Glück 
war; betrug fi) wie eine mythologiſche Bonne mit ihnen. 
Kurz, wir waren barin ganz eind. So müflen Menſchen 
fein: fo ift Freundſchaft; Menſchenliebe; Einficht; geöffneter 
Sinn. Sie fagte auch fehr ſchöne Dinge: beſonders aber ein- 
verftanden über Sinberbehaublung. Unfer Kind war muzsftill: 
aber bibliſch⸗ raphaeliſch fhön: und Frau von Arnim rief es 
immer aus; Du warft nicht ba, ed ging alles fill au, bie 
fremde Dame; ihre verftimmte Nervchen! Karpfen hatte fie 
eben gegeflen, welches ich auch an ihren Händchen roh! — 
bin ich nur erft wieder auf! — Endlich aber kam die Zinn- 
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ſchachtel; woraus fie Fran von Arnim alles wies, und die im 
Ernft, wie ein Kind, die Sachen komplet ergöglih fand, und 
wie ein anderes Kind ernft mitfpielte; ich gab ihnen Schwarz⸗ 
beeren» ompotte mit warmem Waffer und viel Zuder, anftatt 
Kaffee. Als ich aber nah 7 Thee trank, wollte fie Kaffee: 
mitnichten, und leicht ausgeredet. Mit dem lebten Tagesfchim- 
mer ging Grau von Arnim, e8 war nicht fo früh. Sie ging 
nur, weil fie feinen Bebienten hatte. Mir ließ man die Kinder 
bis gegen halb 9 — aus Nachläffigleit. Ich habe fie hin und 
her fahren laſſen. Ich machte ihnen Torte aus Apfel, Dlan- 
belherz und Zuder: als noch drei Xöffel voll in der Taſſe 
Tagen, fagte fie: was fol id daran eſſen! Es wurbe erzählt. 
Gelegen, gewälzt, gefragt: nah Dir, nad Kaſſel u. f. w. 
Mit einenmale kommt Dein Brief! Ich vente es ift ein anderer. 
Das Glück! Nun Schreibzeug. Sie ſchrieb Dein ganzes 
Kouvert voll, fiegelte e8 ein, und fchrieb eine Adreſſe neben 
Deiner an mid. Und body fand in dem großen Brief nichts, 
als Du folft kommen. Der Engelskerl. Eine Geſchichte 
amüflrte fie fehr; wo ein Hund den Namen Menſch bekam, 
weil er fo Hug und gut war, bem Herten, einem Bauer, bie 
Leiter an ben. Baum zu ſchleppen, die fein unvorfichtiges Töch- 
techen umgeworfen, und biefe nun acht Tage Hund heißen 
mußte. (Line ift gefommen. Sie ift weg) Mit taufenv 
Grüßen, Berfprehungen, Händbelüffen gingen die Lumperle's. 
Ih war ſchon fehr leidend: dann kam Ludwig: und ih war 
verpappt und Huftete bis fpät 11 Uhr. Dann zu Bette; und 
richtig bis gegen 4 gefchlafen. Kalt und in Schweiß erwacht, 
geffingelt: gewärmt, getrunfen; eingefchlafen bis 7. Rheuma in 
Schweiß an ter Hüfte: dadurch allgemeine Erleichterung: 
dies aud vergangen, gefchlafen bis nach 9. Bortrefflih. Um- 
gezogen: auf den anderen Sopha gezogen. Gefchrieben. Kaffee, 
ſchwach; Emfer. Freitag Morgen fehidte Willifen. Es wäre 
ſchlecht von mir frank zu fein, ich fol befehlen, wann er kommen 
fol, oder was er irgend fonft thun foll, da Du weg bift. 
Er ſchickt täglich. Alle Leute, alle Damen fchreiben, Jette 
Solmar, Fürftin Carolath, alle, alle, alle, bieten alles an, 
Dienfte, Geſellſchaft, Hülfe. Bettine hat mir heute ein Reb⸗ 
huhn gefhidt. Ludwig kann mir gar nicht zu erzählen aufhören, 
welchen Antheil Bartholdy an Deiner Reife nimmt. „Das 
wäre ein Freund!“ wenn Louis fpricht! und von felbfi! Halle 
und ber Breihan gefielen mir fehr gut. Pflege Did, dann 
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pflegft Du mid. Ich thue beim Himmel auch alles Deinet- 
wegen. Ich muß und werde mich fehr fchonen, und die Har- 
monie wirb fich wieder herftellen. Ich fühle es ſchon. Segne 
Gott Dein rebliches Unternehmen! It es nicht komiſch, daß 
ich in ganz Kaſſel keinen Menſchen perfönlich, als den Kurfür- 
ften kenne? — Ah ja! aud Gräfin Heffenftein. — Manchmal 
werde ich ein paar Tage gar nicht fihreiben: oder nur fehr 
wenig. Unſer Kind bat heute noch fein Fieber. Die Mädchen 
grüßen. Louis, Rike, fehr. Ich küſſe Did) in treufter giebe. 
Deine R. 


An Varnhagen in Kaſſel. 


Dienstag, den 3. Februar 1829. 9 Uhr Morgens. 


Dicker Schnee. Nordwind; oft 9 Uhr Abends 11 Grad, 
und um 11 Uhr 21 


Ih will mir den Moment vor dem Bade mit Schreiben 
zu Nute machen. Nachher will ich mich nicht erhigen. Gebe 
der Himmel, daß Du fo zwei glüdlihe Tage verlebteft, wie 
ih! Borgeftern kam wieder Bettine von 5 bis 8 zu mir. 
Bortrefflihft! wie es ſich nicht befchreiben Täßt. Voller 
Antheil. Freute fih unſchuldig innig Deiner Reife. Las Dei- 
nen lieben unfchuldigen Kinderbrief. Sagte mir: „Sie find 
glüdtih. Ich danke Ihnen. Ich habe feinen Brief gelefen, 
der mir fo Freud gemadt hätte. Aber fo Liebe und Zärtlic)- 
feit ift auch nur Anerkennung, das Tommt nit von felbft.“ 
Dann ſprach fie übrigens bie herrlichften Dinge. Und dann 
meinte fie wieder, Deine Biographieen hätten Dir Deine Sen⸗ 
bung verfchafft. eiftreih genug; aber zuviel. Man hätte 
nämlich daraus gefehen, wie Du Dinge, wie fie ſich oft ge- 
wöhnlich ftellten, und fogar den Tadel erwürben, im Großen 
und ganz anders zu nehmen wüßteft, et. Dann Tieß fie fid 
ans, was Du für die Gefellfchaft fein könnteſt, die fo ftrohern, 
fo nichts würde, fo rein verginge (die große), Farafterifirte das 
Element, weldhes Du da brädteft, und fagte: fie denke ſich, 
daß es eine Reminifzenz, ein Anklang, eine Erinnerung des⸗ 
jenigen fein müßte, was in der Schlegel’fchen Zeit herrſchte. 
Und zulegt machte fie noch gründlich, frei, edel, wahrhaft, die 
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ganze Apologie der Leute, die das Leibgericht eſſen, was wir 
immer mit Henriette Solmar und Dr. Gans eſſen; und ftrömte 
ihre ganze Vorliebe für fie aus. Wie wir es nur Fönnen. 
Bei Gelegenheit einer Gouvernante, bie fie wollte: ſolche 
wollte fie. So alle Edlen. Um 9 Uhr kam Moritz, bie 
halb 11. Geſtern Vormittag im bimmlifchften Februarwetter 
um 11 Uhr mein Sind, Funklend von Gefunbheit, und 
funflend von Grazie, Freude, Singen, guter Laune. Alles 
aus Geſundheit. Wir waren in Dorens Stube; belle Sonne. 
Alle Blumentöpfe, an dreißig, begoß fie, bis hoch am Hänge- 
boden; nicht ohne Bärenfhauer: ih lachte, Dore muß in 
bligender Sonne mit hinauf. Dann in die blaue Stube, dann 
mit dem Schlafrod in die Kühe. Nur etwas. Dann mit 
Baufteinen, mußte ich ihr bauen, wo und wie Löwen und 
Bären zu fehen find: ich that's. Die Heinen Carolath’s, ftellte 
e8 vor, faben ans Logen zu. Dann afen wir KReisfuppe mit 
Taube, Mohrrüben mit Spargel, Rehhuhn mit Aepfellompott, 
‚ bei Tifche kam Fürſtin Carolath, und aß mit. Nach brei ließ 
ih bas Kind äußerſt glücklich nad Haufe tragen. 

Die Hürftin grüßt Dich übernatürlich! Yürftin Püdler hat 
einen ganzen Neid und Kobbrief über und gefchrieben. Die 
erfte ift ganz erfreut über Deine Ehrenfendung: und läßt Dir 
jagen, das wäre feine Kunſt; aber von fremden Menſchen in 
ber Gefellichaft hätte fie das nämliche gehört, und das müſſe 
Dich doch freuen: e8 wäre nur Eine Stimme: und bie vor» 
trefflih. Vorgeſtern war Kour. Yräulein von Savigny warb 
vorgeftellt. Aber nicht dem Könige, der war flüger: er war 
Gottlob! nicht da. Er will fih nicht erlälten, oben erhitzt ex 
fih mit Spreden, und dann muß er buch ben Zug. Bor 
geftern forgte ich, als felbft krank, doppelt für ihn: geftern 
freut’ ich mich unendlich, daß er weggeblieben war. Sein theu⸗ 
res Leben ift befler als alle Kour. Dann fchlief ich etwas. 
Un 6 fam Paul Ebers, bi8 nah 8. Mir Lieb. Er thut mir 
alles in der Welt zu Gefallen und Dienfte. Damen und 
Herren, meine Freunde erſchöpfen fih! und ih merle: ich bin 
eine Frau bei der Stadt: d. h. felbft freundlih und bienft» 
thuend. Alles fchreibt, kommt, will dienen, ſchaffen, fchenfen. 
Inliegend ein Billet von Willifen. Heute laſſe ih ihn von 
12 bis 2 oder von 5 bis 8 kommen. Das find bie Stunden, 
in denen ich alle Tage zwei annehme: ich zitire fie: fo muß 
ich's machen. Ich bedarf die genaufte Prefaution: und will 
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fie gebrauchen. Es thut mie wohl, e8 ganz nad) meiner 
Krankheit zu machen. Ich babe zu viel gelitten. Bin aber 
ganz glüdlih. — 

Geftern von 9 bis 10 fam Moris, dann ging er auch zum 
Soupe zu Lamprecht's, wo Frau von Zilinsfi verherrlicht 
wurbe, bie heute bie Zweite ift die zu mir fol, und mir jchon 
— frank von Lamprecht's Hige — gefährieben hat. Mor⸗ 
gen fol Frau von Cotta kommen; die mit der Fürſtin Caro- 
lath bei ber Kronprinzeß geſpeiſt hat. Heute Mittag eſſe ich 
mit dem Kind. Nun adieu! Theurer Herzensfreund. Nach 
dem Bad nur ein Wort. Vielleicht hab' ich heute einen Brief. 
Doch bin ih ganz ruhig, wenn er nicht kommt. Meine Zärt- 
lichkeit ift Deine Atmoſphäre! Nun in’ Bad. Addio! 
Deine Alte, vecht Bergnügte. Unbefchrieen! 


12 Ußr. 


Gebadet, angezogen. Locken. Schwarze Beſinge gefrühſtückt. 
Casper hier. Beim König ift jeßt döjeuner-dansant, wo alle 
Sefandten find; als revanche für die Kour. Casper's Nach 
richt; dies foll feit Friedrich bem ‚Zweiten nicht geweſen fein; 
welches ih nicht glaube. Ein winziger Brief aus Biebingen, 
von Wilhelm von Schüß, ift gekommen, mit biefen auch in 
ihrer Art elenden Gedichten, Simetten auf Friedrich Schlegel’s 
Tod; leer, leer, leer, fo, daß Liebe, Hoffnung und Glauben 
kommen müſſen. DI Nachplauderer, Tügner: ber vorgiebt, es 
ift ihm etwas; ber Brief enthält nur das Anliegen fie in eine 
Zeitung einrüden zu laffen. O! daß doch folde Menſchen, 
wo es eine Ecke herum geht, auch ſo viel Pöbel da mit herum 
laſſen müſſen! dunkelhaften, eitlen, lügneriſchen Pöbel, der nicht 
einmal ahnden kann, daß er ſich doch, unfehlbar immer 
zuletzt, ſelbſt an den Pranger ftelt, wie der mit den Gedich⸗ 
ten. Nichts, nichts, nichts! 

Nacträglih vom Kinde Wir haben ſechs blühende Hya⸗ 
zinthen⸗Töpfe: einen ganz Kleinen: den wollte fie ganz für ſich 
haben: befam ihn glei. Und nun ſtrahlte fie vor umver- 
muthetem Glück. Dann: „Was ift alles in Kaſſel?“ — 
„Was noch?" — „Wie madht man Gold, Silber, alles" — 
Dann fragte ih: „ft Luft in den Zimmern gemacht, aud) 
beim Herrn?” — Ya, gnädige Frau. — Gleich) ruft ſie: „Ach 
da muß ich hin! Wie ſieht's da aus!“ Mit einem Accent! 
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Adieu! Da ift fie! Nun fehreibt fie; und frühftüdt ſchwarze 
Beeren und Biskuit. — Die Stridye hier, bie fie gemacht, 
follen heißen, ex ſoll kommen, und er fol was mitbringen. 
Johanns Frau ift hier. Er bat ihr gejagt, daß fie von mir 
für ihn zehn Thaler (die ich für Dich auslegen will) erhalten 
fol. Er Hat aber fchon drei von mir, drei von Doren. — 
Adieu cher Auguste. Die Mädchen grüßen ſchön. — 


An Rahel. 


Kaffel, den 3. Februar 1829. 
Dienstags früh, 


Geliebtefte Rahel! Geftern Abend bei noch guter Zeit 
Yam ich von Eiſenach wohlbehalten bier an, durch unendlichen 
Schnee, der die Fahrt ungemein aufhielt, ja bisweilen ganz 
einzuftellen drohte; mit Hülfe von Borfpann, bei fteter Auf- 
merkſamkeit und guten Verſprechungen, ging indeß alles glüd= 
ih ab. Noch venfelben Abend fam Herr von Hänlein durch 
feinen Beſuch mir gütigft zuvor, und lud mich zu heute Mittag zu 
fih. Unter Gedanken an meine Angelegenheiten fchlief ich ein, 
ſeit ſehss Uhr beute wach, überdacht' ic im Bette denfelben 
Gegenftand; eben um acht Uhr ſetzt' ih mich zum Frühſtück 
bin, ein bunter Teller Tieß mich innerlih die Worte hören: 
„Onkel, erklär' mir das Bild!” und nun weißt Du bie ganze 
Reihe der Vorftellungen, die mich erfüllen! Daß ich ba fo= 
gleich ein Liebeswort an Dich richtete, ift natürlich; daß es 
mehr als zwei Zeilen werben, ift zufällig. Auch werd’ ich mich 
gleich ankleiden müfjen, um ein paar Befuhe zu mahen. Der 
Kurfürft fol exft im Laufe des Tages von einer Landfahrt 
wieder eintreffen, da bleibt der heutige Tag wohl noch von 
allem eigentlich Geſchäftlichen ledig. Kaffel hat fi ſehr ver- 
ſchönert, ſeitdem ich es nicht gefehen, und bietet, ungeachtet ber 
winterlihen Dede, einen beitern, belebten Anblid. Ich wohne 
im Gaſthofe zum König von Preußen, einem herridaftlichen 
Hotel, das ehemals dem berühmten General von Schlieffen 
gehörte, dem Freunde Johann von Müller's; da find denn in 
der That prächtige Zimmer, aber auch Marmorkamine, bie 
rauhen, Thüren die klappern, Schlöffer, die dem Schlüſſel 
troßen, weite Räume, bie burchfchrieen oder laͤrmend durch⸗ 
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rannt werben u. ſ. w. Indeß ift boch alles leiblih, und id 
bin ſchon zufrieden. Mein Huften ift nicht ſchlimmer geworben, 
im Gegentheil, wenn es nur fo bleibt, acht’ ich es ſchon für 
Gewinn; Abends Thee von Wollblumen thut mir fehr gut. 
Der arme Yohann hat aber auch einen argen Huften, weil id 
Bartherziger ihn eine Station zu fpät vom Bod in den Wagen 
genommen, ich meinte es burchzufegen, den vornehmen Herrn 
zu fpielen! — Geliebte Rahel, wie innigft gebenf’ ich Deiner, 
unferer täglichen Lebensgewohnheit mit all ihrem Inhalt und 
Bezug! Es iſt nicht die Ferne, die mir erft das rechte Licht 
darüber zu geben braucht, wie oft haben wir nicht ſchon ver- 
eint alles gewürdigt und anerfannt, — aber die Berne fügt 
das ihrige hinzu, und verwandelt in Sehnfucht, was fonft fo 
fehr Befriedigung war, daß es fogar für manche Unbefriedigung 
noch billigen Raum Tieß! Ich will aber jebe neue Erfahrung 
folder Art für eine — will's Gott noch große und fchöne 
Zukunft immer zu reiherem Bortheil anlegen, und ſchon des⸗ 
halb muß ich davon fpredhen. Eben da ich dieſes ſchreibe — 
es ift Thon Nachmittags gegen 2 Uhr, und Beſuche fallen 
zwifchen den Anfang und die Fortjegung meine Briefes — 
bricht heiterer Sonnenfchein hervor, und Das Wetter fcheint ſich 
aufzuffären, ohne daß die Kälte darum fliege, das ift mir bie 
angenehmfte Wendung. Ueberhaupt ift es ſchön, daß bie mil« 
dere Jahreszeit anrüdt; wir haben ja oft die himmliſcheſten 
Tage fhon im Februar, und die Gegend, die ich noch 
zu befuden Habe, ift auch Feine rauhe. Wie ich veifen 
werde, ift noch nicht gewiß; Herr General von Nabmer hat 
mir den Weg über Marburg, Gießen, Wetlar und Koblenz 
enpfohlen — alfo doch nicht fo weit an Frankfurt am Main 
vorüber, ich gebe Dir gern jede Genugthuung, wo id Tann 
oder muß, liebe Kabel, — der Bogen ift unvermeidlich, ein 
grader Weg nicht vorhanden, ih werbe aber doch aud einmal 
ben nörblihen Bogen über Iſerlohn und Arensberg verfuchen. 
— Jetzt hab’ idy genug von mir gefprochen, jet möcht' ich 
das Neueſte von Dir hören, geliebte Rahel, das Beſte von 
Deiner Gefunbheit, das Schönfte von Deinen Tagesftunden, 
daß Du ausfährft, daß Du vergnügte Gefellfchaft haft, daß 
Dih Elife quält mit unbegränzten Yorberungen! Läßt Du 
nicht auch den Präfidenten konımen, ober ift er, wie bie Butt- 
männer, ganz verjchwunden? Einen anderen Karakter belönmt 
er bei Dir gewiß; ob er aber dadurch nicht an Reiz der unter- 
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haltenden Spannung verliert, tft fehr die Frage; laß ihn im 
mer etwas tyrannifh! Wer nur mit dabei fein könnte! Tau⸗ 
end Grüße und Küſſe — fie follen wirklich gegeben werben — 
unferem geliebten Engel! Auch den anderen Kindern alles - 
Schönfte! — 

Dies ift mein britter Brief. Ein flüchtiges Blatt ſchickt' ich 
Dir aus Halle, ein anderes aus Gotha; ich hoffe, beive find 
richtig beforgt worden. Diefen Brief erbietet fih mein 
Wirth durch feinen Schwager, ber morgen nit bem Eilwagen 
nad Berlin reift, wo er anfäffig ift, abgeben zu laſſen, unb 
ich habe Keinen Grund, ber zugefagten ficheren Beförderung zu 
mißtrauen. 

Lebe wohl, geliebte Rahel! Sorge für ‘Deine Gefunbheit, 
bie auch bie meinige ift; genieße und thue hübſch alles, was 
Dir gut ift, und fpare nicht an Dir! Grüße alle Freunde; 
befonders Willifen und die Fürftin von Carolath; alle Robert's 
verfteht fih! Das Kind, das Kind noch viel taufenbmal! 
Den Mädchen habe ich noch beim Weggehen empfohlen, fie 
follen Dich gut pflegen und Dir alles nad Wunſch machen, 
ich hoffe, fie tbun es. Leb wohl, geliebte, einzige Freundin, 
mit der zu leben mein Glück und Segen if. Auf fchönes 
Wiederfehen ! 

Ewig Dein treuer, liebevoller Freund 
Barnhagen. 


An Nabel, 


Kaffel, ben 4. Februar 1829, 
Mittwoch Bormittag. Heitere Kälte 


Jetzt erft, da ich Briefe von Dir babe, geliebte Nabel, 
bin ich wieder in meinem richtigen Zufammenhang, bie Tren- 
nung berrfcht nicht unbedingt, und ich fühle zum Weiterreifen 
gleihfam rückzu mic, fihergeftelt! Eben brachte mir Johann 
von der Poft Deine beiden lieben Briefe zugleich, den vom 30. 
Januar und den vom 1. Februar, wie ein Zauber lachte mich 
Deine Auffchrift an, ich hatte fie doch nun vor Augen, Deine 


wirkliche Hand, feft, unwiderſprechlich, und das Herz lachte mir 


vor Freuden! Noch ehe ich ein Wort Iefen konnte, war ich 
jhon ganz vergnügt, und Tonnte in biefer Stimmung ein Ge- 
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ſpraͤch mit Herrn von Hänlein, der grade zugegen war, ohne 
Ungeduld fortführen. Enblich blieb ich allein, und Fonnte lefen. 
Ein wahres Feſt feierte ich, das Zimmer, bie ganze Umgebung, 
ber Tag und die Stunde nahmen eine andere Phyfiognomie 
an, wurden nun heimiſch. Und doch giebt mir ber Inhalt auch 
noch Betrübniß genug, Du arme liebe Rahel, bift noch nicht 
genejen, und felbft das thenre Kind ift von Krankheit wenig- 
ftens bedroht! Daß Du noh an dem haffenswürbigen Huften 
leiveft, daß Deine Nächte noch fo ſchlaflos und geftört find, 
macht mir wahren Summer. Über daß Du Beſuche, wie bie 
genannten empfängft, daß Du bie Kinder bei Dir haben konn⸗ 
teft, gilt mie doch als gutes Zeichen für Did wie für Elis- 
ben, und nährt meine Hoffnungen, zu denen meine Winfche 
wie mit Gewalt fi) verdichten. Auch Tann ich dieſe Hoffnun⸗ 
gen in ber That nicht entbehren; aber in die Luft bin darf 
ich fie auch nicht bauen, und fo ift mir aufrichtige Wahrheit 
über jedes Borlommende das Nöthigfte. Sch glaube Dir aud), 
theure, einzige Rahel, und denke nicht, daß Du mir etwas 
verfchweigft; felbft bei dem Unerfreulichen liegt darin eine un- 
endliche Beruhigung. So glaub’ ich jet mit aller Freubigkeit 
an Deine doch allmählich fortfchreitende Geneſung, und ehe 
befferen und beſſeren Nachrichten entgegen! Auch für Elischen 
ift meine Beforgniß durch den Ausſpruch, daß ein kaltes Fieber 
im Anzuge ſein könnte, eher vermindert! Das liebe Kind und 
die liebe Tante! Seid zufammen gefund und frendig, und 
genießet die glücklichſten Tage, die der Himmel in feinem Ber- 
mögen für die Erde hat! Und ich will auch daran Theil haben, 
fo felbftfüchtig bin ich ohne Frage! — 

Seit ver vorigen Zeile war id bei Sr. Königl. Hoheit 
dem Kurfürften zur Mittagstafel. Er erinnerte fih meiner 
allerdings von Prag her, und war gegen mic, ſehr gnäbig. 
Die Gräfin von Reichenbach empfing mich nachher in ihrer 
Wohnung; id war ihr ſchon geftern Abend vorgeftellt worden. 
— Das Mittagefien bei Herrn von Hänlein war luculliſch; er 
meinte, feine Iran richte alles mit böhmiſcher Fülle ein, und 
fie geftand mir, fie babe jedes Gericht eigends angegeben und 
beforgt, was denn beſonders bei den „gewiflen gefärbten Nu⸗ 
deln“ fehr einleuchtend war; fie ſcheint übrigens die Güte und 
die Tüchtigkeit ſelbſt, in dfterreichifcher Weiſe verfteht fich, nicht 
in norbbeutfher. Bon norbbeutichen Franen habe ich hingegen 
aud wieder eigenthämliche Probemufter bier gejehen, gütige, 
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verfländige, von ber Seele her gebilvete, und zum thätigen 
Leben hingewandte Frauen, mit denen fid, fehr angenehm reden 
ließ; eine Frau von Meyer, Gattin des hiefigen Finanzminifters, 
bei dem ich geftern in Geſellſchaft war, gehört dazu, eine Ver⸗ 
wandte von Laroche's in Berlin, fie hat etwas ungemein Fei⸗ 
nes, und ſprach unter anderen über Bettinen von Arnim mit 
fo viel Einfiht als Billigfeit; auch mit der Frau des Ober- 
fammerherrn von Barbeleben hatte ich gutes Geſpräch; ich 
ftellte meine eignen Betrachtungen an, was Deutſchland eigent- 
ih ift und leiftet. In der genannten Geſellſchaft war e8 auch, 
wo id) der Gräfin von Reichenbach vorgeftellt wurde, die aber 
zumeift von ber jungen Gräfin von Heflenftein, derjelben, vie 
man vorigen Winter jedesmal bei Carolath's ſah, beichäftigt 
wurde. Im Ganzen fand ich einen ungezwungenen, angeneh⸗ 
men Ton, und es ſcheint in der That hier viel guter gefelliger 
Stoff vorhanden, und wirklich aud große Freiheit. 

Schon wieder war eine große Unterbredung. Ich komme 
von Herrn von Hänlein, wo ih nah dem Theater noch ein- 
geladen war, und Herm Wild und Mile. Heinefetter fand, bie 
auch mit Frau von Hänlein einiges fangen. Im Theater gab 
man „Die Kleinigkeiten” von Steigenteſch und die „Schleidh- 
händler” von Raupach, beides recht artig, und vielleicht jo gut, 
wie in Berlin, wo ich beide Stüde nie gefehen. Das Hans 
ift fehr Schön, geräumig und geſchmackvoll ausgeftattet. Wer 
furz vor mir gelommen ift, und wen id, überall zum Genofien 
habe, bei Heren von Hänlein, am Hofe, bei der Gräfin von 
Reichenbach, im Theater, — das ift ber vide Prinz Alerander 
von Solms—-vLich, der mich gleih nad) der Frau Gemahlin, Der 
gnäbigen Fran, fragte, wo fie fei und ob fie gefund und wohl 
ſei? Ob er nad Berlin geht, weiß er no nicht; er glaubt. 
ſich politifh unglücklich, und fucht für feine Leiden tröſtende 
Zerftreuung, die auch über die Maßen gut anfchlägt. — 

Liebe Rahel, wie freut mich Bettinens Befub bei Dir! 
Und was haft Du wieder für zwei Worte zufammengefügt, die 
fi gewiß noch nie in der Welt einander begegnet find: „Eine 
mythologiſche Bonne“, wer hat je fo was gefagt! Ich erſchrak 
orbentlih vor Vergnügen, als ich es las, und mußte laut 
lachen. Wie bezeichnend und wie würdig zugleih! Bettinens 
Gutes kann mich nie wundern, ich finde e8 an ihr fo natürlich, 
und nur die gemachte Erfahrung drängt einem das Unbehagen 
anf, ſich doch nie dabei recht ficher zu fühlen. Sonberbar, daß 
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ih auch grade hier jo viel von ihr zu fprechen fand. — Bon 
dem Antheil Bartholdy's bin ich überzeugt; er denkt gut von 
mir, und wahrlich mit Recht, denn zu ihm und den Geinigen 
habe ich won jeber große Zuneigung gehegt. Daß ſich bie 
Vreunde gehörig um Dich befümmern, ift mir lieb, und id 
danfe ihnen von Herzen. Auch grüße ich Alle beftens, von den 
Berwandten anfangend. Beſucht Di denn die Fürftin von 
Carolath fleißig, oder raffen die Karnavalswogen fie ſchon im 
Strudel fort? Und Willifen kommt doch jett ſelbſt? Aber 
am liehften weiß ich Dich von Bettinen befucht, die bringt doch 
ſicher etwas Aechtes und Nachhaltiges, wenn aud von Falſchem 
und Zeritiebendem verjebt, und in bes Kindes lieblihem Um⸗ 
gang, der alles Beſte in fih faßt. Das liebe Engelden! Es 
it ſchon Troſt, fo etwas nur auf der Welt zu wiſſen, ich fann 
recht darüber in Erftaunen fein. Tauſend Küffe dem theuren 
Weſen! Ich böre das Stimmchen, ic) ſehe das Seelenlächeln 
auf dem Gefihthen! Ich bin wirklich verliebt, und kann nicht 
aufhören von dem Liebesgegenftande zu reden! 

Mir geht es jetst beidlich genug, ich will e8 aber nicht be= 
ſchreien. Möge ih nur bald Hören, daß ‘Du wieder ganz gut 
bift, theure Rahel! Sorge nur recht fir Did, Tiebes Herz, 
und pflege Dich ordentlich, nicht bloß auf dem Sopha liegend, 
fondern auch in jo vielen Gewährungen und Erfüllungen, die 
man ſich gewöhnlid nur allzugern verfagt; „man“ bift vor 
Allen Du! — Liebe, einzige Freundin! — 

Die Oräfin von Heflenftein, die Mutter, ift unpäßlich, und 
ich habe fie daher noch nicht gefehen. Mein Graf Heflenftein, 
ber beim Regiment Bogelfang geftanden, ift wieder in öfter« 
reichiſche Kriegspienfte getreten. Die Brüder Grimm befuche 
ih nid, fie haben ſich bei unferen kritiſchen Jahrbüchern im 
Grunde doch etwas alfanzig benommen. Andere Belannte wüßte 
ih mir faum nod) hier. 

Ih fchliege meinen Brief, damit er gleich morgen früh zur 
Pot kann. So überaus freundfhaftlih mir Herr von Hän- 
lein in aller Art fich bezeigt, fo will ih dod, aus Gründen, 
für meine Briefe an Dich, feinen Einfluß nicht in Anſpruch 
nehmen, fondern fie grabezu auf die Poſt geben, wo fie auch, 
feiner Berfiherung nach, feiner Gefährde unterworfen find. 
Ueberhaupt find die Dinge nicht jo ſchlimm als man fie madıt; 
das Leben ift hier überhaupt jo zwanglos und frei, wie im 
Durchſchnitt in ganz Deutſchland. Doch ich falle wieder in's 
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Heben, und will ja fchliegen! Auch geht mein Licht zu Enbe. 
Gute Naht, liebe Rahel, einzige Freundin und Geliebte, gute 
Naht! Tauſend Segnungen für Di und das Tiebe, zarte 
Herztöchterchen ! 
Ewig treulichft Dein 
Barnhagen. 


Bon Deiner Iugendfreundin babe ich, tro& alles Bemühene, 
nod nichts in Erfahrung bringen können. Vielleicht gelingt es 
mir noch, aber da es fchon fo lange ber ift, fo wirb es ſchwer 
fein, wenn nit der Zufall dabei zu Hülfe kommt. Indeß 
wirft Du nit fagen können, daß ich Deiner Kommiſſion zu 
wenig Sorgfalt gewidmet. Ja, wenn Du mir noch einige 
Data liefern könnteft! denn die vorhandenen find gar zu dürftig! 


Den 5. Februar, frühmorgens. 


Ich babe ziemlih gut gefchlafen. Möchten nur Deine 
Nächte, geliebte Rahel, endlich ſtörungslos und erquidlich wer- 
den! Mein erfter Gedanke beim Erwachen ift jedesmal an 
Di, und wie Dein Morgen fi wohl geftaltet zeige! Wäh- 
rend der Nacht bat fi) die Kälte fehr gemilbert, das ift Dir 
und mir gut. Johann freut fi Deines Grußes. Die meini- 
gen gelten, wie immer, aud den Mädchen. — 


Da und das Kind, Ihr ſeid meine glüdlichfte Borftelung ! 


Nah dem Gange meines Geihäfts frage mich nicht; ich 
behandle daſſelbe mit aller Aufrichtigkeit und Diskretion zu= 
glei), e8 wird aber wohl Zeit erfordern, ehe es ſich entwidelt. 
Ueber den Ausgang kann ich ganz ruhig fein, denn nein Weg 
ift mir ſtreng vorgezeichnet, und indem id von ihm nicht ein 
Saar breit abweiche, bin ich der Zufrievenheit meines edlen 
Königs und der vortrefflihen Chefs, die ich als die meinigen 
zu verehren habe, für jeden Tall ficher. Lebe wohl, Geliebte! 
Gedenke meiner beftens, und erwarte Fünftig fürzere Briefe! 
Adieu, adieu! 











An Barnhagen in Kaflel. 


Bald 2 Uhr Mittag, Donnerstag, ben 5. Februar 1829, 
Schnee, mäßig kalt. 


IH will Dir doch ein paar Worte ſchreiben. Mein Huſten 
ift wie weggeblafen. Vorgeſtern ließ ich mir Koreff’s Ein- 
reibe machen und Schwefelpulver dazu verjchreiben; weil ber 
Rheumatismus und Rippen- und Rückenſchmerz nicht wid). 
Gleich halfen die Mittel. Zweimal nur täglich reib' ich mich, 
weil ich mich nicht mehr getraue und es hinlänglich hilft. Ich 
Ihide Dir, mit Bedacht, das Rezept. Schmwefelpulver muf 
man dabei nehmen; und die kannt Du immer haben. 

Ich bin in Dorens Stube. Habe etwas Safanenfuppe gegeffen. 
Bin ich nicht ein guter Arzt? Das Schwefelpulver aber fette ich 
heute aus. Casper ift vernünftig, docile, and fleigiger in den legten 
Tagen gewefen. Ich fah ihm Aufmerkfamfeit auf Puls n.f. w. an. 
Geſtern geftand er mir, ich habe noch etwas Yieber: heute fehr 
gering. Hunger, viel. Alſo er konnte das Fieber: vor Ner- 
venaufrubr nicht im Anfang entveden. Nach bem erften Ein- 
reiben Tegte fi der Huften mit all feinen Beſchwerden: aljo 
wie rheumatiſch war er! (Eben gebt Heuriette Solmar, und 
kömmt Emil, der bei mir ißt.) Frau von Cotta und Fürſtin 
Carolath waren auch ſchon bier; kommen heute Abend wieber. 
Di lieb' ih, und Da mid. Dein Gotha'ſcher Brief erfreute 
mich herrlih! Das Kind aß alle Tage bei mir, und blieb bie 
halb 4; ih af um 2. Sie war geftern göttlih. Sch werbe 
Dir alles morgen nachträglic) füreiben. Heute babe ich, wegen 
Neid, und ans raison, Emil. Wlles, alles grüßt Did; 
Billifen auch, der ſchon bier mit bem Damen wer. bien 
Theurer! 

Jetzt eſſe ih mit Emil, Reisfuppe, Huhn mit Bitronen- 
Sauce, Ertoffel⸗Kloͤße. „Du ſollſt ihn von mir grüßen laſſen“, 
fagt der große Junge Paul Ebers ſchickt Keller und Küche. 
Mebertrieben. Dore und Karoline grüßen. Diele, viele, viele 
Grüße, fagt die dumme Dore. Herr von Cotta kriegt bie 
Zeitimgen. Cotta’8 find an allen Höfen, auf allen Bällen. 

Barnhagen-Mahel. VI. 14 
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„Sio göht Weelt!“ fazte das Wiener Kind Katti. Adieu, 
adien, Herzensfreund! Genire Dih auch nicht mit Schreiben. 
Die Ruhe, die Stille thut mir gut. Ich will eine gründliche 
Konvalefzenz machen. Deine Alte, Treue, küßt Dich! 
Friedrike Varnhagen. 


Jetzt eſſe ich ganz vergnügt: und wünſche Dir Vergnügen, 
Ruhe, und Glück. Und ſtählerne Geſundheit! 


An Rahel. 


Kaſſel, den 5. Februar 1829. 
Donnerstag Abende, gegen 6 Uhr. 


.Es iſt zu meinem Bergnügen, geliebte, einzige Nabel, daß 
ich wieber die Veber zur Hand nehme, um Dir zu fchreiben, 
zu meinem Bergnügen und zu meinem Troft! Ich habe heute 
einen ftillen und einfamen Tag nad) dem geftrigen bewegten, 
und kann nichts thun, als die Zeit vergeben laflen, und das 
Kommando, was — glüdlich over unglüdlihd — nicht in meiner 
Macht ift, ruhig abwarten. ‘Dabei bin ich body zu aufgeregt, 
um geſellſchaftliche Zerftrenung, bei welcher ih mir Gewalt 
anthun müßte, oder geiftige, bei ber nicht mein ganzes Herz 
fein könnte, heute zu vertragen; deshalb lehnte ich auch Herrn 
von Hänlein’8 Einladung zum Mittagefien lieber ab, und nahm 
felbft ven Beſuch des Prinzen von Solms⸗Lich nicht an. Mid) 
zu Dir zu wenden, Geliebte, ift aber unter allen Umſtänden 
das Richtigſte und Befriedigendſte. Mit welder Sehnfudt, 
theure Rahel, mußte ich heute Deiner ſchon gedenlen, bes lieb⸗ 
lichen Kindes, des ganzen heimifchen Zuftandes! Alles war 
mir vor der Seele gegenwärtig, ich glaubte es mit Händen 
faflen zu können, und mußte dann alles dennoch als fo ent- 
fernt erfennen. Aber welch eine tröftlidhe Ausfiht auf ein 
ſolches Zuhaufe, welch Glück in dem Bewußtfein, zu dieſem 
Ziele harmlos zurückzukehren! Und im Grunde doch ſchon 
bald, denn fo langſam ein folder Tag ſich fchleppt, fo ſchnell 
verlaufen folde Wochen und Monate. Heute ift es ſchon acht 
Tage, daß ich Berlin verließ, und es naht die Stunde, in ber 
ih Dir Lebewohl fagte! auf erfreuliches Wiederſehen aber, deſſen 
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bin ich in meiner Seele gewiß. — Ich ging heute vielmals 
auf und ab in meinen zwei Zimmern, und führte Geſpräche mit 
Dir. Durch innige Verſenkung in Gedanfen und Bilder zaubert 
man ſich ordentlich Antworten bervor, die ſchon ganz dem Geifte 
des Underen, nicht dem eignen, zu gehören jcheinen. Und fo 
vernehme ich von Dir, Geliebte, die treuften Worte der Liebe, 
bes Troſtes, der heiterftien Erregung, die wirflih in gewifler 
Art die Deinigen find. Könnteft Du nur aud immer gleich 
empfinden, was ich Dir fage, zurufe, zublide, oft ganz ohne 
Worte! Aber wenn Du e8 aud nicht im Einzelnen vernimmft, 
Du weißt es doch ſchon Tängft alles im Ganzen. — Und was 
macht Elischen, der Tiebe Engel? Iſt er bei Dir, und bat 
feine Anfprüdhe und Genüffe volauf? Es ift ein Meer von 
Lieblichkeit an das holde Weſen zu denken! D wie brüd ich 
das theure Geihöpf an mein Herz, das reine Seelen, das 
zarte Körperhen! Tauſend Liebes und Schönes dem einzigen 
Schatz und Liebling! Herr von Hänlein ſchickt mir eben bie 
Staats zeitung, ih will fie leſen. Ich. bleibe doch bei Dir, 
geliebte Rahel! Auch andere Zeitungen fommen eben, die Poft 
ift dicht neben mir an; da babe ich leicht zu ſchicken, ob von 
Dir-Briefe da find. Doch erwarte ich nicht jo fchnell wieder 
nene, daß Du Dir nicht den geringften Zwang auferlegft mit 
Schreiben! Hörft Du, Liebe, Theure? — Johann war fpa- 
zieren, und bat fi die Stadt Kaſſel angefehen, die ihm gar 
Ihön vorkommt; da ih zu Haufe blieb, Tonnte ich ihm den 
ganzen Nachmittag freigeben. — 


Den 6. Februar, Morgens. 

Ich las geftern noch einiges in Schiller’8 Briefen an Goethe, 
die fchönen, reichhaltigen über den „Wilhelm Meifter”, voll 
feiner und eindringlicher Bemerkungen, — dann ging ich zu 
Bett, und fchlief ziemlich gut, mein geftriges Kopfweh ift ver- 
gangen. Ich wache bier früh auf, und dann habe ich, bis es 
tagt, Zeit genug für meine leberlegungen und Betrachtungen, 
die nachher den Gang des Tages leiten follen. Allein ich habe 
bier feine mannichfache Thätigkeit zu entwideln, ſondern nur 
eine fehr einfache, und daher ift mein Sinn wie meine Zeit 
gar nicht überfüllt. Meine politiichen Gedanken werben leicht, 
‚wie Du weißt, von litterarifchen abgelöft, und fo hab’ ich and) 
geftern, angeregt von Schiller und Goethe, wie ich. war, einen 
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dichterifchen Verſuch erneuert, an dem ich in Tübingen — es 
find jebt an zwanzig Jahre — einmal faſt Trank geworben 
bin. Schwierigfeiten ſind oft ein förberlicher Heiz für die Ge⸗ 
ſchicklichleit, Dichter wählen deshalb wohl ausdrücklich die ſchwer⸗ 
fien Silbenmaße, auch mir ift öfters eim ftrenger bebingenber 
Zwang zum Spiele der Kunft geworben; aber auch biefen Heiz 
kann man übertreiben, und dann töbtet er, anftatt zu beleben; 
den Atys des Catullus in gleicher Versart dentſch mieberzu- 
geben, andy nur ftellenweile, zeigte fich geflern wie damals un- 
möglich, und felber Voß vermochte nichts gegen dieſe Schwie- 
rigfeiten. Indeß lernt man immer fchen viel beim bloßen 
Verſuch, und ein Fleiß und redliches Streben darf einen je 
gereuen, benn bie Frucht, bie fi grabaus nicht findet, zeigt 
fih unfehlbar nebenan. Eine Rezenfion, die id) während ber 
Reife zu ſchreiben vorhabe, über die erwähnten Briefe Schiller's 
und Goethe's, macht mir and ſchon im Stillen zu fchaffen, 
aber zum Abfaſſen dürfte es ſobald nicht kommen. — 

Herr von Hänlein geht eben von mir weg. Ich effe heute 
Mittag bei ihm, er wohnt Dicht an der Stadt, in ver Allee 
nach Wilhelmshöhe, in einem geräumigen Haufe mit ſchoͤnem 
Garten, mitten unter Gärten und Landhäuſern. Für den Abend 
babe ih auch eine Einlabung beim Heren General von Haynan, 
einem Bruder des Hauptmanns, ben wir von Prag ber lennen. 
Es iſt noch nicht gewiß, ob auch der Kurfürſt dort fein wird. 
In feiner Differenz mit feinem Sohue gebe ich perfäntih ihm 
mehr Recht, als ich eingeftehen Darf; es hängt dies mit den 
Borftelungen zufammen, die ich nun beinah nothwendig mit 
den Worten Bater und Randesherr verbinden muß. Ich rebe 
ganz unpartheitfch in dieſer Sade, denn durch die Gnade, die 
mix erzeigt wird, Tann ich nicht beſtochen fein, fie iſt eher fpär- 
ih zu nennen, wenigftens vergleichungsweiſe. Allen ich bim 
auch ſchon zufrieden, und gebe rihig meinen Gang. Ich follte 
Dir eigentlich von diefen Dingen gar wicht fchreiben, denn fie 
find in jeder Art miplih auzurühren; aber Du folft doch 
einigermaßen beurtheilen Iöunen, wie e& um mich ſteht. Di, 
gute, liebe Rahel, ſprichſt ohnehin gegen feine Seele davon, 
und antworteft auch mir darüber lieber nicht! Ueberhaupt 
fchreibe mir nur von Dir und Deinem Leben, das ift mir das 
Reizuolifie, das Wiſſenswertheſte, von Elischen, von den Freun⸗ 
den, von den Begegniſſen des Hanfes! Eine Schreckensgeſchichte 
von Fiocati mit dem ehemaligen Obſtmädchen von der Fried- 
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rihftraßenede unter den Finden — bie ſchon früher eine harte 
Schidung überftanden — hat Bitt- Arnim an Herrn von Hän- 
fein gefchrieben; es ift eine der häßlichſten Verknüpfungen bes 
Unglüds, bie füch Lürzlich zugetragen! Dir iſt e8 gewiß um 
Deine arme Begünftigte ſehr leid. — 

Grüße mir alle Verwandte und Freunde berzlichft; ich kann 
fie nicht Alle aufzählen. ragen möchte id; nach Mehreren, 
aber Du wirft mir fchon diejenigen, mit denen Da Verkehr 
haft und von benen etwas gu melden ift, won felbft nennen. 
Die Fürftin von Carolath wünſche ic aber doch ganz befon- 
ders zu grüßen, ich Hoffe, fie befindet fich wohl, und fieht ge 
troft beglädenvden Erfüllungen entgegen. 

Was ich dem lieben Mompel alles fagen Iaffe, kann nur 
eine Beitellerin wie Du, bie ſchon alles von felbft weiß, aus⸗ 
rihten! Diefes Bild ift in meine Seele mit unausldfchliehen 
Zügen eingeprägt, und wenn auch das Original ſich verändert. 
Laß uns immer tböricht fcheinen mit unferer brennenden Vor⸗ 
liebe fir dieſes Mind, wir willen für uns genugfam, auf wel- 
Gem tiefen Grunde der Wahrheit nnd Richtigkeit fie befteht, 
und wie rein und frei fie hervorgewachſen ift! Sag ihm 
unfere Wörthen und Redensarten von mir in Fülle der Zärt- 
lichkeit und rende! Und. ich trage dem Engelchen auf, alle 
mir zugebachten Küſſe Dir zu geben! — 

Nun wird es Zeit, daß ih mich anziehe. IK bin ganz 
wohlauf, nnd körperlich durchaus munter, habe Appetit, und 
verbane gut. Bon meinem Huſten find nur Heine Ueberbleibfel 
noch vorhanden. Es iſt wieder neuer Schnee gefallen, und bie 
Luft weich, auch ift die Kälte nicht groß. Auch Johanns Huften 
ift um vieles befler. Lebe wohl, Geliebte! Noch fchreib’ ich 
wohl vor Abend ein Wert hinzu. — 


Abends nad 6 Uhr. 


Chen komm’ sch von Berm von Hänlein, wo ich vortrefflich 
gegeften habe, 3850 Mehlfpeifen kann die überglüdliche Böhmen- 
tochter machen, die ganz in Realitäten lebt, nnd ihre Eltern, 
Geſchwiſter, und ein fehsjähriges Nichtchen mit biblifcher Lei⸗ 
denſchaft liebt! — Ich finde Demen lieben britten Brief vom 
3. Februar. O Dank fer dem Himmel, daß Du von Deinem 
Befinden gute Nachricht geben kannſt, daß Du Elischen von 
Gefundheit funfelnd nennft! In Thränen jauchze ih auf, da 
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ich diefen Segen erfahre! Möge er dauernd beſtehen! Dein 
lieber Brief entzückt mid, folde Fülle, ich bin beraufcht von 
ihr. Und was fol ih von Bettinen fagen? ft es nicht 
wunderbar, beinahe fabelhaft? Ich bin wirklich erflaunt, feldft 
nad) dem gewohnten Staunen, das fi ihr immer verbindet! 
Indeß mag dies alles fein wie es will, mic, freut im Inner⸗ 
ften, daß Du fo fchönen, erquidenden Beſuch, ſolch wahrbafte 
Geiftesanfbeiterung haft. Nun muß ich abbredhen, ich muß mid) 
anziehen zur Abenpgefelichaft beim General von Haynau, wo 
möglicherweife auch der Kurfürſt hinkommen bürfte Morgen 
bin ih zum Ball bei der Gräfin von Reichenbach eingelaben. 
Borher Hab’ ich Geſchäfte, fehreibe Dir aber doch wohl nod 
ein Wort. Und wie bewährt fih unfer Kind! Nein, es ift 
nicht zum Aushalten, folder Engel! Zaufend Küffe Dir und 
ihr! Adieu für jett! 


Abends 11 Uhr. 


Ich komme von der Haynau'ſchen Soiree! Muntre, ange: 
nehme Gefellihaft, wo die Gräfin von Reichenbach die vornehme 
und liebenswärbige Mitte der Unterhaltung war. Auch wib- 
met man ihr allgemeine Huldigung. Die Gräfin von Heffen- 
ftein, geborene Gräfin von Püdler, war ebenfalls zugegen, und 
wir erneuerten die Bekanntſchaft. Diesmal waren auch junge 
Männer zugegen, die ‚ganz ber neueren Zeit angehören, ein 
Sohn des Generals von Haynau, der nad Savigny fragte, 
und in der Fitteratur unfere neueften Richtungen kannte, und 
ein anderer junger Mann, deſſen Namen und Titel ich über- 
hört babe, der fi aber als geborenen Berliner angab, und 
viel Geift und oilbung zeigte. Nun ih made Di doch 
ordentlich befannt mit Kafjel! Herr von Cotta gäbe mir wohl 
viel Geld, wenn ich ihm ſolche Korreſpondenznachrichten für’s 
Morgenblatt ſchicken wollte! Uber jegt hör’ ich im Ernfte auf. 
Ih muß mid zum Schlaf anfchiden. Vorher leſe ih aber 
noch Deinen lieben Brief wieder durch, der mid ganz glücklich 
macht! Gute Nacht, meine theure, einzige Freundin. Ich um⸗ 
arme Dich und unfer liebes Nichtchen! 

Dein treuer 
Barnhagen. 
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An Rahel. 


“ Kaffel, ben 6. Februar 1829, 
Freitag Bormittags. 


Diefes Blatt, geliebte Rahel, kommt wahrfcheinlih mit 
einem früheren zugleich bei Dir an, und ebenfalls mit ber 
Poſt, aber unter anderem Berfchluffe, und ficher hier nicht ge 
lefen. Du wirft meine abfichtlihen Aeußerungen in meinen 
legten beiden Briefen fogleich erkannt und gemwürbigt haben, 
und fie beburften für ‘Dich Feiner näheren Erläuterung. Aber 
dennoch ift es mir fehr Lieb, Dir in diefem Briefchen noch be= 
ftimmt fagen zu können, daß Du mir ja nicht auf die Bemer- 
fungen, bie id über Perfonen gemacht habe oder noch machen 
werde, antworten mögeft, andy nicht in meinen Sinn eingehend 
und ihn überbietend; denn in dieſer Beziehung ift alles unbe- 
rechenbar, und aud das Outgemeinte und Beftgefagte kann 
höchſt fchäblich werben. Ich felbft kann bie von mir ausgehen- 
den Redensarten wenigſtens nad Augenbliden einigermaßen ein⸗ 
richten, aber in der Ferne wirb e8 unmöglich, das zu finden 
oder zu ahnden, was mir bier im Zeitpunfte des Kintreffend 
taugen kann oder ſchaden. Diefe Regel gilt für bie ganze 
Keifezeit, denn Briefe, die nad) Bonn gerichtet find, ſuchen mich 
vielleicht bier, andere hiehergefandte folgen mir vielleicht bort- 
hin. Dieſes Nothwendige, meine theure Freundin, wäre alfo 
hiemit abgethan. Nenne befonders den Kurfürften und die 
Gräfin Reihenbah in Deinen Briefen nie. Deine lebten 
waren bier gewiß gelefen. Für unfere innigen Mittheilungen, 
für alles unfer eignes Verhältniß Angehende, ift es mir zuletzt 
einerlei, wenigften® mag ich mir darin um des rohen Poft- 
bedienten willen, der darüber vielleicht feinen Wit macht, feinen 
Zwang anthun. — Mein Gefhäft ftellt fi) nicht günftig, ich 
glaube kaum, daß es noch gelingen Tann. Geftern hatte fogar 
eine Störung ftatt, die mir die größten perfönlichen Verwicke⸗ 
lungen drohte, und die heute ziemlich wieder bejeitigt fcheint. 
Der Kurfürft ift übelgelaunt gegen mich, hat mich mißverftan- 
ben, oder foll mich mißverflanden haben, es ift ein Unzufam- 
menhang unb eine Verwirrung in dem Ganzen, bie fein Menſch 
orbnen kann. Daß der Kurfürft geftern und heute wohl ben 
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Prinzen von Solms-fih, aber nicht mich hat zur Tafel laden 
laſſen, ift ein Zeichen genug, wie meine Aktien ftehen. Ich 
laſſe indeß alles ergehen, wie es will, und werbe nicht ie; 
freilich bin ih in den Händen der Anderen und muß es darauf 
ankommen laffen, in welde Höhe ober Tiefe fie mich nadhziehen. 
Doch hoffe ih, wenn aud ohne den erwünſchten Erfolg, der 
faum erreichbar fcheint, fl und frievlih abzulommen, und ge- 
wiß werbe ich alles thun, was bies befördern, alles meiden, 
was dies hindern kann! In wenigen Tagen kann ich vielleicht 
fhon die Reife nach Bonn antreten, wohin id) fpäter wahr- 
icheinlich ein zweitesmal reifen mn. — Herr von Hänlein if 
bie Zuvorkommenheit und Wilfährigfeit felbft, er thut alles 
Mögliche, mich zu fördern, mir beizuftehen, mir alles angenehm 
zu maden. — | 


Sonnabend, den 7. Februar, früh 8 Uhr. 


Ich Habe herrlich gefchlafen, geliebte Nabel, auf Deinen 
erquidenden Brief, ich müßte leine andere Urfache! Die Stellen, 
wo Du mir wänfcheft, zwei fo gute Nächte zuzubringen, als 
Deine lebten gewejen, und von dem Finde fagft, es fei bei 
Dir, funkelnd von Geſundheit, Grazie, Freude, Singen, guter 
Laune, — diefe Stellen haben mid) durdbligt, in mir gezün- 
bet, und nun brenne ich luſtig fo fort! Ich kann diefe Freu- 
bigfeit mit nichts anderem vergleichen, fie erhellt mir bie ganze 
Seele, und felbft Verdruß und Bein, die etwa vorhanden blei- 
ben, müßten in biefem Schimmer einen Theil ihrer Wider- 
wärtigfeit verlieren. Mit Einem Wörtchen vergegenwärtigfi 
Du mir alles Liebe und Theure, ich fehe gleich alles vor 
Augen, was Du berührft, und bie Berfegung, welche Deine 
Briefe mir bewirken, giebt ihnen für mid) den unausipredlich- 
ften Reiz. Ich danke Dir zärtlihft für alle Deine Liebe, und 
erfenne ſtets auf’8 neue in Dir mein Glüd! Jeden Augen⸗ 
blick kann mein Brief geholt werben, ih muß ibn daher flets 
fertig zum Schluffe halten. — In meinen Angelegenheiten ift 
noch nichts geicheben, ich babe noch feinen Stoff zu meinem 
erften Berichte nad) Berlin, indeß erwartet man auch feinen fo 
eilig dort. Vielleicht ergiebt fih heute nod einiges, jedoch 
ihwerlih von folder Art, daß darauf Hoffnungen zu gründen 
wären. — Geftern Abend erfchien der Kurfürft nicht in ber 
Haynau'ſchen Geſellſchaft, die Gräfin Reichenbach war zwar 
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fehr freundlich gegen nich, aber fie giebt mir doch feine Per- 
anlaflung zu näherem Vertrauen. ‘Die Übrige vornehme Welt 
bezeigt mir die größte Artigkeit; auch meiner litterariſchen Ar- 
beiten wird mit Ruhm gedacht, und ich könnte hundertmal er- 
röthen, ‚wenn ich Dazu Luft hätte. Heute auf dem Balle bei 
der Gräfin wird wohl der Kurfürft nicht fehlen. Er ift im 
höchſten Grade mißtrauifch gegen alles, was von Preußen 
fommt, und es fehlt nie an Leuten, welche dieſe Berftimmung 
nähren. Der öfterreihifhe Geſandte, Herr von Hruby, ift zwar 
krank, fo daß ich ihn auch noch nicht gefehen habe, arbeitet meinem 
Zwede aber dennoch thätigft entgegen, ſchon um ein preußifches 
Unternehmen wicht gelingen zu laffen; auch anderen Perſonen 
mag die Ausſöhnung nicht lieb fein, wenn fie auch zum Schein 
bie dringentften Wünfche dafür ausipreden. Da geräth benn 
der Kurfürft felbt, dem ich die aufrichtigfte Neigung zum Frie⸗ 
den beilegen muß, leicht in ein Gebränge, wo in Berwerfung 
ber jebeömaligen Mittel auch der ernftlich gefuchte Zwed immer 
aufs neue vereitelt wird. — Da muß man denn fehen, wie 
man binduchlommt, und das Beſte dem . Schidfal überlaflen, 
das man nicht meifern kann! Zum Glück weiß man biefe 
Schwierigkeiten in Berlin zur Genüge, und hegt von meiner 
Ausrichtung Feine übertriebenen Erwartungen, hoffentlich auch 
im Publikum nit; da man einmal von meiner Reife fo allge» 
mein will Kunde nehmen, jo möge man e8 wenigftens auch auf 
eine richtige Urt, muß ich wünſchen. Du aber, geliebte Rahel, 
beobachte über alles ein ftrenges Stillſchweigen, wenigftens laſſe 
nichts als meine Anficht, als meinen Bericht ausfommen. Ber- 
zeib, daß ih Dir fo unnüte Lehren gebe! Du bift die Der- 
ſchwiegenheit und bie Klugheit feldft, und fie koſten Dich gar 
feine Mühe, weil fie nothwendige Fäden Deines innerften Ge⸗ 
webes find. Aber man bat oft das Bedürfniß, aud das Un⸗ 
nüge zu jagen, wicht um des Unberen willen, fondern wegen 
ber eignen Beruhigung, es auch gefagt zu haben, — 

Deine Nacrihten von den Meinen Zuftänden und Xuf- 
tritten mit Elischen entzüden mich; ber Hängeboden unb bie 
Bärenfurcht, hernach das Spiel, wo Löwen und Bären gezeigt 
werben. Die Neugierde mein Zimmer zu ſehen, die rende 
über ben ihr geſchenkten Blumentopf, alles ift wunderlieblich, eine 
Folge von leuchtenden Bildchen für mid. Ihr Gekritzel hab’ 
ih geküßt; o Du liebes Händchen! Frau von Hänlein Faufte 
geftern in freudetrunkner Haft für ein Feines Nichtchen in Prag 
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allerlei Spielfadhen, die ein unerwartet burchreifender öfter 

reichiſcher Offizier mitnehmen follte, und darunter auch folches 
Kaffeezeug, wie Elife hat; fie forderte mich auf, auch etwas 

für mein Nichtchen auszuſuchen: o wie gern hätte ich die ſchön⸗ 

fen Sefchenke hingezaubert! inftweilen taufend Grüße und 
üffe! — 


Bettine ift in der That ein einziges Weſen! Was fol 
man nun and fo viel Anerkennung, Einfiht, Billigfeit, und 
gutem Willen machen, wenn fie felber dies alles von Zeit zu 
Zeit immer wieder verläugnet, ja mit Füßen tritt? Ihre Aeu⸗ 
Berungen über mich feßen mich in bie größte Verwunderung; 
fie würden mid wahrhaft befhämen, wenn ich nicht in dem 
allzu großen Maßftabe, der mir angelegt wird, fogleich bie 
ftärkfte Aufforderung zur gründlichſten Beſcheidenheit erfennte. 
Will Frau von Arnim fih an den Berfuchen ergößen, wie viel 
die Menſchen im Guten und Schlechten vertragen, annehmen 
und verarbeiten Finnen? Und doch fühl’ ich das Schmeichel- 
hafte, das in dem doch unvertilgbaren Wahrheitsfeim, ber in 
jever ſolchen Hülle ruht, immer mit durchbricht, fehr gut und 
dankbar. Mic, freut Gutes, das in ihr fich zeigt, zunaͤchſt für 
fie felbft, denn ich möchte ja Tebensgern burchaus gut von ihr 
denken. Unſchätzbar aber ift es mir, daß ‘Du jebt dieſe Be— 
ſuche empfängft, diefen ſtarken und doch milden Reiz der Unter- 
haltung genießeft! — 

Die Lobrede, welche Bettine den Liebhabern yes Leibgerichts,. 
das wir mit Henriette Solmar und Dr. Gans effen, gehalten 
hat, macht mid aus den Wollen fallen. Alfo dahin ift es 
gefommen! Nun ift nichts mehr unglaublih! Doc, als ihren 
Schmuck laſſe ich ihre Aeußerung in hödften Ehren gelten, 
und bezweifle die Aechtheit nicht; darauf als ein Pfand etwas 
zu leihen, würde ich mich noch ſehr befinnen. — 

An Willifen taufend Schönes; fein Billet ift doch nad 
feiner Weife galant, und herzlich ohnehin. Er fol mir bie 
‚Stange halten, wenn in feinem Kreiſe von meinen Saden ge- 
redet wird, und bie Urtheile mäßigen! — Schütz'ens Sonette 
find wirflich ohne Saft und Kraft; der Fall erfchütterte feine 
Sleihgältigkeit nur fo weit, um fich bei feiner Poefle — wie 
beim Schneider den ſchwarzen Anzug — fchnell ein paar So= 
nette zu beftellen, und nun ſieht man, wie fehr aud feine 
Boefie beruntergelommen! — An die liebe Fürftut von Caro— 
Iath meine beften Grüße und ben innigften Dank für ihre 
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freundgefinnte. Theilnahme! An Ludwig und Morig Robert 
und ihre Oattinuen, an Lamprecht's, Casper's, und alle Freunde 
und Belannte mein herzliches Andenken! Auch an Bartholdy's 
und an Ebers, die ſich ſchon gegenfeitig die Nähe hier müſſen 
gefallen laſſen. Auch an Dr. Gans, von dem ich einen treff- 
lichen, gebiegenen Auffat über das englifhe Parlament in ber 
Staatszeitung al8 feine Arbeit erlannt, noch ehe ich die unter- 
Ihriebenen Buchftaben geſehen. — 

Jetzt muß ih mich endlich anziehen, um ben etwanigen 
Borgängen des Tages bereit zu fliehen. Leb wohl, geliebtes 
Herz! Auf glüdliches, frohſtes Wiederfehen! Ich drüde Dich 
innigft an meine Bruft, und ben lieben Abgott dazu! Ich fehe 
Augen und Mund, ich höre das Stimmchen, und bie Lieben 
Hände und Füße — zum Treffen! Sie foll mir den Heinen 
Zeh recht wachſen laffen, denn wenn ich von der Reife zurüd- 
fommen werbe, werbe ich recht hungrig fein! 

Arien, thenre Rahel! Ewig in treuefter Liebe 

ein 
Barnhagen. 


Schreibe mir nur immerfort nad Kaſſel, denn wenn id 
weiterreife, treffe ich Berabrebung, daß mir alles nachgeſchickt 
wird; doch rechne ftets, daß aud Andere leſen können, was 
Du mir ſchreibſt! — 


In den Hulbigungen für die Gräfin Reichenbady geht ber 
Prinz Merander von Solms-Lih fo entſchloſſen und eifrig mit 
gutem Beifpiele voran, daß uns Anderen faft nur das Ber- 
dienft der Nachahmung übrig bleibt. Min im Ganzen fehr 
recht, nur im beſonderen Yalle diesmal weniger günſtig, weil fie 
meine eigne Benühung daneben fchwerlid aufkommen Laflen. — 


Au Varnhagen in Kaflel. 


Sonnabend Mittag halb 2, ben 7. Februar 1829. 
Der Schnee Tiegt no. Bald alt, bald warın. 


Nur ein paar Notizen, Herzensauguft, Tieb Kind, befter 
Freund, den ich fühle. Frau von Cotta war freundlichft bei 
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nir: und hundert Grüße von ihnen! Wir fprachen aufs in- 
timfte von unferen Männern. Cotta ift ein vortrefflicher. 
Empfindfam: wie ich ihn dieſen Winter erfchaute. Sie find 
an allen Höfen; geftern bei Prinz Albrecht, vierundgwanzig 
Perfonen, Cotta und Humboldt: dann bei Amalia Beer, wo 
fie eingeladen waren; ber Prinz fpeift um 2. — Geftern war 
Williſen und die Fürſtin Carolath bei mir (Paul Ebert täg- 
ih, ganz rührenn), — Willifen fagt, die ganze Stadt fpridt 
nur, wie gnädig ber König gegen Dich war, und man ſteigert's 
fo, daß fie erzählen, er habe Dich auf die Schulter geflopft. 
Ein Paroli zu der Umarmung (Winter's in Karlsruhe), ber 
man Dich einft beichwidigtel Tran von Fouqué Iobte mich 
geftern an Frau von Cotta! — „Ih fei bie Freundin 
meiner Freunde” Frau von Cotta hatte nämlich von dem 
Bouillon erzählt, den ich ihr zur Kerfe gab: „daran erkenne 
fie mich”; fagte die Fran von Fouquée. Göttlih! Sole 
Freundin will fie nit. Jetzt war Haunchen, und Casper 
hier: der bat heute zweihundert Thaler Gratifikation befommen, 
mit Belobung. „Beute haben Sie zum erftenmal fein Fieber“, 
fagte er dreimal laut und lauter. Nachmittag kommt Elife. 
Geſtern ſchrieb ich ihr einen Brief, von Dir: darin lagen rothe 
und weiße Chololädchen, und blaue, rothe, gelbe, violette, weiße 
Zuderpläghen. Er kam mit einem großen Wappenfiegel, fie 
erbrach ihn felbfl. Der Konbitor Rofenmüller, der befte in 
Kaſſel. Sie fehrieb Dir Antwort. : Es hieß: viele Grüße, er 
fol was mitbringen, bald kommen; und fie wir Dir auch was 
ſchenken. | 

Geftern brachte Herr Reimer einen Brief: er war von einem 
Doktor aus Bonn, ich konnte ben Namen wicht lefen: ber 
Mann wild Did quälen. Alle Univerfitäten, alle Gelehrten, 
alle Brofefioren, taugen nicht: nur er und feine verfaumten 
Werke. Du wirft ihn wohl fehen. Mir ift er vom bloßen 
Brief zuwider. Bon Kolberg kam auch ein Brief, den ich ber 
Dame (rau von Hünerbein) fhidte. Heute Abend kommt — 
heißt von 5 bis 8 — Henriette Solmar: geftern Henriette 
Mentelsfohn, fehr gefaßt: auch die Schwefter (Dorothea von 
Schlegel) it nad Umſtänden gut: nur daß er früher fterben 
wiürbe, dachte fie nie. Sie bat Fürft Metternich gefprochen. 
Der war wlirdevoll, gehalten. Vierhundert Gulden fol vie 
Benfion fein, ald Gnade! Die Anam- Müller aber hat fechs- 
hundert gewiß; und achthundert Thaler von Köthen. 
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Hente find Cotta's auf Brühl's Ball: alle Tage wo; mor- 
gen bei Taylor. — Der König von Frankreich hat and) eine 
ſehr fchöne Rede gehalten! — Lefen kann ich nur wenig. Die 
Schlegel bat die ſchwärmeriſche Idee, des Mannes Schulden 
zu bezahlen: fie hat nicht einen Sons. Darum glaub’ ich will 
fie zahlen. Gott verzeih mir meine Sünde! Adieu! Ich bin 
unficher, ob ich diefe Zeilen morgen oder heute ſchicke. Nun 
ruhe ich mid; dann effe ich. Deine Alte. F. V. Bald fahr’ 
ich fpaziren: Iran von Cotta rebet mir fehr zu. 


Sonntag Morgen, halb 12. 
Sonuenfhein. Dider Schnee. 


Ih geputzt. Schöne Haube, fehönen Kragen, geftreiften 
Shawl. Guten Morgen, lieb Angüftchen! Geftern Abend kam 
ein Brief mit der Stabtpoft; id fage: nom Herrn; die Mäd⸗ 
hen ftreiten, Nein! Du weißt fhon, — e8 war Dein erfter 
aus Kaſſel; Dein dritter überhaupt (dies ift mein fünfter). — 
Du Lieber haft mit Schnee zu Tampfen. Sei fo vorfictig, als 
wär’ ih mit!! Nun mein Fieber weg ift, wird mir Schreiben 
ſchwerer. Nun ift die gewöhnliche Nervenſtimmung wieder vor- 
herrſchender. Alfo wundre Dich nicht, wenn ich weniger fchreibe, 
und ſtizzenhafter berichte. Vorgeftern war Frau von Arnim 
hier; ich ſchlieſ aber, und fie ging: und befahl, mir nichts von 
tem Beſuch zur fagen. Sie hätte einen Franken Mann. Arnim 
nämlich hat wieder Rheuma tm Bein. Apropos von Rheuma: 
Herr von Cotta fpeifte geftern bei Herrn Reimer. — Diefen 
Morgen befam ich inliegenvden Brief aus Venedig, in ihm lagen 
zwei, einer an ben Sronprinzen, der andere an Herrn Geheim- 
rath Ancillon, beide nicht kouvertirt. Ranle'ns ſchicke ih Dir: 
Du kannſt dam von Dir aus, oder durch mid), verfügen. 
Ih hätte Können (wären bie Exemplare hier) alles beforgen, 
wenn er ſchon gebanft hätte, wie er foll: ich hätte dem Herrn 
Aneillon fchreiben Tönnen — in Deiner Abwefenheit —, Herrn 
von Humboldt zitiren; dem Kronprinzen fein Eremplar durch 
Herrn von Maffow, der jehr oft zu Henriette Solmar kommt, 
abgeben laſſen, — feine Frau iſt Koufine der Frau von Wah- 
lert (die und Henriette grüßen fchön, letztere war geſtern Abend 
bei mir). Aber nun foll alles fein, wie Du es beichließef. 
„Der weiß drauf zu laufen“, ift eine Berliner Rebensart. 
Kante lernt dies orbentlih. Der Brief an Herrn Ancillon iſt 
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unbedeutend, der an den Prinzen von feinen guten, lapibarfti- 
ligen, evelften; ich ſpreche auch nur von feinem merlantilifchen 
Kegen, mit Rußland etc. vom Vertrieb. 

Das Kind trank Kaffee hier auf meinem Sopha mit dem 
Heinen Geſchirr. Sehr glüdlih: fie und ih. Ich muß ihr, 
wie einem Alten, meine Briefe an Dich vorlefen. Sie zeich⸗ 
nete viel; Pauline auch. Lanter Grüße. Alle Menfchen, 
Robert's, alles. Die Mädchen. Der arme Johann! das 
fommt von Tyrann. Lieber Mompel-Augufi! — Denf 
Dir, daß ih bis vor vier Tagen, wo Frau von Crayen zu 
mir ſchickte, mich nicht nach ihr zu fragen traute. Ich dachte, 
fie fei todt. Nun haben wir uns zärtlich gefchrieben: heute 
fommt ſie. — Mio, wie Alexander Tettenborn, Wollblumen 
trinfft Du. Jehann auch? Deine Mapprige Palaftftuben ge- 
fallen mir nicht. Nimm Auguft in acht. Schläfft Du auf 
Deinen Kiffen, Deinen Deden? Apieu, liebes Kind! Deine 

Friedrike Varnhagen. 


Sieh mal, wie Ranke ſiegelt! 


An Rahel. 


Kaſſel, den 10. Februar 1829, 
Dienstag Vormittags, nah 9 Uhr. 
Schnee und immer Schnee! 


Hente ift ein folder Tag, meine geliebte, einzige Rahel, 
an dem es vielleicht bei einigen Zeilen fein Bewenden haben 
muß! Ich erwarte jeden Augenblid einen Herrn, mit dem ich 
eine Konferenz babe, und ich kann nicht wiflen, wie viel er mir 
jeßt oder nachher, vor dem Schluffe des Pakets, mit dem dieſer 
Brief gehen fol, noch Zeit lafien wird. Geftern Mittag em- 
pfing ih Deinen vierten Brief vom Donnerstag, und war 
glücklich Über die erfte Zeile, daß Dein Huften wie weggeblafen 
fei; nachher aber war ich doch betroffen, daß Dir Kasper eini- 
ges Fieber fand, und blieb lange von allerlei Borftellungen bin 
und ber geworfen, bis ich mir mit Gewalt zurevete, daß ich 
doch ruhig fein könne, denn Du habeft es mir zu hoch ver⸗ 
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fprochen, als daß Du mir irgend etwas verhehlteft, auch daß 
Elischen bis dahin täglicy bei Dir gegeffen, und ven Tag jel- 
ber ebenfo Emil Dein Saft war, burfte mir ein ficheres Zei- 
chen fein, daß doch alles noch Leiblich ſich verhalte. “Deine Ge- 
fundheit, Geliebte, geht mir Über alles! Wüßt' ich Dich flarf 
und blühend, ich wäre felbft ein Anderer, oder früge nicht viel 
darnach, wenn ich auch Fein Anderer wäre! Mir geht es Übrigens 
körperlich ganz wohl, auch mein Huften ift fo gut wie fort, und 
ih fcheue weder die freie Luft, noch die Gefellihaftshige; vie 
Beforgniß, die ich in Berlin hatte, ich würde zu manden Aus- 
übungen, die mein Geſchäft mit ſich brächte, unfähig oder un- 
Iuftig fein, ift ganz aufgehoben. Ich achte dies für ein großes 
Süd, und Hätte ich die Verficherung davon bei der Abreiſe 
gehabt, ih würde fie um fo getrofter angetreten haben! Mein 
Geſchäft neigt fi Hier für jett zum Ende, und ich denke im 
diefen Tagen nad) Bonn zu reifen, mit geringer Hoffnung, aber 
mit gleichem Eifer, als wenn die größte da wäre, und ich vente, 
man wird mir feine Schuld beimeflen können, wenn der Erfolg 
ausbleibt. — Am 7. war ein prädtiger Ball bei der Gräfin 
von Reichenbach, der ganz als Hofball behandelt wurde, man 
erjchien in Uniform; der Kurfürft jelbft, von einigen Damen 
geholt, walzte ein paarmal durch ben Saal. Da ih nicht 
tanze noch fpiele, jo hatte ich von halb 7 bis halb 1 Uhr allen 
Raum zu vielfachen Geſprächen, und ſah mir altes und ganz 
neues Bertranen reichlich zugewandt, befonderd von Offizieren, 
die bier wie bei uns lefen und ftubiren, und der Freimaurerei 
der Litteratur nicht widerſtehen. Die Gräfin von Reichenbach 
war an biefem Abend und am folgenden Tage, ba ich wieber 
beim. Rurfürften fpeifte, ausgezeichnet artig gegen mich, worin 
ih indeß nur ein Zeichen fehe, daß fie dasjenige, was in ihr 
gegen mid, fein mag, ſchon an beflerer Stelle wirkfam weiß! 
Den Bringen von Solms-Lich an Aufmerkfamfeit für dieſe 
Dame, bie er auch, was bier nur die ganz gemeinen Leute thun, 
Erzellenz nannte, zu überbieten, ift unjereinem auch ganz un« 
möglih, man müßte ebenfoviel oder mehr, als er, einzufegen 
haben. „Wie wird man fih in Berlin wundern”, fagte der 
Prinz, „wenn Sie zurüdtommen, und ven Leuten, die fo nach⸗ 
theilige Borftelungen von dem biefigen Weſen haben, bie vor⸗ 
trefflichfte Schilderung von allen machen!” — Geftern bin ich 
nicht aus dem Haufe gegangen, fondern babe den ganzen Tag 
geſchrieben, wirflich den ganzen Tag, mit wenigen Unterbrechun⸗ 
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gen. Ich ließ Johann in's Theater geben, wo Raupach's 
„Kritik und Antikritik“ gegeben wurde. Vorgeſtern, nach der 
Tafel beim Kurfürſten, ſah ich die Oper „Sargines“, in wel- 
her Wild, und die SDUS. Heinefetter und Schweizer glänzien, 
und ftürmifch beklatſcht wurben; es ift nicht wahr, daß hier Das 
Klatſchen int Theater verboten fei; der Kurfürſt war zugegen, 
und gab aud Zeichen feines Beifalls. — Mit dem dfterreichi- 
fhen Geſandten, Heren von Hruby und feiner Gemahlin, habe 
ich angenehme Belanntfchaft gemacht; fie können nicht aufhören 
von Otterſtedt's Prablereien, Mißgriffen und Treuloſigkeiten 
zu erzählen, fo daß ich ihn ordentlich vertheivigen mußte, fie 
haſſen ihn franchement. — Liebe Rahel, die Naht nad; dem 
Balle wer eine fchredliche für mich; ich war mübe, aber konnte 
nicht Schlafen, meine ganze Seele war nad Berlin gewandt, 
ih glanbte- dort fein zu müſſen, ih war troftlos über die Ent- 
fernung; meine Sehnfucht nah Dir, nad Elifen, nad all der 
füßen Gegenwart, ftieg auf's Höchſte. Endlich ſchlief ich Doc, 
nachdem ich auch die Seele, wie früher den Körper, abgemübet, 
unter janften Bildern ein. — 

Meine Konferenz ift vorüber, und nicht ganz wunergiebig 
abgelanfen; ich habe doch nun einiges erlangt, was wenigftens 
den Schimmer eines Bortheil® bat. Ih Tann nun abreifen, 
fol aber noch vorher bei dem Kurfürſten fpeifen, damit können 
noch ein paar Tage hingehen, da nicht täglich größere Tafel 
flattfindet. Ich reife doch nun beſſeres Muthes, als vorher! 
Auch nehme ich den zuerft beabfictigten Weg, den mir aud 
Fürft Wittgenftein bezeichnet hatte, über Arolſen, Iſerlohn und 
Elberfeld, mern Wirth verfihert, es fei bie trefflichfte Straße, 
and Schnee würde nad Gießen und Wetlar hin noch mehr 
liegen; ſpäter Tann ih den letzteren Weg verfuchen. 

Wie mid) das freut, daß das Kind Di alle Tage befucht! 
Das ift Balfam auf mein Herz! Ich fchwinme in Wonne, 
wenn ich daran denke. ·»Ich Laffe ven Herrn Mebizinalrath: in« 
ftändigft bitten, Dir dieſe Seelenarznei ferner alle Tage zukom⸗ 
men zu laflen, es hilft auch mir. Liebe, theure Eliſe, ich küfſe 
Did ganz entjeglih, wenn Du auch fohreift, denn ich habe 
Di fo entfeglih Tieb! | Fürchteſt Du Did noch vor dem 
Bären? Ja, wenn einer da wäre! Nicht wahr, Du bift ein 
artiges Kind? Und Du befümmft nie Schelte? Xieben und 
pflegen kannſt Du doch nod vertragen? Wenn ich wieder⸗ 
komme, will ich’8 mal probiren! Ich bringe Dir auch was 
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Schönes mit, darauf kannſt Du Dich verlaffen; was aber, das 
fag’ ih noch nicht. Grüße Deine lieben Eltern von mir 
beftens, Fülle bie liebe Tante, und grüße auch Doren und 
Karolinen und Deine Karoline. Adieu, lieber Engel, Kuß, 
Kuß, noch nen Kup! Auf Wiederfehen, mein einzig geliebtes 
Kind! So, liebe Rahel, da haft Du ein Briefhen im Brief. 
Ih vente und finne ſtets Euch Lieben! Seid wohlauf und 
fröhlich, das ift mein ganzer Herzensausbrud! — 

Wieder eine Unterbrehung. Herr von Hänlein war bei 
mir, feine Eleine Frau war ein paar Tage unpäßlich, jest ift 
fie wieder befler, und ich foll mit ihnen effen. Ein befferer 
Tiſch kann nit gefunden werben. Die Herrin verfteht bie 
Wirthſchaft meifterlih. Ich wollte ohnehin zu Herrn von Hän- 
fein fahren, um ihm meine Briefichaften zu bringen, die von 
ihm ein preußifher Schirrmeifter empfängt, fo daß fie gegen 
biefige Hände und Augen gefihert find. Ich wieberhole meine 
Bitte, daß Du nichts, was ſich hieher bezieht, in Deinen Brie- 
fen berübrft, feinen Namen von biefigen Perjonen nennt, hät⸗ 
teft Du auch nur Gutes damit zu verbinden. Die Biene 
faugt aus Giftblumen Honig, andere Thierhen aud aus Ho- 
nigblumen fogar Gift! — 

Grüße mir alle Freunde. Es ift mir die angenehmfte Vor⸗ 
ftellung, daß Du Frau von Cotta, Fürftin Carolath, Bettinen, 
Williſen, vie Generalin Zielinsti fiebft; weld gute Gefellſchaft! 
Für unfere liebe Yürftin habe ich hier fo eifrig und lebhaft 
das Wort geführt, daß man mich ihren Ritter nennt! Die 
Gräfin Wilhelm Heflenftein, geborene Gräfin Often-Saden, 
tanzt bier nit. Die Gräfin Heflenftein Mutter ift noch eine 
der angenehmften rauen bier, und fehr umgänglich: ich babe 
fie befucht, aber nicht geteoffen, auf dem Ball bei der Gräfin 
von Reichenbach ſprach ich fie ausführlid. 

Ich danke Dir, geliebte Rahel, für das Rezept. Es foll 
wohl aufgehoben jein; anzumenven braudy’ ich es nicht, wenn 
meine Geſundheit fo bleibt. Ich will nur nicht zu viel Rüh- 
mens mahen, damit das nicht ſchade. Sonft giebt e8 Bier 
grade katarrhaliſche Krankheiten in Menge. Da find die weni- 
gen Zeilen! Schon bie vierte Seite wieder! Ya, ich könnte 
immerfort ganze Bogen mit Deinem und Elifens Namen füllen, 
ber reichfte Inhalt, der ſchönſte Wohlllang! Nun fol e8 aber 
dennoch genug fein. 


Barnhagen⸗Nahel. VI. En 15 
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Lebe wohl, tbeure Herzensrahel! Pflege Dich, fchone Dich, 
vergnüge Did! Thue es alles mir zu Gefallen! Ich küffe 
Deine Tieben Tippen, Deine guten Hände! Leb wohl! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Du kanuſt mir nad Empfang biefes Brief ein- oder zwei⸗ 
mal nad Bonn poste restante fchreiben, aber auch die Adrefie 
nach Kaſſel poste restante bleibt gut. 


Was macht denn mein lieber Stägemam? Du börft und 
fiebft wohl nichts von ihm? Cotta's und Bartholdy’8 grüße 
ich beftens, und Beer's und Ebers nicht zu vergeffen. 


Laß Di durch mein Schreiben nicht unwillkürlich in bie 
Borftelung verloden, Du müßteft mir auch viel fchreiben! 
Nein, nein! Zwei Zeilen guten Inhalts find genug. Ich 
werde e8 eben fo machen, fobald ich Anlaß Habe, mein Ber- 
gnöügen abzubrehen! Adieu, Theure! 


An Rahel, 


Kaffek, den 10. Februar 1829. 
Dienstag Abende, nach 6 ihr. 


Wie ich eben von Herrn von Hänleitt’8 trefflihen Mittags⸗ 
mahl nah Haufe komme, finde ich Deinen Fieben Brief vom 
Sonnabend und Sonntag, einziggeliehte Rahel! Ein Feſt für 
mic, ganz befeligend fir meinen ganzen Abend! Es ift noch 
eben Zeit, Dir vor Schluß der Pot noch zu fchreiben, zwar 
ift ein anderer Brief ſchon für Dich anderweitig abgegeben; 
aber. warum fol ih das Porto fhenen, und Dir nicht modh 
gleich heute fagen, daß ih nun auch Deinen fünften Vrief 
habe, und wie fehr er mich freut! Alſo fieberfrei biſt Dun? 
Gottlob, theuerfte Rahel! Ich bin von Dank bafür durch⸗ 
drungen, und mein Herz froblodt! Hente habe ich fon bie 
beigeften Wünfche fo vielfältig für Dich ausgeſprochen, Dich 
mir felbft angerühmt, vorgehalten, gepriefen; daR ich num noch 
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Deinen Brief habe, macht mich glücklich! Du bift mir zuvor- 
gelommen mit dem Brief an Elifen, heut fhrieb ich an fie in 
Deinem Brief, und wahrhaftig, ich dachte für fie auch an Mad, 
Teichmann zu fchreiben; aber ich dachte e8, und Du batteft es 
au fehon gethan! ‘Daran erkenne ih Did, das ift wie Du, 
Grau von Fouqué hat Recht! — Mit Ranke'n haft Du voll- 
kommen Recht; ich werbe fehen, was ich in feiner Sache zwed- 
mäßig thun kann. — Daß Dich die Freunde und Freundinnen 
befuchen, ift mir fehr lieb; auch freue ih mid, daß Du aus- 
fahren wilfl. — Mit Frau von Schlegel und Fürft Metter- 
nid ift e8 arg genug; indeß läßt fih darin aud eine richtige 
Bergeltung fehen, fo ſehr man fie beklagen muß, bie Vergel- 
tung felber mein’ ih! — Ich trinfe feinen Wollblumentbee 
mehr, denn ich habe ihn nicht mehr nöthig; Johann aber, dem 
er noch nöthig ift, Liebt ihn wie Karoline das Wafler von Ems! 
Eine Art Gift, denkt er, und doch fühlt ex unmittelbar bie 
uten Folgen. Johann erkundigt ſich beſcheiden nach Deinem 

ben, und getramt fich eben jo, Dir gute Beflerung zu wün⸗ 
hen. Ih bin ganz mit ihm zufrieden. Das Siflen, die 
Dede, alles ift in gutem Gebrauch, und höchſt erfprießlich! 
Du Liebe, Gute, Fürſorgliche, Einfihtige! — Daß Willifen fo 
Günftiges hört, ift mir lieb; felbft die Mebertreibung bient bier 
nur ald Gegenſatz einer anderen, und fo mag fie fo mit hin⸗ 
gehen. Aber was werben bie Lente fagen, wenn mın der Er- 
folg den, Erwartungen nicht entfpriht? Ye nun, ich kann's 
nicht ändern, und nehme dann auch das Hin! — Ich fehriebe 
noch lange, aber die Poſt wird pünktlich gefchloffen! — vor 
Ende ver Woche reife ich gewiß noch ab, zwar mit nicht gro⸗ 
fer, doch auch nicht ganz ohne alle Hoffnung. Der Himmel 
kann ja ein Wunder thun. — Hent gebe ih nicht mehr aus, 
fondern früh zu Bette, ich bin müde vom geftrigen und heu- 
tigen Schreiben. Grüße mir noch infonderheit Henriette Sol- 
mar, Frau von Wahlert, Henriette Mendelsſohn und ven lieben 
Bilifen! — Zu Mittag war noch Wild der vierte Mann; er 
ſprach anhänglich und verehrend von ber Yürften Carolath, 
ven Herrn Dehn, und Anderen, die er in Berlin früher ge- 
kaunt. — Wir afen unter anderen gezogene Strubel — es 
giebt auch gegofjene, wie Lichter, — die was einziges waren! 
— Nun komm’ ich in's Geſchwätz, num end’ ich! dien, theure, 
heißgeliebte Freundin! Ich drücke ven Mompel an mich, bis 
er ſchreit, verzeih e8 mir! Sei gefund unb fröhlich, ich bin 
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beides, Tegteres durch Deinen Brief, der e8 von Dir ausfagt! 
Ewig treulichft 
Dein 

Barnhagen. 


An Barnhagen in Kaflel. 


Dienstag, Biertel auf 12, ben 10. Februar 1829. 


Didfter Schnee. Oft ſcharfe Kälte. Geftern Lichtmeffe, 
ganz hell; heute grauer Schneehimmel. 


Ich will nur mit Deinem tiebften anfangen; der Wagen 
ift fhon hin, und holt das Kind. Die Eltern haben heute 
Säfte, fie bleibt mit Pauline bis 5, dann wird fie dort präfen- 
tirt. Ueberhaupt ißt fie alle Tage bier: nur zweimal ausge⸗ 
fest, ta war Emil hier; und Einmal, geftern, Marie Lamprecht: 
die fich herrlich betrug: und größten Beifall, von ven ‘Damen 
Arnim, Cotta, Horn, Carolath und Krideberg, erhielt, vie alle 
bier waren, aber nicht zugleich blieben. Vormittag, Yrau von 
Zilinski, und die Heinen Standtke'ns. Borgeftern, Bormittag, 
Mad. Reich, und Mille. Bauer. Des Heterogenen wegen ſchreib' 
ih dies. ‘Den Reſt des Abends war Louis Robert bei mir, 
und Mad. Krideberg; er lad mir den Pavian. Grundſchlecht, 
ift das Gewächs. Auch las er wie der fchlechtefte, von ibm 
fchon vor dreißig Jahren getabelte Hiftrione Deutfchlands Heiner 
Städte Er fagte mir, ih würde lachen, wozu meine Milz 
folh Bedürfniß hatte: da bat ich ihn darum: mit nichten! 
Sogar fagte ic ihm ‘Dreiviertel der Wahrheit, wenigftens. 
Borgeftern war unfer Kind bis 5 bei mir: dann blieb ich ganz 
allein: hatte eine der befferen Nächte. Schlief von halb 12 
an bis 4 dann, nah Klinglen, etc. vreiviertel auf 7. Aber 
diefe war mit wenigerm Schlaf beſetzt — Du fiehft wie eraft 
wahr in allen — und geflern Abend ftellten fi auch mande 
Beſchwerden ein. Ich darf nicht fprechen, und bebarf der rein- 
ften Luft. Frau von Cotta, (Ich wurbe unterbroden. Apropos, 
was ih Dir empfehlen wollte wegen der Ofenröhren — auch 
für Johann — ift unnöthig, da Du die Gefhichte, die gar- 
ftigfte des Jahrhunderts, des zu unglüdlichen Fiocati, weißt. 
Aber zum Glück für mid ift das Mädchen ein unbelanntes 
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Blumenmädchen, und nicht ein ſchönes Frucht mädchen, bie ich 
fenne und liebe, und die mir auch ſchon voriges Jahr falfch 
genannt wurde als die Maitreffe des Grafen Bentind und ver- 
wunbet von ihrem Mufiflehrer;) — die mir fo ſehr das Aus- 
fahren anrieth, hat mir geftern irgends wegen bes komplet ver⸗ 
rüdten Wetters davon ftreng abgerathen. Da ih nur erft im 
Zimmer umber gehe, fo mar es jo Hug und liebenswärbig, als 
unnöthig; auch ift Casper etwas vworfichtiger als fonft: ich 
glaube er hat nad feiner Art einen Schred belommen, daß doch 
Tieber da war. Mebrigens, würd’ id in meinen gefündeften 
Tagen in foldem Februar nicht ausgehen. Ich gebe Dir aber 
mein Ehrenwort, daß ih mid 3. DB. in dieſem Moment fo 
gut befinde, wie in Jahren nicht: ich ftehe aber in dieſer — 
wie auch ſchon oft, oft! — Konvalefzenz mit meinem Befinden 
auf einem Yaben, wo es jeden Augenblid in Zuftände über- 
ſchlagen Tann, wie beim Tänzer auf dem Geil. Ich gebe Dir 
mein Wort, daß ich fchönftens genefe; vortrefflichft eſſe; alle 
zwei Stunden muß, aus Hunger; und mid fehr pflege, und 
pflegen werde. In allen Dingen. Nur muß ich künftig für 
Schred, wie ver Hünerbein’ihe, bewahrt werden. Der gab 
allen meinen Ueblen den Ausſchlag; und erwedte fie wie zum 
rafenden Tanze. Niemals anfangen mit „Ein Unglüd”, over 
vergleichen. Du verzeibft e8 mir: es ift für Did fo noth— 
wendig, als für mich zu fagen. — 

Theures Herz, drei Briefe habe ich ſchon von Kaffel von 
Dir. (Elife fteht hinter dem Schirm, und id muß machen, 
als wäre fie nicht mitgelommen; „Schwarze Beeren, fihwarze 
Beeren!" fchreit fie. Wir laſſen uns alle drei Chokolade 
machen. Ich bin ganz glücklich, mit meinem Teichten Geſund— 
heitögefübl, den Kindern von beiden Seiten auf Dorens Sopha, 
alle Deine herrlihen Xiebesbriefe vor mir. Ich vermag auf 
al die Fluth von Tieber Liebe nicht zu antworten, als mit mir 
ſelbſt. Geftern erhielt ih vom 5. einen Brief, heute vom 7. 
Boller Liebe, voller Thatfahen! Kaſſel freut mich mit feinem 
Guten, feinem Leben, feiner Gefelligfeit, Deiner Aufnahme! 
Gott gebe guten Erfolg Deiner Aufträge. Grüße die fchöne 
Gräfin Heflenftein, geborne Pückler. Ich fprach oft viel mit 
a bei Frau von Stägemann. Alles grüßt Did. Herr von 

otta und Herr von Arnim werben mich auch befuchen. Das 
liebe Herz grüßt Di; und hat Dir vorgeftern etwas auöge- 
Schnitten: wahrhaftig nicht fo ſchlecht! — „Tante, was effen 


20 


wir auf ben Mittag?” Reisfuppe, Fleiſch mit Murchlen, Puten- 
braten, und Aepfellompott. — Da ift die Chofolavde.) Mit dem 
größten Gaudium genofien. -Sie funkelt wieder, ſchwör' ich 
Dir, für Glüd und Gewährung und Gefundheit: unbefchrieen! 
Nun Schreibt fie Dir, die Ausſchnitte ſtellen einen Stachelbeer- 
ſtrauch — ihre Erfindung — und einen Berg vor; nun muß 
ich ihr immer bie Feder einftippen. „Er foll bald wieder- 
fommen, und, und, und — ob nod Schnee ift, und «fchlechtes 
Wald», und er fol bald kommen!" Sie quält mi ſchrecklich 
mit Schreiben, fo daß ich nicht Tann. Begießen will fie nicht, 
jest, da ich fchreibe, nicht. „Lieber Onkel, komm jet wieder; 
und was fagt denn ber?” — Wer? frage ih. — „Der 
Kurfürſt.“ Du Tennft meine Erziehung mit Regentenrefpelt 
und Pietät, das find immer die Väter: von allen Heſſen, allen 
Preußen etc. Nun will fie Blumen begießen. Paulinchen im⸗ 
mer fill, und wirklich grundſchön, heute In die Ausfchnitte 
bat fie fhon vorgeftern einen Kuß Hineinfüffen müſſen, von 
dem ich ihr fagte, er würde Dir auf bie Lippen fpringen: Bor- 
mittag antwortete fie nicht: Nachmittag fagte fie, ex fpringt 
doch nicht! Jetzt begießt fie; und fingt, num kriegt der, nun 
der, nun meiner. Adieu mein theuerfter Freund, immer liebe 
rer Auguſt. Beluftige Dich, dichte, Lebe, fei gefund. Das 
ſchenke Div Gott. Ich grüße Johann, und die Mädchen Did. — 
„Du fchreibft auch, daß ich jett die Blumen begieße?!“ „Dore! 
Du weißt, da ift die fhlimme Stelle!” Auf der Leiter 
nämlich, fie aber lange nicht daran. Sie pappelt von Niechen, 
von prächtig, meine ift die ſchönſte. Genug von ihr, ober 
vielmehr: ich muß abbrechen. Du Hätteft fehen follen, wie 
Bettine und Frau von Cotta gut miteinander waren! Erſtere 
fein, freundlich, geſchmeichelt erfreut, imponirt, daß fte fie traf. 
(Kennt fie von Savigny.) Letztere heiter ſcherzend, unbefangen, 
eingehend. (Nämlich Herr von Sapigny, und fie, Lieben fich.) 
Paul Ebers war auch dabei. Sehr gut. ‘Dem babe ich heute 
freundlichft jcehreiben müfjen, daß er mir ungeforbert fein 
Dine, kein Gelee, feinen Wein mehr fchiden fol. Adieu. 
Deine Friedrike Varnhagen. 


Mad. Milder iſt penſionirt; ich habe ſie nicht geſehen. 
Graf Voß kommt von Neapel zurück, und Graf Lettum kommt 
bin. Voß ſoll fih nicht gefallen in Neapel: es ift der Lottum, 
ber bie Putbus zur Frau bat, — Eben Frau von Zilinsh! — 








231 


Nun prampirt fie munterft in ber blauen Stube. Ich um⸗ 
arme Dich aus zärtlichfler Liebe! — Da ift fie wieder, „Zante, 
Tante!” und pfeift; und fpricht fingend. — 


Au Rahel. 


Kaffel, den 11. Februar 1829. 
Mittwoch Abende, nach 9 Uhr. 


Ih komme aus der Oper, und kann ben Tag nicht befchlie- 
Ren, ohne einige Worte an Dich zu richten, geliebte Kabel! 
Schriftliche, die auh an Dich gelangen, denn mündliche, bie 
verfliegen, habe ich heute unzählige Dir zugerufen! Ich Batte 
einen veinen Warteiag, der weiter nichts zu thun Hatte, als 
vorüberzugeben; ich ſchrieb einiges, aber es wollte nicht Damit 
fort; die fchönfte, Heiterfte Sonne ſchien den ganzen Tag in bie 
ſchneeige Kälte wärmend hinein, aber ich mochte nicht hinaus; 
ih Hatte Schlaf nachzuholen, etwas Dumpfheit wegzuruben, 
und fo warf ich mich auf’8 Bette, doch ohne zu ſchlafen, bie 
meifte Zeit ging ich auf und nieber, ſprach vor mich Hin, ſprach 
mit Dir, Geliebte, und fagte Dir taufend Dinge. Ich dachte 
an Die mit foldem Sehnen, und wünſchte mich fo zu Dir 
bin, daß mir die Thränen ausbrachen; alles was Du bift, liebes 
Herz, alles was Du mir bift und ewig fein wirft, vergegen- 
wärtigte fi mir, und fo war id von Dir erfüllt, daß felbft 
bie geliebte life ganz in ben Hintergrund trat. Das liebe Kind! 
es Tommt dabei doch nicht zu kurz, denn es gehört ja doch zur 
Tante mit. Nachdem ich mir etwas hatte zu, efien geben Laflen 
Beefſteale und Kartoffeln), nahın der Nachmittag wieder bie 

be Wendung, Teine Unterbrehung lam, Feine unerzwungene 
Tonnte ich machen, und als der Abend vorrüdte, und uh hörte, 
daß Theater fei, fo faßte ich kurz den Entſchluß, dort andere 
Stimmung zu ſuchen. Leider war e8 bie ewige „Schweizer 
familie”; aber gut gegeben, Wild und bie Heinefetter ſehr gut. 
Aa war ich vom zweiten Alt an in berfelben Loge mit Herrn 
und Fran von Hänlein, hatte einiges Geſpräch, und kam wirk⸗ 
lich gebeſſert nach Haufe zuräd, und bin nun aud um vieles 
befier, feit ih an Dich ſchreibel Und ift es nicht Thorheit, 
mit einer fo elenden Tagesgeſchichte Dich zu unterhalten? nicht 
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doppelte Thorheit, da Dir ein folder Bericht Teine Freude 
maden kann? Ich fühle es wohl, und ſchäme mi! Aber ich 
kann nicht anders, ich muß mid Dir in jeder Schwäche zeigen, 
Dir alles Hagen! Und Du mußt au beim Outen und Muntern 
willen, daß e8 ächt ift; dies kann nur fein, wenn auch ſolche 
Blätter kommen. Hier in Kaffel geht e8 in zweien Aeußerſten 
für mid), entweber ift große Welt und Weberfülle, oder Stille 
und Einfamfeit. Morgen babe ich vielleicht Taum einen Augen⸗ 
blid frei, ich denfe mich bei dem Kurfürften zu beurlauben — 
ih Hatte geglaubt, e8 würde heute gefchehen — werde ben 
Abend bei Herrn von Hänlein Muſik hören, und übermorgen 
Bormittag, wil’8 Gott, weiterreifen! Weiter von Dir weg, 
meine Freundin, dem Raume nad freilich, aber der Zeit nad; 
dennoch wieder näher zu Dir! Was habe ich heute für Ge- 
banfen gehabt über der Welt Herrlichkeiten! Sie reizt mich 
allerdings noch, aber ich ftehe fiir nichts, wie lange das noch 
dauern mag; ich habe, ſeitdem ich Berlin verlaflen, wieder 
Kiefenfchritte gemacht in den inneren Erfahrungen, die man ge- 
wöhnlich zu fpät macht. Ich kann neben Dir noch vieles wün⸗ 
ſchen, aber ohne Dich wünſch' ich nur Dich! — 


Donnerstag, den 12. Februar, Vormittags. 

Ich habe ſehr gut geſchlafen, geliebte Rahel! Möchteſt Du 
auch ſchöne erquickende Nächte haben, und jedem neuen Tag in 
heiterer Lebenserfriſchung entgegenſehen! Der helle Sonnen⸗ 
ſchein, der an meine Fenſter prallt, thaut dieſe zwar auf, aber 
ſtrenge Kälte ift um und neben ihm. Daß es wieder fo kalt 
geworben, ift mir nicht lieb; doch gehen wir der zunehmenden 
Wärme entgegen, und das Aergſte ift gewiß überſtanden. Da 
ih in Bonn meine Perfon, beſonders meine Stimme brandhe, 
fo werde ih mich auf der Reife nicht unnöthig anftrengen, und 
lieber einen oder zwei Tage mehr darauf verwenden. Du 
brauchſt in dieſer Hinficht Feine Beſorgniß zu haben, geliebte 
Rahel! Uebrigens befinde ich mid im Wagen immer gut, und 
die Bewegung ift mir heilfam, ich merke das am beften, wenn 
ih an irgend einem Orte eine Zeitlang wieder in's Stoden 
komme. — Ich Hoffe nur, die Kälte hält Elifen nicht ab, Dich 
zu beſuchen. Wird fie noch immer verläugnet und verftedtt, 
indem fie hereingebradht wird? Oder kommt fie mit Gefchrei? 
Das Liebe, herzige Kind! Ich fehe alle ihre aufmerkfamen, ein» 
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verfiandenen oder Einverſtändniß fuchenden Blicke, ihr geiftiges 
Lächeln, ich böre ihr füßes, herzregenves Stimmen! Unſer 
feelenvolles, unfer tugenvhaftes Kind, wie Du zuerft und o wie 
wahr, fie nannteft! Küffe fie, liebe Rahel, und fag ihr, daß 
es von mir Küſſe find! — Dein Fieber bift Du doch voll- 
fommen los, meine Herzensrahel? Nimm Dich bei der Kälte 
fehr in Acht! Aber ich Hoffe, Du folft Dir mit dem letzten 
Krankſein eine gute Zeit des Wohlbefindens erfauft haben. 
Liebe, liebe Rahel, wie nöthig ift mir Dein Wohl und Heil, 
Deine Ungeftörtheit und Dein Vergnügen! — 

Durch eine ſchriftliche Mittbeilung erfahre ich fo eben, daß 
ich noch einige Tage hier bleiben muß, denn es giebt noch un⸗ 
erwartet einiges zu erörtern. Ich ftehe natürlich ganz dem Be- 
lieben des Kurfürften und dem Intereſſe des Geſchäfts zu Be⸗ 
fehl, und bleibe mit Vergnügen länger hier! Auch wegen ber 
Kälte, die heute früh denn doch wieder auf 20 Grad flieg, 
fehe ich meine Reife nicht ungern verfhoben. Heute ift der 
Geburtstag des Kaifers von Defterreih, und es follte große 
Tafel bei Hofe fein; es ift aber unterblieben, der Kälte wegen, 
weil der große Saal nicht gehörig geheizt werben Tann, und 
ſchon wirklich einigen Perfonen deshalb tödtlich geworben fein 
fol. Diefer Hauptſchlacht Bin ich aljo mitentgangen! Da- 
gegen bin ich morgen Mittag beim öfterreichifchen Gefanbten, 
aber ohne Gepränge, und morgen Abend beim Herrn Minifter 
von Schminke, in Uniform, weil auch der Kurſürſt die Gefell- 
ſchaft befuchen wird. Schade, daß die Gräfin von Reichenbach 
nicht regelmäßig Salon hält, das wäre der Ort, der mir in 
Kaffel am beften gefallen könnte, nämlich Salon, nicht Affen- 
—* ich glaube die Unterhaltung würde ſich da am beſten ge⸗ 

alten. — 

Die Gebrüder Grimm haben ſich, wie ich höre, darüber 
gewundert, daß ich ſie hier nicht beſuche; ich dächte, nach ihrem 
Benehmen gegen die Berliner Societät hätten ſie kein Recht, 
ſich darüber zu wundern. Ich kann ihnen aber auch ohnedies 
nicht helſen, es hat jeder ſeine Rückſichten zu beobachten. Ueber⸗ 
haupt habe ich mich hier der Perſonen zu erwehren, die es mit 
ber Gegenſeite halten, und die gar thsricht vorausſetzen, ich 
fönnte für fie PBartbei nehmen. Wäre biefer unpaffende Aus» 
brud bier durchaus zu gebraucden, fo könnte ich nur fagen, 
dag ich für den Kurfürften Parthei nehme, auf deſſen Seite 
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alles Recht und alle Billigkeit ift, was ich nur ihm felbft nicht 
jo grabezu jagen Tann! 


Nachmittags. 


Herr von Hänlein war bei mir, dann habe ich mein ſpar⸗ 
ſames Mahl, wie gefteen, mit größten Appetit verzehrt, und 
num fit’ ich wieder am Schreiben! Du ruheſt num ein wenig, 
geliebte Rahel, und wirft von mir nicht aufgehalten, nod allzu 
früh geftört! Könnt’ ich nur beides, ich wollt’ es ja niet thum, 
nur Finnen! O welde Ausficht Hätte ih dann wenigſtens für 
den Abend! Wut’ ich es nicht flets, wenn wir jo zufammıen- 
ſaßen, friedlich nebeneinander leſend oder miteinander ſprechend, 
wußt' ich es etwa nicht, was ich hatte? Mußte erft die Ent⸗ 
bebrung mid, lehren, was das war? O nein, ich wußt' es 
ftets, und fagte e8 oft genug, daß das Glüd war! Und es 
wirb wieberlehren dieſes Glüd, und nur noch höher und reiner 
empfunden werden. Nicht wahr, liebe Rahel? Die Hand 
barauf! Der Himmel geb’ uns feinen Segen! — 

Deine fünf Briefe — morgen kommt gewiß ein ſechſter — 
habe ich der Reihe nad) noch eben wieder durchgeleſen. ‚Ich 
Ihwimme in ihrer Liebes⸗ und Lebensfülle! Auch Deine An- 
merkworte zum Angelus, ven ich in dem fo vermehrten &xen- 
plar, das Du mir einft gefchenkt, mithabe, find mir geftern, 
wie Angelus jelbft, zur angenehmflen Ergnidung gewefen. Iu 
Deinen Briefen befchreibfi ‘Du ein paarmal das Kind göttlich, 
fo daß es leibhaft vor mir fteht, wie e8 von Geſundheit umb 
Grazie funkelt, von Freunde und Singen, wie e8 auf der Hänge- 
bobentveppe die Blumen begießt, wie e8 fill und angenehm mit 
Dir und Bettinen auf dem Sopha ift, bibliih und rafaeliſch. 
Bettine, eine mythologiſche Bonne, ift auch zum Aufſchreien! 
Heute war mir fo lieb, weil ich es ganz fühlte und noch fühle, 
Deine Zärtlichkeit fei meine Atmofphäre! Ya gewiß, ich athme 
in ihr, ich athme fie, und würde ohne fie zuſammenſinken! 
Dil’ ih Di auch nicht mit meinen Wiederholungen? und 
fie find doch ſchon Variationen, denn dad, was zum Örunbe 
Liegt, iſt ſtets nur das einfahe Thema, das ich mit: „Itebe 
Nabel!“ genug ausgefprochen hättel — 

Sind die Ranke'ſchen Eremplare angelommen, fo thue da⸗ 
mit, wie Du fon vorbattefi; dur Herrn von Maflow das 
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an ben Kronprinzen, das an Herrn Geheimrath Ancillon durch 
ein Billet; da8 für Herrn von Humboldt in feine eigne Hand, 
und der ſoll aud das für ven König beforgen, und ben Brief 
dazu fehreiben laſſen, wenn er e8 für gut findet, daß lebterer 
von fremder Hand fe. Da ich bie ruſſiſche Sendung nicht 
beforgen Tann, fo lafle, der anderen Beſtimmung nad, das eine 
Eremplar der Frau von Zilinski, das andere Herrn von Sa⸗ 
viguy abgeben. Ein nad Paris beſtimmtes ſoll noch bei mir 
liegen bleiben, und eines bleibt ohnehin für mid. Das wären 
ja die ſämmtlichen adt. Tür dieſe Bemühungen fol er Dir 
ganz befonbers banken, oder er ift trog aller feiner Kerminiffe 
und Reblichleit doch ein ..... 

Du fagft mir nichts von Gans; läßt ber fih gar nicht 
iehen? fragt er nicht, erzählt ex nichts von wegen Cotta’s und 
ber Societät? Er wird doch nicht ſchmollen, daß ich nicht 
Abjhied genommen? — Ich fhide meinen Brief in Gottes 
Namen auf die Poft, ob er noch heute abgeht, Tann ich nicht 
jogleihh erfahren. Uebermorgen fchreibe ich wieder ein Wort. 
Grüße Herzlihft alle Robert’, Lamprecht's, Casper’s, die 
Freunde Alle, Willifen voran! Kotta’8 beftend, und ob denn 
Ehrhardt's „Denkwitrdigleiten“ ſchon gebrudt werben und zu 
Dftern ericheinen, ich vergaß zu fragen? Frau von Zilinski, 
Frau von Arnim und Gatten, Jettchen Solmar, Bartholdy's, 
Ale, Ale! Die Maͤdchen verfteht fih! Und wen noch? den 
lieben Herzbalg, das ſüße Thierchen! Anfang und Ende: 
Kabel und Elife! Leb wohl! Ich befinde mid gauz gut, und 
fahre bald zur Muflt. 


Ewig Dein treuer 
“ Barnhagen. 


Unfere liebe Fürſtin foll nicht vergeflen fein, ich bin ihrer 
wahrlich fehr eingevent, und bin ihrer Güte innigft verpflich⸗ 
tet! - Adieu, liebe Kabel, ich Tüffe Dir Mund und Hände! 
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An Barnhagen in Kaflel. 


Mittwoch halb 2, den 11. Februar 1829. 
Bis jetzt, bei dickſtem Schnee, bider Nebel. 


Alle Menſchen Hagen über die Sorte von Kälte, heute iſt 
fie befier, fagt Mad. Liman, die eine halbe Stunde weg if: 
Bartholoy war eben freunblichft Hier, und grüßt und nimmt 
Antheil mit wahrer Paſſion: er fieht (unbefchrieen) fehr gut 
aus. Geftern war bis 5 unfer Gott hier (jeßt zappelt er fo 
neben mir an, auf meinem Tiſch, daß ich nicht fchreiben kann); 
dann Erneftine und Achim von Arnim; heute it Mad. Kride- 
berg mit mir. Klöß-Suppe, Kapaun mit italiänifchem Reis, 
Rinderbrätchen mit prächtigen Rofinen, und Aepfellompott, 
Kaviar. Abends kommt Henriette Solmar und rau von Rah. 
lert und Mad. Bartholdy. Geſtern war auch noch Frau von 
Crayen bei mir. Man fabelt über Deine Sendung: alles 
im Öuten. Wegen Herrn von Cotta’8 Angelegenheit (dem 
Handelsverein) fer fie etc. Ich fchreibe Dir heute flüchtig wie⸗ 
ber, würbigfter Freund, um Dir alle Tage zu banfen; und 
um Dich zu beſchwören, daß, wenn nun das Wafler von bem 
Schnee kommt, Du Dich nie erponirft: ſondern, lieber vierzehn 
Tage (— eben hat fie eine Remiſe mit einem Wagen brin ge: 
zeichnet, ganz von felbft; vie ſchick' ih Dir —) drei Wo— 
hen länger ausbleibft. Du bleibft lieber in jedem Nefte liegen. 
Darüber muß ih, wenn ih von Wafler in den Zeitungen 
Iefe, fiher fein. Mit Achim und Exneftinen hatte ich geftern 
rechte glimpfe Geſpräche. Dann muß ich Dir noch fagen, daß 
ih geftern Morgen Deinen Brief vom 5. erbielt, und den 
Abend no eine Freude hatte, nämlich einen von Roſa⸗Maria's 
Bruder zu erhalten; er reift nad ‘Deiner Gegend, und wir 
Di fehen; fage ihm, er hätte bei Halle (Pauline Wiefel ihre) 
feine Angelegenheiten in vie beften Hände gegeben. Sie iſt 
diskret, und wird alles machen, wie er es gerne haben will, 
und braudt. Grüße ihn beftens. Yet kann ih ihm noch 
nicht antworten. [Berftellte Ausdrücke.) 

Wißiger ift nie etwas ausgebrüdt worden, als Du von 
Bettinen fagft: „Der Schmud ift Acht, aber b’rauf borgen 
möchtet Du nicht”; wigig, weil e8 nur richtig if. Aecht, 








237 


fag’ ich aud: aber borgte man d'rauf, fo wäre der Schmud 
Einmal verftedt nicht da, verſchenlt, in einen Mift vergraben. 
Addio! Mad. Krideberg, die Kinder. Deine antbeilvolle 
Dich herzlich liebende 

Friedrike Varnhagen. 


Frau von Hänlein lieb' ich wegen der Kinderliebe, Güte, 
Koch⸗ und Muſilkunſt. 

Voilà Casper. Non! Mad. Krickeberg. Lebe wohl für 
heute. Nein! ich fehreibe noch. 

Die Zeichnung von Elifen bebeutet: eine Stube mit Wepfeln 
auf der Erbe; und d'rauf figt ein Kuß. Auf der anderen 
Seite: der Wagen in der Remife, oben Dachziegel! 


An Barnhagen in Kaſſel. 


Donnerstag Abend 10 Uhr, ten 12. Februar 1829. 
Es war bie fchärffte Kälte, 


Nur um Dir, geliebter Freund, guten Abend zu fagen! Ich, 
fürdte, Du reiſeſt. Und um zu referiren, wie der Tag war, 
Casper kam gar nit: zum erftenmal. Bon halb 12 an,' 
Fanny mit den Kindern. (Borgeftern Bormittag nod bie 
Gräulein Henriette und Elife von Reben; beide Eitern waren 
auch krank: wir haben uns gelobt, uns viel zu fehen) Um 
Dreiviertel auf 3 ging Fanny; es waren den Bormittag noch 
da: Mille. Dans, die Damen Dlfers und Zimmermann; Willifen, 
dem ich alles anbefahl, und Grüße beftellte: Cotta's ließen 
fragen, und l’Allgemeine holen: er hat den Huften, darum 
famen fie nicht: heute Abend bis 8 die Damen Zilinsfi, Otto, 
Horn; und Paul Ebers, Eben nahm ich die franzöfliche Zei⸗ 
tung in die Hand; kam Willifen; faum konnten wir ſprechen; 
kam Morig. Große Diskuffion über die Zuftände Englands, 
Frankreichs, unſre. Ich und Willifen auf der einen, Moritz 
auf der anderen Seite: ich |prad nur wenig. Willifen ſehr 
viel. Morig mußte nach zwei Stunden zum Scherz übergehen. 
Wilifen Thee. Sie gingen brüverlihd um 10 Uhr. Geftern 
Abend waren Yette Solmar, Tran von Wahlert und General 
Pfuel, Rite und Ludwig bier, bis halb 10. Alles, alles grüßt, 
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antheilsvoll gefiunt. Das Kind war Fern -gefund, fingend, 
tanzend, begießend, zeihnend, zuhören. Wie ein Gott führt 
fie fih anf; ganz horchend in der Geſellſchaft. Chofolade, an⸗ 
ftatt Kaffee, tranken fie aus ihrem Geſchirr (in Dorens Stube), 
ohne alles Gewürz, Kakao mit Mild: dann ſchlief fie im 
meinem Arm ein, und als bie Mutter fie abholte, ging fie 
ohne Beinen, wie ein holder Engel, mit rötheften Baden, in 
die dicke Kutfche vermummt. Man meldete erft, die Eltern 
feien unten: ba fagte ih: Casper hätte wohl herauf kommen 
lönnen! „Er wird nicht Zeit haben, liebe Tante!” fagte fie 
ans dem Schlaf beihwichtigend. Die Tugendtochter! So 
nannte ich fie, zum Ergötzen der Damen, denen fie fi noch 
höflich empfahl. Ich Fan Di grüßen. Alles befonmt fie, 
was nur nicht ſchadlich ift: Bormistag auch die gefunde Chofo- 
lade. Auf dem Hängeboven war fie mit Doren, und fette, 
entzüdend jchön, alte Bonnets von mir auf. Pauline auch fehr 
fhön. Heute, dachte ich, wird ein Brief kommen: aber ich bin 
weber verwundert, noch irgend ängftlid. Dad. Milder wirb 
fih an ihren Kontrakt alten: der anders lantet, als zu ſolchem 
Abdanken: bis Juli fol fie ohnehin noch engagirt bleiben. Ge⸗ 
jehen hab’ ich fie nicht. Mir auch Tieb. Ich verfihere Dich, 
jeve Dame, die kommt, macht mir einen leifen Schred‘, wegen 
ber Bruftentzänbungötälte. Die Kinder laſſe ich immer fahren. 
Furſtin Carolath hab’ ich in zwei Tagen nicht gefehen: Lucie⸗ 
hen wollte krank werben; es waren aber nur voräbergehenbe 
Nefieln. Sie ift befier. Eie find fhon in's vorjährige Quar⸗ 
tier gezogen: juft vorgeftern, als das Kind krank wurde. Gute 
Nacht, Augüfihen! Ich bin bei Die. Adieu! Adieu! — 
Guten Morgen! Augüfthen. Freitag früh, halb 12 bald. 
In Dorens Stube. Wille nur, daß ich noch in feiner anderen, 
als in meiner und diefer war; in der erften, weil e8 meine 
Einmal ift: in ber zweiten, weil fie gegen Weſten liegt; und 
Gnade vor den Augen der Menfhen gefunden bat. Ich ziehe 
wid im Dett und warmen Bimmer an: dann gehe id; im 
Dorens Stube mit Kiffen hinter mir, und Dede; Füße auf ber 
Bolfter - Hütſche: gehe ſeit vier Tagen viel auf und ab; früher 
behagte es mir nit. Efſe fehr gut: fchreite in: ber Be 
täglih: nur der Schlaf will ich miht veguliven. Natürlich, Drei 
Wochen Stubenluft und Bilverlofigfeit: Du feunft mid, auf 
bie Wirklichkeit Geftellten, mit feiner ganzen Metaphyſik und 
Poeſie! und dabei, doch tüchtig gelitten. Meine Elaſtizität aber 


239 


ift noch nicht eingebüßt, das beweift die Art der SHerftellung, 
und die zauberhafte Wirkung der — felbftansgefuchten — 
Mittel; und mir bleibt nichts, als „Unbefchrieen, unbejchrieen, 
unbefchrieen”, zu rufen! Nun weißt Du alles. Casper, ber 
fon hier war, willigte in alles, was ich vom Dableiben ber 
Mittel fagte: nur empfahl er mir Gehen im Zimmer, weldes 
ih gleih üben will. Ich effe in Dorens Zimmer, und nad 
Tiſche in meines zuräd: die Sopha’s ftehen, wie Du fie ver- 
laſſen haſt. Adieu indeſſen! 


Sonnabend. Dreiviertel auf 11 Uhr. 


Seit geſtern 4 Uhr Thaumelter, und Regen: bekommt er 
aber den Schnee weg? mit nichten. Aber eine Erlöfung; aber 
boppelt in Acht zu nehmen. Ich meine nicht juft mich. Geftern 
Bor (an dem Klee iſt Dore Schuld) Vormittag war Schnee 
mit Wind ringe herum; und Dr. Gans bei mir; etwas Häft- 
weh. Laßt Dich fehr grüßen. Er wird mir die Staatszeitung 
bringen; und war erfreut. Ich aß allen; die Mädchen am 
anderen Tiſch. (Joham grüße ich; feiner rau geht's wohl.) 
Diefe Damen, die ſich immer ihre Leibgerichte fochen, grüßen 
Did auch. Bor 5 kamen Eliſe und Pauline; man hatte mir 
eben Deine beiden Briefe vom 10. Februar gegeben, ich wollte 
fie vor der Lampe mit einer Kerze leſen. Das war mahrlich 
eine Strafe. Ich mußte ihre die beiden Briefe Laut lefen. 
„Tantehhh! was fehreibt ver Ontel, fag e8, liebe Tantehhh!“ 
Es blieb mir nichts übrig. Die Andere (Paulinchen) ftumm 
wie eine Kanone vor der Hansthür — wegen der Wagen. — 
Du Lieber, Guter, teener Auguſt, Herzendfreund. Ich ſchwimme 
zu Dir auf der Yluth Deiner Liebesänßerungen! „Was fagt 
der Kurfürft? was macht er?” Was unfer König macht, und 
dann erzähl ichſs. „Was noch?” — „Hat er Kinder? Was 
machen bie?“ Wieder erzählt. „Wo wohnt ee?" Auf'm Schloß, 
wie unfer König. „Schöne Stuben?” Ja, mit lauter Spie- 
gen und Kronen, und rothatlas Sopka mit goldnen Troddlen. 
„Und Onkel? bat der eine Helle Stube?” Und fo ewig! 
Nun will fie keine Gefhichten mehr hören; ſondern l’histoire. 
„Erzähl was, Tante!" — Es war einmal ein Junge, — 
„Rein! was die Leute thun: orbentlih!” — Dent Dir. 
„Die man alles macht“, etc. kurz, Tomplette Dual geftern bei 
den Heingefchriebenen Briefen. Kaum waren bie geendet, trat 
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Erneftine mit Guſtav ein. Freunblichftes Kindergefpräh, An- 
theil, Grüße, Mittheilung nad Umſtänden. Milchchokolade — 
die von Frau von Crayen immer noch, ohne Zuder und Ge- 
würz — für bie Kinder und Erneftinen. Um 8 Uhr weg; 
Erneftine um Dreiviertel auf 10. Ludwig blieb, und las mir 
ein wunderſchönes Gedicht, welches er auf eine Felig’fche Fuge 
gedichtet hat; und guter Diskurs. 


Sonnabend. 


Ich umarme und küſſe und herze Dich, und wünſche ben 
beſten Erfolg! Mad. Liman iſt heute bei mir. Der Brief 
von Mad. Aſſing iſt zu dick zum Nachſchicken. Ich hoffe doch 
viel! Adieu. Ich habe gut geſchlafen. Es iſt mir beſonders 
lieb, Dich viel in guter Geſellſchaft zu wiſſen. 

Diefer Brief ging geftern durch ein Verſehen nicht ab; und 
nun iſt's faft gut, da ich Deinen, mein tbeurer, lieber Freund, 
noch erhielt. Ich jende ihn nad) Bonn; und grüße beftens 
unferen Schlegel. Cage ihm, von ber Erfien Ignorantin — 
le premier grönadier!!! — keines feiner Werke hätte mir mehr 
Dergnügen gemacht, als letzthin ſein Brief an Did. Alle Ar- 
beit, wäre der Grenabier überzeugt, zu einem Werke müßte 
ange vor deſſen an ben Tag treten gejhehen fein, im ber 
Natur unferes Geiſtes, wie in ber fihtbaren und Pflanzen- 
welt; wie bat fie gearbeitet, wenn bie zartefte, Tünftlichfte, 
duftendfte Blume eriheint! So war es mit dem Briefe. 
Dies Tarbenfpiel des Lebens von Scherz und Ernft, und 

Kunft des Vortrags, und Reife des Sehens, in einem großen 
Gehenlaſſen, ift nur ein Probuft des vegelmäßigfien Denkens 
und innren Schaffens! und den Grenadier erfreut’. — Die 
Doktorin Affing hat ein Palet mit geforberten Briefichaften 
gejendet; Ludmilla, Dttilie, und fle, haben bie herrlichſten Briefe 
geichrieben, und ein X, ein D und ein E in Blumen mit Büg- 
len ausgefchnitten, für Elifen. Aber das folft Du zeigen: ich 
bin nicht ftreng genug dazu. Ich antworte Mad. Alfing: Du 
brauchft es nicht: und fage ihr was nöthig ift. Adien. 


Deine Friedrife Barnhagen. 
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An Rahel. 


Kaffel, den 13. Februar 1829. 
Freitag Mittags gegen 2 Uhr. 


Ehe ich zu dem öfterreichifchen Gefandten zu Tiſch fahre, 
will ih Dir noch ein paar Worte fhreiben, geliebte Rahel! 
Der Tag fheint mir nit in Orbnung, an dem id Did), 
Theure, Einzige, nicht ausdrücklich begrüßt! Die ftrenge Kälte 
bat nachgelafien, ein milderer Wind jagt den feinften Schnee; 
doch fühle ich gleih den Einfluß des firengen Norbofts, und 
huſte feit geftern wieber etwas, doch ift e8 wenig zu achten. 
Die Geſellſchaft dauerte geftern bis Mitternacht, an Genüſſen 
für Ohr und Gaumen fehlte es nicht, ich fprach viel mit eini- 
gen Herren, von den Damen hauptfächlicdh mit Mlle. Heinefetter, 
die ftet8 mit Sehnen an Berlin denft und von Berlin hören 
will, obgleich es ihr verfchloffen ift, denn ihr hieſiges Engage- 
ment ift auf Lebenszeit. Ih faß auch bei Tifche neben ihr, 
allein da war ich in fihlechter Verfaſſung, die anfängliche Kälte 
und bie nachherige Hite tbaten mir den Dampf an, und id 
bin noch heute ein wenig davon verſchnupft. Nichtöpeftoweniger 
fhlief ih ziemlich gut, und erwachte mit heiteren Vorftellungen 
von Dir, Geliebtefte, ih hatte mit Dir geſprochen, und un 
willig, daß Du Dich mit zunehmendem Wachen mehr und 
mehr zurückzogſt, bannt’ ich Dich feſt, indem ich Vriefftellen und 
Fragmente von Dir las, diefelben, die einft Goethe'n mitgetheilt 
waren, und mir damit ein wahres Feſt bereitete, bei vem Du 
nothwendig zugegen warſt! Wie vieles war mir nen gewor- 
ben, wie vieles ſprach mid) andere an, als je vorher! Ich 
habe mich Föftlich Dabei vergnügt, und auch geftärkt. Und danke 
das alles fo gern Dir! — Ich habe heute auch fchon fo man⸗ 
herlei Gefchäftliches gefchrieben; ich hoffe binnen zwei Tagen 
doch bier fertig zu werben, und dann nad Bonn zu reifen, 
wohin mich fehon recht fehr verlangt; auch der anderen Ge⸗ 
fpräche wegen, die fi dort finden müſſen, denn bier bin ich, 
bie große Geſellſchaft abgerechnet, auf mein Zimmer und mid 
ſelbſt befhränft, weil ich mir feinen Umgang will anbichten 
laſſen, was ih nur dadurch fichere, daß ich allen meide. — 

Varnhagen⸗Rahel. VI. 16 
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Um fo fröpliher willkommen ift mir alles, was Du mir von 
Deinen Tagen fchreibft, von Deinem Thun und Laffen, ben 
Beſuchen, die Du "empfängft, beſonders denen, die Du von 
Efifen Haft! Wie gönne ih Dir diefe guten Stunden, bie 
beften wahrlih, die man haben kann! Und wie gönnte ich fie 
auch mir! Geſtern waren es vierzehn Tage, daß ich bes An- 
blicks entbehre. Schon vierzehn Tage, auch im günftigen 
Sinn! Auf ſchönes frohes Wiederfehen wollen wir anftoßen, 
nit wahr, liebe Rahel, und nicht wahr, Mompel? — 


Abends nach 11 Uhr. 

Bon Herrn von Hruby kam ih nah Haufe, und fand 
Deinen Brief, geliebte Rahel, ven vom 10. (Dienstag). Ich 
triumphirte, daß ich nicht vergebens gehofft hatte, ich war glüd- 
lich über feinen guten Inhalt. Ja, ich glaube Dir, meine liebe 
Wahrheitsfreundin, ich glaube Dir, daß Du mir über Dein 
Befinden alles fchreibft, und daß es in Ganzen jetzt entjchieben 
zum Belleren geht! Dem Himmel fei Dank dafür! Du arme, 
liebe Rahel, haft immer jo viel zu leiden, und bift doch fo ger 
macht zum Gefunbjein! Ich Hoffe, die Sorgſamkeit, die Du 
verſprichſt, wird doch endlich gute Frucht tragen. Aber wie 
ſollen Andere Div den allerdings fo ſchädlichen Schreden er- 
fparen, da Du fo große Schredensfähigfeit in Dir hegſt, und 
bei jedem Worte, gleih das Ungeheuerfte Dir vorftellft, wie 
fein anderer Menſch? Was half es, daß ih Dir den Tod 
Adam Müllers ein paar Tage vorenthielt, die Ueberrafhung 
fam dur Andere! Wie foll ‘Dich jemand hindern, bei bem 
erften bevenflichen Worte gleih das Entfjeglichfte zu ahnden? 
Ich weiß da keinen Rath! — Ich hatte faum Zeit, Deinen 
lieben, herzerfreuenden Brief zu leſen, mich mit feinen Er- 
quidungen zu erfüllen, fo mußt’ ich mich gleich wieder anziehen, 
um zur Afjemblee des Herrn Minifters von Schminke zu Tah- 
ren, wo auch ber Kurfürft erfchien. Eben komme id von ba 
zurüd, wo es ſehr fchön war. Der Kurfürft war befonvers 
freundlich gegen mich; auch die Gräfin von Reichenbach entgegen- 
fommender, als früherbin; es fcheinen etwas befiere Beziehungen 
einzutreten; doch läßt ſich noch nichts jagen, und meine Abreife 
noch nicht beftimmen. — Einen Lieutenant von Ochs, Bruder 
der Frau von Hohenhauſen, habe ich kennen gelernt, und feine 
Schwefter durch ihn gegrüßt; fie hat noch einen zweiten Bruder 
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in biefigen Dienften. Der Gräfin von Hefjenftein-Pücler habe 
ich Deinen Gruß beftellt, den fie mit Iebhaften Dank aufnahm 
und erwieberte. An Unterhaltung fehlt e8 überhaupt nit. — 
Nun laß mich aber wieder von Deinem Briefe ſprechen! Welch 
herrliche Erfindung, daß mir der in Elifens ausgefchnittene 
Blätter von ihr bineingefüßte Kuß auf die Lippen fpringen 
wird! Das ift recht Dein Liebliher Anfchaulichkeitsfherz! Ya, 
er fprang mir wahrhaftig auf die Lippen, diefer Kuß, denn ich 
batte die Papierhen kaum bemerkt, und noch nichts von ihrer 
Bedeutung gelejen, als ich fie ſchon gefüßt hatte! Wie hübſch 
bat der Engel feine ungeſchickte Geſchicklichkeit dargethan, wie 
Hug in folder Art den Stachelbeerftraudy und den Berg be= 
handelt! Ich küffe die fanften Händchen taufenpmal! Und 
auch fo brav gefchrieben Hat das Kind! Unergründlich ift alles, 
was fi an diefes Spiel und diefen Ernft eines ſolchen jungen 
Lebens anfnüpft! Und wie hell bligt und fchwirrt das Tiebe 
Kind durch Deinen ganzen Brief! So weiß fein Menſch in- 
bividuelle Züge aufzufaffen und wiederzugeben, wie ‘Du; das 
Wirklichſte und Wahrfte, das Kürzefte und Leichteſte nimmft 
Du, und eb man fich’8 verfieht, hat man damit zugleich das 
Urfprünglichſte und Idealſte, das Beziehungsreichfte und Nad- 
baltigfte! Ich ſehe ja die theure Elife — funfelnd, wie Du 
fie zu meiner höchften Befriedigung wiederholt nennft, von Ge- 
fundheit und Bergnügen, — lebendig vor mir in ihrem ganzen 
Treiben, und in fo entjchievenen Momenten, an welche alles 
vorige und nachherige ſich knüpft, daß die feften Bilder mir 
ben ganzen Tag vor der Seele ſchweben, und die Mittelpunfte 
vieler anderen, beweglichen Bilder werben! Hübſch ift e8, daß 
auch ich geftern, noch lange bevor ‘Dein lieber Brief kam, dem 
Kinde etwas auszufchneiden angefangen, mein Handwerkszeug 
fiel mir in die Augen, und ba mußt’ id, 


Sonnabend, den 14. Februar, Vormittags. 


Es ift wieder ganz mildes Wetter und will thauen, was 
air fehr Lieb ift, wiewohl ich meinen Schnupfen von der Kälte 
richtig Davongetragen, und nun damit rebfelig und wo möglid) 
fogar liebenswäürbig fein fol! Beſonders heute, da mir man« 
cherlei bevorfteht in gefchäftlicher und gefelliger Beziehung! Ge— 
Schlafen hab’ ich indeß gut, wie gewöhnlich bei ſolchem Zuftand. 
Ich bin aber unverzagt, und nehme das Uebel nicht jo ſchwer, 
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und finde e8 auch weniger hartnädıg. WollbInmen thun ihre 
Dienfte, bis zu eigentliher Arznei hab’ ich mich noch nicht ver= 
ftiegen. — Was mid, fehr verbrießt, ift die Penfionirung un⸗ 
ſerer herrlihen Milver; wie eilig man ift, das Beſte zu befei- 
tigen, und was fol denn an die Stelle Tommen? Ich fehe es 
als eine Webereilung an, mag fie and nod fo überlegt fein. 
Für Mad. Milder ıft aber hoffentlih das Reich des Geſanges 
durch ſolchen Gränzabichnitt, den man äußerlich gezogen, nicht 
geihmälert. Ich wünſche nur, daß fie keinen fo berben Ber- 
druß davon hat, und das freilich unangenehme Ereigniß doch 
leiht nimmt. Wie fehr Lobten nod neulich Abende Wild und 
id) fie um die Wette! — Das Zurückkommen des Grafen von 
Voß aus Neapel ift merkwürdig; faft möchte ich glauben, er 
felbft oder wenigftens die Behörde findet ihn den Aufgaben, 
die fih unvermuthet auch an einen Orte wie Neapel jekt 
häufen, nicht gewachlen, und die Begünftigung, die den Grafen 
von Rottum doch noch ſtärker al8 jenen vorbrängt, giebt ben 
Ausſchlag. Uebrigens kann ihnen auch tie geliebte und einzige 
Welt des Berliner Geklatſches und Gemantfches in Neapel fehr 
gefehlt haben. Und Hätten nidyt auch wir einen Schreden, 
wenn wir plöglich dort hin follten? — 


Nachmittage. 

So eben kehre ich von einer zweiſtündigen Unterredung mit 
der Gräfin von Reichenbach zurück. Der ärgſte Schnupfen und 
die ihn begleitende Verdumpfung durften mich nicht hindern, 
den höchſten Grab von Geiftesaufmerffamfeit und eigner Sprach⸗ 
gabe barzubieten. Sch bin fehr zufrieden mit biefer Unter: 
rebung, und in gewiffen Sinne mehr durch fie geförbert, ale 
durch zehn Konferenzen mit den Geſchäftsmärmern. Indeß muß 
doch alles zulegt an diefe kommen, und außer anderen Schwie- 
rigfeiten hält mi au das Unmohlfein des Einen von ihnen 
auf, fo daß ich ten Tag der Abreife noch gar nicht voraus- 
feben kann. — Schreibe mir nur immmerfort nach Kaſſel, wie 
bisher, es ift Doch das Sicherſte. Sollteft Du fehon einmal 
nad Bonn gefchrieben haben, fo ift mir dort eine Freude mehr 
aufgehoben. Ich bin wirklich nicht Schuld, denn ich war bereits 
völlig abgefertigt, und Hatte ſchon im Wirthshaufe gefagt, ich 
reifte morgen, als die neuen Erdrterungen mir unvermuthet an⸗ 


‚gefündigt wurden, welde ich noch immer erft erwarte! Der 
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vorausfehende Fürſt von Wittgenftein hatte mit Grund mir 
empfohlen, ich möchte nur bier nicht ungebuldig werben, fondern 
gelaffen alles abwarten. Ich thue e8 auch mit volllommener 
Dingebung, und habe nichts im Auge, als das Intereffe meines 
Auftrags. Ich muß um fo forgfamer dabei fein, als das Ge- 
lingen nicht in meiner Hand fteht, ſondern nur ber redlichſte 
Eifer, und an dem foll es nicht fehlen! — 

Geliebte Rahel, ich leſe mit Beglüdung jedes Wort in 
Deinen Briefen, das fih auf Dein Bohlbefinben bezieht, ich 
werde gleich Iuftig davon, wenn Du einmal eine Naht, einen 
Tag, einen halben Tag rühmft! Auf einem Faden befindeſt 
Du Did, ſagſt Du, wo es, wenn es auch gut geht, doch jeden 
Augenblick umfchlagen kann in Zuftände; o laß dieſen Faden 
zum Balken, zum fichern breiten Boden werben! Und mid 
Did auf dieſem wiederfinden! Ich ſchone mich auch möglichſt, 
und großentheild Div zur Freude, geliebte, theure Sreundin! — 
Mich freuen die Befuche, die Du erhältft, die Theilnahme, bie 
fie Dir bezeigen! Zum Lejen kommſt Du wohl gar nit? 
ich auch nicht, hab’ auch nicht einmal ein Bud, als Goethe's 
Briefwechlel und Angelus, und mag bier nichts anfchaffen. 
Beitungen leſe ich, aber Feine franzöfifche, eine große Entbeh- 
rung! Iſt e8 denn wahr, bag General Pfuel zur ruffiichen 
Armee gehen fol? Seinen Anfihten nah hat er es nicht 
verdient; fonft ift er gewiß ganz geeignet uns Ehre zu machen. 

Ich fchriebe Dir gern noch mancherlei, geliebte Kahel, aber 
es will fih nicht nad) Wunſch thun laſſen. Ih babe gar 
vielerlei Rüdfichten zu nehmen. Diefer Brief geht zwar unter 
Umſchlag des Herrn von Hänlein, aber ih muß dennoch vieles 
der müntlihen Mittheilung vorbehalten. Mein Schnupfen ift 
auf der Höhe, wenn Du diefen Brief befömmft, wohl ſchon 
ganz vorbei, — Ich gehe noch in's Theater; „Dans Sachs” 
wird gegeben, der Kurfärft ift jedesmal dort, und ich halte es 
für ſchicklich, mich auch einzufinden. — Lebe wohl! Tauſend 
Grüße an Alle, heute ohne Namenaufzählung! Nur Elife muß 
genannt werben, bie und Dich Füffe ich mit innigfter Zärtlic- 
keit! Schone, pflege, erfreue mir meine Rahel, meinen Lebens⸗ 
fhay! Mit treuefter Liebe Dein 

Barnhagen. 


Das Ausſchneiden will mit meiner Scheere nicht mehr gehen! 
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An Barnhagen in Kafiel. 


Sonntag 11 Uhr, in Dorens Stube, ben 15. Februar 1829. 
Thauwetter, Plieber »Plabber. 


Sehr gute Märzluft in der gelüfteten Stube: die Hänge- 
boben=Treppe voller Hyazinthen; der Schnee nody da, nur erft 
entamirt; Kaviar vor: ben ich bebärftig mit Weißbier — das 
erfte Bier, welches id genieße — Zitronen und Zuder genießen 
werde. Könnte ich alle Kranke Iaben! Ich ſchäme mid, allein 
zu genießen. Hannchens Amme ließ mir fchreiben; fie ift in 
ber legten Krankheit: die beforge ih womdglih! — 

Berzehrt. Geftern ſchrieb ich Dir nah Bonn, mein liebes 
Herzensſöhnchen. Als ih Vormittags den Brief geflegelt hatte, 
und in mein Zimmer zurüdgegangen war (wo die Toilette jetzt 
ba fteht, wo der Sit- Sopha urſprünglich fland, und er wo 
die Toilette, fo daß die Thüre nah dem Wohnzimmer verfperrt 
if. D wie fchön, wie behaglih! fehreien alle Leute. Heute 
aber wirb Abends im Wohnzimmer empfangen), kam Gräfin 
Kaldreuth mit der Tochter Clotilde; als die gingen, Yürftin 
Garolath, zwei Stunden: die mir einen berrlihen Brief ver 
Mutter mittheilte, mit einer Stelle für Did: die Du abge- 
ſchrieben erhältft; vie beften und häufigften Grüße von biefer 
Familie. Nun bat Adelheid auch den Ausfchlag, den Luciechen 
hatte. Kein Scharlah. Die Fürftin wurde äußerſt vom König 
bei der Hofkombdie und Soupe ausgezeichnet, er ließ fie an 
feinen elfperfonigen Tiſch fordern, und wies ihr ben Plab 
rechts neben fih an, als fie fih weitab fegen wollte: (der 
Herzog von Strelitz war nur nod da: dann kam die Paireſſe 
— geborene Zeunert, Ile nom du mari m’&chappe: et je ne 
sais que cela ordinairement, — bie ſetzte ſich ohne weiteres 
neben den Monarhen — Rode - Ayınon beißt fid — und 
winfte auch Gräfin Raczynſka, die auch an ben Tifch befohlen 
war, neben fi; die anderen Plätze ließ der König leer: und 
unterhielt fih jehr gut von vielem mit unferer Yreunbin. 
Kurz, fehr gut alles. Aber zu viel für Papier. Als ich mit 
Adelheid alles abgefprodhen hatte, und zwei Stunben vorbei 
waren, Fam die Generalin Zilinsfi und mein Freund Paul 
Ebers, als die gehen wollten, Mad. Liman, — die Maul- 
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tafhen-Suppe, Rinderzunge mit Gurken und Rofinen, italiäni« 
fchen Reis und Roftbeef und Kaviar und Champagner mit mir 
genof. Zufrieden? ALS fie Kaffee hatte, ging fie, ich zur 
Sieſta. Mit dem Licht Tas ich franzöfifche Zeitungen von zwei 
Tagen (Üieft Du fie aud?), mit Ruhepauſen und Spazirengehen. 
Nah 9 kamen vom Brübl’fchen Ball die Damen Horn, Zilinskt, 
Sifa, Otto; und Paul — ih wußte e8 —; die Zilinski Suppe 
von Mittag, die Anderen Force Thee mit Force Hunger; als 
das gefchehen war, traten gepugt Carolath's ein. Er brillant 
munter, lachend über was ih fagte Er fah im Civil ſchön 
ans; das rühmte ich, und er mußte fi mit Battiſt wifchen, 
mir beweiſend, er babe Fein Roth auf. Mit Sorbinen! gebot 
ih oft: wir waren äußerſt munter: alles im Schlafzimmer. 
Biel Laden. Er lauter Gläſer Weißbier: fie das, und Limo— 
nabe; Räucherzunge, und Badfifche, verjchlangen alle Balliften. 
Um 11 gingen fie fröhlih ab. Adelheid kommt auch heute, 
wo möglich: weil Kaldreuth’3 zum Thee kommen. Dn fiehft, 
mit dem Finde paufirte ich geftern, des Vaters und feinetwegen. 
Jetzt eben — wie recht hatte ich alfo — kommt Karoline; fie 
wollte niht mit. Nachmittag muß fie kommen. „Mad eine 
Empfehlung, ich werde morgen fommen; es ift ſo ſchlecht 
Wetter!" Ein Tiebes Kind. Ich ſchickte nämlich jett Fanny'n 
— fie follte e8 fehen — Öttiliens und Ludmilla's Briefe, und 
Blumen-Buchftaben, mit dem Beſcheide: ih müßte fie Dir 
fenden; Fanny las ihr die Briefe: und da fagte fie: „Das 
wird wohl an mid, fein’, der Briefe wegen!!! Nun will id 
ber Doktorin Affing ihren Brief ganz lefen, und ihr antworten, 
nur wenig. (Es war nicht wenig.) Adieu! Geliebtefter Liebes- 
freund. Gott füge Did) auf Weg und Steg; und in Deinen 
Gedanken! Ich bin Über alles voller Hoffnung. Adieu in- 
befien! Ebers kommen auch nach dem Theater. 


Montag Vormittag halb 1 Ubr. 


So eben geht Frau von Cotta von mir; bie ganz vertrau- 
ih eine Stunde bei mir war: mit zwei fpanifchen Tliegen 
hinter ihren Ohren, wegen edjauffirten Augen; er ift wieder 
ganz beffer, und war auf dem Brühl'ſchen Ball. Heute, wenn 
er nicht beveutende Briefe zu beantworten erhält, gehen fie in’s 
franzöfifhe Theater, und kommen dann zu mir: Yürftin Caro⸗ 
lath, von ber ich ſchon heute einen großen Brief hatte, will auch 
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fommen, — id empfange jhon im Mittelzimmer, — und 
Cotta's Tag mag ſich wenden wie er will, fie kommt. Geftern 
Abend Fam niemand, als Gräfin Kaldreuth und Tochter; eine 
Stunde Morig,. der fie unendlich unterhielt, Lachen, Witz, 
Scherz. Der General war, wie fie fagten, feit langer Zeit 
wieder einmal, bei Fürſt Wittgenftein. Ich ſchicke Div ein 
Stüd aus Adelheids Brief — er felbft ift zu lang — mit, 
welches ihr die Mutter in dem fchönen Brief, wovon ih An⸗ 
fangs biefem ſprach, fehrieb, und um welche Stelle ich bat. 
Übelheid ſchrieb mir heute noch die erfrenlihe Nachricht, daß 
Fürſt Pückler bereitS zu Muskau angelommen if. Ich fehe 
nun den wahren Punkt aller Tehler der Erde ein: es ift, daß 
wir nicht lange genug für die einmalige Einrichtung auf der⸗ 
felben leben. Sonft, glidhe fih alles wieder aus, und ſtellte 
fih in das wahre Geleiſe. — Dies ift der zweite Brief, theurer 
Sohn, welchen ih nad Bonn fende: Deine mir zulegt zuge- 
fommenen find von 10.; und haft Du nur zwei Tage paufirt, 
fo kann ich erſt heute Abend, oder morgen früh einen erhalten; 
bin aber ganz rubig, kommt feiner an. Das Kind kam geftern 
um 5 von Baumann getragen an: mit einer Tonıplett feinftin= 
migen ſingenden anderen Sprache! „Wer fpriht denn fo, mein 
Kind?” — „Ich weiß es nicht, Liebe Tante.” mer gefungen. 
Engelsihön und artig. Ich zeigte ihr doch die Blumen-Buch— 
ftaben, und las ihr nochmals die Briefe zum größten Genuß. 
„Was fol ich machen?“ Die Damen Kalckreuth kamen; bie 
lafen die Briefe, bewunderten die mit den Ausfchnitten; fahen 
eine Million von Dir, die Elife zeigte: um halb 8 ging ber 
Tiebe Engel. Bielleiht laſſ' ich fie Nachmittag holen: die Stabt 
Ihwenmte von Thauwaſſer, und Bolizei; die nämlih nicht da 
ift. Ich habe der Doktorin Affing geftern einen ſehr erfren- 
lien Brief gefchrieben. Mit allem was fie wiflen muß: 
und bebveutet, daß Du jett nicht korreſpondiren könnteſt: und 
‚fie fol nicht jchreiben. 

Mit meiner Gefunbheit geht's fehreitend: an Ausgehen ift 
aber, der ganz durchfeuchteten Atmofphäre wegen, nicht zu 
benfen. Himmel, Dad, Straße, und Mittelluft, ift alles ein 
Mebel, Dunft, und Näffe. Casper, der Leichte, felbft, empfahl 
mir, Trodenheit und Sonne abzuwarten. Ich Tann warten. 
Mir ift oft erfchöpft, und trink' ih aud nur etwas Cham- 
pagner, erhitzt. Da muß man au buch, wie auf fchlechtem 
Wege Ih ſchwöre Dir aber, ih bin vergnügt; und 
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fhlafe beſſer. Nur jo fehr ignorant! Ich Tefe nicht mehr, 
außer die Zeitungen: vor lauter Beſuch, und aud in Act 
nehmen. Alles grüßt und Tiebt Dich: Alle, die ih nenne. 
Williſen ift wieder unfihtbar geworben: er fcheut Kälte; und 
dann Koth. Er verliert am meiften, wenn er wegbleibt: venn 
ih bin es, die fpriht. Ich freue mich, Theurer, daß Du Ber 
quemlichkeiten durh mich Haft!!! Könnte ich Dir alles be- 
reiten; als Schickſalsdame! Aber ich bin zufrieden; und hoffe. 
Ih küſſe Di, und liebe Dich fehr! 
Deine Friedrile Barnhagen. 


Nimm Did ja in At! Auch mit Wein, beim Huften 
etwa. 


Au Rahel. 


Kaffel, ven 17. Februar 1829. 
Dienstag Morgens, vor 9 Uhr. 
Trübes Thaumwetter, will bel werben. 


Geliebte, theure, einzige Rahel! Durch die Hiefigen Ge- 
ſchäfte werde ich wohl noch bis zum Ende der Woche, das 
heißt noch vier bis fünf Tage, aufgehalten werden. In Bes 
ziehung auf diefe Angelegenheiten bin ich auch gar nicht unge: 
bulbig, wenn ich es ın anderer Beziehung bisweilen bin, fo ift 
das meine Sache für mich allein. Ich habe die Zwiſchenzeit 
benugt, um eine Feine Unpäßlichleit abzumachen, geftern und 
vorgeftern, ein Flußfieber, das zweitägige ſtarke Transpiration 
erforberte, und nun worüber if. Daß ich mich gleich im An⸗ 
fang barein ergab, und nicht noch ein oder zwei Tage ihm Troß 
zu bieten verfuchte, bat alles ſehr abgekürzt. Ich Hatte mir 
Casper's Arznei machen laffen, Herr von Hänlein ſchickte mir 
aber auch noch den Obermedizinalrath Harnier, der alles gut 
fand, bie Arznei zu Ende brauchen ließ, und nichts neues ver- 
ſchrieb, ſondern mir nur fonft guten Kath gab, 3.8. daß ich 
auch bei weniger ERluft doch etwas genießen follte, um ben 
Magen nicht ganz leer zu laſſen, wobei ich Deiner Kathichläge 
gedenken mußte! Sch habe durch biefe Unpäßlichkeit nicht ver- 
ſäumt, als vorgeftern bie Kurfürftlihe Mittagstafel, wo id; 
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abfagen ließ, — der Kurfürft fchiete auf den Abend, um ſich 
nad meinen Befinden zu erkundigen, fehr gnäbig, — und 
geftern einen Thee bei der rau Gräfin von Heſſenſtein; in 
den Gefchäften habe ich ohnehin während diefer Tage nichts zur 
thun, fondern nur neue Mittheilungen abzuwarten. Heute 
halte ich mid aus Vorſicht noch zu Haufe, morgen aber — «8 
müßte denn abfcheuliches Wetter fein — gehe ober fahre ich 
wieder in die Welt. Du fiehft, geliebte Rahel, daß ich mid 
wohl in Acht nehme, und Du von meiner Unvorfichtigfeit in 
feiner Art etwas zu fürchten haft. Mein Auftrag felbft erheiſcht 
es ja, daß ich mich fchone, und nichts übereile. Ich gebe Dir 
mein Wort, daß ich bei eintretenden Hinderniffen, feten es Un- 
paßlichkeiten oder Gefahren des Weges, oder gar Waflersnoth 
am Rhein, fogleich Tiegen bleibe, darauf kannſt Du ‘Dich heilig 
verlaffen! und fo bei allen Zeitungsnacdhrichten in Betreff mei- 
ner ganz rubig fein! Ih will immer benfen, meine Kabel 
figt bei mir im Wagen. Inzwiſchen iſt nun ſchon der Froft 
vergangen, und ber Schnee löſt fih auch ſchon in Waffer auf, 
das größtentheils, bis ich reife, abgelaufen fein wird. — 
Was ih für Gedanfen und Empfindungen während biefer 
zwei Tage gehabt, wäre nicht fo in ber Kürze mitzutheilen. 
Wie liebevoll ih an Dich gedacht, meine Rahel, wie ich mid 
nah Dir gefehnt, Dich angerufen, das vermag ich nicht aus- 
zubrüden. Du warft mein ganzer Troft, nein einziger Lebens⸗ 
[hat vor» und rüdwärts, der Inbegriff aller meiner Beziehun- 
en, Wünſche, Hoffnungen. Und doch empfand ich nichts 
eues, nur das Belannte, Gewohnte, durch Entbehrung geftei- 
gert und Einfamfeit. Selbft unfer himmliſches Elischen ver- 
ſchwand mir in Dir, meine heifigeliebte Freundin! In meinem 
ftärkften Sehnen und Jammern, Sonntag Nachmittags um 5 
Uhr erfchten Dein lieber, von mir mit Gewißheit erwarteter 
Brief, vom Mittwoh, den 11. Februar, mit den göttlichen 
Zeichnungen des geliebten Kindes, ich küßte mit Inbrunft Die 
geliebten Blätter, und Tonnte mich nicht fatt daran leſen und 
daran fehen! Wie hab’ ih da mit Namen Did gerufen, meine 
Rahel, wie mit Dir gerebet, wie Dich und das Kind gefüßt! 
So Hätte nichts in der Welt mich erfrifchen Können, keine Arz- 
nei, keine Nachricht, als diefer Dein Brief, er lag neben mir, 
jo lange ich zu Bette blieb, wie ein treuer Bürge alles Beſten, 
bas mir in der Welt befchieden fein Tann. Auch die übrige 
Zeit vorgeftern, und beſonders geftern, da mich die Transfpiration 
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ſchon weniger hinnahm, warft Du außer dem fteten Gegenftanbe 
meines innigften Andenkens auch mein einziger Schriftfteller, ich 
las in den Blättern von Dir, die ih mir klüglich mitgenom⸗ 
men, nicht bloß abgefchriebene, fondern auch einige von Deiner 
fieben Hand felbft; ich las, was Du bei Ungelus Sprüden 
beigefchrieben, in Schiller’8 und Goethe's Briefwechfel die Stel- 
Ien, die Du angeftrihen. So habe ich dieſe zwei Tage un⸗ 
glücklich⸗glücklich in größter Entbehrung und doch reichfter Fülle 
verbradht. Und wie günftig mußt’ ic noch alle Umftände fin- 
den, wenn ih an bie entfeglihen Tage in Tübingen, an bie 
graufamen in Prag zurüdbachte! Damals ohne zuverläffige 
Ausſicht, ohne Rückhalt, jest in beiden fo ſchön gefichert! Und 
dennoch, bie Tage, die ich nicht mit Dir lebe, find mir wie 
Diebftahl an meinem Leben, und ich muß jett lachen, daß wir 
in Berlin es noch als einen möglichen Fall befprachen, bei ſich 
jo gejtalteten Umftänden eine Xrennung von einem oder andert« 
halb Yahren etwa noch gelten zu laffen! Nöthigung und Zwang 
fönnen freilich eintreten, aber Einwilligung, überlegte, freie — 
nimmermehr! Was Tann ih denn wollen im Leben, als 
mein Leben zu Ieben, und nicht das von Anderen? Ich bin 
ber Lazzarone, von dem uns Goethe fagt, daß er fein geringes 
2008 in Neapel nicht mit dem eined Gouverneurs von Sibi- 
rien vertaufchen würde. Und damit Du mid nicht für gar zu 
überreizt halten mögeft, nicht etwa zu ſehr Dich ängftigft, Du 
würdeſt mid nun auch feinen Tag mehr los werden Tünnen, 
fo will ih Dir nur gleich zum Trofte fagen, Tiebe Rahel, daß 
folche Heine, abjehbare Ausflüge, wie mein jeßiger, oder wie 
der, den Du vielleicht diefen Sommer noch nah dem Rheine 
machſt, denn doch nicht in die Rechnung kommen follen! Die 
jegige Trennung giebt mir nur Anlaß, dergleihen Empfindun⸗ 
gen in ihrer Geſammtheit aufzunehmen, und ich erkenne dank⸗ 
ber, wie viel noch fehlt, daß fie wneingefchränft ihren Lauf 
nehmen dürften! — Heute Abend, Geliebte, darf ich wieber 
einen Brief von Dir hoffen. Meine Nahrung! Laß e8 Dich 
aber im geringften nicht beflimmern, wenn Du vielleicht nicht 
gefchrieben haft, ich Iebe nicht bloß von den neuen, ſondern 
auch von den alten, und will auch fröblih und getroft fein, 
wenn ih auch in adt Tagen feinen bekomme! Lieber gar 
feinen, als denken möäffen, daß Did) das Schreiben angreift 
oder beläftigt. Hörft Du, Liebe Rahel, ganz nach Deiner Ges 
legenheit, nach Deinem Befinden und Deinem Belieben, ic 
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ängftige mich nicht, denn ich weiß ja, wie ſich das maden 
kann, und daß auch ganz gute Umftände fehr trifftige Verhin⸗ 
berungen werben! — Herr von Hänlein war eine Stunde bei 
mir, und wir haben allerlei geſprochen. Auch feine Frau war 
unwohl, ift aber ebenfall® wieder befjer, und morgen fol ich 
dort eflen. Di fiehft, wie völlig vorüber mein Webelbefinden 
ft. Dank dem guten Entfhluß, glei das Schwigen zu er⸗ 
wählen, wogegen ich mid) fonft langmöglichſt ſträube. Das 
Wetter ift fortwährend milde, es regnet etwas, unb einige 
Hellung blickt durch; mir ift das fehr zuträglih. — Jetzt aber 
endlich muß ich von dem lieben Engel fprechen, ven ich oben 
fo gottlos verläugnet habe! Er verfhwand mir in Dir, fagt’ 
ich, aber dadurch verſchwand er mir ja eben niht! Du weißt 
ihon, liebe Kabel, wie das alles ift, nicht wahr? Tag und 
Nacht hab’ ich des Holden Kindes gedacht, und wirklich Iebhaft 
von ihm geträumt, fein Lächeln, feine graztöfen Bewegungen 
gefehen, fein Liebes Stimmchen gehört! ‘Deine Berichte geben 
mir ſtets die entjchiedenften Anſchauungen, mit Einem Strich 
— und da fteht fie, in der beftimmteften Wirklichkeit! Ihre 
Ausichnitte find rührend, ihre Zeichnungen bewundere ich faft; 
das Liebe Händen, das dieſen Wagen, biefe Räder, dieſe 
Deichfel gezeichnet! Und bie Dachziegel dazu, denen Du doch 
weislic das Wort beigefchrieben! O ich nehme innigft Antheil 
an allem Xieblichen, was zwiſchen Euch vorgeht, ich jehe alles, 
ich genieße alles mit. An mein Herz brüd’ ich die Herztochter, 
und thue ihr alles zu Gefallen, was fie will, Bilderzeigen, 
Ausſchneiden, Zinnſchachtel, anderes Spiel, alles will id. Wie 
freue ih mich, daß Du fie doch faft täglich ſiehſt! Wie ver- 
forgt weiß ich Euch beide dal Die Meine mit ber großen 
Rahel, denn fie ift doh Du! Bermißt fie mich denn ein 
wenig? Glückliche Kindheit, die zunächſt auf die Gegenwart 
angewiefen ift! Tauſend, taufend Küffe dem theuren Herzblatt, 
und fag ihr, daß ih ihre auf bie Blättchen gefüßten Küſſe 
alle richtig empfangen! Die holden Erdichtungen werben ja in 
ber That zur Wahrbeit, [chen weil fie erbichtet find. — Ich 
banfe Dir wegen der angenehmen Nachricht von bem Briefe, 
ben Du von Rofa Maria's Bruder empfangen haft; Du bifl 
ſchon Hug genug, und wirft ihm alles jagen was nöthig ift; 
ih glaube jedoch, er wird noch aufgehalten werben, weil feine 
jetzige Geſellſchaft ihn ungern entläßt, und ſchon Vorwände 
finden mag, ihm feine Künſtlerlaufbahn zu verleiden, indeß wird 
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er fih zwar, nachgiebig wie er ift, aufhalten laſſen, aber auch 
beharrlich wie er ift, nicht abhalten, und fo wird er wohl kom⸗ 
men, nur fpäter, und ich rechne nicht daranf, ihn bier noch zu 
fehen. Nach Deiner Freundin frag’ ich fehr, aber ſtets ver- 
gebens; es ift auch fehon zu lange her, e8 wäre ein reiner 
Glücksfall, jemanden zu treffen, der fie gefannt hat. Ich Hoffe, 
Du wirft Dich darüber nicht zu ſehr grämen! — 

Kräuterfuppe und frilaffirtes Huhn war heute mein Mittag- 
effen; ich habe von Ießterem nur das Weiße genoflen, und das 
mit Muühe; ich mache Karolinen fehr mein Kompliment! Ueber⸗ 
banpt, zu Hanfe, zu Haufe! bei meiner Rahel Wirthfchaft und 
Dbforge! Du haft es mir oft genug vorgehalten, aber mit 
Kecht, mit Recht! Es zu genießen ift Feine Kunſt, es einzu- 
fehen, nur Gebühr, es dankend zu vergelten, das wäre etwas! 
Geſtern aß ih nur Kräuterfuppe Mittags, aber Abends niit 
großem Gefhmad etwas Kalbshirn, vorgeftern jedoch gar nichts, 
als gegen Abend, weil ber Arzt es wollte, etwas Brodſuppe. 
Heute hab’ ich and gleich ordentlich Kaffee gefrühftüdt, und 
morgen ift alle® ganz im alten Zuge. Di fchreibft mir ja 
auch immer Deine Gerichte, und ich befenne, es tiegt was darin! 
Sieh, fomeit hab’ ih mich nun ſchon wieder in den Nachmittag 
bineingefchrieben, das Schreiben greift mich gar nicht an, es ift 
mein Bergnügen! — Daß Du immerfort ſchöne Beſuche em- 
pfängft, tft meine Freude. Alſo Herr und Mad. Bartholdy 
auch; ihnen, Jetichen Solmar und rau von Wahlert meine 
befonderen Gräfe, weil fie in Deinem leßten Briefe, ber mir 
ein fo großer Troſt war, genannt find; eben jo Erneſtine'n, 
Arnim, und Mad. Krideberg. Außerdem aber, verfteht ſich, 
alle Freunde, die Verwandten darunter begriffen, und die Mäd- 
chen nicht vergeflen. Iſt es denn wahr, was bie Zeitungen 
melden, daß Alerander von Humboldt ſchon jo bald nach Ruß 
Iand geht? Da kann er ja einige Exemplare des Ranke'ſchen 
Büchleins kauſen und felbft dort austbeilen. Bon Frau von 
Humboldt ift wohl nichts Neues noch Erfreuliches zu fagen? 
— Auch Mad. Liman ift in Deinem Briefe genannt, fie war 
furz vorher bei Dir, eh Du zu jchreiben anfingft. Ich Hoffe, 
die Penfion von Mad. Milder ift micht kärglich ausgefallen, es 
wäre abfheulih! Frau von Crayen und Bictoire'n empfehl 
id mich nicht minder, fie werden wohl die frifcheften weima- 
rifhen Nachrichten haben. 
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Nah 5 Uhr Abends. 


Johann kömmt eben von der Poft wieder, e8 ift Fein Brief 
ba. Schadet nichts. Ich finne und denke lauter Gutes, und 
bin ganz getroft. Vielleicht habe ich felbft Schuld, daß ich Dir 
übereilt fchrieb, Du möchtet nun in Gottesnamen nad) Bonn 
ichreiben; übereilt, weil es fi fo ergiebt, aber wer konnte 
ahnden, daß ich, ſchon abgefertigt, plöglic zu neuen Mitthei- 
lungen zurüdgehalten werben würbe! Ich hatte auch noch einen 
Grund, den ich hier nicht erörtern mag. Genug, zürne mir 
nicht, geliebte Rahel, wenn ich verurfadht habe, daß mir Dein 
lieber Brief heute ausbleibt. — 

Ich lege noch ein Blatt bei, weil e8 mir das Angenehmfte 
ift, mit Div zu reden. Könnte ih Dir nur alles jagen, d. h. 
dürfte und vermöchte ich e8, denn beiderlei Hinderniffe ftellen 
fih auf! Ich bin duch unfer trautes Zufammenfein ganz ver- 
wöhnt, und meine, ich müſſe jemanden haben, dem ich alles 
fagen kann, wie auf der franzöfifchen Bühne eine Prinzeffin nie 
ohne Confidente if! Doch nur bei Die wandelt mich dieſe 
Luft an, weil fih Dir alles fo gut fagen läßt; bei keinem 
Menſchen fonft fühl’ ich die geringfte Verſuchung, im ©egen- 
tbeil, da ift oft Schweigen meine befte Freude. Liebe Herzens⸗ 
rabel, jei mir recht gefund, und pflege Did mit Annehmlich- 
feiten, mit allen erreichbaren! Ich hoffe, der neue Winteran- 
lauf ift gnädig an Dir vorübergegangen. Hier ift die halbe 
Stadt Trank, größtentheils katarrhaliſch. Jetzt neigt ſich alles 
zum Milvden, auch heller ift der Himmel ſeitdem geworben, 
daß ich ſchreibe. Er ſchütze Dih und erfreue Dich auf allen 
Wegen! Ja, Du bift mein theurer Lebensſchatz, ich liebe Dich 
unausſprechlich! — Küffe mir das liebe Elischen, fein Schwefter- 
hen auch, und Emil und Marie, das Liebe junge Boll. — 
Die Gräfin von Heflenftein, der Minifter von Schminke, der 
öfterreichifche Gefandte u. ſ. w. ſchicken, und laſſen nach meinem 
Befinden fragen; Antwort: Gut, und ich hoffte morgen auszu⸗ 
gehen. Du fiehft an meinem Schreiben, daß das nicht gelogen 
iftl Diefer Brief muß nım bald auf die Poft, fie geht zwar 
erft morgen früh, aber das Poftamt wird heute Abend ge- 
ſchloſſen. So kommt aud die Poft oft ſchon nad drei Uhr, 
aber nad fünf werben die Briefe erft ausgegeben; da bleibt 
wenig Zeit, umgehend zu antworten, deshalb fchreibe ich ſchon 
immer in Vorrath. Was fol ich Dir denn noch alles jagen, 
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was Du nicht ſchon wüßteſt? Ueber Deine Blätter, die ich 
geftern durchgeleſen, möcht ih Dir taufend Komplimente 
machen, fie gaben mir zu denken, mitzuempfinden und vor allem 
zu lieben den herrlichſten Stoff. Das Büchel war darunter, 
in das Du auf der Reife nach Leipzig im Jahre 1808 ‘Deine 
Bemerkungen fchriebft. Welche innerfte Befriedigung für mich, 
bie damaligen Ungewißheiten und Zweifel mit ber jetigen Ge— 
wißheit zufammenzubalten! Und dennoch war in biefer größten 
Befriedigung ein Stadel, daß es nicht damals gleih fo fein 
fonnte, daß durch vervielfachte Trennungen und Nöthen und 
Kämpfe hindurch das Ziel nach Jahren erft erreicht werben 
konnte. Aber das Tann ih Dir fagen, meine Nabel, hätte 
ih geftern, beim Wieberleien dieſer Blätter, und mit dem- 
felben gefteigerten Gefühl für Did — was doch möglich ge- 
weſen wäre, nämlich, daß e8 auch ohne unfer Zufanımen- 
leben nad) vieljähriger Trennung fo gefteigert für Dich hätte 
fein Kdanen, — hätte ich geftern mich fragen müffen: „Und 
was ift aus dieſer Rahel geworden, wo mag fie fein, wie haft 
Du dieſe je wieder verlieren können?“ — id bin es gewiß, 
dieſe Betrachtung hätte mir auf der Stelle den Tod geben kön— 
nen! Nun fiehft Da, wie gut es ift, daß Du meine Yrau 
biſt. Nun kam ich mit einigen Thränen ab, und konnte hinter 
ihnen doch lachen! Ich küſſe, ih umarme Dih! Ich rufe 
Dir taufend, taufend Segen zu! — Leb wohl, einzige Freun- 
bin! Ich empfange fo eben burd Herrn von Hänlein eine 
Depeſche aus Berlin, und muß fliegen! Der Himmel ſei 
nit Dir! 


Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Das rothe Blättchen Liegt zufällig auf meinem Schreibzeug, 
ich leg’ e8 aus Scherz bei! Tauſend Küffe Dir und ihr! 


Ich habe mi in der Zeit geirrt, und Tann noch etwas - 
fchreiben, es ift ja meine größte Freude, meine Worte an Dich) 
zu richten! Ich kann gar nicht aufhören Dir zu fagen, wie 
mich Dein Brief befreit hat, er ftellt gleichſam meine Lebens⸗ 
verbindung ber. Und die armen in Bonn! wie gern möcht’ 
ich fie haben! Aber wenn ich einmal wünſchen darf, jo wünſch' 
ic noch befier. Die Zeit ber Rücklehr wird ja ficher eintreffen; 
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und wer weiß, ob die jegige Derzögerung nicht hinwieder man- 
ches andere abkürzt! Man weiß nichts, gar nichts, und wird 
von unbelfannten Mächten Hin- und hergeworfen. — Wie mir 
ſcheint, fährſt Du noch gar nicht aus, meine Rahline, ſondern 
Ihonft Dich zu Haufe, und richteſt auch Deine Gefellichaft vor- 
fihtig ein, o gewiß fehr recht! Aber thue dabei auch alles, 
was Dir Vergnügen macht, was Dich zerftreut. Nimm Rache 
an den Tagen, bie ich verlebe, und häufe alle Luft, die fie 
haben könnten, dafür bei Dir an! Das wäre mir bie fehönfte 
Befriedigung. — Tür den lieben Mompel ſchick' ih Dir ein 
paar zufällige Schniteleien, e8 freut den Abgott doch einen 
Augenblid! Hält er fih dennoch, verliert er nicht feinen Weiz, 
muß man ihn nicht bald abfchaffen, fih ein anderes Find „an⸗ 
mietben”? Ich Habe gut fragen! Wenn alles fo ficher wäre! 
Das tbeure Weſen! Der Zug, wie fie das Bild in Deiner 
Hand ſchlug, und es „Unart” halt, und dann, nad einer 
Weile, Deine Hand berührte, und Tieblih dazu fagte: „Art! 
und das Jammergeſchrei um Banlinen: „Schelte mir meine 
Pauline nicht! Schelte mir meine Pauline nicht!’ vergleichen 
verheißt wohl einen Bund auf Zeitlebens! — Küffe mir die 
Herzliebe, und laß Dich von ihr küſſen, zur Freude! Auch ein 
Wörthen von ihr! — Nun muß ich doch aufhören, denn es 
dunkelt ſchon ſtark, und der Brief muß fort. An Willifen ine- 
befonbere taujend Schönes, ich möchte mich hier oft gar zu gern 
mit ihm beſprechen. Er hat ja aud eine geraume Zeit bier 
wider feinen Willen zugebracht. Ich will mir doch fen Ge- 
fängniß noch anfehen. — Leb wohl, leb wohl, geliebte Rahel, 
meine Rahel, mein Alles! Sch drüde Dih an mein Herz! 
N Treulihft Dein 
i Auguft. 


Dein Brief erfreut mich unfäglih! Welcher Liebesgeift gab 
Dir ein, ihn auf gut Glück, neben dem anderen nad) Bonn, 
doch noch hieher zu fchreiben? Das bift Du ganz und gar, 
ih weiß es wohl! 
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An Barnhagen in Kaſſel. 


Dienstag 11 Uhr. Biel Regen, baraufgefallener 
Schnee, Dunft; aber bar; ben 17. Februar 


Bor ein paar Stunden, liebſter Auguft, erhielt ich Deine 
beiden Briefe vom 11. und 12. Mit den gar niedlichen mich 
amüfirenden Ausſchnitten. Unfer theures Kind foll fie heute 
haben. Ach Lönnteft Du mid und fie doch lieben, ohne uns 
fo berb, und aud fo einfam, zu vermilfen: wäre id) in Kaffel, 
wir hätten allerlei Treiberei: ich bin es fiher! Es tröftet mid, 
daß Du behutfam reifen willſt! Dein Katarrh ift Dir doch 
zu attadhirt! — Bon diefem Brief an will ih von neuem zu 
nummeriren anfangen: er ift der Dritte, den ih nad Bonn 
fende. Einen geftern, einen vorvorgeftern. Jetzt, habe id) 
auch einen Kleinen Avisbrief nad Kaffel gefchrieben; er ſoll mit 
viefem zur Poſt. Dur fiehft, welche abgebrochene ©eftalt mein 
ganzer Stil und Brief annimmt; da ich, erſtlich, nicht wie fonft 
alles ſchreiben darf: und weil, zweitens, ich nicht mehr weiß, 
wo Di ſolcher Brief attrapiren kann. Du, treuer Auguft, 
jchreibe nur immer alles; wie e8 Dir ift: alles ift mir recht: 
wenn Du es geniegeft, im Guten, und Schlechten, muß und 
will ich es aud haben. Wahrheit nur ift die Nahrung, bie 
man nicht wieder — unverdaut — von fid) geben muß. — 
Welcher Berluft, daß Du bie genannten Zeitungen nicht Liefeft. 
It denn Fein Caſino in Kaffel? C’&tait apropos von Wahr- 
heit. — Auch id) ſchreibe Dir alles, wie e8 kommt, unter:, 
hintereinanver. Geftern that mir abgekochtes Wafler mit 
den edelften rothen Wein — von Paul Eberd — mit hin⸗ 
länglihem Zuder, weldes ih endlich, nah dreiwöchentlichem 
Emſer, bei Tifhe durſtig aber nicht kalt und übermäßig 
trank, lange Zeit ſchlecht: feit viefem Morgen, nad) Ramillen, 
Diät, und binlänglihem Schlaf, iſt's vorbei. Nun werb’ 
id) dünne Orüge trinken, mit diefem Wein, und Zuder. „Mein 
eegen Bieſt; inventirt, und betaalt.“ Aber — unbeſchrieen — 
es geht mir beffer. Wiederholen aber möchte id; meine Stelle 
über Erfchreden; die Du mir in Deinem heutigen Brief be- 
antworteft. Es ift nicht zu viel geforbert; auch vom fehred- 
hafteften Menſchen, daß feine Anrede, zu der wir gerufen 
werden — zu der man fi) alfo vorbereiten kann — damit 
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anfängt: „Ein großes Unglüd; »ielleiht kann es nod 
rebreffirt werben”, und der abgebrodyenen Reben fein Ende; 
obgleich der Erfchrodene immer fih das Herz haltend ruft: 
„Es ſchadet nicht; — fein Schred — es ſchadet nit!” Dit 
es möglich, was Ludwig wieberfuhr, oder vielmehr er ftrafbar 
zerftreut that? Ich bekomme Herzkrampf, Du und das Kind 
müſſen abwärts gehen: nach ven Krampf exrplizire ich ihm, daß 
der von Scred herrührt; er fehweigt fo lange man zwanzig 
zählen kann, und fagt in Gedanken — ftrafbar — um mid 
zu zerftreuen: „Was fagit Du zu Adam Müller?” (Er wußte, 
daß id) nichts las; faft nicht fprechen konnte: alfo auch feine 
Zeitungen: ich fagte e8.) — „Friedrich Schlegel, wilft Du 
jagen", ruf ih. Da war Zeit, im halben Schred, und Auf- 
rihten, fid) zu faffen, — „Nein!“ lächelt er, und erzählt's; 
„Adam Müller.” Das ift nihts! Ih führte mih an- 
ders auf: ich unterprüdte ben neuen ankommenden Krampf: 
und ſchrieb ihm Nachmittag unter ſchlechten Umſtänden 
und mit einer Ausrede, damit er ſich nicht etwa über Das 
mir Zugezogene ängftige! So fing auch mein vorgeftriger 
Drief an Mad. Alfing an: „Eine fehr fröhlihe Nachricht!“ 
und ſolches Wort audy im erften Einfchlag des Briefs. Es 
geht ſchon, wenn man dran benft. 

Nun mein geftriger Tag. Morgens, wie Du weißt, Frau 
von Cotta. Paul, Alle, die e8 verſprochen hatten, famen nicht. 
Wohl aber um 5 Uhr Hanndhen mit Emil; bis 10. Gegen 
9 Uhr Willifen; gegen halb 10 Lamprecht. Willifen ſehr ge- 
ſprächig, äußerſt offen. Lamprecht ganz umgefehrt; alles, was 
ih hätte fagen Fünnen, fagte er. Nämlich die franzöfifchen 
Dlätter lagen auf dem Tiſch; er nahm fih der Me. Sonn- 
tag an; mit einemmale: ich mußte fie faft anflagen: er ſprach 
aber äußerſt Kurzes: und gut. Das erzähle ih Dir Einmal. 
Willifen fragte mir ein och, als er ein wenig länger blieb. 
„Sſo göht Weelt!" fagte unfer Wiener Kind. Lamprecht kam 
jo fpät, weil er bei Onkel Lottum, wo er dinirt hatte, aufge- 
halten wurde. Willifen grüßt ſchön; und antwortete, er wäre 
wegen Kälte, Koth, Yaulbeit, Arbeit, nicht gelommen. echten 
fann man mit ihm nicht, wie mit niemand; ſondern ftrafen. 
So rieth er mir geftern felbft, in Lamprecht's Gegenwert: alle 
Menſchen, die da fagten, fie kämen, und thäten's dann nicht, 
auch zu beftellen, und dann wegzugehen: charite bien enten- 
due commence par soi-m&me; lui-m&me. Ih bin gar 
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nicht erzärnt; denn jeßt wiſſen fie ja, bleib’ ich zu Haufe; 
- and Frau von Cole fagte mir ja die Schwierigkeiten ben 
Morgen. Adelheidchen wird ſchon ein Entſchuldigungchen haben. 
Ih war ja nicht allein: und Lamprecht war Tomplett unter- 
haltend: auch von dem ſchöne Grüße. Alle Menſchen lefen ver 
Kinder Dttilie und Ludmilla Briefe, und fehen die ausgejchnitte- 
nen Buchſtaben mit Freuden. ‘Die lieben, herrlichſt erzogenen 
Kinder! Sehr ſchön, anfhaulih, wahrhaft, und einfach, be- 
Ichreibt die Mutter fie. Ich habe dies alles beantwortet. Kuß! 
jegt giebft ‘Du mir einen. 

Bon Graf Voß Changement hab’ id) nichts Ferners gehort. 
Dem feinen Cumberland geht e8 Gottlob -feit geftern beffer. 
Bruftentzündung, Aderlaß, Eftaffette an den Vater. Arme 
liebe Herzogin! Lamprecht's Arzt behauptet: Kindern ihre Or⸗ 
ganifation wäre noch nicht jo befchaffen, als daß fie in ber 
Kälte hinaus könnten. Sie ıft aud in der Befferung. Hann⸗ 
hen Standtfe war mir auch fo Trank. Unfere alle — auf ven 
Knieen mit Thränen fag’ ich's! — find alle Tnüppel = wohl. 
Jedoch bin ich auf alles gefaßt. Auf einer PBulvermine ftehen 
wir; mit der ganzen Erde. Ya fie ift in und. Darum: 
gelebt; und heiter: und gehofft auf neue Wunder, wie dies 
Leben. 

Ranke'ns Schriften habe ich noch nicht erhalten: es ift mir 
lieb; noch ſcheue ih fo viel Mühe; für fo viel Dank. 
Scherz! Es macht mir nichts. Ihre ſoll's machen. Alle Tage 
werd’ ich rachſüchtiger: ausgebildete Gerechtigkeit; — aber man 
muß es dabei fagen. Eben fchiden Cotta’8 und melden fi 
zum Abend. Geftern dauerte das Theater zu lange; dachten fie. 

Adien, mein zärtlichfter Gatte! Freund, Geliebter, mein 
Augufterle! Deine R. 


Frau von Cotta ift ſehr — richtig — eingenommen von 
Frau von Arnim: ich lade fie ein zu heute Abend. Sie fah 
fie eine Stunde, außer bei mir, bei Frau von Savigny. 


Gleich 2 Uhr. Frau von Arnim will fommen. Seit 1 
Uhr find die Kinder göttlich - glüdlih bier — ungeholt. Die 
Ausſchnitte machten den größten Effekt. Elife war Taube: und 
Kuchen mußte Aepfel vorftellen, die fie mir aus ben Gärten im 
Schnabel brachte. Sie machte Taubenſprache. „Was Ontel 
tbut.” Und was der Kurfürft fagt, wenn Du miübe bift, 
welches ich erzählte. Die Sonne fcheint: die Kinder auch, vor 
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Fröhlichkeil“ Nun find fie — langentbehrte Wonne! — 
vermummt in ber Küche, wo fie vergöttert werben. Hirfe in 
Milch, Aepfel und Kuchen, ich geſpeiſt. Adieu. Ich bin ganz 
erheitert, und gönne mir's alles nidht allein. Adieu, befter 
Sohn. Ich drüde Dir die Hand. Cumberländchen beſſert fich 
noch. Graf Bernftorff ift auch wohl: ich habe den Pertier 
fragen Iaffen, weil ich jetst nichts von ihm weiß. Addio! 


An Rahel. 


Kaffel, den 18. Februar 1829. 
Mittwoch Abends gegen 9 Uhr. 

MWilft Du wiſſen, geliebte Rahel, wie mein heutiger Tag 
beihaffen iſt? Hier ift er in feiner ganzen Unbebeutenpheit! 
Um 8 Uhr aufgeftanden, nachdem ſchon um 7 Uhr in einem 
eifernen Ofen Teuer gemacht worben, und faft Die ganze Nacht 
dicht neben mir Lärm gewejen, von zwei Sranzofen, Rothſchild⸗ 
ſchen Komptoirleuten, die fpät nad) Haufe gekommen waren und 
in aller Frühe wegreiften; leichten Kaffee gefrühſtückt mit Zwie⸗ 
bad; angezogen; einige DBeftellungen angeorbnet, gejchrieben, 
lang und viel, denn ich hatte eine möthige Arbeit; zur Er« 
holung etwas im Zimmer auf und abgegangen und dann in 
Schlegel's indiſcher Bibliothek gelefen; Deine Briefe nachgejeben; 
um 3 Uhr zu Tiſch gefahren in die Wilhelmshöher Allee, 
wo Herr von Hänlein unfern bes Thores wohnt; noch zwei 
Herren aßen mit uns, alles vortrefflih, Eis, Champagner, 
beftes Geflügel und Mehlipeife, ich aber fehr mäßig! Frau 
von Hänlein litt, an Zahnſchmerzen, und weil ihr einiges nad) 
ihrer Meinung nicht gerathen war, was außer ihr niemand 
merken konnte. Die liebe gute Frau wäre hier ganz glücklich, 
e8 gefällt ihr alles; was ihr aber den Aufenthalt völlig ver- 
Bittert, ift der Unftand, daß man bier, felbft an Markttagen, 
nit das für die Küche haben kann, was man in Prag täg- 
ih mit zwei Schritten vor der Thür findet; auch wird ihr 
alles noch von Prag nachgeſchickt: Konfituren, Bonbons, Mor: 
fellen, Faſanen, Obft, und wer weiß was alles, Ich enthielt 
mich des Kaffee's und Likörs, und lehnte auch ab, heute das 
Schaufpiel zu befudhen, um nicht, kaum genefen, neue Erfäl« 
tung zu leiden. Gegen halb 6 Uhr nad Haufe; zum Ueber- 
fluß auf die Poſt geſchickt; nichts; auf» und abgegangen, der 


261 


Bewegung halber; die Allgemeine und die Frankfurter Zeitung 
burdhblättert; meine Papiere nachgefehen; Deinen letten Brief 
mit aller Innigkeit burchlefen, — manderlei überlegt — und 
nun ift mein glüdfichjter und reichſte Moment, indem ih an 
Dich, Geliebte, diefes fchreibe! Iſt dies einmal in Deiner Art 
verfahren, liebe Rahline? Heißt das fo Beriht geben, wie 
Du zu thun pflegt? Schwerlih! Ich fühle felbft den Unter- 
[hied gar zu fehr,; Du haucheft jedem Einzelnen, das Du nur 
nennft, Fräftiges Leben ein, ich zapfe ihm, fo kommt es mir 
vor, fein Blut ab! Und doch, wer weiß, ob mein Bericht nicht 
grade fo, wie er hier fteht, für ganz treu gelten fann! Denn 
wenn er unlebendig ift, fo ift e8 fein Gegenſtand ja leider 
au; die Epifode des Mittageffend abgerechnet, habe ich keinen 
Menſchen gefehen noch gefproden, und ohne den guten Leuten 
zu nahe zu treten, Kann ich faft jagen, daß es bei Tiſch nicht viel 
anders war! — Meine Lofung ift bier: Geduld! fie gehört 
wirklich in mein Gejhäft, wie Schreibmaterialien, und ich be- 
trachte ſie auch wie eine meiner Arbeiten. Doc wünſcht' ich 
nicht, daß noch acht Tage fo vergingen, und doch kann es fo 
fommen, denn ter hiefige Gefhäftsmann, an den ich zunächſt 
gewiefen bin, und von bem ich feit fieben Tagen eine Mitthei- 
lung erwarte, ift nun auch erkrankt, und muß ein paar Tage 
das Zimmer hüten, die nun rein verloren gehen. Was ift zu 
machen? Wer kann alle Umftände berechnen, die fich bei fol- 
her ©elegenheit ereignen? Meine Reife wird nun nit fo 
jhnell abgethan fein, al& wir glaubten. — Je weniger heute 
bie Gegenwart mir bietet, defto eifriger wenb’ ich mein Sinnen 
und Denken in die Ferne, zu Dir, geliebte Freundin, bie ich 
inmitten des fchönften Lebensfreifes als den heüften Stern 
weithin durch die Nacht wirklich funfeln fehe! Ich bin ſchon 
vergnügt, indem ich mir lebhaft vorftelle, was alles mit und 
neben Dir fi) begiebt. Ich denke mir natürlich nur Gutes 
und Angenehmes, Dich wohlauf, in guter Gefellfchaft, ober 
auch, nachdem Elischen da war, noch angeregt von dem lieben 
Kinde, ftill, mit Blättern und Büchern, harmlos dem Abend 
nach feinen Abfchnitten hingegeben. Jedes ftörende Bild ver- 
ſcheuch' ich mit aller Kraft des innigften Gedankenflehens. Und 
fo, Hoff’ ih, wird es wirklich fein, Du bringft einen guten 
Abend zu, und gedenfft auch meiner mit liebevollem Sinn! 
Mir ift als fühlte ich tie Nähe Deiner Grußesboten, und ale 
müßten Dich die meinigen umfchweben! — Der hellfte Mont- 
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ſchein Liegt draußen auf den Plägen und Straßen, leuchtende 
Frühlingsſonne bligte auf den halbzergangenen Schnee ben 
ganzen Tag, aber das milde Thauwetter ift auch fchon wieder 
gelindem Froft gewichen! Indeß merkt man, daß der Winter 
nicht mehr jo recht Tann, umb eine andere Jahrszeit ihn be= 
wältigt. Bon dem großen Hauptplage Kaſſels blidt man nach 
Süden — mo er feine Häufer hat — frei Über das Yulda- 
thal auf die nahen Berge; vor einigen Tagen war noch alles 
ununterfcheidbar in Schnee begraben, heute ift fchon überall der 
Erdboden in feinen mannigfachen Abjchattungen fihtbar und 
barımter ganze Streden grünen Eindrucks. Das that doch 
wirflich meinem Auge wohl. D meine Reiſe wird noch fehr 
viel Hübfches haben, ich bin e8 gewiß! — 


Donnerstag, ben 19, Februar, Morgens. 


Es ift neun Uhr vorbei, die Sonne prahlt reht am Him⸗ 
mel, und zeigt, daß fie Gewalt hat, und fpielt mit dem bischen 
Froſt von der Nacht. Ich trank geftern Abend noch ſchwachen 
Thee, las noch etwas, und legte mich dann fehlafen; fhlief jehr 
viel, zum Erfaß der vorigen Nacht, und mußte wiederholt von 
der Sonne gehöhnt werben, um aufzuftehen. Unter den innig- 
ften Gedanken an Dich, meine Rahel, war ich entjchlafen, und 
heute zuerft auch wend’ ih mih an Did! — Ein Hoflakai 
bringt mir fo eben tie Labung zur Kurfürftlichen Tafel, um 
halb drei wird gegeflen. Ich werde mit Wein und Speifen 
mich jehr in Acht nehmen! — Herr von Hänlein war lange 
bei mir, wir haben unter anderen viel von Otterſtedt geſpro⸗ 
hen, und waren zuletzt in lauter Xachen über das, was wir 
uns einander erzählten, doc ift alles noch nichts gegen das, 
was Herr von Hruby und Frau von Hruby wetteifernb über 
ihn mittheilen, aber nicht mit Lachen, fondern mit Ingrimm. 
Unfer ehmaliger Freund hat wenig Freunde; nur immer, das 
ift wahr, einen oder den anderen Gönner an der rechten Stelle. 


Abends 6 Uhr. 


Ih war zur Tafel beim Kurfürften; habe keinen Tropfen 
Wein und keinen Kaffee getrunken, wenig und mit Wahl ge 
geflen, und befinde mich fehr gut darauf. Der Kurfürft war 
ungemein gnädig und freunblic gegen mich, ſprach lange mit 
mir, erinnerte fih nun, mid nicht nur in Prag, ſondern aud 
in Breslau gefehen zu haben, und ſchien überhaupt wohl⸗ 
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geftimmt zu fein.” Gleich nachher empfing die Gräfin von ‘ 
Reichenbach in ihrer Wohnung kurzen Nachmittagsbeſuch; biefe 
Dame war heute die präcdtigfte Erjcheinung, die man fehen 
fonnte; auch ihre ältefte Comteſſe Tochter ift fehr ausgezeichnet, 
von munterem und feinem Weſen. Gemiß, ver Kurfürt feldft 
und feine Familie find die befte Gefelihaft in Kaflel, und 
man hat nur zu bedauern, in ihr nicht feine Zeit zubringen 
zu können! Nun bin ich auf meine vier Wände und mein 
Papier beſchränkt. — 


Sreitag, den 20. Februar. Nachmittags. 


Geſtern konnte ich nicht weiter fchreiben, ih mußte eine 
Arbeit vornehmen, die mich auch heute Vormittag großentheils 
beichäftigt bat. Mein Befinden ift fehr gut (unberufen!), nur 
fehe ich wohl, daß ich. vem hieſigen Klima gar nicht trauen 
darf. Geftern wollte ih dem Kurfürften gar nicht zugeben, 
daß hier der Wind fchärfer und rauber fer, als in Berlin; 
heute babe ich es erfahren müſſen, als ich bei fchönften Son⸗ 
nenſchein und gar nicht fonderlicher Kälte, zu Fuß ausging, 
um einige Beſuche zu machen, daß wirklich hier des Südwind 
fo ſcharf ift, wie bei und der Oftwind, Heiferfeit flog mid an, 
die Haut des Gefihts wurde mir angegriffen, und ich fehrte 
Müglih nah Haufe zurüd. — Mit welcher Sehnfucht id; Deis 
ner gebenfe, geliebte, einzige Rahel, ift gar nicht auszujprechen ! 
Mein ganzes Herz ift von Dir erfüllt, ich feufze, ich jammere 
nad) Dir. Die Tage kommen mir verlaflen vor, bie ich fo 
ohne Dich verbringe, auch haben fie wirklich Teinen wahren 
Inhalt, nur einen Hinhalt, ein Wortipiel, das ich nicht beab⸗ 
fihtigt habe. Dabei will ich durchaus, ich will und will es, 
die beten Gebanfen von Euch haben, mir alles Befte vorftel- 
Ien, jedes Unangenehme abweifen, und wirklid gelingt es mir, 
das größtentheils zu haben, was ich durchaus nicht entbehren 
könnte! — Freude, Freude! meine Geliebte, — da bringt 
mir Johann Deinen lieben, fehnlihft erhofften Brief von der 
Poſt, die verlorene Schildwache, vom 17., während Du zu—⸗ 
gleih Deinen dritten!!! Brief nah Bonn ſchriebſt! Natür- 
lich, ich hatte Di ja darum erfucht, und wie gewiß konnt' ich 
meiner Sache fein! O wie glüdlih, wie glüdlih, daß Du 
das Blatt wie verloren auch noch nach Kaſſel wagteft! Geit 
Deinem Briefe vom 11. hatte ich Teinen mehr empfangen, ich 
entbehrte der unentbehrlichften Nahrung, des erjehnteften Troftes, 
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aber ich wollte mich nicht ängſtigen; ich ängſtigte mich aud 
nicht, Doch jedes leere Wiederfommen von ber Poſt ſchlug mir 
aufs Herz. Auch heute war ich ſchon wieder in mein Geidid 
ergeben — aber Triumph, da ift Deine liebe, fegenreihe Hand⸗ 
ſchrift, und mit Thränen begrüß’ ich fie! Nun bin ich erquidt, 
geftärkt, nun ſeh' ich e8 fchon wieder mit an. Alfo in Bonn 
liegen ſchon folche liter für mid! Wann werde ih fie im 
Händen haben? Noch läßt es fih nicht beftimmen, und das 
betribt mich über alle Maßen. Auch meinem Chef hatte ich 
fhon am 10. gemeldet, ich reifte ab. Du kannſt venfen, wie 
gegründetes echt ich zu Diefer Anzeige haben mußte. Du haft 
Hecht, Geliebte, ich bin zu einfan, viel zu einſam; wärft Du 
mit hier, e8 wäre alles andere. Und doch wünſche ih Did 
nicht bieher, fondern nur zu mir! — Die Dichtung, Du ſäßeſt 
neben mir, fäheft mich und börteft mich, wirb genugfam ver- 
geftellt; ih rufe Dich, ich rufe das Herzensfind Hundertmal 
mit Namen, bei allen Gelegenheiten. — Afo Du Arme muß 
teft die erfte Weinftärkung, die Du verfuchteft, gleich wieber 
abbüßen? Ich darf mir, wie ich fehe, in dieſer Luft bier, 
gar feinen erlauben! — Heute Abend bin ich noch in einer 
Sefelichaft bei einem ehemaligen englifchen Geſandten, Mr. 
Heathcote, der bier feinen Ruheſitz aufgeichlagen bat. Die 
Gräfin von Reichenbach wird auch bort fein. — Herr ven 
Lützerode, ſächſiſcher Gefhäftsträger hier, ift von Weimar zu> 
rüdgefommen, wo er ben Verlobungsfeierlichfeiten beigewohnt. 
Der Kronprinz und Prinz Wilhelm haben ihn gefragt, ob ich 
noch bier fei, und wie es mit meiner Berhandlung ftünbe? 
wovon er aber Fein Wort willen konnte. Im Theater gab 
man zur Feier Holtei's „Lenore“; welde Wahl! wirklih aus: 
gefucht abſcheulich, die Brant unb ber Bräutigam als Leichen! 
Haben vie Leute den Berftand verloren? Und das gejchieht 
nicht bier und dort, fondern aller Orten! — Mein Brief 
muß auf die Pol. Dir tanfendfahen Segen, alles Heil 
und alles Vergnügen! Unſerem Elishen füße, berzige Küſſe. 
Gruß an Ale! Rahel, id bin außer mir ver Freude über 
Dein Briefblatt, wie herrlich, daß Du es ſchriebſt! Dank, 
Dank Deinem ahnenden Herzen! Leb wohl. 
Ewig Dein 
Varnhagen. 
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An Barnhagen in Kaflel. 


Donnerstag 10 Uhr, den 19, Februar 1829, 


Dies ift mein vierter Brief nah Bonn. Heller, 
wärmender Sonnenfhein gegen meine Senfter; 
pipfende Vögel; frifhe Abtrodnungstälte; 

geftern, ftoßiger Nordwind. 


Guten Morgen, befter Auguft! Gefchlafen recht ziemlich: 
aber zu früh erwadt. Ich kann gar zu feinen Zärtlichleiten 
fommen: weil ich zu viel zu berichten babe, und immer zu ver- 
gefien fürdte. Verſtehſt Du das? Für's erfle alfo: der Ge⸗ 
neral Pfuel weiß von nihts, — (noch Antwort auf Deine 
Briefe vom 11., 12. bis 14.) — man erzählte ihm feine ruffl- 
ſchen Dienfte, wie Du ſie mir; er lief nah dem Gaflno, und 
[a8 diefen Artikel in einer Zeitung. Er fagt (Henrietten Sol» 
mar), es könne nur dahin kommen, wenn Graf Noftig eine 
zweite Kampagne nicht machen möchte, und er etwa in deſſen 
Stelle gefandt würde. Ich fage: ich halte den Artikel für ge- 
ſchmiedet — ich habe ihn aber nicht gejehen; — entweder von 
folhen, die Pfuel’n hier haben wollen, oder ſolchen, bie dem 
General Noftig etwa einen Abgang zu erleichtern gedenken. 
Vielleicht auch — bin ih zu überflug Alle Deine ſchönen 
Grüße find beftellt, erwiedert. Vorgeſtern Abend blieb die liebe 
Engelstochter bi8 5 Uhr bei mir; dann kam Frau von Zilinski 
im Vorabend zum Kaffee: und etwas Ludwig; um 8 fam rau 
und Herr von Cotta; zu denen ich Bettine mit zwei Worten 
zitirt hatte: fie kam richtig, troß, und aus, einer Komödien⸗ 
probe von fi her, gelaufen. Rike und Mlle. Mans unver- 
hofft; Fürſtin Carolath unverhofft: weil fie mir wegen Adel⸗ 
beiochen’8 Kranfheit den Tag vorher faux bond gemacht hatte, 
fih zu entſchuldigen (fie hatte mir aud ſchon einen Angftbrief 
gefchrieben, das Kind war recht ran); Paul war auch ba. 
Einen ſchönern Abend hat man wohl jetzt nicht leicht in Deutſch⸗ 
land! Es war ein Schmerz, daß er ohne Di hinging. Frau 
von Cotta und rau von Arnim in der jchönften Koketterie 
gegen einander. Bettine liebenswürdig, leife; voller Geift, 

eben, Scherz, und tiefitem Ernft. Frau von Cotta’n nichts 
zu body: und mit graziöfer Heiterkeit, und elegantem Gemüths⸗ 
zuſtand nad) allen Seiten gelenfig, und hinreichend, ſich jchnell 
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wendend, mit Geift, Blick, und Repartieen; bewundernd, lachend, 
wilrdigend, ohne Verwunderung. Cotta goutirend und gau— 
dirend; und als er zuletzt blieb, wohl darthuend, daß er editeur 
responsable if. Bor einem Gericht hätte er Rechenſchaft 
geben Können, wie er fie uns, feiner rau und mir, vorlegte. 
Bettine vertheidigte Ignoranz: ihre; rät; putzig. Bewies, 
daß eine Mutter keinen Arzt an ihr Kind kommen laſſen müßte; 
geiſtvoll, naturkundig, fortreißend, tief ernſt, mit Beiſpielen; 
und mit dem Sonnenſcheine des reichſten Scherzes darüber. 
Sie enchantirte die ganze Geſellſchaft. Mann und Weib. 
Cotta tief gründlich, und kritiſch: das gebildetſte, liberalſte Ur- 
theil: auch über Adelheid: die wie ein Vürftenengel war: ich 
mußte fie mit Bettinen befannt machen: Du kennſt fie: eine 
Fluth der ſchönſten Reden ftrömten auf DBettine, die artig be= 
rührt, und ganz artig, wie jungfräulich, entgegnete, mit Wort, 
und Benehmen. Frau von Cotta Tieß kein Wort unbenugt, 
lachte and) öfters unverhofft über mid. Zum Beifpiel! Deine 
Ausſchnittchen — und der Aſſing'ſchen Kinder ihre — wurden 
gezeigt; und man ftritt, ob, was der Schäfer zum Munde führt, 
eine Schalmei — ich kenne das gar nit — ober eine Flache 
ſei: ich ſah's noch Einmal an; und fage: „Eine Flaſche; 
man fieht’8 ja: fie bringt ihm zu trinken; bei der Hitze!“ 
Das wollte die Frau von Cotta nicht überleben; und mehr der⸗ 
gleihen. Adelheid war prächtig: die Damen enchantirt von 
einander! DBettine mit Mlle. Mans höflihft, freundlichſt fi 
einlafjend. Bettine ging vor dem kleinen Sonpe nad ihrer 
Probe zurüd; — Frau von Horn hatte ih zu nennen ver- 
geilen, die auch komplett amüſirt, beforgt und fatisfaifirt war, 
— Rike und Mile. Maas auch. Nun blieben Cotta's, die 
Fürſtin, Srau von Horn, und id. Suppe in Taſſen, kaltes 
Fleiſchwerk: und, weil Frau von Cotta vorigesmal Mehlſpeiſen 
in Berlin vermißte, eine der fuperbften Zitronen- Mehlipeifen: 
fie warb verfdhlungen, ſelbſt der r&dacteur aß fie: und mein 
Triumph! Mad. Cotta forderte das Rezept. Alle aßen zwei⸗ 
mal davon. Weißes Bier, weißer Wein. Nun fuhr die Yür- 
ftin mit Frau von Horn: ich blieb allein mit Cotta's. Nur 
von denen und DBettinen wußte ih, daß fie kommen würben. 
Wunderhübſch. Es freut Dich: und ich gönnt’ es Dir. 
Geſtern um 11 kam ſchon Marie Lamprecht zu mir, und 
dann Profeffor Ritter: Ranke'ns Freund. Ein artiger, ge 
jcheidter, gewanbter Mann. Er wollte ſich erkundigen, ob wir 
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Näheres über die erwarteten Eremplare willen, und was bamit 
zu thun. Wir verftändigten uns: und verabrebeten, er würde 
gleich Herrn Perthes fchreiben: daß die Sremplare im gebüh- 
renden Einband ankämen: ich kann dies nicht beforgen: und 
der Herr Ritter auch nicht; ich weiß nicht wie: und er aud 
nicht, und wollte auch lieber es Herrn Perthes überlaffen. Kom⸗ 
men fie, fo fol alles nah Deinem Wunſche damit geſchehen. 
Er kennt Ranke ſehr genau: ſchätzt und ehrt ihn wie wir: und 
ſtellt alle ſeine Eigenſchaften auf den rechten Ort. Den Abend 
war Henriette Solmar, Victoire von Crahen — die Mutter 
bei Herzog Karl von Mecklenburg — Ludwig, eine Stunde 
Moritz (toller als je) da. Amüſant; gute Geſpräche. Marie 
hat mehr Denkkopf als meine Nichten und Brüderkinder. Ich 
habe den ganzen Tag wunderbar mit ihr geſprochen; den 
logiſcheſten Kopf; höchſtes Sprachtalent. Schade! daß ich nicht 
die Mutter bin: aber ich werde ſie mir nehmen. Höre nur 
Eins von dem vielen Vielen. Sie nimmt das Flakönchen von 
Holz von meinem Schap: und ich ſoll's öffnen und erklären: 
als ich das thue, ſieht ſie nicht hin; und bringt das Ei, zum 
ſelben Behuf. „Mein Kind! das geht nicht: To zerftreut darf 
man nicht fein, auf Anderer Unkoſten; dabei ift es Tomplett 
ſinnlos“: kurz, ich bedeute ihr das angehende Laſter. Ich nehme 
den beweglichen Spiegel von Frau von Martens (den von der 
Toilette), um eine Haube aufzuſetzen: ohne weiters ſpielt ſie 
daran, biegt ihn hin und her, und fchwindelt mich entſetzlich! 
„Siehft Du! wieder ohne Gedanken; wieder nur an Did ben 
tend. So klug mußt Du fchon fein: Du biſt ja ein ganz 
kluges Kind, mit dem ich von allem ſpreche; viel Flüger wirb 
man nicht, als ein Kind von drei Jahren, nur beffer fönnen 
wir werben, Müger nicht.” ine kleine Paufe; und dann 
Marie: Veſſer werben, heißt klüger werben; bei mir wenig— 
ſtens.“ Bat man das fchon erlebt? von fünf und einem hal- 
ben Jahr! In dem Stil ſprach fie den ganzen Tag mit mir. 
Aber ih mußte doch Schwein — grade Schwein — mit 
ihr fpielen: und die Pfoten, die nicht rauh waren 5 foote 
dern etc. Sie jtellte fi Häufig auf den Kopf. & logte 
ihr alles auf franzöſiſch: fie prononzirt —ã— 

klang wie von einer Franzöſin: meines mir nicht ſo, leider; 
meine Organe find nicht dazu. Und dann wie (life: 
„Was macht Onkel: fag mir alles! jett; was macht er jetzt?“ 
Und das große Problem, ver Kurfürft. Sie ſchien geglanbt zu 
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haben, e8 gäbe nur einen König; unfern: ich exrplizirte alles. 
„Auf einen Schloß?‘ begriff fie faft nicht: auch ein Echlof. 
Kurz, komplett Kind; und voller hellem Berftand: ten man 
brach Liegen Täßt. Vielleicht gut. Jetzt wird Elife geholt, und 
ich ruhe mid. — 

Eine Stunde fpäter; in Dorens Stube unter den toben- 
ben Kindern, die bei den Blumen behaupten, fie feien troden; 
Dore das Gegentheil. Hier mußt’ ic fchreiben: fle will es. 
Luftig, vergnügt! ih auch: „Sieht’8 jet der Onfel, daß Du 
ſchreibſt?“ mitten von ber Hängeboben-Treppe herunter: Ent- 
fernung, Schreiben; fie begreift’ nur fehr konfus. Hoch auf 
ber Treppe; fie grüßen Dich! Webermorgen follen alle Kinder 
mit mir effen zu Deinen Geburtstag! Gott fegne Dich!!! 
Ich küſſe Did. „Glück und Heul!“ Weißt Du noch? in 

in? — | 

Sie ſchreit nah Waſſer. „Sprich nicht vom Bär!“ zu 
Doren. Sie pfeift; nun fingt fie. Gottlob! 

Borgeftern fchrieb ich auf einem offnen Papierchen Willifen 
zwei Worte franzöfifh: die Damen Cotta und Arnim kämen, 
er folle auch kommen: et qu’il devait sentir que je le favo- 
rise; mais pas à minuit. Da ſchickte er mir Abends dieſe Ant- 
wort. — Sie hat Chofolade gelocht; bie tranfen wir zuſam⸗ 
men. Nun. will fie ſchreiben. Alfo adien, theurer Freund, 
liebender geliebter Auguft. Fanny Casper fommt auch zu Tifch. 
— Gott, welcher Mondſchein und Sonnenaufgang war gegen 
6 heute. Mufterhaft! Adieun, adien! 


Deine R. 


Dies Gekritzel ift von Eliſe; fie fchreibt, daß die Amme 
bier ift (Bertha’s): Du folft bald fommen; und Ludmilla und 
Dttilie grüßen. „Kann er auch lefen, was ich gefchrieben 
habe?" — 


Williſen's Billet: 

Es fügt ſich unglüdlicd genug, daß ich grade heute ſchon 
feit acht Tagen bei Profeffor Loebell zugefagt habe. Ich erkenne 
aber das Favoriſiren ſehr an, und freue mich darüber. Das 
fommt aber zweimal von Ihnen her und nicht von den Anderen, 
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bie ich nicht fehr Fenne, und was ich davon kenne, ſtößt mich 

eben fo weit ab, als es mid) anzieht. Strengen Sie fih nur 

nicht mehr an, als Ihr Zuftand es gern fieht und trägt. 
Den 17. Tebruar 1829. 


Ihr Willifen. 


An Barnhagen in Kaſſel. 


Freitag, ben 20. Februar 1829. 


Dierter Brief nah Bonn. Friſches, halbe 
gefrornes Märzmetter mit Sonne, 


Ich gratulire Dir, zärtlichfter Freund! Heute war ich aus⸗ 
gefahren. Payanint bat mic zumeift ausgebradht — jeder 
ftirbt an feinem Karalter —, er ift hier, war geftern zum 
Duartett bei Heinrich Beer, zum Hören: und Donnerstag foll 
fein Konzert im SKonzertfaal fein: dahin, bahinauf zu kom⸗ 
men, terreurifirt mich noch: alfo dacht’ ich fo: Du fährft zu. 
Heinrich Beer, giebt ihm Dein Geld mit der Bitte um Billets: 
und gebft Du nicht in's Konzert, fo bitteft Du um eine Ein« 
ladung bei ihm. So habe ich's eingefäbelt; und Heinrich kommt 
vor Donnerstag noch zu mir, und bringt mir die Villets, 
zwei; & Stüd zwei Thaler. Erſt war Casper bei mir kreuz- 
vergnügt, daß Du feine Mittel mit Bewilligung des Herrn 
Dbermebizinalrath genonmen, beffen Namen er wußte, ehe ich 
die Briefftelle las. Vermaledeites Flußfieber! Pflege Dich! 
Ich danke herzlichft für Deine Berfpredhungen, vie ſich darauf 
beziehen. Don meiner Geſundheit vergaß ich total mit Casper 
zu fprechen, jo erfüllt war id von Adelheidchens Genefung, 
die geftern faſt fehon tobt war. Um 8 ſchickte mir Casper, 
als Antwort, ein langes Nachtbulletin von der Mutter. Schweiß 
ift gefommen. Da erft weinte ich lange. Diefes Bulletin 
wollte ih Casper'n nicht wiedergeben, weil e8 ein Meifterftüd 
ift: ich bildete ihm ein, ich fendete es Dir; es ift aber auf 
einem groben Stüd Papier: und zu lang. Die gute Adelheid 
fhidte in der Noth mir noch immer Xroftboten; heute früh 
um 11 einen. Borgeftern Fam Casper, in Noth, und doch 
Gefaßtheit, um 3 Mittags zu mir: und war beinah ohne Hoffe 
nung: Du weißt, bei ibn bat das bis jett tobt geheifen. Er 
wil auch Ruſt holen, und nid avertiren. „Gleich!“ ſagte 
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ih; „Sie riskiren, bedenken Sie biefe Familie.” Genug, er 
that's. Ruſt hat alles gutgeheißen, bei allem bleiben laſſen. 
Ein warmes Bad geftern um 9 Uhr Abends half endlich. 
Dabei alte Kopfitürze: Casper goß fie felbft: es waren Rö— 
theln, und wurbe hitiges Nervenfieber. Eins habe ich babei 
erlangt: werben unfere Kinder, unfer Kind, krank, fo kurirt fie 
Casper nit allein. (Wie das fam,. münblih.) Das Kind 
hat eine träge Natur, nichts wollte anfchlagen. Casper agirt 
wieder allein dort. Alle Freundinnen, Zilinsfi, Horn, Kride- 
berg, Casper felbit, kommen zu mir, als wenn's mein Sind 
wäre. Ich fuhr Mad. Krideberg abholen, dann zu Adelheid, 
mich buch Dore für Nachrichten bedanken Iaffen; fie fchlief: 
ih fuhr auf den Aleranderplag, dann Mad. Krickeberg zu 
Haufe; dann zu Heinrih. Sehr gut befommen. Warum ich 
das Kind nicht mitgenommen? weil id dann nicht mehr ich, 
fonbern fle Bin: und heute mußte ich noch ih im Wagen fein. 
Faft war mir Mad. Krideberg zu viel. Höre einen himmli— 
ihen Zug von ihr (Elifen). Geftern Mittag aß fie doch mit 
Paulinen und der Mutter bei mir: nad Tiſche gehen wir in’s 
Mittelzimmer: Sopha rauf, Sopha runter, Tanzen, Siygen, 
Prätenfionen, Lieblichleiten ohne Zahl. Endlich finden fie die 
Bälle; und werfen fie immer auf die Erbe: ich beachte es nicht 
genau: endlich fliegt einer von Elifen auf mein Schäpden: es 
flingt ganz fein; ich fehe nad, ein Fuß vom Hündchen, ein 
Loch im Glasglöckchen von der Fleinen Butter; „DM, — brunme 
ih, — richtig! meine liebſte Sachen entzwei! das verbrieft 
mich wirklich ganz ordentlich!“ Sie fteht zwifchen Piano und 
Venfter, Gefiht zur Stube: entſchließt ſich kurz; ftampft etwas 
mit dem Fuß: und jagt fehr impertinent: „Warum gebft Du 
in die Stube!‘ bleibt noch vier Sekunden ftehen, und bricht 
in die reißendften Thränen aus. Ich fliege zu ihr; hebe fie 
auf meinen Arm, küfſe fie, wifche fie, Liebkofe ihr mit taufend 
Ausdrücken: „Es ſchadet nicht, mein Liebling, mein Engel! 
theures Buttenkind! Du bift mir ja lieber als alles! Du kannſt 
ja nidt dafür!” — Thränchens abwiſchen! fagt fie. — 
Engelden. Die Thränen weg! waren weg! Das fehlte 
mir! Sie ift mir ja aud) lieber; nein, fie fol alles zerbrechen; 
die einzige Herzblume. A son corps et & son pauvre coeur 
defendant wurde das liebe Veilchen trotig, und e8 ging nicht: 
wenn Du das geſehen hätteſt! Ich vergöttre fie. 
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Ich hielt Sieſta; als ich kurz erwachte, war die Mutter 
ſchon weg; fie kam wieder zu mir auf den Sopha, unglaub- 
liches Erzählen, zehn Julie's von Rouſſeau fünnen’s nicht. 
Immer von Dir: was Du jegt madjft: „und ber Kurfürft”. 
Es ging fo weit, daß fie endlih auf meinem Plat im Winkel 
lag, und id) vorne: und e8 Tomplett lange bunfel war: und 
fie — ſich ankuſchlend — fagte: „O was ift das ſchön, wenn 
man fo liegt, und fo fhön reden — reden? — ſpricht“, 
fagte fie. Aber bald nachher: „Weißt Du, liebe Tante, warum 
ich immer nad Haufe will? Weil Onkel nicht da iſt.“ Und eh 
fie das fagte: „Ich möchte Flügel haben; — de but en blanc 
— und möchte in die ganze Welt rum fliegen. Vorher: 
fie will nad Kaſſel: dann: „Wie macht man Flügel? — Gott 
macht fie; — und wie man die auf dem Theater macht: ſie 
verftand das; ſehr amüfirt. „Liebe Zuderpuppe!” wenn id; die 
ewigfte Wiederholung abſchlage. — „Was macht Adelheid jetzt?“ 
„Kannft Du’s ſehn?“ — Nein; „Ih auch nicht.” — Liebe 
Zuderpuppe!!" Das heißt: erzähle e8 mir nur nad Gut: 
bünfen. Dann fagte fie plötzlich: „Wie heißt alles — fag mir 
alles auf franzöſiſch!“ und als ih anfing, „Wir wollen immer 
franzöfifch fprechen.” Ich redete faft eine halbe Stunde nur 
bie. 


Seftern Abend waren die Frankſurter Freundinnen bei mir, 
Paul, und feine Schwefter. Zum erftenmal Johanna Tiebens- 
würbig ohne Geſang. Morgen, theuerfter Herzensauguft, Dein 
Geburtstag! Die Kinder werben Did) hochleben Taffen: wie 
Du es ihnen lehrteſt. Hoch! fage ih. Ich Fülle Did. Deine 
Liebesftröne kann ich fo nicht alle gebührend beantworten: aber 
fie felbft find Antworten. Adieu. Mad. Krickeberg ift Bier, 
und grüßt; die Frankfurterinnen fommen noch: fie reifen mor- 
gen: und Frau von Zilinsfi fommt im März zu mir zurüd; 
von Allen die. innigften Grüße. Von mir treue Küffe! Adieu! 
A demain. Apropos, Herr von Cotta antwortet, faft diplo— 
matiſch: „Es wird gewiß alles geſchwind gebrudt werben.“ Ich 
laſſ' es nicht dabei! 
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An Rahel. 


Kaſſel, ben 21. Februar 1829. 
Sonnabend Bormittags 11 Uhr, 


Trübes Regenwetter draußen, aber in meinem Herzen heller 
Sonnenfhein, denn ich denke mit Innigkeit, Zutrauen und 
Hoffnung an Dich, einziggeliebte Hahel! Noch immer muß id 
Deine verlorene Schildwache von geftern preifen, fie hat Wun⸗ 
ver gethan, fie hat die Armee gerettet, und verdient wenigftend 
ein Chrenfreuz. Auf weldem Boden befind’ id) mich aber, 
wo das als richtigfte Maßregel erſchien, was mir felber dann 
auf eine Zeit alle Lebensmittel abjchnitt! Aber nun ift bie 
Verbindung hergeftellt, und ich fehe nun Zufuhr und Zufuhr 
anfommen. Nimm jedod), geliebte Rahel, um's Himmels willen 
nicht hieraus die Zumuthung, als follteft Du mir fo ungemein 
viel fchreiben; ein paar Zeilen, Gott gebe jedesmal tes beiten 
Inhalts, beglüden mid ſchon; eine Div aufgebürdete Laft 
"würde mich unglücklich machen, und ich weiß je, wie die Heinfte 
Anftrengung in diefer Art zu unerträgliher Bein werben Tann. 
Solch Ihöne Worte: „Mir geht's beſſer und beſſer“, wie in 
Deinem geftrigen Briefe, und Dein Gruß, damit bin ich ſchon 
zufrieden geftelt. Nach meinen Schreiben darfſt Du Did 
nicht richten; und wielleiht fafj’ ih mid in der Folge felber 
furz. Ich habe eben eine Depefhe nach Berlin beenbigt, und 
diefes Blatt fol mit, unter Herrn von Hänlein’s Einfluß; 
id) effe bei ihm zu Mittag, und muß meine Sachen ſchon ab» 
geben, ehe ich noch weiß, ob mir die heutige Poſt etwas von 
Dir mitbringt, vielleicht fchreib’ id) nachher aber noch eine 
Zeile, die ich dann unmittelbar auf der Poſt abgebe. Ich bin 
ziemlid) wohl, ver geftrige Wind Hat mir weniger gefchabet, 
als ich fürdhtete, und ich habe fehr gut geſchlafen, obgleich mit 
vielen Zräumen. Daß die Luft wieder weich geworben, ift 
mir auch günftig, aber wie fchnell und groß find die Wechſe⸗ 
lungen! — Geſtern Abend bei Mr. Heathcote war die ge 
wöhnliche biefige Geſellſchaft, doch nicht fehr zahlreih. Die 
Gräfin von Reichenbach fehr ſchön und glänzend, nad) ihr am 
eleganteften die Gräfin von Heſſenſtein, geborene Often-Saden, 
und Frau von Hruby, vorziiglid ausgeftattet erjcheint auch 
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immer Fran von Hänlen als äcte Pragerin; Pu und 
Mode find überall diefelben, Tennen weder Parthei noch Denk⸗ 
art, die Königin von Spanien trüge, glaub’ ich, harmlos einen 
Bolivar-Hut, und Herr von Kamp einen Carbonaromiantel, 
wenn es nicht Schon gefchehen fein ſollte; aber wenn Puß und 
Mode Keine Bartheien berüdfichtigen, fo machen fie dafür welche, 
bie genannte Gräfin Heflenftein 3. B. fcheint nicht gefonnen, 
biejenigen jemals für ihre Freunde zu halten, die e8 ihr gleich 
oder zuvor thun in folhen Dingen! Die ältere Welt fette 
ih zum SKartenfpiel, die jüngere fpielte: „Wie gefällt Ihnen 
Ihr Nachbar?” mit vieler Luftigfeit und guter Laune. Ich fah 
beiderlei Spiel eine Weile zu, fuhr aber fhon nah 9 Uhr 
nach Haufe, weil ich noch fehreiben wollte. Vorher ſprach ich 
noch Herrn von Lüberode, der von Weimar viel erzählte Cr 
hat meine Grüße Goethe'n beftellt, der fi meines Andenkens 
freute, und ſogleich auch nah Dir fragte, was mir zu hören 
denn befonder8 wohlthat! Goethe ijt ganz gefund und rüjtig, 
und ungemein fleißig, fo daß ganze Zeiten hindurch auch bie 
Hausgenoffen ihn gar nicht ftören dürfen, und wenig ſehen. 
Was ihn fo fehr befchäftigt, ift, wie Herrn von Lützerode ver- 
traut worden, die Umarbeitung der Wanderjahre, die er Ion 
weit gebracht haben fell, und bis zu einem britten Bande fort: 
zuführen hofft. Iſt das nicht köſtlich, Tiebe Rahel? ich fehe 
mich ſchon im Zriumphe Div den neuen Lejegenuß überreichen! 
In Weimar war alles ſehr feftlih und glänzend; ber Herzog 
von Mortemar hielt fih auf der Durdreife nad) Rußland 
einen Tag dort auf, und aud die Politif hatte ihre Nahrung, 
— ber Herzog hielt die Fortfegung des Krieges zwifchen Ruß— 
land und der Türkei für unvermeidlidd — unſere Prinzen 
waren fehr munter, nur der Kronprinz fehien zuweilen etwas 
verftimmt. Noch etwas fehr Hübfches hat mir Herr von Tüge- 
rode mitgetheilt. Der Prinz Johann von Sachſen arbeitet an 
einer Meberfegung des Dante in reimlofen Berfen, und bat 
zehn Gefänge der Hölle drucken laſſen, chne feinen Namen, 
und nur zum Verſchenken. Ein Erxemplar hat er mit jchüd) 
terner Erwartung Goethe'n in die Hände gebracht, der aber 
noch nicht recht mit der Sprache heraus will, da er fid) auch 
für den Dante jegt nicht Muße "genug nehmen kann. Ein an- 
deres Eremplar mit eingefehriebenen Verſen von des Prinzen 
Hand befigt Herr von Lüßerode, und ich habe es ſchon an 
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gefehen. Ic kann fagen, e8 ift eine tüchtige, wackere Arbeit, 
eine edle möchte ich jagen. Das Hübjche liegt in bem ganzen 
Ereigniffe, ein deutſcher Prinz, der ganz in der Stille, und 
ohne daß wir es willen, bergleichen treibt, die Stellung Gne- 
the's dabei, kurz, in allem Bezuge vortrefflih! — Ya, ja, 
Litteratur — ihre geringften Beziehungen ſchlingen fih ſchon 
um höheres Leben, — fie ift der Drpheus unferer Zeiten. — 
.. Heute ift mein Geburtstag, Du weißt es dod, geliebte 
Kabel? Ich bin in einer recht freudigen Stimmung, und es 
find mir auch Thon Zeichen guter Deutung heute zugefommen. 
Aber ich möchte bet Dir fein, meine Freundin, Dir um den 
Hals fallen, Deine Seelenworte hören! Und unfer Heiner 
Liebling ſollte auch da fein, — er ift doch heute bei Dir? 
Angeftogen, und „Hoch!“ mas fo ſchon ganz in Bergefien 
fommt, und body einft feine Kleine Rolle fpielte! Ich bin aber 
wahrhaft recht vergnügt, geliebte Rahel, und küſſe Euch beide 
mit frober Liebe! — Nun bole ich mir auch gewiß bald Deine 
Briefe in Bonn. — 

Der kurheſſiſche Gefhäftsträger in Berlin, Herr Majer 
von Wilkens, wird gewiß, wo nicht in Auftrag, doc ſchon aus 
eigner Dienftbefliffenheit, zu erfunden fuchen, was ich etwa von 
hierans nach Berlin fchreibe. Wenn er die Wahrheit erführe, 
fo könnte ich gewiß damit zufrieden fein, denn ich Habe bier 
in der That mehr Gutes gefunden, als ich irgend denken konnte, 
und befonders in Abſicht des Kurfürften muß ich jo vielen un- 
günftig verbreiteten Meinungen durchaus widerfpreden. Aber 
boppelt verdrieflid wäre e8 mir, wenn ihm Falſches oder 
Entftelltes zugetragen würde. Ich hoffe, Du, und meine nähe» 
ven Freunde, Willifen, Fürftin Carolath und Frau von Crayen, 
oter wen Du fonft aus meinen Briefen etwas mitgetheilt 
haben fönnteft, Ihr fetd darin ungemein vorfihtig! Ver— 
zeihe, Tiebe Rahel, die bei Dir in jedem Betracht fo ganz uns 
nüge Warnung! Nur die Richtung wollt” id Div andeuten, 
und dann weißt Du ja, daß ic Dir hundertmal bei demjelben 
Stein zurufe: „Stoß Did) nit!” Du weißt aud, wie mir 
bie Gerede fo leicht anhaften, Die günftigen und die ungünftigen; 
daß mir der König auf die Schulter geflopft haben fol, macht 
mid bevenflih! Dem Großherzoge von Baden berichtete einft 
fein Polizeihef, ich Hätte mit Eifer bei Herrn von Neben ge- 
gen Graf Trauttmansporff und Andere, die ihn hart tabelten, 
jeine Parthie genommen; ebenfo fälſchlich aber auch ſpäter, ich 
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hätte den Deputirten Winter nad feiner famoſen Rede beim 
Austritt aus der Ständeverfammlung öffentlich geküßt! Nun, 
es trägt jeber fein Schickſal, und id will dad meine im Gans 
zen gewiß preifen. Hiebei denk’ ich denn doch vor allem wie- 
der an Dich, geliebte Rahel; daß mein Leben Dich gewinnen 
fonnte, gewonnen hat, das macht e8 mir zu einem ber außer- 
mwählteften, die je auf Erben geführt worden! — | 

Ich muß enden, und noch vielerlei abmachen, bevor ich zum 
Mittageflen fahre. Lebe wohl, meine Theure! Herzliche Grüße 
an alle Freunde; unferem einzigen Mompel unzählige Küſſe, 
alles Schönfte den Eltern, Lamprecht's, allen Kindern. Dore 
und Karoline feien gegrüßt; ‘Du hätteft immerhin lettere mir 
mitgeben Können, um mir gute Gerichte zu kochen, und was 
würde fie nicht von Frau von Hänlein gelernt haben! Adieu, 
Herzensrahel! Ich bin vergnügt, Du fiehft es, und fogar das 
Metter wird bel, ohne hart zu werben! 

Ich liebe Di! Ganz Dein 

Anguft! 


An Varnhagen in Kaffel. 


Sonnabend, den 21. Februar 1829. 11 Uhr. 
Straßen ſchwemmen, Nachtregen, Thaumetter, trüblid. 


Glück auf! mein geliebter Auguft! Alle heilbringende 
Mächte und Kräfte bringen Dir, guten Tag, gute Tage, Jahre; 
bis jene Zufunft hinauf, bie ohne Zeit ift! Heute veifeft Du, 
nad, Deinem Brief vom 17. In vier bis fünf Tagen, Ichriebft 
Du. Ich verlaffe mid auf Deine zärtliden treuen Berfpre- 
Hungen, daß Du Did in Acht nehmen würbeft. Baumann ift 
mit Drofchke hin, das Kind, und Marie und Emil abholen; 
Baulinden ift unpaß (unbeveutend); — mit denen werde id) 
ven Geburtstag feiern. Neisfuppe von Huhn. Höchſtdaſſelbe 
mit Murchlen; Milchnudeln mit Zuder und Zimmt — für fie 
— Karbonaden mit Kompott; DBaifees, mit Champagner — 
jeder einen Tropfen. — Hochhhch! werben fie fehreien. Gott 
fegne uns. Geſundheit meine ih. Freilich ſagt der Tages- 
Füchenzettel mehr, als Akademiker von ihm meinen. Ohhh! Es 
kommt eine Zeit! wo meine Thorheiten Kours haben werden; 
man muß ſie als Staatspapiere aufheben: und da wird man 
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fehr gewinnen! Ich weiß nur ihren Vertrieb nicht zu fördern: 
bei dem Mangel ift fein Kredit; wie immer. Ich weiß gar 
nicht, warum ich mich jeßt lobe: da Du e8 fo überfchwäng- 
lich thuſt. Sonft fag’ ih immer: Es thut's kein Anderer. 
Theurer Freund! Du befhänft mich; und bürbeft mir zu viel 
auf! Ich werde nun wahrlich vie fein wollen, die Du ſchil⸗ 
derſt und Tiebft: und ich weiß ſchon gar nicht, wie mid) drehen, 
was zu erft, fo reht Schönes machen, leiften, fein? Aber fei 
ruhig! Natürlich werd’ ich nur zu geſchwind wieder. Geſtern 
Abend kam Willifen noch; liebenswürdig, geſprächig. Er hat 
eine neue Wendung genommen: er fpricht vor Allen, 3. B. von 
Mad. Krideberg, und zu Allen grade das, mas ihn befchäftigt. 
Nun lieſt er jett die englifhen Blätter — und ich weiß nicht, 
mit wen er fih auch darüber unterhalten muß, muß fage ich 
— und ift durchaus von der Schwierigkeit der Emanzipation 
der Katholiken erfüllt. Sieht aber jeßt, alle Probleme des 
Lebens, und des Staatsmanne, nur als folde: alfo, als un- 
zulöjende, mit einer Art Vergnügen zweiflend an; angeben, 
man könne ja doch nie wiſſen, weldhe Folgen eine Beſchließung 
haben würde; und dieſe Unberechenbarkeit verftugt, und ver- 
gnügt ihn, als ein neuer Gedanke! —. Das dauert ſchon 
eine Zeit her: bis jeßt replizivte ich leife und abgebrodhen: ge= 
ftern aber nahm ich fein Gefagtes vor. Er mußte Stich hal- 
ten. Und die einfache redliche Behauptung fiegte; daß eben, 
weil plumpe unzuregierende Folgen unberechenbar fehienen, fo 
müſſen die ganz außer den: Spiel bleiben, wo von Recht bie 
Rede ift: und eine Geſammtheit fowohl, als ein einzelner 
Menſch, müſſe Schaden Leiden lernen. Wirft nicht die halbe 
Welt jhon den Engländern das Gegentheil vor? Berloren 
fagte er fpäter, wieder problemipielend, wie e8 nicht ausgemacht 
wäre, daß wir fertfehritten: die Maffe des Unglüds bleibe fi 
gleich u. ſ.w. Solches, Belanntes, Plattgetretenes! Da 
ſchrie ich: Wir wären nicht beſſer dran, als unter Kardinal 
Richelieu? Stehlen auf dem Pontneuf als gentilesse; Duelle 
an den Ecken zu fünfzehn, ſechszehn Paaren; Vergiftung bei 
Bällen; Morde aller Art; Auflehnung gegen König und Obrig— 
feit als Adelsbenehmen; Bartholomäusnadht vorher, Drage- 
naben nachher; Unrecht, Gewalt in Blüthe; Judenaustilgung, 
wenn ihre Vermögen Appetit machte; un coup dans le d... 
für ganze Klaſſen; jeter par la fenätre, nit allein ale 
Drohung, fondern für That. — Jetzt, geliebtes, geehrtes 





277 


Fest; Europa in Aufruhr, wenn in irgend einem Winkel 
Unrecht oder gar Mord vorkommt; Alle müffen beffer merben, 
befler leben: Monarchen, die die größte Gewalt haben, tugen d— 
haft! Nein, par exemple, fo dumm bin ich nit, daß ich 
das nicht täglich fähe, und einjehe, und einlefe. Die Wege, 
die Erfindungen, die Sanitätsanftalten, Pflafter, Beleuchtung, 
Ranäle zc. ꝛc. Das Hauptmwort ungefprochen! Unfer Freund 
gab auch hierauf nicht eine Antwort. Du kennft feine Milde, 
Wahrhaftigkeit, Uneigennützigkeit. Er liebt, will, thut nur 
Gutes. Hat aber eine Fähigkeit, frappirt zu fein, bie ihn hin- 
dert; denn fie fördert ihn nicht; weil er's zu lange bleibt, an⸗ 
ftatt von ſolchem Anſchlag nur zu frifcher Unterfuchung getrie= 
ben zu werden. Und da will ich nun künftig ihn auch frap- 
piren; aber weiter fort. Sieh wie gefhwägig! Du verführft 
mid) durch Lob dazu; und durch Dein Gefpräd in den Brie- 
fen. Warum follten wir dies Poftgeld nit anftatt Komödien⸗ 
geld ausgeben? Das ift e8 aud nicht allein, ſondern bie Ge- 
ſchwätzigkeit und das viele Schreiben. 

Apropos! Nur ein Emfer in der Welt! Das, lange 
gebraucht, rektifizirt alle Unterleibsverwirrung. Sch konnte 
geftern befler die Treppe hinauf, als in den gefunden Tagen. 
Ich Fontinuire damit nach Gutdünken: und habe über zwanzig 
Flaſchen herunter. Das mußt Du auch Einmal. Da ift Marie 
und Elfe. Marie: „Ich gratulire zum Geburtstag; und wünſche 
recht viel Glück.“ life: „Ich gratulire Onkel zu Königliche 
Hoheit.” Zum ZTodtlahen! Ic küſſe fie. Hierbei folgt ein 
Löckchen von ihr zum Geburtstag. Nach Tiſche mehr Bericht. 
Die Mädchen gratuliren emfig. Herr Lübers jchidte geftern 
einen Öratulationsbrief. Er hat wieder von reichen Verwandten 
nicht taufend Thaler zu einem einträglihen Geſchäfte. Es ift 
dumm, daß id) das in diefem Briefe fehreibe. Aber er klagt. 

Der rothe Baden find Elifen-Gaar; der andere, Marie. 
Wegen Neid. Mad. Milder und Liman fehe ich nicht, kann 
fie alfo Deine Grüße, die ſchönen, nicht leſen laſſen. Die 
Milder war unpaß, arrangirt aber wieder ihr Konzert — fo 
dumm — meiß ih durch Mad. Krideberg. No ift ihr Ab- 
ſchied nicht dezidirt. 

Drei Uhr. Wir wollen eſſen. Geſpielt, getobt, getanzt, 
verſteckt, gekocht. Chokolade getrunken. Hochleben laſſen. Hänge⸗ 
boden. Jetzt hör' ich ſie in Deinem Zimmer jauchzen und 
lachen. Kurz, Geburtstag dans la force du terme. 
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Mit Adelheidchen geht's — dem Himmel alle Ehre — fehr 
gut: die liebe Adelheid fchreibt mir immer trefflihe Billets, 
aber auf grobem eiligen Papier: ich verwahre fie alfe. Sie 
apotheofiren Casper. Empfehle mich wunderfhön Herrn von 
Schlegel! Der Geſchichts⸗Loebell ift nah Bonn verfett. Die 
Univerfität muß ein Bad mehr anlegen. — Sie freien: zu 
Tiſch! Adieu! Wir haben Alle vier die Löckchen jest gefüßt. 
Erft Marie, dann Elife, dann Pauline, dann ich. — 

Nun haben fie mit Toben und Lachen das alles gegeflen, 
eine Champagner-Gefunpheit gefchrieen: und als ich jetzt fage: 
nun will id) des Onkels Brief zumachen: fchreit Elife: „Schreibe 
ihm, jetzt fehe ich zu Einheizen. Sie thun’s alle drei, im 
Mittelzimmer, fingen und tanzen. Addiol Gottes Segen! 


Deine R. 


An Barnhagen in Kafiel. 


Montag Abend 11 Uhr, den 23. Februar 1829. 


Leifer Froft diefen Morgen, ftärkerer Nachmittags und 
jett. Abwechslend wie bei Dir. 


Eben als heute Abend Henriette Solmar kam, hatte id 
Deinen Liebesbrief erhalten, theurer Oeliebter! Vom 19. der 
20. war auf den Umjchlag geftempelt. Es bleibt mir nichts, 
als wieder nach Kaflel zu fehreiben. Denn da Du noch dort 
bift, kann es ewig dauern. Heute ließ ih einen Brief an 
Auguft Wilhelm (Schlegel) auf die Poft geben mit einem 
Robert'ſchen Gedicht: und Bebeuten an Dich, daß ih Dir mor- 
gen ſchreiben würde: auch tft ein halber Brief dazu ſchon fertig ; 
der aber muß nad) Bonn gehen. Diefer ift wieder ein Liebes- 
Avisbrief; den ih Herrn von Hänlein adreffiren werde. Armer 
lieber Freund, dad jammert mid, daß Du ſo Schildwach fiten 
mußt! So allein: mit einem eifernen Ofen: ohne Sopha: 
denn warum lägft Du fonft immer auf dem Bette! Die 
Ausſchnitte find zu ſchön für's Kind: ſie fol fie morgen haben, 
wo fie mit mir ißt, unfer Liebling. Zartes Weien! Tauſend 
Züge: ih kann nicht alles fchreiben. Pauline kommt auch. 
Adelheidchen geht’8 immer befjer: ich war geftern Morgen bei 
der Mutter. Alles was Du mir von Frau von Hänlein 
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ſchreibſt, gefällt mir. Singe- und Kochkunſt, Güte, Kinverliebe, 
MWirthichaftlichkeit, Tiebenswürbig. Ihren Geſang kenne ich, von 
Mad. Beer ber. Sie hat Recht: in Brag find einzige Tebens- 
mittel. Nirgends fo! — Menbelsfohn » Bartholdy hat dem 
König einen fchönen Altar verehrt, der zu des Schwagers 
Nachlaß gehörend fih in Florenz fand. Unſer lieber König 
wollte fih bedanken: und ließ ihn auf den Brühlichen Ball be= 
fcheiden: dies war Todesangſt für unferen cyniſchen Yreund; 
die er Alerandern Humboldt äußerte! — einftweilen kam ein 
gnädiger Kabinetsvant: und Bartholdy fehrieb nun wieder 
Alerandern, er bielte ed nun für unbefcheiden auf den Ball zu 
gehen etc. Alexander nahm das Billet und ging Fürft Witt- 
genftein fragen: deſſen Meinung war: Bartholdy ſolle dennoch 
nah dem Ball; und da bat auch unfer König länger, als fo 
was pflegt, und fehr gnädig mit ihm geſprochen. Bon feinem 
feligen Schwager, von feinem Fünftigen Schwiegerfohn. Mid, 
freut’ 8. Morig war hier: und fagte uns: es feien ſchon Ri⸗ 
meflen für Alexander Humboldt von St. Petersburg hier; 
nämlih Geld vom Kaifer zu feiner fibirifchen Reiſe: wozu ihn 
ber Kaiſer 'eingeladen — ohne alle Beringung noch Anforbe- 
rung, — und unfer König die Erlaubniß gegeben. Im April 
reift er; im Herbſt ift er wieder hier. Frau von Wahlert und 
General Pfuel waren aud hier: jeder ſchickt die beften Grüße. 
Lubwig war auch im Frühabend hier. Abieu, bi8 morgen! 
Ich fchrieb dies, weil ich morgen Rechnungen machen muß, und 
das Kind fommt. Adieu. Ich gebe Dir den beften Gutenacht⸗ 
Kuß. Lieber einfamer Auguft! 


Suten Morgen! Dienstag bald 11; Halb helles, 
wieder aufgefrorenes Wetter. 


Bor einer halben Stunde erhielt ic Deinen Geburtstags- 
brief: nämlich, den Tag gefchrieben, wo Du fo vergnägt warft, 
den 21. Du findeft in Bonn einen, welcher Dir diefen Tag 
von uns berichtet. Sage mir, lieber Freund, wie kannſt Du 
noch auf Briefe in Kaſſel warten over hoffen: wenn ih Dir 
ſchon eine verlorene Schildwache ſchickte: und Du mir den 17. 
Ihreibft, in vier, fünf Tagen würdeſt Du abgehen können! 
Dies iſt mein letter Brief nah Kaſſel; ehe Du mir nicht 
fchreibft, wenn Du dorthin zu rückgedenkſt. Das muß mid je, 
trog all Deiner Bitten um's Gegentheil, fpornen zu fchreiben. 
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Welches ich ſchon geftern von felbft befchloß: Doppelt zu ſchrei⸗ 
ben; von Deinen vorigen Briefen ber. Ich werde fuchen, 
alles, was Du von den Freunden ausgerichtet willen willt, zu 
beforgen. Nur kommen fie nicht, wenn wir es wünfchen, ſon⸗ 
bern wenn fie e8 mögen. 3. B. Grau von Crayen, bie nie 
früh genug kommen kann, Tommt jest, da fie früh kommen 
fann, gar nicht; ich aber werbe fie bitten lafjen; aus Intereſſe; 
und gar nicht ſchmollen. Willifen ſcheut auch alles: Koth, 
Näfle, Kälte etc. etc. und hat fih, wie alle Herren, ärger ale 
eine Jungfer. Henriette ift alerter; ohne Pferde, und fchledht 
zu Fuß! Gans, nachdem ihm meine Einreibe vortrefflich 
that, — welches mir Ludwig von ihm nicht beftellte, als da 
ih geftern nadı ihm fragte, — läßt fi nicht wieber fehen. 
Der zählt bier gar nicht. Ich werde aber Alle, bie ich brauche, 
bitten. 

Morgen kommt Heine mit der Schnellpeft; und fteigt im 
Hötel de Brandebourg, wo Cotta’8 find — par hasard — 
ab. Geftern brachte mir Ludwig ben Brief, der dies meldet: 
ein tranriger, kurzer; zum Todtlachen, wir jchrien immer auf. 
„Ex ift fo betrübt und ernft, faft tugenphaft.” O! ganz anders 
gefet: und fo immerfort. Ludwig foll hinkommen, ihn em- 
pfangen: wegen Reifemübigleit. Sie wollen etwas mit Cotta. 
Der ftand im geftrigen Courrier francais; ich fchidte ihn ihm. 
Sein Gefhäft hier warb genannt: die Douanen follen inner- 
halb Deutfchlands, für ganz Deutfchland, aufhören: meint der 
Courrier. . 

Sei ferner vergnügt, wie den 21.! und freue Di Deiner 
Ausfiht in Kaflel; und des kommenden Frühlings, der Reife 
fahrten, der fo fehr gefunden. Und ftähle Dich innen und 
außen! Es giebt Damen, die alle Moden kaufen, haben, und 
tragen: aber nur bie find gut angezogen, welde bie Moden 
mißhandlen, und fie allenfalls jelbft erfunden hätten: eine 
Dame, die ich vorigen Winter bier ſah, verftand das Leiste 
nicht, Rouſſeau, der über alles ſelbſt dachte, fagt: il faut 
savoir plier la mode & son avantage: uub ftellt die Pari- 
ferinnen darin zum Mufter auf. Adien! Lebe vergnügt; ich 
will e8 auch thun; ich erwarte das Kind: fehreibe noch an dem 
Brief, den ich geftern anfing; und welchen ich nach Bonn fenke. 


Handſchlag, Kuß, Troſt! 
Deine R. 
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An Varnhagen in Bonn, 


Montag, den 23. Februar 1829. 


Schnee, den der Wind von allen Seiten 

treibt; näßlich, naß. Nicht kalt. Vor⸗ 

geftern ſchrieb ich Fra vierten Brief 

nah Bonn, do laub’ ih, Du fannft es an 
ben Zagesbulletins ſehen. 


Sp eben hab’ ih Herrn von Schlegel gefchrieben: Du 
wirft’ Thon fehen. Heute habe ich nichts zu melden, als daß 
ich mich geftern fehr ennupirte, ich war von 3 Uhr an allein, 
mußte lefen: und das taugt mir zur Nacht nit. In's Theater 
traue ich mich nicht; zu Leuten iſt's ſchwer. Ihre beige Zimmer, 
ihre Treppen, ihr Ausfein, ihr Ennui. Bormittag war id) bei 
Adelheid, die Div Millionen Grüße fendet. Das Kind ift in 
der völligen Befferung: fie heben Casper in den Simmel: be- 
fonder8 wegen feiner contenance. Der Reſt ift — manchmal 
— nicht Schweigen, fondern Denfen. Ich will ihm aber Feine 
fontrete Ehre nehmen. Dann fuhr ih zu Rike — um zu 
fahren; bei Adelheid in den Thorweg; fo auch bei Nike, einen 
Moment. Dann zum Kind einen Moment; auch in den Thor« 
weg. Adelheid Hatte mich zu lange aufgehalten. (Erſt wollte 
ich bei ihr nur ein Billet abgeben) Dann, zu Haufe, efien. 
— Borgeftern blieben die Kinder bis nad 8. Es giebt wohl 
in den Zinmern fein Finderamüjement, welches fie nicht 
hatten, Um 6 kam Erneftine, vie ihnen noch vorſang. Eie 
waren Tomplett amäfirt, und beglüdt. Ich doch etwas wüſt: 
benn am Ende iſt's doch nur Antheil. Erneftine, mit ber ich 
allein blieb, die die politesse, Anhänglichkeit, &garts, felbft ift, 
vermochte mich doch nicht zu unterhalten. Du ſiehſt mich etwas 
ennuyirt. Ich kann nit dafür. Se battre les flancs pour 
rire, est un travail: das ift, wie fich felbft frottiren gegen ein 
Uebel; die Erbe muß und auffangen, jagt Saint-Martin. Ich las 
vorgeftern noch, und geftern viel in dem beutfhen Buch über 
ihn und die Martiniften. (Magikon, von Kleuker). Welches 
mich tief unterhielt. 

Heute fommt Henriette Solmar und Mad. Wahlert. Paul 
Ebers war geftern Morgen bier. Made Dir nur fein Ge— 
wiffen, daß Du nicht hier warft! Mir ift’8 ein Troft, eine 


282 


Unterhaltung, ein Nerv für Leben und Tag, und immer wün⸗ 
ſchenswerth, Di beſchäftigt, auf Reifen: in Thätigkeit, vie 
nicht felbftgewählt ift, zu wiflen: wenn fie auch, zu großen 
Theil, aus Warten beſteht. Wie oft find auch in Deiner 
. Nähe für uns beide folde ftagnirte Tage: im Gegentheil, 
dann verbergen wir's uns, oder fchweigen doch wenigftens bis 
fie vergangen: jetst fag’ ich's aus toller Aufrichtigfeit gleich; 
und auch, das richtigft: ich könnte nichts anderes fagen, da 
ih doch Einmal fchreibe; welches zu Haufe beim Beifanımen- 
fein nicht der Fall if. — 

Welche fhöne Sachen ftehen in meinen Blättern! den fran- 
zöfifchen Zeitungsblättern: ich zeichne fie alle an. Nun leſe 
ih meine drei Zeitungen, tie ih immer lefe. Weißt Du, was 
mir eine Pein it? Wenn man fi) nicht offen und frei fchrei- 
ben kann. Könnte man das, fo wäre des Amifjement-Stoffs 
genug. Ich weiß noch gar nicht, ob ich dieſen Brief heute auch 
abjchide, oder erft, wenn ich einen aus Bonn babe: ah nein! 
das dauert zu lange. Weißt Du, mas ich geftern wünfchte, 
und was doch möglich war? daß Fürſt Kosloffsky herein- 
träte. Solcher; Bettine, Better, Barnefow, Bauline, erfrifchen 
mid: und da bin ich auch bumsſtille. Ich will nicht brilli⸗ 
ren: ich will Blitzendes ſehen. Pardon! Pardon! Nimm das 
alles auf, wie ih Deine Flußfieberflagen; wie eine Wolle vor‘ 
ber Sonne, in einem Sommertag. Wenn ih nur wüßte, ob 
Du fon angelommen bif. Das ift eine andere Materie; 
aber ruhig bin ih ganz, eingeben! Deiner Liebevollen Ber- 
fprehungen. Nur wüßt’ ich Dich gerne in Bonn des preußi⸗ 
fhen Bodens und ver ſchönen Unterhaltung wegen etc. etc. 
Eben hör’ ich die Reinmacherinnen von Deinem Zimmer herüber; 
den? Dir, Augüftchen, ih war noch nicht darin; wegen Kälte, 
bie ich meide. Es ſoll alles recht ſchön werden; mein alter 
Zuckerſohn. „Zuckerpuppe“, ſagt Eliſe. Ich ſchwöre Dir, ſie 
quoll vorgeſtern ſichtlich auf, vor Lachen und Freude, und Amü- 
ſement: und es iſt nicht Einbildung: ſie kommt blaß et les 
yeux cernés an: und nach zwei Stunden iſt das weg; und 
Leben und Friſche in den Zügen. Ich habe mich ganz ver— 
gnügt gefchrieben: und küſſe Dich dafür! Iſt es wohl bloße 
Eitelkeit, daß ih mir das mit dem Finde nur fo einbilve? 
Mein: ich ſehe es. — Ausfahren werd’ ich wohl doch nidt; 
das Wetter hat fich zu fehr verboßt. Nun ift gar m Schwe— 
den Erbbeben. — Ich denfe mir: den 20. bift Du abgereift; 
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alfo, noch nicht dort. Aber meinen Avisbrief nach Kaſſel haft 
Du noch dort erhalten; das ift das Beſte, beim Aufenthalt. 
Adien, ami; lieb Freundchen! Sei recht gefund! jegt bin 
ich's: fchönes Gefühl! 


Eine große, große Stunde fpäter. Es wurde mir 
gleich belohnt, daß ih vergnügt war: Frau von Cotta kam. 
Und man kann fidh nicht inniger, heiterer, grünblicher, und mit 
mehr Zutrauen unterhalten. Bon Saint-Martin: fie wollte 
ihn ſchon ftndiren. Bon ihrem Leben in diefer Hinfiht. Sie 
hat keine Borurtheile; haft Frömmlen. Sie ift in die große 
Welt gefchleudert, und langt nun mit der Yluth alle Abend 
wo anders an; — fehr gut aufgenommen. — Über Herr von 
Cotta wird einen Abend beim Geographen Nitter fein, den will 
fie bei mir zubringen. Dann zitive ich Bettine. Ich Tiebe 
Mad. Cotta. Sie denft auch gut von mir. Es bat mich fehr 
unterhalten. Bon mir ging's zu Frau von Fouqué. Alexander 
Humboldt fieht niemand: ich frage viel: er arbeitet am Pendel, 
jagt man. Am Hof ift er wohl: von feiner Reiſe höre id; 
nichts. Adieu! Einziger Anguft. Ich eſſe Taube, kalten Barſch 
mit Del und Yitronen. A tantöt! 


Dienstag, ben 24. Februar 1829. 
Frierliches Wetter. Bald 12 Uhr. 


Ein Brief nad Kaſſel ift fchon zu: mehr kann ich aber 
auch nit. Das Kind erwarte ih. Den vom 21. babe id 
beute erhalten. Wie fo, Lieber, Hoffft Du nun noch in Kaffel 
anf Briefe von mir? Ich habe meinen heutigen dorthin Herrn 
von Hänlein adreffirt: und zum Nachſchicken empfohlen. Beine 
fommt morgen; mit ber Schnellpoft; er bat Ludwig einen kur⸗ 
en, traurigen Brief zum Todtlachen gefchrieben: er wird in 
Sotta’s Hotel, par hasard, abtreten. Vorvorgeftern ift Graf 
Ernft Schlippenbach abgereift; er jagte mir abien, ging zur 
Schweiter Reventlow, zu Fürſt Wittgenftein: fuhr nach Pots⸗ 
dam, wo er Graf Hahn fand. Drei Monat in Wien. Adieu, 
ih bin zu fchreibemübe, fonft ift nichts: muß Leinewand kaufen 
bei einem alten Dann. Addio! Alles grüßt Di: ih voran! 


Deine R. 
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Sie ift ſchon da, der Lieblingsengel! Das Gefrigel ftellt 
vor: er fol noch mehr Ausſchnitte ſchicken. Sie wußte nicht, 
was fie fehrieb, nun fagt fie das. „Mach ſchnell!“ ſchreit 
fie, „weiter braucht's nicht”: fie will Oblaten ſehen; donc 
adieu, cherissime! „Nun ſag's mir! wie alle Oblaten heißen.” 
Pauline ift auch hier. | 

Ein Briefhen, ganz Klein, von Rike an Did! 


An Rahel. 


Kaffel, den 23. Februar 1829. 
Montag Vormittags 10 Uhr. 


Seliebte, einzige Rahel! In einer Stunde reife ich über 
Arolſen, Iferlohn u. ſ. w. nad Bonn; ich befinde mich wohl, 
und bin guter Dinge! Borgeftern entſchied ſich hier die Sache, 
geftern fpeifte ich bei dem Kurfürften, der mich nachher in fein 
Kabinet nahm, mir Die gnäbdigften Dinge fagte, und darauf 
mit Hänbebrüden und herzlichen Abſchiedsworten entließ. Ich 
reife mit dem beften Vorhaben, dem reblichften Willen, aber 
dennody nur geringen Hoffnungen. Von Dir hab’ ich feinen 
Brief mehr befommen, ich finde nun alle in Bonn; die Du 
mir etwa wieter fpäter nad) Kaffel gefchidt Haft, werben mir 
von dem hiefigen Poſtamt ſogleich nachgeſandt. Ich freue mich 
unfäglich, wieder in Bewegung zu kommen, ih faß bier gar 
zu feft, und fſchien es noch auf fo lange! Es iſt Wind und 
Schnee draußen, aber gar nicht jo Übel, und e8 geht nun immer- 
mehr zum Frühling bin. Du geliebte, theure Freundin, geftern 
wollt’ ih Dir noch ausführlich fchreiben, aber e8 war unmög- 
(ich, meine Depeſche hielt mich bis in die Nacht hin. Wig ih 
aber an Dich denke, mic nad) Dir fehne, Dich anrufe, unter 
allen Umftänden, das brauch' ih Dir nicht: zu jagen! Dem 
einzigen SKinde meine Grüße und Küffe! Laß der Himmel 
ihm ferner alle Liebe gebeihen! Ich küſſe Dich zärtlichft, Ge- 
liebte, Dih und das Kind! Grüße alle Freunde. Meine 
Stimmung ift jetzt ganz anders, als die früheren Tage; das 
Starre Löft fi auf, ih bin wieder flott, und bie Welt fieht 
ganz anders aus! Ich reife weiter von Dir weg, und id 
glaube mid) Dir näher, und im Ganzen ift es auch ridtig! 
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Heute alfo wirklih einmal ein kurzer Brief! Aber vefto beffer! 
— Ich gebe Dir mein Wort, daß ich mich Feiner Gefahr aus— 
fege, fie träfe ja auch mein Geſchäft, meinen Auftrag; id 
bleibe liegen, wenn Waſſersnoth oder fonftiges Unheil ift, Du 
haft darüber Feine Sorge zu begen. Lebe denn wohl, Gelieb- 
tefte! Ich drüde Did) an meine Bruft! Get gejund, herrlich 
gefund, und habe fchöne freudige Tage! Mit innigfter, treuefter 
Liebe Dein 
Barnhagen. 


Es wäre viel Hübſches zu erzählen, aber die Zeit mangelt, 
und felbft die gute Gelegenheit. Künftig einmal mündlich 
alles! Adien, adien! — Herrn und Frau von Hänlein habe 
ih vielen Dank zu jagen. — 


Große Rechnungen! Ich kann aber nicht dafür! — Nun 
fteht gar in der „Hamburger Zeitung”, daß ich wegen Handels⸗ 
verträgen an einen fübbeutichen Hof gereift ſei! Herr Dr. 
Förſter hat das gejchrieben. — 


Tauſend, taufend Schönes Dir, Elifen, den Freunden! — 


An Barnhagen in Bonn, 


Abends halb 9 ihr. Mittwoch, den 25. Februar 1829. 


Erft größter Nebel bis gegen 4, leifer Froft. 
Kurz, die tollfte und ungefundefte Abwechslung, 
wie in Kaffel, und gewiß wie in Madrid. 


Ih will ein wenig im voraus fchreiben, welches ih Thon 
den ganzen Tag wollte, aber vor Schlaf nidt dazu kommen 
fonnte. Vorgeſtern ftellte fih nah dem Zag vorher mein 
Huften wieder ein — Dein Zimmer war gejcheuert, und bie- 
fer Geruch kam durch die große Spalte Deiner Thüre zu 
meiner — alles lieb Dordhen!!!! — id roch es nur einen 
Moment, traf Anftalten mit Matragen legen, Yenfter öffnen, 
DBernftein: Kurz, ich roch Abends nichts mehr, aber ber Einfluß 
war vollbradt. Auch Anlage, Gott weiß. Erwachen in ber 
Naht mit Brufifvampf, gleich Meerrettig, Hülfe; viel Schweiß; ' 
geftern Morgen Schmefelpulver wegen Cinreiben: die lieben 
Kinder: unferes liebevoll, englifh, bis 7. — Bormittag Lud- 
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wig; Paul, den ich wegen Echauffement, Störung, Billette, 
Leinewandseinkauf, nicht annahm; irritirtes kränkliches Fieber⸗ 
gefühl: ſchon ein phyſiſcher Aergernißzuſtand den Tag vorher; 
wie eine Vergiftung zu fühlen, weil Gedanke, und Vorſatz, und 
Einſicht, nicht darauf wirken. Um 7 kam Adelheid, mit der 
ih allein blieb bis kurz vor 11. Dies hat uns beide reftau- 
rirt; obgleich ich fehr heifer, und katarrhaliſch auf der Bruft 
war. Sie hatte eines ihrer Bücher mit: und las mir die 
allerliebfteften Gedichte, Tieblih, edel, naturverwandt; die fie 
fieblih und wahr wie worbeigehend fohilderien. Sie las aud 
Einiges aus Deinen Briefen. Wir ſprachen ganz geheim, ganz 
uns überlaffen: und fie erholte ſich fihtlih. Wir fchieden in 
lauter Dank für den Allein » Abend, und Liebesverfiherungen: 
denen das bedachteſte ausgeſprochenſte Anerfenntnig der Freund— 
ihaft von und für fie vorherging. Sie fieht den Fund wohl 
ein: feinen materiellen Bortheil, dankt dafür; und will den 
Schatz fi erhalten. Fühlte ſehr fein Wirken, aud in ber 
Welt. Als fie ging, trank id) Thee: mit Appetit: orbnete 
allerlei in meinen Rechnungsbüchern: aß gefchabte Aepfel. Und 
ging mit terreur und Verzweiflung zu Bette. Schlief wie 
ein Engel, Bin nur Einmal erwacht, zwar in Schweiß, aber 
ohne fonftige Beſchwerde; und fchlief wieder bis hoch 8 Uhr. 
In Monaten nicht fo! Gott ift aud in den geringften Kleinig- 
feiten Elüger, al8 wir. „Unb wie denn Hoffen immer befier 
ift, al8 Verzweiflen“, — Goethe, Taffo, — fo muß man wirf- 
ih Unfinne Hoffen. Heute war mein Huften ganz weg, ein 
leifer Schnupfen; Vormittag Rechnungen machen, Billette em- 
pfangen, und dann immer fehlafen. (Voilà Willifen! — Nun, 
wohl gleid) 11 Uhr, führt Willifen eben weg. Wir ſprachen 
jehr viel bein Zheetrinfen, und nachher: er ganz beboutonnirt; 
las von Div was nöthig; und läßt Did jet herzlichſt mit 
einem Handſchlag in meiner grüßen! Er fam vom Kronprin— 
zen, wo er — eingeladen — blieb, bis die Herrſchaften zum 
Herzog Karl fuhren. Alexander Humboldt war wie immer 
erzählend dort, und erlaubte kein Geſpräch; General Kneſebeck; 
Ancillon krank am kalten Fieber: die Prinzeß kam aus dem 
Konzert einer Pariſer Harfeniſtin, welches, wie fie ſagte, ennu= 
yant war, und leer. Morgen find alle meine Freunde bei 
Prinz Auguft zum Ball. Willifen will, fo wie der Prinz ihn 
gejehen, wieder feinen Thee hier trinfen; weldes er nad) dem 
Kronprinzlihen heute mit drei Taſſen that.) AS ih, nachdem 
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ich doch gelefen, mancherlei verrichtet, um dreiviertel auf 3 
Ihlummernd lag, tritt Ludwig krumm herein — alles durch 
Dorend Zimmer — hinter ihm Heine. „Herr Jeſus!“ Er 
umarmte mid, Cr ift brünetter geworben; ich freute mid) 
jehr; ich bilde mir immer dümmlich ein, wenn Einer anfommt, 
es muß Abends gefchehen: darum vermuthete ich ihn nicht. 
Dicht Hinter den Herren trat auch Morig ein. „Ich habe bie 
Ehre? das Original von dem Bilde draußen zu ſehen!“ Be— 
kanntſchaft. Heine mußte nad) der Stadt Rom, mo ihn fein 
Bruder erwartete zu Tiſch; und dann ſchlafen: er ftarb bald 
aus Müdigkeit. Im Hötel de Brandebourg fonute er feinen 
Plag befommen. Er fprady in der Geſchwindigkeit ſchön über, 
und gut von Italien. Grüßt Dich beftens, wußte ſchon in 
Hamburg von Deiner Reiſe. Dann aß ih, fchlief viel, las 
geftrige und heutige Blätter; aber vieles darin nicht; fing an 
Dir zu fchreiben; den Neft weißt Du. Meine Heiferkeit hat 
mich, bein aufpafjenpften in Acht nehmen, doch mit einbreden- 
der Dunkelheit befangen: rete ich nicht, fo Hufte ih nicht: ben 
Thee habe ich verjchlungen mit dem beften Hunger. Nun efle 
ih noch einen Apfel, nehme ein Fußbad, und gehe voll Hoff- 
nung zu Bette. Befter, Tiebevoller Auguft! Gieb Dir nur 
nicht die Mühe, alle in Bonn vorgefundenen Briefe nun in 
Detail beantworten zu wollen. Nehme fie als ein Tagebuch 
bin: fonft kannſt Du dort nichts thun, als mir fehreiben. Sei 
glüdlih, vergnügt! Meinetwegen! Adieu! — Eins habe id) 
durchaus zu fchreiben vergeflen. Gleich al8 Du wegwarſt, au 
fort de ma maladie, wurbeft Du zu Prinz Auguft zu Mittag 
hg Mir fällt es bei feinem Ball wieder ein. Gute 
acht! 


Donnerstag 2 Uhr. 


So eben geht das lieblichſte Elishen weg: fie igt mit ber 
Mutter; Pflaumen und Klöße; um Halb 5 laſſe ich fie wie 
erholen: ich mußte fie häufig fuchen, immer auf demſelben 
Drt verftedt: auf dem Sopha. Bloße Füße, Yumpen drum 
gewidelt; einer war Roſe, der andere Aller: und die fanden 
auf, gingen zu Bette. Sie nähte: Traun von Arnim Tan, 
und war immerfort gerührt, wie es das Kind bei mir hat! 
— fie brach in Wünfche für ihre Kinder aus, daß die fo cine 
Perfon haben möchten!!! fagte mir überhaupt veutlid heraus: 
nein Umgang fei ihr größter Gewinn: ih gab ihr echt: 
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„Wenn Liebe und Verſtehen ihn konſtituirt.“ Nur Menſchen 
ſchaden ihr; jo, — allein — will fie gerne kommen; fie war: 
teten dann fchon, fie folle etwas jagen; und dann thäte ſie's 
auch. Und das wäre immer fhleht. Ich erzählte ihr, in 
demfelben Fall zu fein; behauptete, fo ermübend es fei, daß 
wir doch Menſchen fehen müſſen. Heute, nah Prinz Auguft, 
kommt Willifen; und deſſen ohnerachtet will fie doch nad) 
8 Uhr fommen. Ich bin ganz unficher, ob ich dieſen Brief 
heute abjchiden fol, oder warten, bis ich wieder einen von 
Dir habe. Ich überfchütte Dich mit Briefen: und dann denke 
ich wieder, je mehr je befjer. Wie das menfhlihe Herz: ftol; 
und demüthig. Ich habe wieder jehr gut gefchlafen; nur Ein- 
mal erwacht; und dann bis 7. Aber meinen Abenphuften er- 
warte ich doch. Es ift gelinde gefroren; Sonne und Nebel im 
Kampf. Mir foheint, die Sonne fo zu nennen, disreſpektirlich: 
fie in Kampf mit dem. Nun effe ich bald. Griesfuppe, 
Zaube, gelbe Erbſen und Rauchfleiſch; ſuperbe. Kompott; 
Aepfel. Adieu! Ich gebenfe Dein! 


Morgens 11 Ubr, den 27. Februar. 


Sonne, bie faft ben Nebel überwunden bat, 

bie ih nur noch manchmal verbirgt; leifer 

Froſt, fat alle Steine zu jehen, nur an bes 
Dammes Seiten Polizei-Eis, 


Triumph! Heute im Bette kam Dein Brief vom 23., an 
welchem Du um 11 Uhr abfuhrft. Glück! Alles Glück be- 
gleite Di, mein guter Liebesfreund. Sonne, Frühling, Ge— 
jundheit, ihr Gefühl, ihr Frohſinn. Gute Geſchäfte! guten 
Erfolg. Der große Hundebrief möge "Dir helfen! Den nie 
zu vergeſſen! bei Geſchäften. — Lies Dich nur nicht tobt an 
meinen Briefen! Antworte nur nicht auf alles! Lebe, jet 
vergnügt. „Große Rechnungen”, deshalb nicht ein graues 
Haar. Sei fo generös, ald Du e8 immer für Deine Ned: 
nung bit. Wenn id nur wüßte, wie lange man von Kaffel 
nad) Bonn zu reifen hat! Nun, mein — Dein — Journal! 
— Ein Zauber-, ein Bergiftungsfchlaf beglüdte mid) ſchon Vor⸗ 
mittag: nach der guten Nacht; ich ſchlief nach des Kindes Weg⸗ 
gehen bis 3; af; Sieſta; fchlief ‚nach der Sieſta, und war 
weder fe ftarf, das Kind holen zu laſſen, noch dieſen Brief 
abzuſchicken: an welchen beiden mich auch noch fonft mandyes, 
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als Metter, Boten, und fo etwas, hinverte, welches ich aber, 
obne Berzauberung, wohl überwunden hätte. Um 7, da, fo 
füß mir das Schlafen war, mir e8 doch nicht natürlich vor- 
fan, ging id) gewaltfam in das Wohnzimmer; auf und ab; 
und Zeitungen. Bor 8 ſchon Tam Bettine: die traulichften, 
unfchuldigften, innerlichften, geiftooliften Gefprädhe,; um 9 Thee, 
ohne Willifen — des Prinzen Ball ging nah dem franzd- 
fiihen Theater und dem Eoupe des Königs zu fpät an, — 
aber Morig und Erneftine um 9. (Der nur wegen einem 
Souvernanten-Gefchäft, welcher wegen einer Franzöſin, die ich ihm 
unterbringen fol, bei mir zitirt war. Es wird vielleicht bei 
Dettinen gelingen: welches ich als ein interim anfehe.) Dem 
hätteft Du beimohnen follen. DBettine nicht zum Kennen. Milo, 
freundlich, zuvorfommend, ſchweigend unterhalten: fehr mit- 
theilend, offen; fo daß, als Morig’end immer zu ihrem Soupe 
wollten, fie bat: „Bleibe Sie noch e bische; noch nit!" So 
paßten fie, fo gefielen fie fih: aber auch Morig — morigte 
nicht; kopirte ſich nicht: fondern Tebte einen neuen Abend: und 
Bettine blieb in Lächlen des Behagens, und des Unfchuld> 
Funds. Wir waren laut, und lebhaft: denn wir ftritten, 
Morig und id: den großen Streit, den wir beide uns ge= 
lobten nie wieder zu führen. Ich mußte: und es war redit; 
denn ich fiegte Tomplett durch Niederlage ſchlechter Behauptun- 
gen, durch firenge, ehrliche, deutlichgefaßte Gründe. Es ift 
nicht zu ertragen, wenn eine reife, allfeitige Anſicht bes 
ganzen politifchen Civil-Lebens ſich von unreifer Unkunde fol 
behandlen Laffen, als Hätte fie nur noblere Sentiments! — 
Bettine war auf Moritz's Seite: weil aud fie fi die Sache 
nie deutlih gemacht hatte: fagte aber ahndend immer da» 
zwifhen: „Sfie find ehrlih: dag freut mid; wir fühle alle 
fio, aber es gefteht’8 Feiner.“ Als wir fchon fanden, und id) 
fomplett Recht hatte: mir e8 gegeben wurde: mar fie immer 
noch jo amiüfirt, fo etwas Gründliches, Wahrhaftes, Lebendiges, 
von Witz, von zwei Seiten gehört zu haben; was doch aud) 
fo an’8 Yeben greift — an alle Kehlen: — daß fie immer 
lachend und freutig ausrief: „Nu fjehen Sfie, Sfie benfe body 
gleih: nein das ift wahr.” Und dankte faſt. Sagte mir aud) 
von Morig’end: „Ich werde Ihnen denn gern auch das ver- 
danfen — die Gouvernante — ih bin Ihnen ſchon jo viel 
ſchuldig.“ Auch allein hielt fie mir vergleihen Rede. Und jo 
Barnhagen-Rahel. VL 19 


—— 
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prätenſionslos, fo ohne Wetteifer mit mir: wie ein Paar See- 
len über ver Erde. Mit den tiefiten, wohlwollendſten Gefprä- 
chen über die Menfchen: nicht über Leute. Wirklich köſtlicher 
Abend. D! thenrer Auguft, wie gönnt’ ih ihn Dir. Wie 
gönnft Du ihn mir! 

Ih habe auch eine gute Naht gehabt: wenn auch nicht fo 
volltommen, als die zwei legten. Aus eigner Schuld: erſtlich 
geſprochen, geftritten: das ift aber nicht alles: Schabäpfel ge⸗ 
geflen: und in entfehiebenem Durft Bier getrunten: zwar wit 
Waſſer; ich mochte auf die Früchte fein Emfer. Ich ehe, ber 
Magen ift die Werkftatt des Huſtens. Morgens Schwefel- 
pulver, mit Erfolg. Jetzt gut: ich werde ausfahren, und biefen 
Drief jelbft zur Poft kutſchiren: erft das Kind dazu holen. 
Der Huften ftellte ſich geftern unregelmäßig ein, aber er fehlte 
doch nit. Du Tennft das abendlihe Benommenfein bei mir. 
Wenn ih mich dazu aufgelegt fühle, bin ich heute Abenb bei 
Erneftine mit Heyſe's und Mariane Sanling. Nur vielleidt. 
Erneſtine fprady fein Wort mit. Ihr Tall. So hätte es Dr. 
Hörfter in der Hamburger Zeitung maden ſollen. — Grüße 
von mir, allen Sreunden, den Mädchen. Johanns Frau ift 
gefund, Lafle ich ihm fagen: und immer noch in Dienft. Ich 
küſſe Dich ſegnend! Lieber Auguft, 

Deine R. 


a 


Dem Herrn von Schlegel ſchöne Komplimente! et mille 
choses. Sieht Du d’Alton? — Schickſt Du mir feine März- 
Duittung? Wie Du wilt. 


An Rahel, 


. Düffelborf, ben 25. Februar 1829. 
Mittwoch Abends gegen 8 Uhr. 


Geliebte Rahel, da bin ih in Düffelvorf, ber geliebten 
Baterftadt, habe mid, umgejehen, im Flug einige Beſuche ge- 
macht, komme nach anderthalb Alten eines Luſtſpiels aus dem 
Theater, trinfe Thee, und fchreibe an Di! Heute wird es 
aber nicht viel werden, das fehe ich ſchon, denn der Tiſch iſt 
mir zu niedrig, und ich muß mich zu fehr biüden. Mit der 
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Fülle der Gegenftände, die fi mir barbieten, beleben fih nur 
immer mehr meine Gebanten an Did), einzige Freundin! Wie 
viel hab’ ich in diefen paar Tagen an Did) gedacht, mit Dir 
gefprochen, Dich herbeigewünſcht! Ich ertappte mich bei ber 
Wegfahrt von Kaffel und bei der Ankunft bier fingenn, und 
fchnell war jebesmal das Bild unſerer Muskaureiſe vor der 
Seele, wo unfer Nachtigällchen fang, und ich hörte dies, und 
jah Dein Ausfehen babei, das wirklich eben fo einzig war. 
Ich Iaffe dem lieben Kinde fagen, es ſoll recht viele neue Fie- 
der lernen, um fie dem Onkel, wenn er wieder dort ift, vor» 
zufingen. Liebe Rahel, in welchen ungeheuern Räumen muß 
Elishen fi fühlen in unferen Zimmern, — ein kleines Käm⸗ 
merchen ſah ich heute wieder, worin ich als Kind viel gewefen, 
und das mir damals ein großer Saal erſchien; eine alte, bes 
fannte Erfahrung, doch trifft fle jeden, der fie madt, neu; 
Straßenentfernungen hatte ich bei weitem richtiger abgeſchätzt. 
Düſſeldorf ift eine heitere, belebte, nicht Hein geartete Stadt, 
gefällt mir ungemein, bat für jeberman Weiz und Annehms- 
lichleit, fhöne Gärten und Allen, dazu der mächtige Rhein, 
ber jeßt gelbe, angejchwollene Fluthen zürnend voräberraufct, 
— ih gewiß will der lieben Stadt nichts abfprechen, — allein 
dies Bekenntniß muß ih Dir maden, meine Kindheit bier 
fpriht mich wenig an, fie reizt mich kaum; mit den vielfachſten 
Betrachtungen nur, aber mit allzu wenig Gefühlen, habe ich 
bie Stätten meiner früheften Erinnerung befucht. Ich bin felbft 
verwundert barüber, aber es ift fo. Biel mag daran Schuld fein, 
daß meine Erinnerung felbft nur lückenhaft ift, aber es ift dies 
nicht allein, e8 ift auch anderes dabei. Bon vielem muß ic mir 
jagen, e8 fonnte nur gelten, weil anderes nicht Da war, und wenn 
ich mich noch fo beſcheiden anfehe, fo darf ich doch nicht zweifeln, 
für diefe beſchränkten Kreife war ich nicht gemadt! Kurz, bie 
harte Nuß, welche meiner heutigen Erfahrung zu knacken auf- 
gegeben worden, hat den Kern zum Inhalt, daß ich in vielen 
Stüden gar nicht fo fehr ein Düffelvorfer bin, als ich es zu fein 
glaubte; und dies Belenntniß leg’ ih Dir hiemit ab! Der 
Menſch gehört wirklich nicht ver Scholle an; die Wanberjahre 
hat er von Geburt an ſchon angetreten, und zulegt läßt er ja 
die ganze Erbe! Glaube aber nicht, geliebte Rahel, daß id 
nicht die mannigfachften, feltenften, anziehendften Einprüde bier 
habe, im Gegentheil, alles redet mid) heimlich und vertraulid) 
hier an; aber grade die Empfindung fehlt, die ich als vor- 
19* 


292 


herrſchend annehmen wollte, die Empfindung des Hiehergehö⸗ 
rend. Wenn Du bei mir wäreft, Könnte ich fie vielleicht doch 
bier ftärfer haben, als an anderen Orten, ohne Didy gar nicht! 
— Ih babe bie zwei Schweitern Jacobi's, Lene und Lotte, 
befucht, die eine ift 78, Die andere 79 Jahr alt; nachdem Ja⸗ 
cobi in München geftorben, zogen fie wieder bieher zu einem 
anderen Bruder; beide find rüftig, flint, Iuftig und. antheileoll, 
als wären fie nur 40 Jahre. Den Ihlagrührigen Benzenberg, 
ber fogleih nah Dir fragte, habe ih fehr abgethan gefunden, 
er ift an's Ufer geipült, ſchwimmt nicht mehr im Strome. 
Der Direltor Schadow und feine Grau waren fehr artig. 
Unfer Dr. Fichte war fehr erfreut und eifrig bemüht, ließ mid) 
aber feine Frau nicht fehen, ging mit mir aus, und fprad im 
pölligften Vortrageton, mit dem Fluſſe feiner in biefem Zone 
geläufigften Rebe bildete das GStotternde feiner Gedanken den 
unangenehmften Gegenfag; ich Tann ibm auf ven Wege, ben 
er geht, kein fonverlihes Heil weiffagen. Immermann bin ich 
vorbeigegangen, ich hätte ihm über feine neueften Erzeugniije 
nicht8 Angenehmes zu jagen gehabt. Bei Prinz Triebrid 
mocht’ ich mid nicht melden, ich hätte morgen bleiben müſſen, 
und das erlaube ih mir nicht fo von freien Stüden. Die 
Gräfin Bernftorff, deren Tochter hier ihre Wochen hält, babe 
ih aus Beſcheidenheit nicht befucht; wer weiß auch, welchen 
Augenblid ih da grade getroffen Hätte, und ich reife ja nur 
buch! — Ih muß aber noch von Früherem einiges anmerken. 
Arolfen Tiegt vortrefflih, in angenehmer Walphügelgegend; ein 
fhöngebautes, gebildetes Städtchen, prächtiges Schloß, ſchöne 
Gärten: die verwittwete Yuftizräthin Varnhagen Habe ih auf 
eine Biertelftunde befucht; außer ihrem Manne hat fie kürzlich 
auch einen Sohn verloren, der eben nad Göttingen auf bie 
Univerfität follte; ein artiger Knabe von elf Jahren war zu 
Haufe, der jüngere, Robert, in der Schule, zwei trefflihe Mäd⸗ 
hen, Dorid und Ismene, darf ich unbedenklich als ſolche be⸗ 
zeichnen; beide find fehr Hübfch, ganz fein und offen im Be⸗ 
nehmen, verihänt aus Blödigfeit und ganz breift in vornehmen, 
geſcheutem Bewußtſein; die eine ift Braut mit einem Herrn 
Reichardt aus Gera, wo fie fünftig wohnen wird, fie hatte ihn 
vorigen Sommer in Pyrmont, wo fie bei Verwandten war, 
fennen gelernt. Ihr Onkel, ber portugiefiihe Dberft, ift in 
Portugal, und hat eine Givilanftelung im Forſtweſen, wobet 
bie politifhen Stürme ihn faum berührt haben. Ich fchied 
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ungern fo fohnell aus Aroljen, aber e8 wäre Sünde gewefen, 
nit weiter zu fahren. In ben waldeckiſchen Gebirgen war noch 
viel Froſt und Schnee; herrlich aber öffnete ſich das Ruhrthal, 
und entwidelte fi) immer reicher; Arensberg liegt ungemein 
ihön, ih wüßte biefe Eigenthümlichkeit mit Feiner anderen zu 
vergleihen; was giebt e8 für Aufenthalte, die gewählt zu wer⸗ 
ben verbienen! Ich habe Graf Flemming’8 Grab auf dem 
bortigen Kirchhofe. befucht, und feinem abgefchievenen Geifte nach 
jenfeit8 in Deinen und meinem Namen zugerufen; er gehörte 
do zu den Unferen im beften Sinne! Ein Waldbezirk bei 
Arensberg heißt noch nad dem Namen Barnhagen, dem Namen 
ber ehemals dort geftandenen, aber ſchon im fünfzehnten Yahr- 
hundert zerftörten Burg, von der jest auch Feine Trümmer, 
wie doch noch vor zwanzig Jahren, mehr übrig find. In Iſer⸗ 
Iohn ift der Name Varnhagen ausgefterben; anfehnliches Ber- 
mögen hatte fi) auf eine Erbtodhter angehäuft, deren Sohn, 
ein fehr reiher Mann, gewöhnlih in Brabant lebt. Die Be- 
triebfamleit in biefen weftphälifhen Bergländern, in Iſerlohn, 
Hagen, Schwelm, und jo weiter fteigend bis zum höchften Gipfel 
in Barmen und Elberfeld, hat mich in größtes Staunen gefett 
und ohne Unterlaß vergnügt; geftern Abend fuhr ich viele 
Stunden weit in einer illuminirten Oegend, Haus von Haus 
längs der Straße und weithinaus einzeln in bie Thäler zer 
freut, Mühlen, Schmievewerkitätten, Eifenhammer, Wirthe« 
häufer, alles leuchtete. Und dieſe Betriebſamkeit ſenkt fih bis 
bieher an das Rheinufer, wo fie neue Förderung empfängt. 
Ich glaube allen diefen Ländern ift die preußifche Regierung 
ber größte Segen. Was wird nicht alles veranftaltet, gebaut, 
beförvert, geleitet! Wege, Brüden, Uferbauten u. ſ. w. find 
überall im beften Zuſtande. Johann, dem ich meine Kontre— 
marke gegeben hatte, kommt eben ganz befriedigt aus dem 
Theater; er fitt lieber auf dem Bod, als im Wagen, und 
findet e& nicht leicht zu kalt, jelbft dem Regen mocht' er ſich 
heute nicht entziehen, obgleich ich e8 ihm wiederholt anbot, ſich 
zu mir zu jegen; das Alleinfein ift mir natürlich angenehmer. 
Ich habe die beiten, innigften Gedanken heute gehabt, geliebte 
Kabel, ich ſprach wahr und wahrhaftig mit Dir. Du bift 
mein Lebensglück, mein Lebensſchatz! — Morgen früh reife ich 
vollends nad) Bonn, Nachmittags bin ich dort, und finde Deine 
lieben, lieben Briefe! Der Rhein ift bier und bei Köln ganz 
vom Eiſe frei, und wird chne die geringfte Gefahr täglid) 
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von Poſten und Reiſenden paffit. Ich werde bei Köln erft 
überfegen. Dort bereitet ſich alles zur Faſtnacht, ſchon bier; 
man fagt, die Kurfürftin und der Kurprinz wären an bem 
Haupttage jedesmal in Köln, dann kann ich auch vielleicht dert 
fein. — Der Himmel fegne Did, Geliebtefte, und gebe Dir 
Gefundheit vor allem! Ich Hoffe zu Gott, Du bift wohlauf! 
Tauſend Schönes dem Diompel, dem einzigen Derzensterl! Ich 
grüße und küſſe Euh! Allen Freunden Gutes und Liebes! 
Doren und Karolinen Grüße Leb wohl, Geliebte, Herzens- 
freundin, einzige, füße, theure Nahlina! Bon Bonn mehreres. 
. Ewig Dein treuer 
Barnhagen. 


Beifolgende Duittung, liebe Rahel, ſchicke gefälligft am 
3. März dich Baumann unter Umſchlag nah der Keinen 
Jägerftraße Nr. 2. 

Ih fchlafe in demſelben Zimmer, wo ih vor 15 Jahren 
mit Zettenborn eine Nacht hier zubrachte, mit dem prädhtigften 
franzöftichen Bette. Daß ich bei Tage in Düffelborf war, ift 
ſchon 35 Jahre ber!! 


An Rabel. 


Bonn, den 26. Februar 1829. 
Donnerstag Abends gegen 9 Uhr. 


Geliebte, einzige Rahel! Glücklich Hier angelommen, vom 
Wagen geftiegen, auf die Poſt gefchidt, und — o Glück, o 
Brendel — ſechs Briefe von Dir! Dieſe reihen Mittheilun- 
gen, vollauf zum Leſen für anderthalb Stunven, beglüden mich 
wmausipredhlid; fie haben mich ganz dahin genommen, unb idh 
fchwelge in dieſen ftärkenden Lebensfluthen! Antworten kann 
ich heute auf nichts, ich bin wie beraufcht von ber Fülle, ich 
fann nur fröhlich fein, aber auf keinen Gegenſtand mid ein- 
laſſen. Doc muß ich gleich heute Abend Dir ein paar Zeilen 
ſchreiben, denn ich bin auch zu glücklich, um nichts zu thun. — 
Heute früh gab ich einen Brief an Did in Düſſeldorf auf die 
Poft; um 7 Uhr xeifte ih ab; es ſchneite ftark; zum Nachmit⸗ 
tag war alles wieder thauig, und gegen Abend ftrahlte anhal⸗ 


295 


tend der ſchönſte Sonnenſchein, den ich als gutes Zeichen bes 
grüßte! Die Veberfahrt bei Köln war gut und leiht. In 
Köln hielt ich mich nur fo lange auf, als meine Gefchäfte es 
erforderten, ich hatte nämlich Berabredungen auf dem Poftamte 
zu treffen, trank eine Zafle Kaffee und fuhr weiter. Gier an- 
gefommen, las ih meine Briefe, auch eine Depeſche war 
darunter. Dann fchrieb ih an Fräulein von Etodhaufen, vie 
Schlüfſeldame der Kurfürftin, und bat um Anmelbung, brachte 
meinen Brief felbft ab, und hätte ich nicht noch allen 
Schmutz der Reife auf mir gehabt, fo wäre ich vielleicht gleich 
zum Thee zur Kurfürſtin geladen worben, ich verhinderte es, 
indem ich den Kammerdiener verftänbigte. Gleiche Anmeldung 
fieß ich an den Kurprinzen gelangen, und ging bann, grade 
gegenäber, zu unjerem Schlegel, der aber ein Eramen außer 
dem Haufe hielt, jedoch bald nachher zu mir in ben Gafthof 
kam, eifrig nah Dir fragte, und nun ſogleich Deine ſchmeichel⸗ 
haften Empfehlungen und Anerlennungen zu bören bekam, wel- 
des ihm in ber That den angenehmflen Eindrud machte Ich 
aß theilweife zu Mittag dabei, um 8 Uhr Abends, und wir 
ſprachen ſehr angenehm; über feinen Bruder denkt er etwas 
ftreng, er tadelt deſſen letzte Bücher, als durchaus unwiſſen⸗ 
Tchaftliche, worin bie Philofophie vernichtet und die Geſchichte 
verfäljcht werde, dadurch habe er fid, geiftig vworhergetöbtet, 
aber auch leiblich fer er an feinem Tode ſchuld, indem er alles 
verfäumt habe, was er feinen Zuſtänden doch unentbehrlich 
wußte, als Schröpfen, Aderlaſſen u. ſ. m., denn fchon vor ſechs 
Jahren, was ein Geheimniß geblieben, habe er einen Anfall 
von Schlagfluß gehubt, und fein Arzt Malfattt ihm nur ben 
erfehredenden Ramen ber Krankheit, nicht aber die nötbigen 
Borkehrungsurittel verhehlt. — Schlegel macht einen Beſuch 
bei einer ruffiihen Dame, Frau von Meyendorf, in meinem 
Gafthof, und will noch zu mir zurüdtehren. Ich glaube aber, 
ed wird zu fpät; ich bir müde, und will mich in das herrlichfte 
franzöfifhe Bette legen! Gute Nacht, Tiebe Rahel! In Dei⸗ 
nem Andenken ſchlaf' ih ein, Dich ſeh' und Hör ih, Did 
füffe ih! Klischen haft Du auf dem Arm, fie gebt nicht leer 
aus. Gute Naht, Geliebte! — Morgen mehr! — 


Freitag, den 27. Februar, Morgens. 


Gut gefchlafen, geliebte Rahel! Aber da es über Nacht 
wieder Froſtwetter geworben, auch wieder etwas Huſten; ich 
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kann das Uebel niht ganz los werben; habe mir aber ſchon 
Emfer Waffer beftellt, Dein gutes Mittel, taufend Danf, ein 
zige Rahel, Deiner lieben Mahnung! — Deine theuren Briefe 
find vom 12., 15., 17., 19., 20. und 21. Februar, ich habe 
fie alle. Was enthalten fie für Schäge von Mittheilungen! 
Meine Gebintstagfeier ift wohl hin! Du machſt ein ganz 
neues Kinderleben, alles Kindliche auf alles Gebilvete bezogen 
und biefes wieder in jenes verſetzt. Göttlich ift ber Herzens— 
engel mit dem Füßchen ftampfend, und wie himmlifch erflärft 
Du es, das heit, wie einzig richtig! Weberhaupt ſchilderſt Du 
das Heine Thierchen in aller feiner iunigen, ſchwirrenden, glän- 
zenden Lebenbigkeit zum Küffen und Auffrefien! Aber ih kann 
nit antworten auf alle Deine Briefe, jet nicht — Eben 
verläßt mich ber Leibarzt des Kurprinzen. — Nun hat aud 
bie Frau Kurfürftin gefhidt, um 12 Uhr fol ih ihr das 
Schreiben des Königs überreichen, um halb 3 Uhr bei ihr fpei= 
fen. — Der Brief Rofa Maria’8 und die Ausfchnitte Der 
Kinder freuen mich; wie brav, daß Du geantwortet haft! Aber 
bie arme Adelheid Carolath, Gottlob daß dieſer Schreden vor⸗ 
über ift; ich bezeige ber Fürſtin meine innigfte Theilnahme, 
meine verehrungsvollften Grüße. Auch Casper'n münſch' ich 
Ka Herzen Glück. Was muß die arme Mutter ausgeftanden 
aben! — 

Ich fchreibe Dir abfatzweife, wie die Gelegenheit e8 erlaubt. 
Die Frau Kurfürftin war ſehr gnäbig, hielt mid für einen 
Bruder des portugiefifchen Oberſten von Barnbagen, ben fie 
fennt und ſchätzt. Auch der Kurprinz nahm mid günftig auf. 
Bon da fuhr ih zu Schlegel, Niebuhr, d'Alton; ter letere 
lebhaft und herzlih in alter Bekanntſchaft, fragte fehr nach 
Dir, beflagte in Berlin uns nicht gefunden zu haben u. f. w. 
Niebuhr war grade in einer Borlefung; Schlegel ift hier, wie 
er in Berlin war, für mich unendlich anziehend durdy fein rei- 
ches und elegantes Wiffen, mögen Andere auch über ihn fcher- 
zen, er bleibt auch feinerfeits im Scherze nicht zurück. Hier ift 
litterarifches Leben die Fülle; bei der Frau Kurfürftin find 
öfters Lektüren, Schlegel hält fie meift, diefer, Niebuhr, d'Al⸗ 
ton und andere Gelehrte fieht fie an ihrer Tafel von Zeit zu 
Zeit: von Goethe's und Schiller's Briefwechſel hat fie günftig 
geurtheilt, und nur bevauert, fo viele Anfpielungen nicht zu 
wiffen. Du fiehft, das ift glei ein anderer Boten, al® der 
in Kaffel, wo in ben Umgang derer, auf die ih angewieſen war 
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ober befchränft bleiben mußte, feine litterarifche Blüthe fproßte. 
Eben ſchickt die Frau Kurfürftin, id fol in Eivilffeivern zur 
Tafel kommen; jehr gnädig! um fo freier kann id, athmen. — 


Abends, 


Sehr angenehm mar e8 zu Mittag bei der Frau Kur- 
fürftin, nur Keine Geſellſchaft von fieben Perſonen, aber freies, 
gebilvetes, zum Theil fcherzendes Geſpräch, alles von beiter 
Art, auch die Prinzeffin Karoline ift ausgezeichnet, ſpricht fehr 
hübſch, verftändig und framblih. Ich faß neben ber Kur— 
fürftin, und hatte die Ehre viel mit ihr zu fpredhen, aud) nad) 
der Zafel einiges Abgefonderte, aber doch natürlih nicht allzu 
Unmittelbare, ic) darf auch hier nichts übereilen. — Nachmit⸗ 
tags las ich einige Zeitungen, dann befuchte ich den Banquier 
Wolf. Er jelbft, der Vater, war ausgegangen, die zmeite 
Frau, bie er geheirathet, die ſchöne Schwiegertodhter, der Sohn 
und einige finder deſſelben fand ih zum Kaffee verfammelt, 
man lub mic zum Seßen ein, und bot mir Kaffee und Kuchen 
an, ich rief die alte Bekanntſchaft zurüd, Umftand nad) Uın- 
ftand, und des Wunderns, Lachens, Tragens, Scherzend war 
fein Ende. Die zweite Frau, bie mich damals nicht gejehen 
hatte, genoß das meifte Ergöten, fie lachte jedesmal wie über 
etwas zum erſtenmal vorkommendes Unerhörtes, fo oft ih ein 
Wort lofhon kaudeſch einmifchte, und als ih gar fagte, fie 
möchte e8 mir verzeihen, ich wiſſe wohl, es fei eine Chuzbe 
von mir, gab fte ſich völlig gefangen! Ihre Art erinnerte mid) 
lebhaft an Mad. Liman. Nachher fam der Alte, ganz munter 
und rüftig, fragte, nachdem er ſich fchnell in alles” gefunten, 
trogig auf feine Klugheit die ganze Familie, ob er denn nicht 
völlig Recht habe, mich für feinen Glaubensgenoſſen zu halten? 
Wir ſprachen dann noch vieles Angenehme, Kluge, Erläuternde, 
über Religion, bürgerliche Welt, Geſellſchaft. ‘Die herzlichften 
Anerbietungen erfolgten, Einladungen, Sufiherungen. Ich 
merbe auch, wieder hingehen, und habe mid) vorläufig, falls ich 
noch bier und frei bin, zu morgen über acht Tage auf Scha- 
lent eingeladen, denn fo hochebräiſch wurde e8 hier ausgejpro- 
hen, nicht polnisch platt Scholent, wie wir Polennachbarn jagen. 
Diefer Beſuch machte mir wahrhaftes Vergnügen; romantijches 
Element, weltgefchichtlihes, Boden für alles Wirflihe und 
Phantaftifche, Treiheit, Aufregung. Die ſchöne Schwiegertcchter 
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ift noch ſchön, wiewohl fie eine ſchon fechszehnjährige Tochter 
und noch fünf andere Kinder aufweift.- Mit Henriette Dar, 
geborene Haber, war fie eng befreundet. Des Generald Tets 
tenborn erinnerte fie fih mit Wohlgefallen und fragte mit An« 
theil nah ihm. In ihr Schickſal ſcheint fie ſich gefunden zu 
haben, und wenigftens einer gewiſſen Weberlegenbeit theilhaft 
geworben zu fein. Das ganze Haus ift hier ſehr angefehen, 
und nimmt an allen Gefellichaften ver Gebildeten Theil, fo wie 
e8 in Berlin gefchehen könnte — Nun bin id aber zu 
abgeſprochen, um noch bei Schlegel Thee zu trinken, wie 
ich ibm halb und halb zugefagt Hatte, ich fchreibe ihm einen 
Zettel zur Entſchuldigung, und trinte behaglih daheim Emſer 
Waſſer mit warmer Milh und Zucker. Schen hab’ ih ein 
Glas getrunken, es befommt mir fehr gut. Ich trinke es in 
Deinem Andenken, Geliebte, Theure! Sept fol! ih noch 
in Deinen Briefen nachjehen, und manches näher beantwor- 
ten, aber ih vermag es heute nicht, ich gerathe dann in’s 
Lefen, möchte jedes berühren, Die für jeves banken, Dir alles 
erwiedern, und ba ſchwindelt mir ob ber überfhmwänglichen 
Fülle! Mein Genuß ift unausſprechlichh Meine Rahel! 
meine einzige Freundin, nach der ich mich fehne in Leib und 
Freud, in Kafjel und in Bonn, denn faft kann ich biefen Un⸗ 
terihieb fo benennen! Du bift ewig bei mir. Wie ich Bei 
Köln auf dem Rheine war, mitten auf dem tobenden Wafler, 
und mir Gefahr dachte, denn vorhanden war feine, — 
bie abgerechnet, die wir alle auf der PBulvermine — wie Du 
fagft — jenen Augenblid beftehen, — da mußt’ ich mir fagen, 
ih wärbe Dich denkend, anrufend, fegnend — und fo in auf⸗ 
geregtefter Xebensfraft ven Tod weniger empfindend — unter⸗ 
geben. Aber wir wollen es beſſer machen, wir wollen une 
fröhlich) wieberfehen, und glüdfiche Zeiten zufammen leben! 
Wir werben es, der Himmel gewährt es ums, e8 muß ja audh 
feine Abſicht gewejen fein, mich wenigftens bat er auf ‘Dich 
angewiefen. — Grüße mir den lieben Engel Elife! Alles, 
was Du von ihr fehreibit, entzüdt mid. Und auch Marie 
freut mich in der Seele; es ift zum Erſtaunen, das Städchem, 
das Du von ihr erzählft. Aber hinwieder auch Eliſe, die ſchon 
ben Bater entfehuldigen will bei der lieben Tante! Ja mohl, 
Zugendtochter! ein klares Engelhen, vom Himmel gefenbet, in 
einer Wolfe, wie Du es ihr vorfagft, am Ende ift e8 ganz wahr 
und richtig, und die Natusforfcher finden es nad Jahrtauſen⸗ 
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den auf folde Art! Ich Bin es überzeugt. Was wird ber 
Liebling nun über Bonn fagen? Bonn, Bonn! Das Mingt 
herrlich, nicht wahr, Elife? Ich bringe auch welche mit, wenn 
auch die Tante ein wenig ſchilt! Tauſend Küffe dem fühen 
Nachtigällchen, unferer Sängerin, Tänzerin, unjerem Freuden⸗ 
find! Alles, worauf ich auch nicht unmittelbar antworte, geht 
in meine Seele ein, e8 tft nur Zufall, daß ich nur eines er- 
wähne, und anderes nicht! — 

Ich werde morgen Niebuhr befuchen und auch Nanny Arndt. 
Bon Gelehrten habe ih wohl nod ein Dutzend hier anzu- 
fpredhen, wenn ih will. — Am Rhein ift alles toll wegen bes 
Karnevals, Düffeldorf macht e8 den Kölnern nad, Bonn darf 
nur nicht dieſes Jahr, aber alles ſtrömt nah Köln, die halbe 
Stadt ift ernfihaft närrifh, und bie Behörden nehmen ordent⸗ 
ih Theil. Die Frau Kurfürftin fagte mir heute, fie würde 
dieſes Jahr die Sache nit wieder mit anſehen; in Köln 
glaubte man, fie und ber Kurprinz würden der an fie ergan« 
genen Einladung folgen. Der Berkehr zwifchen allen dieſen 
Städten iſt außerordentlich, drei Schnellpoften gehen täglich 
von Düffeldorf nah Köln, und drei von Köln nah Düffeldorf, 
eben fo ift e8 zwifchen Bonn und Köln, und fo weiter, Aachen, 
Koblenz, Mainz, jelbft noch Frankfurt und die ganze Umgegenb 
find bier nahe Orte, weil fie fo leiht und angenehm erreichbar 
find. Die preufifche Regierung ift aber ein rechter Segen für 
dieſe Tänder, fie werben es in fpäter Zeit einft allgemein er⸗ 
‚Innen! — Wie lieb ift es mir, daß die Nachricht wegen Map. 
Milder noh nicht gegründet if! — Alſo Fürft Püdler in 
Muskau! Die Stelle aus der Yürftin Brief ift fehr gut! — 
Lebe wohl, geliebte Rahel! Grüße alle Freunde! Mit heißen 
Küffen in innigfter Sehnſucht Dein lieber 

Auguft. 


Sei gefund und fröhlich! Freue Dich Elischens und alles 
uten! 


Ich liebe Dich, Du weißt es! 
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An Rahel, 


Bonn, ben 28. Februar 1829. 
Sonnabend, gegen 9 Uhr Abende. 


Einzige Freundin! Mein Brief von heute war fhon auf 
der Poſt, und id dringend beſchäftigt, als ih den Deinigen 
vom 23. Mittags empfing, ich konnte daher feine Ankunft nicht 
gleih in jenem melden, noch ein neues Wort nachſchicken. 
Später gab mir Schlegel, gegen Abend, da er eben den hiefigen 
Damen Borlefung halten wollte — er wiederholt ihnen die in 
Berlin gehaltenen — mit großer Teierlichfeit eine unter feiner 
Adreſſe an mid, gekommene Depejche, e8 war das Hleinwinzige 
Briefleinhen von Friederike Robert, was viel zu lachen gab, 
insbefondere aud) das Siegel, man fand es ſchön, daß unjer 
auswärtige Departement jett, anftatt mit zwei wilden Män- 
nern, mit einem Amor flegelt, — dann gab er mix auch Dei- 
nen Brief und Robert's Gedicht und Vorwort dazu. Ich finde 
das Gedicht fehr ſchön, den Wechfel der Bersarten und ven 
Gang der Empfindungen glüdlich übereinſtimmend, irgend einer 
Mufit ganz empfänglid — die wirflid vorhandene fenne ich 
nit. Was den Gedanken felbft betrifft, Muſik in Worte zu 
jegen, jo hab’ ich ihm ſchon damals nicht ganz beipflichten kön— 
nen, als Du ihn zuerft äußerteft, und ih Dich noch gar nicht 
fannte; e8 war im Jahre 1803, Koreff wollte nach Galle 
reifen, Du hatteft ihm einen offenen Empfehlungsbrief an 
Reichardt gegeben, er las entzückt und Freunden ihn vor, und 
ber Gedanke war fehr neu und eigen barin ausgefproden, bie 
Art machte ven größten Einprud auf nich, obgleidh ich dem 
Inhalt widerftrebte; meines Gefühls von jener Zeit bin id) 
noch, und ich glaube baffelbe durch Gründe unterflügen zu kön⸗ 
nen, die gelungene Arbeit Robert’ 8 — diefer eine Fall, oder 
auch einige folcher Art, find fein Beweis. In jedem Fall iſt 
es ein ſchönes Gedicht und ein muflfalifches geworben, wenn 
ich die Muſik auch ganz bei Seite laſſe. Wie Schlegel urtheilt, 
werbe ich erft erfahren, das Gebränge war zu groß. — Dein 
lieber Brief war in trüber Stinmung angefangen, Du fohriebft 
fie Dir zum Theil weg, wie Du fagft; ‘Du Hagft über Lang- 
weiliges, Unbefrtedigendes, Unerwedendes. Ich Ienne fie, Diele 
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Stimmungen, man entfliebt ihnen nicht, zu Hauſe und in der 
Fremde nicht, weder einzeln noch beilammen; aber fie verweher, 
und bei uns (ich vechne mich diesmal mit Dir zu Einer Kaffe) 
leicht bei jedem Anlaß, ſchon durch die Beihäftigung mit ihnen 
hebt fie auf, man hat einen Gegenftand, und der mangelte 
grade. Nun bift Du längft darliber hinweg, und faſt ift es 
Unredt, daß ich noch davon reve! Wo find meine Kaſſeler 
Mißmüthigkeiten? Im den Briefen an Did ftehen fie, mir 
find fie fremd. Doc geht nun auch hier allmäahlig meine Noth 
an, die jedoch nie fo groß werben kann, wie dort. — Ich will 
Dir aber Lieber meinen Tag erzählen. Nachdem ich an Did 
gejchrieben, mußte ih an den Kurprinzen einen Brief fchreiben, 
eine Antwort auf einen von ihm empfangenen. Nachher ging 
ih zu Schlegel, der feine indifhen Sachen zeigte, einer Ruſſin, 
Frau von Meyendorf, und ihrer Mutter, Frau von Hoguer, 
und dem Grafen von Zurenne, ehemaligem Adjutanten Napo= 
leons, den wir in Lüttih einmal im Fluge gefehen haben. Er 
und Frau von Mehyendorf find feit mehreren Wochen wegen 
des großen Augenarzted von Walther hier. Die Erkennung 
war gegenfeitig.. Ich fragte & propos d’eloquence nad dem 
Fürften Kosloffsky, Turenne hat ihn viel gefehen, im Herbſte 
hat er in Bingen die Traubenkur gebraudht, aber entjeglich 
dabei gegeflen, jet foll er in der Schweiz fein, ich treffe ihn 
alfo diesmal nicht in biefen Gegenden, — Du nannteft ihn 
mit unter den Nichtlangweiligen. Die Ruſſin Mutter Tiebt ihn 
nicht, die Ruſſin Tochter hatte ihm nie gejehen, wußte aber ein 
herrliches Bonmot von ihm, — eine wegen ihrer Dummheit 
befannte Fürftin Barclay war in den Rheinbädern, ihre Dumme 
heit das täglidye Geſpräch; irgend eine Nachricht gab ihr einen 
Schmerz, den fie in Thränen ausließ; man zeigte fie Kosloffe- 
ky'n, da fie fie und weine, er folle doch nun beffer ven ihr 
denken; er jah hin, wandte ſich ab, und fagte: „bah! c’est de 
la betise distillee!” Ich lobte ihn nad Kräften, das gab dem 
Franzoſen au etwas Muth, denn er war Ihen ganz ent- 
ichloffen, feine Anerkennung zu verläugnen, und die Rujfinnen 
tabelten weniger ſcharf; die Mutter nahm ihm zumeift übel, 
daß er, und zwar ſchon als Geſandter, von ber griechifchen 
zur römischen Kirche libergetreten, — das wußten wir nicht, 
wir dachten immer, er babe ber letzteren von Kindheit angehört. 
— Um balb 3 Uhr war idy bei der Frau Kurfürftin zur 
Mittagstafel; Niebuhr war heute ba und ber Augenarzt Pro» 
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feffor von Walther; alles Hübfh und angenehm, lebhaftes Ge⸗ 
prä; die Kurfürftin und Prinzeffin Karoline überaus gnädig 
gegen mid. Dann war von 5 bis 7 Uhr die Damengefell- 
ſchaft bei Schlegel, Vortrag und The. Bon da bi8 gegen 
9 Uhr war ich bei Niebuhr, denn zu ihrer Abendgefellichaft, 
wo Schlegel und bie Auffinnen waren, hatte mid) die Kur. 
fürftin nicht geladen. Es war zwifhen mir und Niebuhr alles 
auf einem guten Buß, keine böſe Anfpielung, alles mild und 
fogar zutrauli, er gab mir manderlei Auskunft über Dinge, 
bie mir jest wichtig fein müſſen. Er iſt eine Miſchung von 
Schleiermacher, Voß, Achim von Arnim und Delsner. — Mor- 
gen Bormittag bin ich zur Kurfürftin zum Sprechen befchieden, 
übermorgen zum Kurprinzen, e8 wird fi) fo fchnell aber noch 
nichts entfcheiden; auch ſteht der Erfolg nicht in meiner Hand, 
und ich wäre tböricht, auf ihn zu rechnen; indeß barf dies mei- 
nen Eifer nicht ſchwächen, ih muß das Meinige Har und voll 
gethban haben. — Wir haben hellen Sonnenſchein und Froſt, 
das Wetter fieht herrlich aus, aber die Luft ift fharf, und ich 
fpüre es wohl; aber Emfer Wafler, das ich nad) Deiner Mah- 
nung fleißig trinke, thut Wunder! Ich befinde mich dabei fehr 
gut, und wenn nur das Wetter wieder aufgeht, werde ich auch 
nicht einmal Emſer mehr nötbig haben. Den Huften abgerech⸗ 
net, und auch ihn ſpüre ich ganze Zeiten faft gar nicht, ich bin 
ganz wohlauf, und aud munter. Es ift in Bonn große und 
reiche Zuflucht, man Tann nicht verderben. Ich befomme aber 
wahrſcheinlich fehr viel zu thun, und aud das ift recht gut. 
Ih theile ganz Deine Anfiht über meine Keife und alles 
damit Zufammenhängende, Du weißt, id) nahm es auch gleich 
fo. Uber die Augenblide des Mißmuths machen fih im Be- 
fonderen doch durd das Allgemeine Platz, und die Wodyen ber 
Sehnſucht laſſen fih nicht fiir anderes ausgeben, als fie wirk⸗ 
ih find. Geliebte, tbeure Rahel! Ich rühme mid zwar im«- 
mer, Du feift mir gegenwärtig, id) redete mit Dir; aber dieſe 
Einbildung fommt mir theuer zu ftehen, ich fühle nur um fo 
berber, wie in Wahrheit Du mir fehlft, und was in dem Du 
alles enthalten iſt. O dieſe reizende Gewöhnung des täglichen 
Dafeins an dieſe Wärme, an diefes Licht, die fi über alles 
verbreiten, was uns berührt, jelbft über das, was zuweilen ala 
ihr Gegentheil ſich eindrängen möchte, dieſe reizende Gewöhnung 
ift mir fo nothwendig geworben, wie irgend ein Eingeweibe dem 
törperlichen Leben fein kann. Liebe, Liebe Kabel, ich küſſe Dich 
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zartlichft, ih umarme Dih und laſſe Did gar nicht wieder 
108! — Für ven Liebling will ich ausfchneiden, wenn es fich 
fo fügt, aber ich bin Hier fehr überhäuft; fein Gelrigel freut 
mid; fein Löchchen ift mir rührend anzufehen, fo ein Kleines, 
zartes Gejchöpfchen, eine reine Öottesgabe, mit allen Gütern 
des menihlichen Weſens ausgeftattet, auch mit ſolchen Härchen! 
Ich Lüfle ihn herzlich, den theuren Mompel, feine Yeuglein glän- 
zen mir lieblich entgegen, fein Stimmen bezaubert mich. Wie 
glücklich machſt Du die Kinder, durch Vergnügen für jett, und 
durch Pflege und Saat hunbertfältiger Art für künſtig! Ich 
ſehe Dich mit Entzüden in dieſem Wirken, ih möchte felbft 
Dein Kinn fein, um mir das alles wiberfahren zu laſſen, auch 
als Kind, denn wie es ein Nichtkind kann, hab’ ich es ja ſchon 
genoflen, und genieß’ e8 noch immer! Liebe, heißgeliebte Kabel! 
— Auch Frau von Cotta freut mich in Deinem Umgang, bie 
Leute werden mir heller und deutlicher, wenn ich fie von Dir 
beleuchtet fehe, und wenn Du fie lobft, die ich lobte, fo wer- 
den fie mir erſt vecht beftätig. — Alſo Heine ift nun ba? 
Grüße ihn beftend von mir, ich denke Berlin ſoll ihn felbft 
nah Mailand und Venedig erfriihen! Er fol hübſch auf 
—* hören und Dir folgen, laſſe ich ihm ſagen, zu ſeinem 
eſten! — 


Sonntag, den 1. März, Morgens 9 Uhr. 


Guten Morgen, liebe Rahelina! Mögeſt Du gut geſchla⸗ 
fen haben, erquickt und froh dem angenehmſten Tag entgegen⸗ 
blicken! Ich babe gut geſchlafen, die Luft iſt milder, dem es 
ſchneit ſanft, mein Huſten weicht, ohnehin kann er dem tüd- 
tigen Emſertrinken nicht widerſtehen. Mein erſtes Frühſtück iſt 
Emſer mit Milch, mein zweites Kaffee, erſteres bekömmt mir 
vortrefflich, letzteres nicht ſchlecht. Du, theure Geliebte, ſchreibſt 
mir alles fo hübſch und genau, und ſo lebendig, dagegen 
komme ich nicht an! Gewiß haſt Du heute das Kind bei Dir, 
die Eltern ſind ausgebeten, oder ſchicken's Dir doch, den lieben 
Mompel, das ſuße Herzblatt, die Tugendtochter! Sch ſchreibe 
in Haft, denn ih muß heute Vormittag bei ver Frau Kur⸗ 
fürftin eine Hauptunterredung beiteben, und noch manches bazu 
verbereiten. Zur Tafel bin ich heute beim Kurprinzen, und 
wahrſcheinlich ift die Kurfürftin au dort. Diefe hohe Dame 
wird bier allgemein verehrt und geliebt; ihr einfaches, freund» 
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liches Wefen, ernften Dingen zugewandt und doch jeben feinen 
Scherze geneigt, ihr finnvolles, unterrichtete Geſpräch über 
litterariſche wie über politifche Gegenſtände, alles macht fie den 
Bonnern fo werth, daß dieſe mit Sorgen den Augenblid proben 
jehen, wo fie diefe Stadt verlaffen Fünnte. Sie wünſchen mir 
bier fein Gelingen meiner Aufträge. Die Kurfürftin geht täg- 
(ich fpazieren, mit der Prinzeffin Karoline und mit Fräulein 
von Stockhauſen, ihrer Schlüffeldame, oft auch ganz allein, ohne 
nachfolgenden Lakaien, auf die nahliegenven Dörfer, wo fie mit 
ven Leuten ſpricht und in der Stille wohlthätig wirkt. Die 
Prinzeffin Karoline ift hochblond, in großer Yerne mit Karo— 
(inen von Humboldt äußerlich zu vergleichen, innerlich aber in 
großer Nähe mit unferer lieben Prinzeffin Auguſte von Solms, 
jegigen Prinzeffin von Schwarzburg⸗-Rudolſtadt, jo verftändig, 
fo natürkih, fo wohlwollend. Dom Miguel hat bier am Hofe 
feine Freunde, ih mußte noch das Entjchuldigendfte für ihn 
vorbringen. Niebuhr erzählte aus dem Hochtory-Journal die 
Drohungen viefer Parthei gegen Georg IV., daß die Nation, 
fall8 er die Katholiken zu emanzipiven beharre, das Recht habe, 
ihn bei Seite zu fegen und den Prinzen Georg von Cum: 
berland zum Könige zu machen; ob nicht diefe Fraktion, fragte 
er, ſobald man ihr nicht allen Willen thut, die ärgſten Jako— 
biner wären? Dergleihen Geſpräche an einer Hoftafel find 
immer merkwürdig. Zuletzt verknitterte ſich Niebuhr mit Pro- 
feſſor von Walther in ein Allein- und Kleinigkeitsgeſpräch über 
einige baieriſche Adelseinrichtungen, die Kurfürſtin blieb aus 
Artigkeit ſitzen, überlang, ein Lächeln war kaum zu unter⸗ 
drücken! Niebuhr, ohne alles Arg, brachte immer neue und 
ganz unerhebliche Redensarten, als wäre es die Aufgabe, nicht 
abzubrechen, ſondern fortzuſetzen — genug, die Kurfürſtin mußte 
doch endlich Gewalt brauchen; aber auch hierin gefällt mir ihre 
Nahfiht und eben jo die Arglofigfeit Niebuhr’s. — Nun hab’ 
ih Dir dod wieder viel gefchrieben! Du klagſt mit Recht, 
geliebte Rahel, daß man nicht alles fehreiben könne; aber hieher 
geht e8 nun fchon, und follten mir auch die Briefe nach Kaffel 
nachgefchidt werben müſſen, jo ift Beranftaltung getroffen, daß 
bie von bier nachgefchidten, mir dort nicht gelefen werben, ber 
hiefige Oberpoftdireftor war felbft bei mir. Du kannſt mir 
jet alfo ohne alle die Rüdficht, welche Kaſſel auferlegte, frei 
ſchreiben. Laſſe mich auch befonders willen, wenn etwas Miß⸗ 
tönendes über mich zum Borfchein kommt, denn ih Tann viel- 
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leicht zu rechter Zeit entgegenwirken, ich habe gelernt, man 
darf fih nicht unbewehrt unter die Leute fiellen, fondern muß 
den Wunden vorbeugen. Doch bin ich fehr ruhig, und benfe 
kaum die Möglichkeit, mir etwas Fäljchliches jetzt aufzublrben. 
Leb wohl, Geliebte! Tauſend Schönes an alle Freunde, an 
Mad. Ludwig Nobert diesmal befonders, meinen beſchämteſten 
Dank! Adieu, Herzensrahel! 
Ewig Dein 
Varnhagen. 


An Varuhagen in Boun. 


Den 1. März 1829. 


Guten März! anſtatt guten Morgen. Heute iſt Sonntag, 
der 1. März 1829. 11 Uhr. Graues Wetter ohne Sonne: 
niederer Nebel heute Morgen. Geftern Morgen unverhofft 
alles vol Schnee; und nicht zu Falter Norbwind: heute Tem’ 
ih ihn noch nicht. 

Willkommen in Bonn! So gewiß bin id, daß Du bort 
bift. Gingen Deine Hansgefhäfte wie meine: und hätteſt 
Du fo gut gefchlafen ! Höre mein Bulletin von vorgeſtern 
Abend an. Ich kämpfte mit Schlaf, ließ mir gegen 8 einen 
gen holen, fuhr zu Morik, wo Heyſe's, Mariane Saaling, 

d. Krideberg, Mad. Biltor, Dr. Gans und ich waren. 
Seite anregende, unterrichtenbe, behauptenbe, erzählenbe, Iuftige, 
witzige Geſpraͤche; zwifchen Morik, mir, Gans, Heyfe: die An⸗ 
beren fanden für gut zur fehmeigen; befonders fiel das von ben 
Saaling’ihen Damen auf (denn bie Anderen ne sont pas, 
mais ont pay& pour se taire, croirait-on): aber bie be 
famen’s auch von mir und Mori. Ein Brief würde ein 
Bud werden müſſen, veferirte ich den Gang bed Abends. "Auf 
miünblih! So viel aber muß ich doch ausftoßen; daß fih Dr. 
Gans nun volllommen und unwiderruflich bargethan bat, als 
unfähig geworben auch zur beften Geſellſchaft. Er Tonnte 
fprechen, doziren fogar; fein Gegeſtand war ausgeſchloſſen; bie 
gelehrteften Sprachforſchungen mit Dr. Hehe, an benen von 
uns Allen der finnverftändigfte Antheil genommen wurde — 
feltenfter Fall! —, eine ſchöne Talente durfte er zeigen; und 
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erhielt den freieſten, wahrſten Beifall: er war in einer paſſen⸗ 
den, weder zu vornehm geſitteten, noch auf einer unteren Stufe 
der Unbequemlichkeit ſich befindenden Geſellſchaft von Menſchen: 
Freunde zu nennen. Hörte lauter Durchdachtes, und doch 
Friſches; konnte alles ſagen in der Gewißheit verſtanden zu 
werben; befand ſich in durchaus behaglichem Element: und war 
wie von ber Tarantel geftochen; bloß weil er nicht gering fein 
burfte: weil er ſich leerer Anekdoten und eitler Geſchichten aus 
dem Sprechzimmer ver Univerfität, bei gleich erfolgter Strafe 
bes Lächerlichjeins, enthalten mußte; und nit Bofton fpielen 
fonnte. Malgr& lui war es, wenn e8 Momente gab, in denen 
er zeigen mußte, was er fein Könnte, mit rechtſchaffener Zucht, 
über feine Gaben, und Talente, feine guten Kenntniffe, und 
feinen vortrefflihen Kopf. Geſellſchaftlich ift nichts mit ihm 
zu machen, als ihn aufgeben; und von eblerer Nahrung fpänen. 
Er floh, von einem Stuhl zum anderen. orig holte ihn 
mehreremale aus dem erften Zimmer zurüd; er nahm gewalts 
thätig ben Dr. Heyſe dahin. Er lief allein umber, ımb auf 
und ab; hörte nicht, unterbrach; erzählte mir par exemple 
zweimal eine dumme Anrede an Heine, bie er für witzig Hält: 
und auch Morigen ſchon mehrmals vorgetragen hatte, worüber 
Mofer ihn deutlich, gelaffen und gründlich zurechtgeführt haben 
fol. „Sie find wohl bier, um Ihren Ruhm einzufaffiren; 
Sie follten einen Kaffier haben.” Als er's mir zum zweiten- 
male fagte, antwortete ich ihm das höchſt Einfache: „Laſſen 
Sie Heine zufrieden.” Der Abend war gut; das Effen auch; 
einen Moment vor 11 fuhr ih ab. 

Geftern Morgen um 11 kam mein Kind. Welche göttliche 
Aufführung! Um halb 12 Mad. Duruiffeau, um fih Frau 
von Arnim zu zeigen, bie fich ftellte, al8 unterfuchte fte fie für 
eine Freundin; fie fehielt, und die Sache ift nichts. Sie fan 
nicht Pip auf deutſch ſagen. Mad. Duruiffeau hatte nach ab- 
gemachter Sache nicht ben Takt, zu gehen, fondern fchien es 
für artig zu halten, bis Frau von Arnim ging, zu bleiben, 
benn erft, al8 die den Mantel nahm, ging fi. Eine Stunde 
franzöflfches Geſpräch, wo ber Liebe Himmelsferl wie ein ftiller 
Engel faß: nicht ennuyirt. Ich wartete fie doch neben mir 
auf ver grünen Bank („Raſenbank“) ab. Bettine fprach im⸗ 
mer von dem Glüd, was das Find für feine Erinnrung haben 
wiärbe!!! fehr innig, heimlich, gut, wie zu fi ſelbſt. Will 
immer eine Bonne, accurat wie ih: jagt das jedem, ber. ba 
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fommt: was aber zum Serausplagen war, ift, daß fie zu ber 
Demoifelle felbft fagte: Est-ce que vous aimez les enfants? 
— „Oh oui, madame, j’aime beaucoup les enfants!”“ — Mais 
— nun kam der rechte Ausbrud nicht — mais que vous 
soyez absolument avec les enfants comme madame de Varn- 
hagen! Den! Dir! kurz, fie machte ſich doch deutlich: fie mäfje 
fo fein wie ich mit den Kindern. Und folde, bittet fie mic) 
aud immer, fol ich ihr ſchaffen. Kaum war die Demoifelle 
weg, jo trat Frau von Cotta ein: Bettine mußte noch bleiben. 
Eine recht artige, Inftige, ernfte halbe Stunde. rau von 
Cotta war von allen Feten, Zug, und Hike, einen Tag zu 
. Bette gewefen: ift aber wegen des Gemahls wieder im Zuge: 
ging, von Alerander Humboldt dazu gebrungen! aud 
bis 9 geftern auf den Brühl'ſchen Ball. Mad. Cotta verfprady 
mir den Dienstag Abend, ohnerachtet ihn DBettine für Savig- 
ny’8 wollte „Erft Frau von Varnhagen“, fagte fi. Alſo 
Arnim’ kommen auch. Mad. Cotta fragte, ob fie Heine mit- 
bringen könne. Er ift ſchon eingeladen, fagte ih. Morig’ens: 
da fie fich fterblich in Bettine und fle in Mori verliebt haben: 
ſterblich. Ludwig Robert, und Willifen; alles andere werbe 
artistement und artificiellement abhalten. Mit Kunft, und 
Liſt. Dich aber, mein Thenrer, Berbannter, lade ich küſſend 
und fchmeichlend ein: und Du bift auh da. Mad. Cotta 
blieb noch vertraut eine Weile; ich kämpfte mit Todesſchlaf. 
Dann fpielte ih mit Elife; was fie wollte: fie hatte gebabet, 
kam — von Baumann getragen — blaf an: wurde echauffirt 
(das Bab war ein wenig zu warm): drum ließ ich eine Kutſche 
beftellen. Sie faß wie ein indifh Kind, auf meinem Schranf, 
den Lampenſchirm auf dem ſchönen Kopf, und fpielte von oben, 
glücklichſt, tüchtig lachend, Ball mit Doren: auch wollte fie gar 
nicht herunter, bi8 der Wagen kam. Da brachte ich fie, Thor⸗ 
weg 'rein Thorweg ’raus, nach Haufe. — Sie nähte, während 
die Damen bei mir waren, und aß Schabäpfel mit Zuder, und 
Kaſtanien — von Moritz mitgebracht. — Ich follte bei ihr 
efien. „ER mit mi!” Der liebſte Engel. Das Grazien⸗ 
find, aus Tugend. Um 11 kommen fie; um 1 ißt fie bier; 
weil fie ſchon um 4 zum Geburtstag bei Emil find. Nun follen 
fie verbaut haben, will ich. 

Geftern Abend kamen Lonis's um 7, dann Morig, bann 
Williſen. Sehr Iuftig; dann nad dem Ball Carolath’s. Bis 
11. Amuſant. Tauſendſte Grüße von Adelheid und dem Yür- 
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ften, fie bat ausgerichtet, wa8 Du wünſchteſt. Willifen enorme 
Grüße, Nike noch beſſer. Louis Feine, ſchrie er. Nun hör’ 
ih vor Nerven auf: nur noh Eins. Ludwig thun wir Un- 
vecht: er ift nicht zerftvent: er hört nur anf die Namen „Phy- 
lax“ und „Robert” nicht; ruft man noch fo laut und deutlich 
„Williſen“, fo kommt er geftürzt. So that er vom Entrée 
zurüd, als ich dreimal Willifen fchrie, dem ich noch etwas 
fagen wollte. Adieu, befter Freund! Ich mare — 
eine R. 


Geſtern ließen mich die Freunde nicht die Blätter leſen. 
Paul Ebers war im Frühabend da: Mad. Schröck noch früher, 
bie ich, weil ich etwas litt und mich ſrottiren ließ, nicht ans 
nahm. Nach dem Mordſchlaf; den ich mit wenigen Eſſen ver- 
gebens bänbigen wollte. Adieu! Les demoiselles vous sa- 
luent; moi, monsieur de Schlegel. Adelheid voller Antbeil. 
Ah! ja; Frau von Hinerbein noch mehr wo möglih, mit 
Dan: die war aud bis 7 bei mir. 


An Rahel. 


Boun, den 2. März 1829. 
Montag Morgens, nad 8 Upr. 


Geliebte Rahel! Wenn es auch nur einige Zeilen fein Eön- 
nen, fol dody mein heutiger Gruß an Di gelangen! Ich 
habe gut geſchlafen, von Dir und Elifen geträuut, dann wachend 
mit unendliher Sehnſucht Deiner gedacht, alle Deine Liebens- 
wiärbigfeit mir vorgeftellt, alles Glüd, das ih in Dir befige! 
Aufgefprungen darauf, angelleivet, gefrübftüct, und gleich kann 
ich wieder nichts Beſſeres und Lieberes thun, als wieder zu 
Dir hingewendet fein! Mögeft Du Di wohlbefinden, dem 
ſchönſten, angenehmften Tage jest entgegenlächeln! Wenn es 
dort wie bier ift, fcheint die Sonne jet an Deine Fenfter, 
und bezwingt leicht nur noch. ben geringen Froſt, der, ohne 
Wind, mir faft gar nit empfinplih if. Mein Huften kann 
jeden Augenblid aufhören, fo wenig ift er nur no, und er 
hindert mich am nichts, nur ſchone ich mich Abends mit Reben, 
da ih von Amts wegen, 3.3. geftern Vormittag anderthalb 











309 


Stunden, viel reden muß, und heute wieder, denn ich bin zum 
Kurprinzen beftellt. Geſtern war bei ihm große Mittagstafel, 
die Frau Kurfürftin und die Prinzeffin Karoline fpeiften eben- 
falls bei ihm, ein Dutend Gelehrte, Beamte u. f. w. Niebuhr, 
verftändig und natürlich, wie faft immer, dern auch wenn er 
unverftänbig ift, ift ex es aus natürlicher Grillenhaftigfeit, vie 
er nicht unterbrüden Tann; Schlegel faft gar zu gedenhaft, und 
im Geſpräch flreitend und ſcherzend oft nur dadurch noch im 
traurigen Vortheil, daß ihn felbft die Yeinde „aus Mitleid” — 
wie Ranke fagt — noch ſchonen! Durd fein Haus will er 
eigentlich mit Goethe'n rivalifiven, oder beſſer ihn überbieten, 
.benn daß man deſſen Wohnwefen ftets fo gerühmt, muß einen 
tiefen Einprud auf ihn gemadt haben, aber welch ein Unter- 
ſchied zwifchen biefer gefuchten, wenn auch übrigens gefchmad- 
vollen und gelungenen Eleganz, und jener hervorgemachjenen, 
einfachen und doch erfüllten, eigenthümlichen Anordnung! — 
Abends beſuchte ih noch Nanny, wurde herzlich bewilltommt, 
fah die Kinder, von Siegrihd an bis zu Leibold, aber bald 
war das alte Schweigen hergeftellt, und da ih ben Mann 
allein nicht wollte fchreien Hören, noch felbft zum Mitfchreien 
Luft hatte, empfahl ich mich bald, in beftem Vernehmen, und 
mit dem Berfpredhen, wiederzufommen. — Heute ift ganz Bonn 
nah Köln gefahren, ven Karnavalsaufzug zu fehen, wirklich ift 
bie Stadt leer, und felbft vor meinen Wagen kein Pferd mehr 
zu befommen, zum Glück ift e8 ganz troden, und ich kann bie 
kurzen Wege in Schuhen auch gehen. Meine Herrjchaften, vie 
fonft auch zu dieſem Tage nad Köln zu fahren pflegen, find 
diesmal hiergeblieben. — Nun muß ich fchließen! Das Blatt 
ift als innigfter Gruß doch fein Poftgeld werth! Hiebei ein 
Vögelchen für den geliebten Herzengel! Ich küſſe Euch, Ges 
liebte! Alles Schöne an die Freunde, an Willifen, Carolath's, 


an alle Robert’s! 
Mit treuefter Liebe Dein 
Anguft. 


Welche heiße Wünfche ſend' ich für Dein Wohlfein, für 
Deine Breubigfeit zum Himmel! Geliebte Rahel! — Mein 
Geſchäft iſt noch ganz unentfchieden, unenbliche Schwierigkeiten, 
und doch nicht ganz ohne Hoffnung! Ich muß vielleicht nochmals 
zwifchen Kaffel und Bonn Hin» und herfahren; davon fage jedoch 
nichts. — Leb mohl, Geliebte! — Meint Du Schlegel inter- 
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eſſire fih für Robert's Geviht? Ya, wenn e8 ein Gedicht an 
ihn wäre, und gleich gebrudt obenein! Doch billigt er durch⸗ 
aus den Gedanken, Mufit in Worte zu fegen. — 


An Varuhagen in Bonn. 


Montag halb 11 Uhr, ben 3. März 1829. 


Windlojes, duſchiges Wetter; an ben Thürmen Nebel. 
Kein Wetter möchte ich Das nennen. 


Unendlich habe ich mich gefreut, mein theurer Auguft, als 
ich geftern Morgen Deinen Brief aus Düffelvorf, den munte- 
ren, erhielt. Singe Du nur! dann tanze ih. Der Frühling 
muß ja auch kommen; und trifft Dich in den fchönen Gefilden. 
Ich kenne Schwelm, Elberfeld, die Spiegelfcheiben, alles. Und 
wie muß das in adhtundzwanzig inbuftriellen Jahren zugenom⸗ 
men haben. Spanien fogar (wie unter einem tollen Gärtner 
Gottes Begetation) projperirt ja aud) mit uns Vebrigen, und 
feine Kaufleute ftiften allerlei Vereine, Anftalten; Barcelona 
will profperiren: und noch viele andere Pläte, und Städte, in 
biefem nißhanbelten Lande. Wie haben wir unferem König 
zu banken! Du Haft Hecht: aber ich verfäume dies bei Feiner 
Gelegenheit! Naßäugig Du weißt e8: ich küſſe ja Fried⸗ 
ri dem Großen, unferem großen Kurfürften, noch mit aufs 
Ihlagendem Herzen den Saum des Mantels. Schönes, herr⸗ 
liches Gefühl: Verdanken! Reſpekt! — Ich fage nit: wo bin 
ich hingerathen; ſondern fahre fort. 

Du thuft Dir Unrecht mit der Forberung, die Du an Dich 
machſt, nod fo viel Zärtlichkeit für Diffelvorff empfinden zu 
wollen: und ich mußte ordentlich lachen über Deine Darftellung, 
fo einleuchtend, fo Iebendig fie war. Lieber Auguft! Du 
haft aber Unrecht, nicht zu Gräfin Bernftorff gegangen zu fein 
— fo Redt id Dir mit Immermann gebe! — höchſtens hätte 
fie Dir abfagen laffen: im Gegenfall aber, freut man ſich im- 
mer der fremden Stadt mit einem Stabtgenofjen von zu Haufe. 
Doch war’8 nah Deinem — faft hätte ich gefagt unferem — 
Korakter, und darum gut. Nun bift Du fchon ein alter Ein« 
wohner Bonn’s; und morgen gebenfe ich Nachrichten von bort 
zu erhalten: ohne Sorge, wenn fie nicht fommen. Eben als 
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ich ſchreiben wollte, kam ein dicker, oblaten⸗klebender! toller 
Brief au Dich an; ohne Datum, ohne Unterſchrift: ich las ihn 
nicht; weil ich an der Erwähnung Reimer's und Manuffrip- 
tenwefen ſah, daß er wieder von Bonn ift: denn felbft auf dem 
Stempel ift nur das B zu lefen. Laß Dich von dem tollen, 
prätenſionsvollen Menjhen auch keine Biertelftunde quälen. 
Dich bringt er nur auf. — 

Borgeftern Abend hatte es Morig — und Dore — mit 
Ditten fo weit gebracht, daß ich mit Morit’ens in's franzöfifche 
Theater — Sperrfig! — ging. Amüſirt. Moritz fih im 
Attentionen nicht erſchöpft, jondern in Flammen gefegt! Louis, 
ber mich nicht zu Haufe fand, war außer fih vor Glück. Sie, 
und Dore, daten, e8 fei Hypochondrie, daß ich nicht auf folche 
Drte will. Bon Dieu! ch konnte nidht: und noch gebt’s 
ſchwer und nachtheilig. Nachher überredeten mid noch Hen- 
riette Solmar, die Damen Crayen, Erneftine ftumm bei Hen- 
riette Thee zu nehmen. Ich that's, um lebtere mir zu 
heute abwehren zu können. Richtig waren Crayen’s geftern 
bei mir. Wer heute kommt, weißt Du. Geftern fam um 
verhofft Paul Ebers, mit Mutter und Schwefter: unb 
Louis's, die ih zum Nothfall zitirt hatte: die Ebers'ſche und 
Crayen'ſche Familie haben ſich göttlich amüſirt; fi einander . 
die Kour gemacht, ewig geſprochen, visfutirt, gewißelt, erzählt; 
viel gelacht. Louis war gut und witig: Mad. Ebers befam 
rotbe Baden, parole! und wurde gefund. — Hühnerfrifaffee, 
Ihöne Mehlipeife; Hausbadenen Kuchen zum Thee. Behagen. 
Ich war die wenigfte reell unterhalten, nur antheilweile: und 
doch auch fehr gut; mißverſtehe das nicht; die Fremderen nah⸗ 
men mehr Antheil an Erzählen; und Dingen, deren Art und 
Wirklichkeit ih fhon Fenne: und im Ganzen mußte e8 doch auf 
zweiten, britten Stufen bleiben. Sie fagten Alle vielemale, 
wie fehr amüfirt fie fih hätten. Immer Triumph für eitle 
Wirtbe, wie ih. Bormittags war Grau von Horn bei mir 
geweſen: lange, mittheilend, freundlich: die war alfo auch ab» 
gemacht; fchäne antheilvolle Grüße von ihr. Es war Lektüre 
bei Hebwig geftern. Herr von Olſers las Indiſches, überſetzt 
von Nüdert, glaub’ ich nur: den nannte Frau von Horn mit; 
enfin, für mid) zum Fliehen. Adelheid war bort; follte hin⸗ 
fommen. 

Heute fchreibe ich nicht mehr, ich will mich zum Abend 
ſchonen, eben weil mir unbeſchrieen ift: nach einer guten Nacht. 
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— Elishen war geftern liebenswürbigft ven 11 bis kurz vor 
8 bei mir. Ballfpielen auf dem Spinde: ſpaniſches Bud (Bil- 
ber): Brühe mit Ei, nah Schabeäpfeln. „Erkläre mir alles!“ 
Seelenvergnügt. „Ontel”, und „Onkel“: und was Du fchreibft, 
unb wie es in Bonn ift; und hier Deine Stube. Götter. 
tochter. Adieu, befter Auguft! wohl bekomme Die Bonn! wohl 
gelinge Dir alles! 
Deine 8. 


Johanns Frau weinte heute bei mir. Zehn Thaler Hat er 
ihr alle Monat verfprocdhen: ohne uns eine Silbe zu fagen: er 
muß fich erflären; doppelt können wir nicht zahlen. — Dank 
für die Quittung. ‘Deine liebe Aufmerkſamkeit beſchämte mich! 


So eben, 1 Uhr, war Henriette Reden eine Stunde bei 
mir: fie wollte eine Viertel bleiben. Briefe mitgetheilt. Er⸗ 
ählungen aller Art. Hof- Feten, Bamilienangelegenheiten. 
auter Gutes: und gute Grüße für Dich. Adieu, beftes 
Augüfterle! Ih küſſe Did. Wir lobten Di. Henriette 
febr: ih auch fehr. Je salue Mr. Schlegel. 


An Rahel, 


Bonn, ben 3. März 1829. 
Dienstag Abends halb 10 Uhr. 


Heute Bormittag, meine innigftgeliebte Rahel, famen zu= 
gleih Deine lieben Briefe vom 23. und 25. hier an, erfterer 
mit einigen Zeilen von Herren von Hänlen aus Kaflel. Id 
freute mich wie ein Rind, als fie der Poſtbote, da ich ſchon die 
Zeitungen allein empfangen hatte, noch nachträglich brachte, und 
geweint hab’ ich vor Freuden, über Deine gute, erguidende 
Nacht und über Deine bimmlifche Beſchreibung Deines unſchul⸗ 
digen, vergnügten Zuſammenſeins mit Bettinen! Ja wohl, wie 
gonn' ich es Dir, meine Herzensfreunvin, alles ächte Schöne 
und Wahre, Keine und Edle, wie e8 Dir audy fo einzig ge= 
bührt! Dir follte gar nichts anderes nahen, als biefes ‘Dein 
Element, oder was wenigftend darin getaucht ift, und injofern 
bemfelben angehört! Und weld Wunder mit Morig, von dem 
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ich noch nie gefehen, daß er nicht jedes Ausgezeichnete, das er 
bei Die getroffen, zuerft aus allen Kräften verneint hätte, um 
e8 etwa nachher theilweife auf anderen Wegen dennoch anzuer« 
fennen! Dies Wunder bewirkt Dein jchöner Sinn aljo doch 
zuletst, ver bei jever Ungebühr immer gleich bereitwillig bleibt, 
immer daſſelbe Befte und Schönfte Tiebevoll- anbietet, immer 
unermüdlich und felbftvergeflen mittheill! D ich kenne Did 
wohl, mir bift Du nicht entgangen! Meine theure, einzige 
Nabel! Wie freu’ ih mi Deiner, wie unausſprechlich füR ıft 
mir das Bewußtſein, Dir fo feft und fiher für das Leben ver- 
bunden zu fein! Deine Briefe überſchütten mic mit Leben, 
friſche Quellen ftrömen fie mir zu, heitere, blitzende, balſamiſche 
Worte, die mit Kraft eindringen, und fortleben in der Bruſt, 
bie fie aufgenommen hat! Ich danke Dir, Rahel, mit wahrer 
Rührung, für Deine herrlihen Gaben, für Deine unendliche 
Liebe, aber fei auch verfihert, daß fein Zug Deiner lieben 
Hand feine Wirkung verfehlt, daß alles an feinen rechten Ort 
gelangt, und ein Herz biefe Herzensfülle aufnimmt! Nun hab’ 
ih bier ſchon acht Briefe von Dir, und zum Theil ganz große, 
ein Wald, in dem ich mich verliere! und deſſen Blätterraufchen 
mich immer auf's neue anzieht! Du bift billig, und erläffeft 
mir von jelbft die Beantwortung des Einzelnen, fie wäre mir 
jett auch unmöglich, denn ich habe mich gar nidht fo beifam- 
men, als es dazu nöthig wäre. — Geftern hatte ich eine bei⸗ 
nah zweiſtündige Unterredung mit dem Kurprinzen, eine Art 
Werfleiftung, die für etwas gelten kann, wahrhaftig! Wenn 
die Bemühung vergeblich bleibt, fo ift e8 nicht meine Schuld, 
aber verſucht mußte ich fie haben. Ich fehe täglich mebr alle 
Hoffnung fchwinden, aber mein Eifer bleibt verfelbe. Der 
Zwiefpalt dauert zu geraume Zeit, e8 ift zu viel Mißtrauen 
und Bitterfeit in den Gemüthern, zu viele Berfonen find babei 
im Spiele, hier können nit Worte wirken, bier müflen Er- 
eigniffe die Stimmungen ändern, und dazu ift es noch nicht 
gefommen. Nachher af ich bei Schlegel mit feinem gelehrten 
Gehülfen und Hausfreund Dr. Laſſen, recht gut und erlefen, 
doch gar nicht üppig, unter wunberlichen Geſprächen, denn er. 
ift einzig, unfer Schlegel, in feiner Art fi zu haben und zu 
äußern. Gradezu forbert er fich fein Lob ein, wie eine Ge⸗ 
bühr, die man zu zahlen hat, und felbft den freiwillig Geben- 
ben glaubt er noch mahnen zu müſſen, bald Hauptfummen, 
Stenerfäge für's ganze Jahr, bald Kleine Nebengefälle für ge- 
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fegentlihe Vorkommniſſe. Sein kritiſches Talent felbft wird 
ihm durch diefe Erpreffungen angegriffen, er verwechſelt bie 
Leute, die er vor fih hat, und läßt am Ende nur die für 
tüchtig gelten, die ihm gute Bahler bünfen. Wie vornehm er 
die Leute ignoriren will, das ift zum Grimm ober zum Lachen, 
und nur will, denn es gelingt ibm doch nicht, fondern oft ift 
e8 nur die Rüdwirkung davon, daß er fehr gut weiß, wie fie 
ihn ignorivt haben. „Wer ift Rückert?“ fragt er als ein gro= 
ßer Herr, der fih um alle bie Kerls nicht befümmern Tann. 
Er lieſt faft gar nichts, al8 was er unmittelbar gebraucht, und 
wo er ſich angeführt oder übergangen finden Tann, das entgeht 
ihm nit. Nachmittags fuhren wir nad Godesberg, tranken 
Kaffee in dem ſchönen Gafthofe, wo auch noch audere Fremde 
waren, das Wetter war heiter, die Luft etwas fcharf entgegen, 
aber ich hielt mir ein Tuch vor den Mund, und kam unbe- 
fhärigt heim. Mein Huften verliert fih nah dem kräftigen 
Emjer Waſſer, das id) Deinem herrlihen Rath auch zu danken 
habe, völlig, und ich athme wieder ganz frei, trog ber noch 
anhaltenden Winterluft, des vielen Sprechens und ber mitunter 
ganz heißen Zinmer. Die eifernen Defen find unerträglich; 
man hat gar feine andere bier, zwar giebt e8 fehr fehöne, ge- 
Ihmadoolle, reichverzierte, aber fie taugen fo wenig als die an- 
deren, eine gleichmäßige, nachhaltige Wärme zu bereiten. Nach 
ber Zurückunft machte ich noch dem Hofagent Wolf einen Bes 
jud, und verplauberte mit ihm ben halben Abend; es galt 
nicht bloß Unterhaltung, fondern auch ernfte Anliegen, und der 
gute, wohlwollende Alte bat mir manden brauchbaren Wink 
ertbeilt. Ueber meine Broden von lofhon kaudeſch will die 
Familie noch ſtets vor Lachen vergehen, bejonders die Fran 
bes Alten, die mir faft am beiten gefällt, fie ift aus Metz, und 
hat zwölf Jahre in Paris gelebt, und ſpricht daher vortrefflic 
franzöfiih, hat gelaffene Haltung und erfreute Aufmerkjamfeit. 
Die Nacht, die ich darauf hatte, war abſcheulich, erft tobte in 
meiner Nähe ein Kommers brüflender Studenten, ſolcher, vie 
nicht Geld genug gehabt, um zur Faſtnacht nah Köln zu fah- 
ren, und bie fi daher um ein Billiges hier ſchadlos hiel- 
ten; als diefe endlich heimgingen, heulte ein ausgejperrter 
Hund fo gut und anhaltend, als ob er's in Berlin gelernt 
hätte! Genug, ich fchlief nicht, und Tag überwacht bis gegen 
Morgen. Daher ftand ich fpäter auf als gewöhnlich, und 
mußte gleih an's Schreiben, denn ich hatte zu tbun; dann fam 
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ber Hofagent Wolf mit allerlei Nütlihem, das mir zu Statten 
kam, der Dann kennt hier alles Dertliche auf's Genauefte. 
Ich machte fodann ein paar unerläßliche Beſuche, und Fam noch 
eben zur rechten Zeit nad) Haufe, um zur Frau Kurfürftin zu 
fahren, mit Schlegel, der auch dort fpeifte. Nachher machte ich 
wieder Geſchäftsbeſuche, und endete im Schachliub, in ben 
mich Schlegel führte — im Kölner Hof felbft, wo ich wohne 
— und von wo idy mich zulegt auf mein Zimmer zurüdzog, 
um Dir zu fchreiben; ich trank anftatt Thee das nie genug zu 
preifende Emfer Wafler, mit Mil, Zuder und Zwiebad. Da 
haft Du, Geliebte, auch meinen Tageslauf, und nun gute 
Nacht, Dir, dem lieben Kind, und nohmals Dir! — 


Mittwoch, ben 4. März, Vormittags. 


Bor Abgang der Poſt will ih Dir noch fchreiben, meine 
theure Rahel! Ich habe Deine letzten Briefe eben beim Kaffee 
wieber gelefen, und vie befeeltefte Stimmung aus ihnen em- 
pfangen. „Und fo prätenfionslos, jo ohne Wetteifer mit mir: 
wie ein paar Seelen über der Erbe, mit dem tiefften, wohl« 
wollendften Geſpräch über ven Menfchen: nicht über Leute‘; 
fo ſchließt Dein zweiter von ben geftrigen Briefen; goldne 
Worte, die mih das Ganze miterleben laſſen, denn es 
ift darin wie in einem Keim enthalten, er braudt nur in 
frudtbaren Boden zu kommen, um zu gebeihen! Daß Du aber 
Deinen Huften wieder haft, daß Du mit Terreur und Ber- 
zweiflung zu Bette geben Tonnteft den Tag vorher, das beugt 
mid) tief; wenn auch alles fo unerwartet gut ausging, und 
Gott wieder Eger war, al8 wir Alle! Ich leide Dein Leid 
mit, und es ift wahrhaft das meine; noch übermiegen aber ftets 
bie Freuden, die ich gleicherweije als die Deinen habe. Nichts 
Ungenehmeres hätte ich mir für Di und mir felber zum Troſt 
ausdenken können, als daß während meiner Entfernung Bettine 
Dih erquidt, und für fie felbft freut es mid, wahrhaftig aud, 
ih will fie ja fo gern lieben und verehren! Auch Adelheids 
Freundſchaft ift mir ein fchöner und reicher Kreis des inner- 
lichen Lebens, in welchem ich Dich fo gern weiß, jo vertraut, 
fo edel, fo wahrhaft! Daß die Heine Adelheid geneft, ift mir 
unausſprechlich lieb, ich nehme an ber lieben Yürftin ben innig- 
ften Antbeil, ihr Glüd, ihr Segen und ©ebeihen gehört mir 
zu meinen liebften, ja nothwendigſten Vorftelungen. Ich glaube 
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wohl, daß Deine Freundſchaft auch ihr ein Schatz ift, für Die 
Seele, wie fie es nie befjer finden kann, für die Weltwirkung, 
wie e8 vielleicht nie zum zweitenmale ſich ftellt; daß fie es ein- 
fteht und weiß, ftellt fie mir nur um fo höher, — Alſo ge- 
ftritten habt Ihr, Du, Bettine und Morik, über ven großen 
Gegenftand, welchen wir ruhen laffen wollten? Aber warıım 
wollten wir da8? Eben weil man ben Streit felten gründlich 
und ganz ausführen Tann, weil man Verſchweigungen anwen- 
den muß, die eignen wahren Waffen nicht gebrauchen darf, und 
dem Gegner bie falfchen, gleißenden und gleißneriſchen nicht 
entreigen will. Iſt das alles glüdlicherweife einmal anders, 
fo jet geftritten in Gotte8 Namen! Ich glaube wohl, daß Du 
den vollfommenften Sieg davon getragen: Bettine ftritt wohl, 
. weil fie nit gewohnt ift, dergleihen aus einer Höhe zu 
behandeln, wo das blos Webereinfämmliche der Welt nicht mehr 
hindert; Morit aber ärgert mich babei wieder: „Es ift nicht 
zu ertragen, wenn eine reife, allfeitige Anficht bes politifchen 
und bürgerlichen Lebens ſich von unreifer Unkunde ſoll behan⸗ 
deln Iaflen, als hätte fie nur noblere Sentunents!” Rabel. 
Darum gaben wir ja gewöhnlich über dieſen Punkt allen Streit 
auf; behalten die Vortheile des Klugen, — Einfiht ift immer 
ber erfte Bortheil, ohne den alle anderen nichts gelten, und 
bem alle andere ſich anreihen laffen, — und laffen dem Dum« 
men und Eitlen feinen Nachtheil zum eignen Berzehren! — 
Und nun haft Du, außer den anderen Eugen und geſcheiten 
Menſchen, vie Did, erfreuen und unterhalten, auch noch Heine, 
ben eigengearteten, herumgereiſten, frifchen Seine bet Dir! 
„Friſch“ braucht hier nicht zu heißen, wie er aus bem Meere 
fonımt, auch eingefalzene Heringe find ja als folche ſelbſt noch 
frifhe genannt! Grüße ihn berzlichft von mir; wenn er einmal 
glauben ſollte, idy meinte es nicht al8 Freund, ale Achter, an= 
theilvoller mit ihm, fo fol er fi nur die Stirne fehlagen, und 
feinen Blödſinn bejammern! Sch, hoffe, er bleibt eine Zeit lang in 
Berlin, und idy fehe ihn noch dort. Es wäre Unreht von 
ihm, ſich dort nicht gehörig umzufehen, es ift doch fein eigent- 
licher Ort, wenn er jelbft aud) zu denen gehört, die nicht im⸗ 
mer an ihrem Ort fein wollen noch dürfen. — Schlegel’'n habe 
ih Deine Grüße beftellt, er ift fehr dankbar und empfindlich 
dafür; es ärgert ihn aber doch fehr, daß Du nicht mit hier 
bift, und feine Küche, fein Haus, fein Bad, feinen Stall, fein 
Schlafzimmer u. f. w. bewundern fannft, er möchte auch das 








817 


Gewöhnliche als das Außerorventliche gepriefen fehen, und es 
ift wirflih Außerordentliches dabei, nun benfe Dir, wie er es 
gepriefen ſehen möchte! — Warum ich vorausfegte, Du könn⸗ 
teft mir auch fpäter noch wieder nad Kaffel jchreiben? weil ich 
dachte, in der Unficherheit, ob ich wirklich abgereift fei, könnteſt 
Du dies no vorziehen, da ich Dir früher gefchrieben hatte, 
e8 fei auch dieſe Adreſſe fortwährend gut, da mir alles nach— 
geſchickt würde, und die Briefe nah Bonn in jedem Fall durch 
Kafjel gehen. Ich glaubte Leider meine Abreife noch ftet8 unge- 
wi. An meinem Geburtstage, da ich Dir fröhlich fchrieb, war 
ih ſchon im Klaren, durfte aber, außer dem Vergnügen, noch 
nichts merken laſſen, jo hart e8 mir fiel, Dir keinen Wink zu 
geben. — Du empfiehlft mir den Hundebrief, geliebte Rahel? 
Ja, wenn e8 mit vergleichen gethan wäre! Aber der Hunbe- 
brief handelte vom Hund, bier müßten weldhe für Hunde ge- 
fhrieben werden? Wie macht man das? Wie überfegt man 
den Stod in einen Brief? und wie lehrt man den Empfänger, 
ber den Stod allenfalls verſtünde, nachher die fremde Sprache 
auch nur lefen? D wenn es darauf ankäme, machte ich mid) 
felbft zum Hunde, wie die Miſſionaire zum Schein wohl Hei- 
ben werben, um befto gewifler zu belehren. — Bartholpy’s 
Geſpräch mit dem Könige, wie die ganze Verhandlung freut 
mid; es ift fo was Gutmüthiges von beiden Seiten darin. 
Der Himmel erhalte und lange den theuren König! — Alſo 
reifet Alerander von Humboldt dody nun wirklich? Willſt Du 
ihn vorher nicht rufen laffen, wegen Ranke's Schrift auch? 
Ueber Ranke fpottet Schlegel wie über einen Schuljungen, und 
babei über die Auspofaunungen der Hauptftabt, die von Zeit 
zu Zeit ein Genie ftempeln wollen, und dabei fi arg ver- 
greifen. (Daß Bofaunungen ftempeln und greifen, habe ich 
noch nicht gehört, hier aber ſteht's, und ich will e8 vertheibigen; 
wenn ih auch das nicht Fönnte, was könnte ich dann?) — 
Ich bin bier fehr befchäftigt, und darf mich dabei durchaus 
nicht übereilen, daher weiß ich über mein Bleiben nichts zu 
fügen, als daß e8 wahrfcheinlih noch ziemliche Zeit dauern 
wird. — Näcftens geht ſchon die Dampfichiffahrt auf den 
heine wieder an; die Jahreszeit mildert alles, ſelbſt ben 
Schnee, der über Nacht wieder gefallen ift. Ich befinde mid 
vollkommen wohl. — 
Da fig’ ih am Rheine, am alten Rhein, und habe ſolchen 
Rückhalt weit in Berlin, Di, meine Herzensrahel, das liebe 
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Kind, die Freunde alle! Unendlich füß, Mar, ficher, iſt dieſe 
Empfindung, die mich zu Euch trägt, und ber ganze Lebens⸗ 
moment wirb davon getragen! 

Was Du mir vom einzigen Herzensengel fagft, erquickt 
mih! Ich jehe das Spiel, die unendliche Wiederholung, bie 
ſtets frifche Dichtung! Ich umarme meinen geliebten Mompel, 
den herzigen Kerl! „Eliſe, ich möchte wohl ... gerne wiſſen 
... 05 Du — —.“ Das Nachtigällchen, Die Tänzerin! Auch 
die anderen Kinder feien innigft gegrüßt! Ich muß eilen, daß 
der Brief zur Poſt fommt! — An Willifen taufend Schönes, 
ich bin ihm herzlich gut! — Leb wohl, meine Rahel, meine 
einzige, theure Freundin! Sei wohlauf, vergnügt, genieße alles 
Schönfte, und bleibe der heißeften Liebe verfihert Deines 

Augufl. ® 


An Barnhagen in Boun. 


Mittwoch halb 12 Uhr, den 4. März 1829. 


Neft von geftrig-unvermutbetem Schnee auf ben 

Dächern — nämlich, daß die Dächer voll davon 

fnb, ift der Ref, — bie Straßen naß paticdhig, und 

och noch fteiflich; aber die Luft endlich linde, 
und Märzgerud. 


Diefen Morgen im Bette, mein zärtlichfter Sreund, kam — 
etwas fpät, dünkt mid — Dein liebenswürbiger Brief aus 
Bonn an. („Bom, bom?“) Was fteht da alles drin! Schon 
ehe ich ihn bekam, Hatte ich befchloffen, heute etwas zu morgen 
im voraus zu fchreiben; da ich nun aber fehe, daß die Briefe 
von bier nad Bonn, und umgelehrt, fo lange reifen, fo ſchicke 
ih diefen wohl noch heute ab. Ich wünſche Dir Glück zu 
allem, was Du ſchon dort gefunden Haft, und vieles, vieles, 
was Du dort finden follft! Ich bin voll der beften Hoffnung; 
bie mir der alte, unter ung berühmte Hundebrief giebt. Das 
laub’ ich, daß bei der Frau Kurfürftin gut leben iſt. Aechte 
erliner Preußenprinzgeß vom ebelften, und alten Schlage! 
Apropos! Was man jest von unferem König für himmlifche 
Geſchichten Hat! Und keine kommt — für bie Fremden; 
wir Alle wiſſen fie; und wiffen fie auch im voraus — in ein 
Blatt! Will es der König nicht? Höre die englifchftel Des 
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berühmten Sansſouci⸗Müller jetiger Nachkommbeſitzer biefer 
Mühle ift in ber größten Detreffe, und hat mehrere taufend 
Thaler Schulden. Er redet den König an: und flottert und 
flieht, Majeftät möchte ihn von Berzweiflung retten, feinen 
Kindern aus der Noth helfen, und die Gnade haben, die Mühle 
zu Kaufen! Der König fagt, das geht nicht. Der Müller 
fommt fchriftlih bei dem König ein; und giebt noch nähere 
Details über feine Tage, wovon er den Hauptinhalt mündlich 
bargelegt hatte. Er befommt ven fhhriftlichen Beſcheid: Dieſe 
Mühle hätte Friedrich der Zweite, fein hoher Ahnherr, ſchon 
nicht haben können, und er felbft könne fie auch nicht Faufen, 
weil fie der Geſchichte gehöre; aus feiner Noth wolle er ihm 
aber helfen, damit er in feiner Mühle bleiben könne; und 
ſchickte ihm dazu die nöthige Geldſumme. He!? Geftern, als 
bei meiner Abendgefellichaft die Rebe davon war, fagte ich, 
was Du au wifjen ſollſt: ALS unfer großer Friedrich fo Schön 
die Mühle aufgab, mußte man glauben, Schöneres könne num 
mit diefee Mühle nicht vorgehen: nun aber müſſen wir glau«- 
ben, jeder Tünftige König könne eben fo etwas Unerwartetes, 
wieder Neues, aus dem Herzen erfinden. Ich meine. Höre 
noch eine lieben s würdigere Anefvote! Nach Beendigung ber 
Königlichen Tafel ertappt ein Tafelauffeher — den Titel weiß 
ich nicht: Fourier? — einen Lafaien, der eine Flaſche Burgun⸗ 
der vor dem Kopf bat, und fie einfluden Täßt, und fih aus 
Schreck ganz begießt; der Mann will ſich etwas zeigen, und 
beginnt einen zu ftarfen, und überlauten, fchimpfenden Lärm; 
„gleich wegjagen”, „Dieb“, „unerhört”, „auf ver Stelle weg”. 
Längere Zeit hört der König den Lärm, als er aber gar nicht 
aufhören will und nur ftärfer wird, tritt er in's Tafelzimmer, 
ber Lakai will zu Süßen fallen, der Unerbittliche erzählt alles, 
und: — „Livree zu Grunde richten.“ „Nicht unglüdlich 
machen!” jagt ber König; und lächelt noch hinzu: „Ein an⸗ 
dermal weißen Wein trinken. Händeküſſen! Ein Fähnrich 
aus fremder Garnifon, den der König, in Portici, glaub’ ich, 
mit einem Offizierrod und wider Anbefehl aufgelnöpft ſah, 
veranlaßte ihn hinüber zu fohiden, und nad feinem Namen 
fragen zu laffen. Der arme Knabe ließ ſich das nicht zweimal 
fagen: und reißt aus. Unſer König bemerkt, daß er fehlt; und 
erfährt, daß er auch nicht nach hinten getreten if. Aus ber 
Kommandantenlifte erfährt der König Garnifon, und Regiment, 
und Wohnung: läßt ihm fagen, bis zur nächſten Borftellung 
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ber Oper zu bleiben, wozu er ein Billet erhält; der Fähnrich 
antwortet, den Urlaub habe er nicht: Majeftät giebt ihm einen; 
nun bat er aud Fein Geld zu bleiben: der gute Liebe König 
läßt ibm fo viel verabreihen. Und bas Kind fieht die Oper. 
Und wir: bravo! bravo! den Xccent auf der legten Silbe 
wie in Paris, damit man's bis dort bin hört! Das war Das 
Apropos! Nun von geftern Abend. Arnim's, Cotta's, Lud⸗ 
wig’s, Morig’ens, Wilifen, Heine. Sich Alle fehr, jehr amü- 
firt. Alle öfters dafür gedankt. Bettine dreimal mit Phrafen 
wie Reden. Dieſe fehr viel mit Williſen. Yrau von Cotta 
vortrefflih zu allem und in allem; Adim viel mit Cotta und 
Ludwig und Heine. Bettine dann expreß zu Moris und Er—⸗ 
neftine, welche drei jehr eingenommen von einander find, ſaßen 
bei Tiich zufammen. Baron Cotta jo liebenswürbig, rebfelig, 
erzählend und herzlich lachend, daß Mann, und Yrau, als er 
weg war, jeder fein Lob ver- und bewunbernd ausſprach. Mich 
fehmeichelte fein Laden, und Aller Behagen. Jedes war zu- 
frieden; und dankte dafür: ja! Moritz dankte; aber nicht 
nur aus Ceremonie; ganz fatisfaifirt, aus Ernſt. Willifen 
übertraf ſich mit Sprechen, Heiterkeit und Biegſamkeit. Er⸗ 
neftineng Schweigen ängftigt nicht: man fieht Theilnahme und 
Befcheidenheit; und zum Sinn gewordenen bon goüt möchte 
man faft ſälſchlich jagen; da e8 doch eigentlich nur umgekehrt 
bergehen kann; aber vie geſellſchaftlichen Reglen betete fie eher 
an, als fie Eigenfabrizirtes wirken lief. (Wie geſchwätzig: 
daran bift Du ſchuld!) Rike führte fi fehr gut anf; und 
war ſchön. (Jetzt ſteht das Kind auf einer Hütiche, und 
ſchreibt an Dig: „Ich ſchreibe ihm feinen felben Brief.” — 
Was denn? — Lächelnd: „Er fol Bombom mitbringen.“ 
„Kann er's auch leſen?“ — Ich werd's babeijchreiben. — 
„Rein, nein, ich will's dabeiſchreiben. Du jolft mir Aepfel 
fhrapen, nicht Dore” — Sch muß fchreiben. — Lächelnd: 
„Dore fol ſchreiben.“ — Ich babe doch den Apfel geichabt; 
ich fchreibe im Wohnzimmer, welches ungeheizt noch von geftern 
warm ift: meine Schlafftubenthür offen. Elife tobend und lachend 
auf meinem Schrank, fpielt Ball mit Doren; fo vergnügt! 
„Er fol bald wiederkommen!“ fchreit fie mir zu.) Wir 
ſaßen: id; Cotta rechts, Bettine, Morig, Nike, Heine, Ludwig, 
Erneftine, Willifen, rau von Cotta, Arnim mir links. Bet⸗ 
tine rief mid vor Tiſch, und bat mid, Achim hei Yrau von 
Cotta zu ſetzen. Ich ordnete alle Site. Alle Damen — wie 
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unfere Prinzeffinnen, ich mache e8 immer jo — faßten fi an, 
und gingen an ben Tiſch: die Herren müfjen dann nad. (Sie 
ißt Nudelkuchen, gewärmt, auf dem Spinde: ihre Wonne!) 
Sardellenfiſche mit belobten Ertofflen. Zunge, Kalbfleiih mit 
jus. Nudelkuchen, Perfeltion — gelobt. Kaftanien. Sch wollte 
fein Soupe. Baron Cotta hatte Bonillon, als die Anderen 
Thee hatten. Dent Dir, daß Bettine beim Weggehen zu ung 
fagte, an mich gerichtet: „Bei Ihnen muß e8 fo ſchön gemeien 
fein in Ihrem Haus; mit den witigen, geſcheidten Brüdern, 
Sie müſſe fih da fehr gut unterhalte haben”; „Sie find recht 
glücklich“, fing e8 an. Und das im benigneften, unſchuldigſten 
Son. — Du meißt, daß ich, in faft umgelehrtem Sinn, Cle⸗ 
mens nad ihrer Kinderftube fragte. Bettine (der Merkwür⸗ 
bigfeit wegen!) behandelt mid, fomplet mit der Zartheit und 
Zuthunlichleit, als hätte fie Refpeft vor mir; nicht weil ich 
dergleichen heiſche, noch gewohnt bin, ſondern umgelehrt, bes 
merke ih e8 Dir; und mir, weil es fih mir aufdringt. Gie 
[hit mir immer Butter; will meinen Rath und Häülfe für 
Kinder, und Gouvernante: „weil Sie's verftehen”. Du weißt, 
wie ich fie Liebe; und überheben thue ich mich in nichts. Da- 
ber endlich wird mir Einficht Aber meine Unſchuld. Berzeibe, 
daß ich das Papier falſch nahm! eontra natura Varnhagi! 
Lebe wohl! Adieu! Deine 5. B. Eliſe grüßt. 


Denke Die Herrn von Hänlein feine unausiprechliche Artig- 
keit: geftern erhielt ih einen Brief durch die Stabtpoft von 
ihm: worin er mir überhöflichft, und freundlich meldet, daß er 
ben Brief an Dich gleich abgejandt: und ladet mich ein, nad 
Kaſſel zu kommen, um Did dort zu empfangen. Wie artig! 
Das gute Bernehmen, welches dieſe erceffive Artigkeit hervor- 
bringt oder vielmehr erlaubt, freut mich ungemein! Voila Paul. 
Er grüßt von Herzen, fagt er: und mit ihm gehe ich nad 
Paganini. „Fahren“, fhreit er. bien, Auguſterle. Die 
Familie Wolff freut mih! Eſſe nicht zu viel Scholent. Amü⸗ 
fire Did mit allem; und grüße bedächtig Herrn von Schlegel. 
Friedrich Hat fich expedirt. Que dire! 


Varnhagen⸗Rahel. VI. 21 
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An Rahel. 


Bonn, ben 4. März 1829. 
Mittwoch Abends, nad) 10 Uhr. 


Heute Vormittag, meine geliebte Kabel, ſchloß ich einen 
Brief an Dich, und ehe der Tag zu Ende ging, fange ich fchon 
wieber einen an, aus bloßer Luft Dir zu fchreiben, ohne an« 
deren Stoff, als ben ber Imnigfeit und Sehnfuht! Ich mag 
es mir bin und ber überlegen, umbrängt oder einfam fein, Ge⸗ 
jhäfte haben oder Langeweile, immer bleibft Du das Befte, 
was die Welt für mich hat, mein Lichtftern, nad welchem ich 
mich Hinwende, mein Heil, das mir nachſtrömt! Liebe Herzens- 
Rahelina, meine theure Freundin, wie fol ih Dir nur fagen, 
wie es eigentlich mit mir ift? Du weißt e8 glüdlicherweife ſchon, 
denn fonft wäre ich übel dran; Du weißt, wie es mit une 
beiden ift, und kennſt mein ganzes Herz! Ich babe vor einer 
Weile in Deinen Briefen gelefen, und ba recht meinen Sum 
wieder erlabt; Deine Liebesworte find mein Glüd, und wenn 
ich überfchaue, was Du für mich thuft, wie viel Du mir fchreibft, 
weil Du mir Liebes erzeigen willft, jo bin ich ganz gerührt und 
beihämt. Daß Du Dir aber um’s Himmels willen baraus 
feinen Zwang machſt, keine Beläftiguug, und Di auf feine 
Weile anftrengft, ich wäre untröftlich darüber, wenn ih Dir 
auch fo weit weg noch eine Biertelftunde verbürbe! — Ich las 
in ben Briefen die Kindergeſchichten, von Marie, wie fie fagt: 
„Beſſer werben heißt klüger werben; bei mir wenigftens’”; und 
glei) darauf wie fonft ihr Spiel treibt, und von Elischen, wie 
fie duch den Ballwurf umverfehens die Glasſächelchen befchä- 
digt hat, und nad vergeblihem Zrogverfuh in Weinen aus- 
bricht! Das Himmelsfind! Und Du liebe Tante, wie himm⸗ 
liſch Haft Du Dich gleich benommen, und wie reizend anſchau⸗ 
lih das Ganze erzählt! Ich habe dabei gelacht, und war felber 
dem Weinen nah. Du fagft, Müger wird man nidt, als man 
zu brei Jahren ift; es ift wirklich etwas Wahres in dieler 
Behauptung; und man könnte faft fragen, warum ber Schöpfer 
bie Menfchenerfcheinung nicht Lieber gleich fo kurz abgefaßt hat? 
Es muß aber doch etwas Beſonderes mit den Jahren gemein 
fein, eine befondere Berdichtung und Stärkung für anderweitige 
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Brauchbarlkeit vieleiht! Und fo möge denn auch unferen lieben 
angenommenen Kindern eine vieljährige, zu glüdlihem hohen 
Alter auffteigende Lebensdauer beſchieden fein, an ber au uns 
noch mancher Antheil werde! Unſer Liebling entzüdt mir das 
Herz. Eine Energie ift in dem Finde, bie ſich aus ben zarteften 
Beſtandtheilen zufammenfegt, und in den feinften Schwingungen 
wirkt, und ben für mid unmwiberftehlichften Reiz hervorbringt; 
ift da nicht auch die Aehnlichkeit der lieben Tante mit im Spiel? 
Unverkennbar. — Bielleiht befomme ich heute noch einen Brief 
von Dir, aber ih kann biefen nicht fo lange zurüdbehalten, 
um e8 Dir etwa noch zu melden, ich fürdte, daß vieler bie 
heutige Poft verfäumen könnte. Leb wohl, Liebe, Süße, Theure! 
Ich drüde Di in meine Arme, und laſſe Dich gar nicht wie⸗ 
der los! Grüße herzlich alle Freunde; die, weldhe obenan- 
ſtehen. Auch die Mädchen nicht zu vergeflen. Johann fragt 
jedesmal nad Deinem Befinden. Er jchmeichelt feinem Herrn. 


Freitag, ben 6. März, Morgens 8 Uhr. 


Seit vorgeftern liegt diefes Blatt angefangen, und ich fonnte 
es nicht fortfeßen. Geſtern ſchon am früheften Morgen erhielt 
ih Beſuche, und zwar foldhe, bie ih münfchen mußte, dann 
fohriftliche Meittheilungen von hier, eine Depefhe von Berlin, 
und zwiſchendurch immer wieder Anfprachen allerlei Art, bis 
bie Zeit herankam, zur Frau Kurfürftin zur Tafel zu fahren, 
wo auch der Kurprinz wieder ſpeiſie. Nach der Tafel gab mir 
bie Frau Kurfürftin befonderes Gehör, und darauf wurde mir 
bringenb nöthig, einen Ausflug in die Luft zu machen, meine 
Nerven geboten es. Im ſchönſten Sonnenfchein fuhr ich nad 
Godesberg, Johann mit, weil er es wünſchte. Während ber 
Fahrt röthete fich der Abenphimmel, einzig ſchön aber Iag das 
Siebengebirge, auf das ich zufuhr, feitwärts hinziehend in ber 
zauberifchen Beleuchtung; es fehimmerte der ganze Hügelrand 
des Rheins und beſonders jene Höhengruppe in zarter, bren⸗ 
nender Röthe, die von innen burchzuleuchten fchien, und un⸗ 
mittelbar drüber bie klarſte, weißhellſte Luft. Der Anblid war 
entzüdend. Ich rief immerfort: „Rahel! Rahel!” ich wollte es 
nicht allein genießen, ich wünſchte Dir e8 mitzutheilen, auch 
unfere liebe Eliſentochter rief ich herbei. In Godesberg trank 
ich eine Taſſe Kaffee, Johann und der Kutfcher auch. Oben 
im Saale war ich ganz allein, genoß von Fenftern und Ballon 
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ber herrlichen Ausfiht, und las mir zur Freude in Deinen 
legten Briefen, von Adelheids Beſuch, von Bettinen, und von 
ben lieben Kindern. Bald erlofchen die hellen Farben, ftatt 
ihrer zogen Nebelbänfte auf, und noch war der Wechſel des 
Hellen und Dunfelen wunderfhön. Die Bewegung des Nady- 
baufefahrens that mir wohl, und als ich wiever angelommen 
war, Tonnte ich erquidt jede Arbeit vornehmen. Ich. befinde 
mic, Gottlob jegt ganz wohl; Dein Emfer thut Wunder, ich 
fehe, daß ich grade den anhaltenden Gebrauch nöthig habe; 
von Huften bin id ganz frei; wenn fie e8 wollte, könnte id 
der Frau Kurfürftin jet ganze Abende vorlefen; Schlegel wird 
bisweilen dazu aufgeforbert. Es wäre hier alles ganz ange- 
nehm, wenn nur das Gefchäft eine befiere Ausfiht gäbe; allein 
biefe ift ganz verdunkelt. Es thut mir wahrlich leid, aber es 
war im Grunde ſchon vorherzuwiſſen, und der Verſuch nur 
zu machen, bamit er gemacht wäre. Deshalb laſſe ich mich 
auch nicht flören, ſondern wende gern noch mehrere Zeit daran, 
um bie Ueberzeugung dur die That zu vervollftändigen. Der 
Anfchein, daß ih von Kaffel noch ein zweitesmal hierher zu⸗ 
rüdreifen müßte, verliert fi mehr und mehr, aber mein hiefiger 
Aufenthalt verlängert fi noch. Dies alles ganz unter ung, 
Du weißt ſchon! Mein revlicher Eifer, meine befliffene Thätig- 
feit wird nicht verkannt werben; freilich wäre Erfolg fchöner. 
— Einen ver gefcheiteften Menſchen babe ich hier fennen ge= 
lernt, den Geheimerath von Rehfues, Regierungsbevollmädhtigten 
beit der biefigen Univerfität; er und alle Menſchen gönnten mir 
und eben mir befonbers die gelungene Löfung meiner Aufgabe. 
— Für Willifen, den ich Herzlich grüße, habe ich viel Schönes 
aufgetragen erhalten vom Oberftlieuteuant von Courcelles, dem 
hiefigen Kommandanten, der mit ihm in Breslau zufammen 
wer. — Heute habe ich viel zu fchreiben. Ich ſchließe dieſen 
Drief gegen meinen Willen, aber ed muß fein! — Lebe wohl, 
geliebte Rahel, meine einzigtheure Freundin, mein LXebenstroft! 
Sei gefund, das ift mein ewig wiederholter Wunſch, mein 
Gebet! Zaufend Segen des Himmels auf Dein liebes Haupt! 
Tauſend Küffe dem Kleinen Liebling!‘ Mit innigfter Zärtlich- 
feit Dein 
Auguft. 





325 


An Barnhagen in Bonn. 


Sonnabend, den 7. März 1829. 11 Uhr Morgens. 


Duſchiges Wetter: alles grau; Wind zu bören. Auch 
ber März wirb nichts. Aber in Finnland, und Italien, 
ift e8 auch fo. 

Noch nit eine Stunde her, befam ich den achtzehnten 
Herzbrief mit dem fllbernen Bogelbauer, und dem Bapagai. 
„Papagai — erle“?! werbe ih fchreien; „Portugal“. Gott 
grüß Dih! Nun habe ich auf zwei zu antworten. Geftern 
fhrieb ich nicht. Du mußt ja auch nicht regelmäßig Briefe 
erwarten: manchmal bin ich zu Überhäuft oder muß mich ruhen 
etc. Heute 3. B. babe ih ſchon viel in Mad. Milder ihrer 
Angelegenheit gejchrieben — feine Eingaben, Briefe; — und 
in Mad. Arnim's Gouvernanten = Angelegenheit, — alles im 
Bette, — und meine Augen find noch müde von der geftrigen 
Alcefte. (Nun kommt was Unpaffendes; damit ich’8 nicht 
vergefie! vergiß nicht, und nimm mir’s Erinnern gut auf! 
dem Herrn, mit dem Du verhanbelft, unfeten König anzuführen, 
feinen Pater; und feine Großtante, die verwittwete Großher- 
zegin von Weimar, und beren Rinder; wie biefe Herrjchaften 
alle ven Tall, in welchem er fich befindet, behandlen. [Gräfin 
Lichtenau, Frau von Hengenborf u. |. w.] Und wenn Du Dir 
jet die Haare mußt jchneiden laſſen, ja nicht mit einemmale 
zu furz; wegen Erfälten) Deine Briefe aus Bonn erquiden 
mich; dba Du e8 darin zu fein fcheinft — eine Phrafe, die Dir 
nicht aus der Feder gefahren wäre: „erquicken“, und „erquidt”, 
unter Einer Kappe: fiehft Du, ich lerne was; „haben mid 
erquickt“, hätte ich feßen follen. Habe Vergnügen, freue Did, 
lebe: Sonnenschein komme Dir zu, und frifches Leben! Dann 
babe ih Vergnügen; und wir werben das alles zufammen 
haben! Ich habe Mittwoch Paganini gehört. Lies womöglich, 
was geftern in der Spener'ſchen Zeitung darüber fteht. Ich 
kann gar nicht errathen von wem: und bas ift ein Troft. 
In nichts könnte ich diefer Beurtheilung widerſprechen: manches 
noch hinzufügen; alles anders ausdrücken (id) werde e8 auch 
aufſetzen). Ein Wefentliches hat der Verfaſſer, wie noch alle 
Beurtheiler, nicht bemerkt, und ein fehr auffallendes, befrem- 
bendes! Paganini ſpielt durchaus auf einer einzigen Saite 
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beffer, als auf allen. Richtiger, ficherer, reiner, heimathlicher, 
fühner: und baher mit ber meiften Laune, mit dem brama- 
tifcheften Ausdruck. Seine Gefhichte mag fein, welche fie wolle, 
fo ıft mir gewiß; er befand fich Tängere Zeit nur im Befig 
einer einjaitigen Geige. Er fpielt auf biefem Inſtrument 
eigentlich nicht Geige. Er hat nicht Rode's, nicht Durand’s, 
nicht Haake's, nicht Gionorvich's Ton, noch Töne. Aber er 
ſpricht, gradezu; er wimmert; er ahmt Meereswetter nach; 
Nachtſtille; Vögel, die vom Himmel kommen, nicht die zum 
Himmel fliegen; kurz, Poeſie. Er fpielt bie Preghiera aus 
Mofes von Roffini; alle Stimmen, wie fie nah und nad ein- 
fallen, und dann zufammen. In Himmelsſphären. Und id 
fhwöre Dir! daß ich gezwungen war, immer bes Harfenfpielers 
Lieb: „Wer nie fein Brot” dabei zu wiederholen, zu ſchaudern, 
zu weinen. Es war ed ganz. Und nun genug. Das Par—⸗ 
terre im Saal war nicht geneigt zu applaubiren. Aber mußte. 
Ich babe die, die ih, als er empfangen wurde, vor mir 
zifhen ſah und hörte, in Applaus ausbredhen ſehen. Die 
Prinzeffinnen, Alerandrine, Kronprinzeß, Großherzogin von 
Medlenburg-Strelig, Herzogin von Deffau, alles hieb in bie 
Hände, der Kronprinz in „les autres aussi‘, wie l’avare von 
Moliere. — Er liefert jedem Bewunderung: und follte es 
auch nur Verwunderung fein. Er flieht alt aus, betrübt, ver- 
bungert, und luſtig. Eine Mifhung vom feligen Bartholpy, 
Oken und Wiefel, und meinem Leinewandsjuden, dem alten 
Mann; das Ganze neigt mehr zu dem lebten. Dieners wie 
aus der Urwelt: alles lachte; er auch. Pantomime dabei; im 
Ganzen beſcheiden. 

Ich fuhr mit Ebers Hin, blieb aber — der Treppen und 
Hite wegen — allein unten, kam neben Fanny Bartholdd — 
(verjtedter Pedantism. Sie und er grüßen mit paffionirtem 
Antheil: mit ihnen bin ih Einer Meinung; Henſel widerſprach 
Fanny'n fogar!) — und Hinny Menbelsjohn, unter dem König 
auf Stufen. So wollte ih, wegen Zug. Rike'n und Louis, 
welches mich immer noch freut, hatte ich Billets beforgt. Die 
waren mit Bartholdy's, alfo wir zufammen. Nachher ich mit 
Louis bei Ebers: Falter Trap ohne Thee; fchleht. Donnerstag 
Henriette Solmar mit ihrer Societät bei mir, Moriß’ens, Louis. 
Große Diskuffion Über das (preußifche) compte-rendu in der 
Zeitung vom 5. Moritz dafür, wie ein Wüthenber; aber Halle 
Rahel ſelbſt; Fiktion, wahrſcheinlich wegen Brieferöffnung!], 
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der noch kam, Tieß ſich — mie immer nicht abweilen. Ralle 
fagte, er hätte am Morgen einen [wieder Rahel jelbit] jagen 
hören: „Bei einem compte-rendu fommt es nit auf bie 
Summe der Ausgaben an; fondern auf den Grund der Aus 
gaben. Dies verwechslen Dumme aus Mangel an Bedacht; 
und Betrüger mit Bedacht.“ Kurz, es war amäüfant: wir 
liegen dieſen Ausſpruch mit Carolather Landeswein leben. 
Hoch! ſchreie ich noch. Mir kommt das compte-rendu wie 
Markus Theodor Robert ſeines an uns vor: das war mein 
erſter Gedanke. Eben dieſe Milde, dieſe Güte in der Form, 
in der Sache faſt ein Hohn! 

Geſtern ging ich aus Pietät in Alceſte; die Milder zu 
hören als Jury, und dazuſitzen als Anhänger. Applaudirt, 
nicht gerufen; vortrefflich geſungen. Das ganze Königliche 
Haus, trotz franzöſiſchem Theater, da. Voll, aber nicht er⸗ 
ſtickend. Ih hoffte auf mehr Muth und Wärme ihrer An⸗ 
hänger. Spontini faß in feinem Käfig. Heute bat er in bie 
Zeitungen einjegen laffen, fie könne im Alcidor wegen ihrer 
Geſundheit nicht fingen; da fie geftern fat ſchrie. Sie 
wollte in feinen Opern nicht fingen: da er erflärt bat, fie 
tönne dies nit. Er war zweimal wegen Alcidor bei ihr, ohne 
angenommen zu werben. Darum der Zeitungs » Giftichuß. 
Erzähle e8. 

Wie ſchön beſchreibſt Du die Herren Gelehrten aus Bonn! 
Wenn Herr von Schlegel denkt, daß er mir nicht zu antworten 
nöthig habe, imt er: ich nehme dergleichen übel, und nehme 
meine Rache. Erempel Kante, und taujend, taufend. Kosloffety 
lieb' ib. Iſt nicht ver Graf Turenne der, weldhen wir beim 
Adfahren ans Lüttich, Du vom Bod herab, ſprachen? 

Bon ungefähr kam Willifen geftern neben mir im erften 
Rang: er fuhr mit: wir tranfen Thee; er ſprach von Dir: er 
grüßt berzlihft: Du ſollſt ruhig fein; man fpräche nicht mehr 
von Deiner Reife: und lauter Gutes, wenn's gefchieht. Adels 
heid grüßt; Louis's; Krneftine; Pfuel; Mad. Wahlert: das 
Kind. Geftern aß e8 als Engel mit mir!!! „Erzähle, wie 
die Groben fprehen!” Damit begt fie mid. Drüdt und küßt 
mich. „Liebe ſchönſte Tante!” Bei Tiſche. Aber Nein. 

Das arme liebe Kind! Geftern, als fie fam, fagte Dore, 
Dir feift da: bat fie ſich ordentlich erfchroden. Ich leide dem 
häßlichen Spaß nicht mehr. Adieu, mein lieber einziger Auguft! 
Weißt Du, ich fomme mir ordentlich wichtig vor, fett Du mid 
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fo lobſt, jo miffeft, mid Deinem Glück fo nöthig preifeft. Ich 
will auch recht artig fein, und immer beffer werben, wie ich 
Marie Lamprecht ermahnte. Adieu! Ih umarme Di. Ich 
babe etwas angegriffene Augen. Deine F. V. 


Was ich heute thue, weiß ich noch nicht. Geſtern Morgen 
war erſt Heine, dann Gans bei mir. Erſterer, wie er war. 
Gans komplet liebenswürdig. Bloß um mich Lügen zu ſtrafen: 
nun wird er wieber unleidlich ſein. Er grüßt ſchönſtens. — 


Beilage. 
(Spener'ſche Zeitung vom 6. März 1829.) 
Konzert von Niccolo Paganini. 


Auch wir haben nun dieſen Wundermann gehört, bei dem 
das nil admirari eine begründete Ausnahme erleidet, und kön⸗ 
nen aus der durchaus originalen Weiſe, wie dieſer Künſtler das 
vielſeitigſte aller Inſtrumente, die Violine, behandelt, uns leicht 
den Wiener hoch auflodernden Enthuſiasmus erklären. Paganini 
ſoll ein Schüler des berühmten Aleſſandro Rolla, und zu Genua 
geboren ſein. Ein ſchickſalsvolles, ſturmbewegtes Leben hat der 
geiſtigen und techniſchen Ausbildung bes Virtuoſen eine burdh- 
aus abnorme, eigenthümliche Richtung gegeben, und fo ihn 
außer aller Bergleihung mit anderen Biolin-Birtuofen geftellt. 
Geſtalt und äußere Haltung bezeichnen den Konflikt, in welchen 
das Gemüth des Künftlers mit dem Leben geftellt iſt. Düſtere 
Schwermuth, die höchſte Leidenſchaft, Seelengröße und fchroffe 
Kontrafte von Ironie und Bizarrerie Tarakterifiren Paganini's 
Spiel und Kompofition. Sein Zon’ift, des nothwendig ſchwa⸗ 
hen Saiten-Bezuges wegen, nicht befonders voll und ftarf, 
dennoch ſchön und fingend, vol Seele, oft bis zu Thränen 
rührend im dolente. Die Intonation ift ſtets golbrein, bie 
Bogenführung abweihend von allen gewöhnlichen Regeln, fehr 
leiht und lang. Im einem wahrhaft karakteriftifchen, granbiojen 
Konzert eigner Kompofition entwidelte Paganini feine Meifter- 
haft auf die glänzendſte Weife. Im Allegro maestoso von 
edelm Styl befiegte der feltene und feltfame Künftler die ge= 
wöhnlihen Schwierigkeiten des Inftruments mit ſpielender Teich» 
tigkeit, indem ſchon im erften Solo bie reihen Funken feines 
Genie's ahnden ließen, daß bei diefem Birtuofen ber gewöhn- 
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lihe Mapftab nicht ausreicht. Das Adagio appassionato trug 
ber tief bewegte Spieler mit der ergreifenpften Schwermuth und 
innigem Gefühl oft ganz einfadd vor. Im Rondo brillante 
Dagegen war der höchſte Glanz, die unbegreiflichfte Präzifion, 
Kedheit und Schnelligkeit vorherrſchend. Wenn Paganini ſchon 
alle nur denkbare Schwierigkeiten der bisherigen Violinſchulen 
in böchfter Vollendung ausführt, fo ift er außerdem noch ein⸗ 
zig in der Behandlung des Tlageolet, das er auf unerflärliche 
Weiſe auch in Doppelgriffen anwendet, wie in ber Benugung 
bes pizzicato, und vor Allem in dem sopra una corda. Ref. 
hält e8 für das Höchfte der Kunftleiftungen Paganini's, wie 
biefer die Preghiera aus Moſes von Roſſini und die fi an« 
fchließenvden Variationen auf der einen G-Saite in ben unbe- 
greiflichften Applicaturen ausführt. Auf das Thema „nel cor 
piü non mi sento” folgten jedoch noch Variationen auf ber 
vierfaitigen Violine, ohne alle Begleitung, weldhe die Art des 
Birtuojen bewundern Tiefen, neben getragenen Doppeltönen noch 
eine tremolivende Mittelftimme und einen pizzicato-Grunbton 
hören zu laffen. Berfteigt die Kunft hier ſich auch nicht jelten 
zur Künftelei, fo rechtfertigt doch die Genialität des Virtuofen 
bie vorher nie dageweſene und eben jo wenig nachzuahmende 
Art der Behandlung feines Inftrumente. Zu erwägen ift da⸗ 
bei, daß Paganini zuerft in Italien glänzen mollte, und daher 
außer dem fchönften Geſange and auf unerhörte Mittel denken 
mußte, um bei feiner Nation und der Menge Wuffehen zu 
erregen. In feiner Art fteht der Meifter daher unerreiht und 
in ſich abgefchloffen da. — Der Konzertfaal des Königl. Schau- 
Ipielhaufes war, des ungewöhnlichen Preifes und ber fi durch⸗ 
kreuzenden Gerüchte über den wahren Werth des Künftlers un- 
geachtet, ganz gefüllt, und der Beifall bis zum übermäßigiten 

nthuſiasmus fteigend. — Mad. Schul; hatte die Gefälligkeit 
für den fremven Künftler, fein Konzert durch den Vortrag ber 
legten Szene der Vitellia aus Titus, mit obligatem Baffethorn, 
auszufchmüden. Herr Krüger ſprach ein wohlgewähltes Ge- 
bicht, und die zwei Duvertären, von benen die zur „Zauber⸗ 
flöte” ſich als meifterhaft bewährte, und die von „Feska“ durch 
Melodie und wirffame Infteumentirung anſprach, leiteten bie 
Spiele Paganini’8 ein. Kann uns der Künftler zur Bewun⸗ 
derung entflammen und gleichzeitig zur tieferen Empfindung 
bejeelen, fo bat er das höchſte Ziel feines Strebens auf eigenem 
Wege erreicht. 
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An Rahel. 


Bonn, den 8. März 1829. 
Sonntag Vormittags, gegen 8 Uhr. 


In glücklichſten Wohlbehagen las ih geftern und vors 
geftern, meine einzige Nabel, Deine herrlichen Briefe vom 1. 
und vom 3. März; ihr lebenswoller Inhalt ſchüttete fich tiber 
ben Zag vom Morgen bis zum Abend aus, und ließ alles 
Drunterliegende nur durchfchimmern. Der Brief vom 1. fam 
vorgeftern an, als ich meinen ſchon auf die Poft geſchickt, ich 
hatte e8 am Schluffe richtig angedeutet. Ich jubelte vor Ber- 
gnügen! Dein Beflerbefinden, geliebte Rahel, entzüdt mid, 
Deine Gefellihaften find meine, Deine Begegniffe und Schil⸗ 
derungen von jedem find mir näher, als was der Tag bier 
unmittelbar mir aufbrängt; bie Fleinen Geſchichten von Eliſe 
— wie Du das Kind behandelft, fo ſchilderſt Du es aud, 
einzig! wie auf einem Xichtftrahl ſchießt leuchtend das Bildchen 
hervor aus Deinen Worten, ich fehe den Liebling hell und noch 
in der beſtimmteſten Wirflichfeit des gegebenen Augenblids — 
biefe Gejhichtchen find mir die wilrzhafteften Süßigkeiten. Es 
bleibt dabei, Bettinen feh’ ich unausjprechlic gern bei Dir, und 
nun fit ja gar das Götterfind zwifchen Euch inne — beidei- 
ben ftill, jo lange Franzöſiſch gefprohen wird, und überhaupt 
vol Rüdfiht für Anweſende! Der Abend, wo Mori und 
Erneftine mit Frau von Arnim bei Dir zufammen waren, 
muß prädtig geweſen fein, da er ſolche Geftalt entwideln 
fonnte. Auch ber Abenb bei Morig ift prächtig — wenigſtens 
geihilvert! Bon Dr. Gans braucht nichts mehr gefagt zu 
werden, er fteht da mit Tugenden und Fehlern in jeiner gan⸗ 
zen Erfeheinung, e8 bedarf nur bes Hinweifens: ©. Rahel's 
Briefe, Numero fo und fo viel, von 1. März 1829. — 
Alfo im Sperrfig warft Du! Ein Ereigniß! Und nun haft 
Du auch längſt Paganini gehört, deſſen Konzert ih in ben 
Zeitungen angekündigt lefe, und das Du wohl auch beſucht haft, 
da Du Did) fo leidlich in der legten Zeit befanveft. Wär’ ich 
nur mit Dir gewefen, num entgeht mir Paganini und Dein 
Enthufiasmus. — Unfere liebe Fürftin und Frau von Cotta 
hätte ich auch gern bei Dir gefehen; aus dem Abend bei Frau 
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von Dlfers und dem weftphälifchen Vorleſen des indiſchen Ge- 
bicht8 würde ich mir, auch eingeladen, nur das Wegbleiben zu 
Nuge gemacht haben. — Ich muß eilen, wenn der Brief noch 
heute fort fol, Dir nun auch noch einiges von meinen Tagen 
zu berihten! DBorgeftern war Herr Profeffor d'Alton lange bei 
mir; vertraulich und geiftreich,; herzliche Grüße für Di; etwas 
von Goethe'n; Der berüchtigte Witt - Dürring befuchte ihn, 
brachte feine Geichichten vor, und Goethe, nachdem er lange 
zugehört, entließ ihn endlich mit der ſchmeichelhaften Verſiche⸗ 
rung, daß er wirklih, man müfje e8 einjehen, ein gefährlicher 
Menſch ſei! Gefragt, wie jo er den Burfchen nur angenom- 
men, fagte er mächtig: „Ich wäre ja ein Thor gewefen, einen 
folden Menſchen niht Einmal ſehen zu wollen, aber ich würde 
freilich ein Lump fein, fähe ich ihn ein zweitesmal. — Nach 
p’Alton hatte ich noch anderen Beſuch. Dazwiſchen ſchrieb ich 
viel. Nachmittags Holte mid Herr von Schlegel ab, und wir 
fuhren in der Umgegend fpazieren: „Wenn alles Grün ift, und 
mit Rahel!“ dacht' ih. Abends machte ich noch einen Beſuch 
bei Heren und Frau von Heinze. Wer dieſe Perfonen find, 
ſollſt Du fogleih Hören. Ein Ingenieur-Rapitain Herr von 
Heinze, läßt fi bei mir melden, aus Dresden gebürtig, in 
preußifchem Dienſte penfionirt. Ohne weiteren Umfchweif — 
er ift der Mann meiner älteren Koufine, die auch Bier ift, und 
Mutter und Schwefter auh! Sie wohnen aber in Poppels- 
dorf, ein hierhergehöriger, nur einige hundert Schritt entlegener 
Schloßort! Es find zwölf Jahre, daß wir fie gefehen, und 
feitvem ift e8 mit ihnen nur fchlimmer geworden — die beiden 
Scweftern haben an ber Seele gewonnen, fie find brav, thä⸗ 
tig, von tabellofer und aufftrebender Sitte, aber von Leiden 
aller Art eben fo gebrüdt als geprüft. Ich mußte mehr An⸗ 
theil an ihnen nehmen, al8 je vorher. Ich war ihnen ein 
Engel des Himmels, durch Rath und That. Die Ehe der 
Grau von Heinze ift — natürlid — Feine glüdliche, ich wurde 
heimlich befragt, ob ich nicht zur Scheidung riethe? Ich Tonnte 
dies doch im jegigen Augenblide nicht einmal gut finden. Ihre 
Lage war fo, daß Zinzendorf oder Jung-Stilling an meiner 
Stelle hätte glauben Können, die Vorſehung babe den ganzen 
Apparat meines weltlihen Geſchäftes nur veranftaltet, um ihren 
höheren Zwed in dieſem Bezuge mir aufzutragen. — Daß 
meine Verſchickung erfolglos bleibt, iſt mir nun ausgemacht, 
allein ich muß dies Ergebniß dur die That völlig erhärtet 


332 


haben, und baher auf der Bühne bleiben, fo lange nicht alle 
Lichter ausgelöfcht find; erft mit voller Dunkelheit kann ich 
weggehen. Wenn nicht eine Sinnesänderung noch wie durch 
ein Wunder in diefen Tagen erfolgt, fo wird biefe Dunkelheit 
unfehlbar eintreten. Auf diefe Weife bürfte mein hiefiger Auf- 
enthalt nicht lange mehr dauern, und dann aud ber in Kaffel 
nur wenige Tage. Ich habe es an mir nicht fehlen laſſen, 
allein zaubern kann ih nicht; wo das Königliche Anfehen un⸗ 
zureihend bleibt, darf auch meine Gefchicklichkeit fi unver- 
‚mögenb befennen. — Geftern Vormittag war ih denn in 
Poppelsborf, und habe den Hauptbeſuch gemacht; der Weg ift 
die fchönfte, Doppelte, zu beiden Seiten eines Bowlinggreens Hin- 
laufende Schloßallde; das Wetter war, wie heute, milde, feucht 
ih; der Gang befam mir wohl. Weberhaupt ift mein Befinden 
durchaus gut; meine Stimmung vom Körper her die Bortrefflichite. 
Mittags war id) zur Tafel bei der Frau Kırfürftin, wo auch d'Alton 
war, und eine Fräulein von Thümmel aus Gotha, es wurde 
viel gefcherzt, ich durfte fcherzen, fatirifiren, und die Kurfürftin 
war davon fehr unterhalten. — Darauf befuchte ich die Da⸗ 
menvorlefung von Schlegel. Endlich den letzten Abendtheil 
bracht' ich beim Hofagenten Wolf zu, großes Nachteffen mir zu 
Ehren; ftatt unſeres Scholent aber, aus Mißverftand, nur eine 
nicht gelungene Art Pudding. — Ih muß ſchon ſchließen, ge= 
liebte Rahel, fonft könnte der Brief zu fpät kommen! — eb 
wohl, geliebte, theure Freundin! Tauſend Küffe Dir! Alles 
Schönfte dem Rinde, dem Liebling! den Verwandten und Freun- 
ben allen! Herzensrahel, Du mein theurer Lebensſchatz! Ich 
liebe Did, Du weißt es! 


Mit innigfter, treufter Seele Dein 


Barnhagen. 


Sieb Johanns Frau 5 Thlr. Ich erſetze Dir alles Aus- 
gelegte, welches danıı 14 Thlr. beträgt. Er bat fih von mir 
1 Thlr. bier geben laffen, und ſomit ift er für den erften Mo⸗ 
nat ganz ausgezahlt. Es geht ihm übrigens nichts ab. 


Adieu, geliebte Freundin! Die Coufinen fpreden mit Lei⸗ 
benfchaft von Dir, Du haft ihnen den Eindrud der größten 
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Güte zurüdgelafien, des ftärkften Wohlwollens. Schlegel und 
b’Alton grüßen eifrigft! Die Poft! Die Bolt! 
Mit Gewaltbräden und nicht Loslafjend 
Dein Auguft. 


An Rahel. 


Bonn, den 8. März 1829. 
Abends gegen 10 Uhr. Sonntag. 


Geliebte Herzensfreundin! Als ich meinen Brief heute Vor⸗ 
mittag eben noch zu rechter Zeit geſchloſſen hatte, — nur aus 
Gunſt wurde er noch angenommen, — ging ih im trüblichen 
milden Wetter fpazieren, im Schloßgarten und auf einer Baſtei, 
die aus der Zeit der Feſtungswerke noch erhalten und mit in 
bie Anlagen gezogen worden iſt; fie heißt ber alte Zoll, und 
liegt fehr hoc, Hart am Rhein, mit der freieften Ausfiht auf 
ben prachtvollen- Strom und das herrliche Siebengebirge, Go⸗ 
besberg und bie zwifchenliegende Landſchaft, zunächſt der Stabt 
vol Gärten und Wohn- und Luſthäuſer. Dies ift einer der 
fhönften Punkte, die man fehen kann; auch im Nebelduft war 
bie reizendſte Mannigfaltigfeit, das frifchefte Leben in dem 
Ganzen. Ich blieb lange dort, in Detracptung biefer fließenden 
und biefer ſtarren Maffen, gedachte an das Bonn der Römer, 
ber ©eiftlichen, der Franzoſen und jetzt ber Preußen; am Ende 
fühlt ich durch alle Einprüde nur meinen Tagesmuth gefteigert, 
fette meinen Lebensaugenblid al® meinen dem allen kühn ent« 
gegen, und wurde ganz vergnägt in ber feldftifchen Stimmung. 
Kein Menſch war in ver Nähe, laut rief ih Deinen Namen, 
geliebte Rahel, in die Lüfte, ich wief Di herbei, Du follteft 
an meiner Seite das alle mit mir fehen! In Deinem An 
denken ſah ich alles beffer, fühlte Iebhafter, antheilvoller. Auch 
ven holden Liebling rief ich herbei, ven wollt’ ich auf den Ars 
men tragen, mit ihm fpielen im Breien, ihm alles erklären! 
Könnte man je ein Stüd Land verfegen, mitnehmen, mas 
önnte diefe Strede von Bonn bis Godesberg 3.3. für Berlin 
fein! Und doch ift die fchöne Natur nur Boden glüdlichen 
Dafeins, nicht deffen Stoff felbft; wie fehn’ ic mid) nach Ber⸗ 
lin, wo mehr als alle Gegenden, als alle Früchte des Südens, 


334 


nich ein Heiner Menſchenkreis erquidt! wo die Rahel und Elifen 
wachen, bie einziglieben! — Ich fpeifte Heute Mittag wieder bei 
ber Frau Kurfürftin, wo es ungemein heiter und unterhaltend 
war. Die Frau Kurfürftin ift die Güte felbft, regt das Ge- 
fpräcd mit Kenntnig und Einfiht an, giebt jeder Eigenthüm⸗ 
lichkeit freien Spielraum, und kann alles Mögliche anhören; 
man ift ganz ohne Zwang. Die Prinzeffin Karoline habe ich 
Dir ſchon geſchildert, fie gewinnt nur, je länger man fie kennt, 
fie ift edel, unterrichtet, verftändig, munter. Ich faß heute 
wieder neben ihr, weil Niebuhr neben der Kurfürflin faß, auch) 
biefer war heute ungewöhnlich gut, vol fcherzender und belch- 
render Geſprächigkeit, mit Berädfihtigung und Sereinziehung 
der Anderen; e8 waren nur noch zwei Profefloren dort. Ich 
glaube, daß ich in einigen Gnaben ftehe, und meine Gefellichaft 
gern gejehen iſt. Für mein Geſchäſt Hilft das aber nicht das 
©eringfte, im Gegentheil, dieſe angenehme Geſelligkeit nimmt 
allen Kaum für fih, welder für die mißlichen Erörterungen 
gegeben fein follte. Auch find die Entfehlüffe längft im voraus 
alle gefaßt, und Feiner zu ändern, durch Beredſamkeit und 
Macherei nicht, und wenn Cicero und Mirabeau in die Wette 
arbeiteten! Manche Dinge gehen einmal nicht; vebet und 
fchreibt nicht halb Europa feit vielen Jahren fih arm an Wig, 
um den Sultan Mahmud und ben Kaifer Nikolaus in Frieden 
zu fegen? Und wer weiß, ob die Emanzipation der Katholiken 
in Irland durchgeht, ber Herzog von Braunfchweig feinem be 
leidigten Oheim Genüge leiftet? Unter dem Schwierigen biefer 
Art fteht für diefes Jahr obenan mein Geſchäft! Auch gebt 
der Verſuch nun allgemach zu Ende, und ich werde nicht mehr 
lange in Bonn zu bleiben haben. Wem ich bevenke, daß fünf 
Tage vergehen, eh dieſer Brief in Deinen Hänben fein fan, 
und ebenjo viele, bevor Deine Antwort kommt, fo darf ich nicht 
einmal zugeben, daß Du mir nah Empfange viefes Blattes 
ferner nad Bonn fchreibft, denn zehn Tage dürfte ich ſchwer⸗ 
lich noch hier verweilen, vielleicht nur halb fo viele. Es geht 
mi zwar ein Grauen an, wenn ich denke, daß ich mir viel- 
leicht wieder die Lebensmittel abfchneive, — allein diesmal 
ſchneide ih fie mir auch ab, wenn id Dir wieder mich 
nähernd alles noch nad) Bonn gehen laſſe, von wo es mir dann 
zurüdgebend nad Kaffel wieder folgen müßte. Nein, alles 
wohlbedacht, fo ſchreibe nad Empfang biefes Briefes nicht mehr 
nah Bonn, fondern wieder nah Kaffel, aber nur unter Um⸗ 
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ſchlag an Herrn von Hänlein mit der Bitte, mir ben Brief 
dort aufzubewahren, denn das dortige Poſtamt ſchickt alles, 
wenn auch poste restante darauf fteht, unbarmberzig hieher! 
Berlängerte fi, gegen alle Wahrfcheinlichkeit, dennoch mein 
Aufentbalt noch über zehn Tage hinaus, fo könnte nur eine 
glüdlihe Wendung meines Gefhäfts daran Schuld fein, und 
das wäre dann ſchon eine Vergütung, um berentwillen nıan 
fih gern ein wenig verrechnet haben möchte! Allein daran ift, 
wie ſchon gejagt, gar nicht zu denken, ganz und gar nicht. — 
Nach der Mittagstafel, während deren und des Kaffee's das 
Geſpräch ſich ſehr verlängerte, machte ich noch einen fchönen 
Spaziergang nad Poppelsporf, und begegnete den Coufinen, 
bie ich hatte beſuchen wollen, auf vem Rüdwege.. Ich kann ihnen 
wohl im einzelnen Fall, wie diesmal, nah Kräften hülfreich 
fein, aber mid) doch nie eigentlich befafien, eine ftehende Ver⸗ 
bindung anzufnüpfen — diefe ſchon alte Meberzeugung muß ich 
als eine neubeftätigte durchaus fefthalten. Wie oft, geliebte 
Kabel, den? ich bier an Deine Lehre vom Defizit! Sie durch⸗ 
bringt alle Beziehungen unferer irbifchen Welt. Ihren geiſti⸗ 
gen Theil bier bei Seite gefeßt, und nur den materiellen be 
tradhtet, — welche Gränze, welche Enge überall! Und ver 
reichte Gewaltherrſcher wie der Armfte Betteldiener haben in 
ihren fo ungeheuer verfchiedenen Rebensgebieten gleich weit zu ihrer 
Gränze, denn fie weilen ftetS auf diefer. Die Frau Kurfürftin lebt 
in Bedrängnifien wie meine Coufinen, und diefe haben ihren Luxus 
wie jene. Der reiche Hofagent Wolf hier ift nur reich, weil ex 
nit an feiner Gränze lebt, fondern um vieles innerhalb, er 
. jagt es felbft, und weiß wohl wie die Welt if! Er bewohnt 
ein ſchönes, etwas alterthümliches Haus, welches der Kurfürft 
von Köln in Damals herrfchaftlihem Styl für feinen Leibarzt bauen 
ließ; dieſer Leibarzt war der Vater meines Wolf; ein geiftlicher 
Kurfürft mit einem jüdiſchen Leibarzt, der zugleih eine Art 
Liebling war, ift fhon hübſch; dafür ift denn auch in neuerer 
Zeit ein leibliher Neffe Wolſ's als Bude franzöftfher Marechal 
de Camp, noch jeßt unter ven Bourbonen, und der Banquier 
hat das Kreuz ber Ehrenlegion. Will's Gott, jo wird bie Ber- 
mengung und Berwirrung noch größer, und daraus die ſchönſte 
Einheit! Heute Mittag war vom Ausfterben ver anbaltifchen 
Häufer die Rede; die Kurfürftin — fie bat meinen Deflauer 
gelefen — nannte die Föſin, ich bemerkte ausprädlich, vie jetzt 
regierende Linie ftamme von der Apothelerstochter ab. „Wie 





336 


abſcheulich!“ fagte die Kurfürftin, und zum Ernſt lachte fie 
doch; ich fügte janft und bienftfertig — Du Tennft mein Ges 
müth — noch hinzu, o in vielen der regierenden Häuſer feien 
ähnliche Fälle, nicht grade Apothekerstöchter — denn das fand 
ich felbft gar zu abjchenlih — aber unebenbürtige Yräuleins 
oder bürgerliche Mamfelld unter ven Stammmättern, der Name 
d'Olbreuſe entfehlüpfte den bejcheidenen Lippen, bie Frau Kur: 
fürftin aber, Thon in befter Laune erwartungsvoll, rief mir 
lachend entgegen: „Davon wollen wir lieber gar nicht ſprechen, 
gar nicht fprechen wollen wir davon“, und erzählte nun felbft, 
wie der Herzog von Hort — oder war's ein anderer englifcher 
Prinz — nidt in das Kapitel von Osnabrück habe aufgenom- 
men werben können, weil ihm bie nöthigen ebenbürtigen Ahnen 
gefehlt. Noch eine einzige prächtige Gefchichte erzählte erft 
irrig die Prinzeſſin Karoline, und dann richtig die Kurfürftin. 
Ein Konfiftorialrath Horftig in Büdeburg, der mit feiner Familie 
wegen unendlicher Abjonberlichfeiten — gut verknüpft biefe zwei 
Worte hier — weit und breit berühmt ift, z. B. daß er feine 
Kinder im zarten Alter in die Welt ſchickte, mit auf ven Rüden 
gehefteten Schildern und der Infchrift: Kind des Konfiſtorial⸗ 
raths Horftig, dieſer hatte auch ein Sind dur ben Tod ver- 
Ioren, und im Garten begraben laffen; ein Schwein wühlte 
das Grab auf, und fraß die Leiche großentheils; der Thäter 
wurde — nicht deshalb, fondern im Lauf der Dinge — ge= 
ſchlachtet, Wurft gemacht, und davon an einen halberwachjenen 
Sohn ih der Fremde ein guter Antheil gefchidt, mit dem Be- 
deuten, dieſe Wurft würde ihm trefflich fchmeden, denn das 
Schwein habe vom Schweiterdhen gefreſſen! — Wer mag nur 
ber tolle Kerl fein, der mir gelehrte Angelegenheiten von Bonn 
nad Berlin fchreibt, und nicht weiß, daß ich bier bin? Bei 
mir bat fi niemand der Art blicken laſſen. Ich bin aud nicht 
geneigt, mic von litterarifhen Narren quälen zu laffen, es 
find mir die ſchlimmſten. Doch dank’ ich Deiner Warnung, 
geliebte Rahel! Den ftraft feine Unwiffenheit arg; denn nadh= 
ber wird er’8 doch erfahren, daß ich hier war. — Sehr gelacht 
hab’ ich noch über Deinen Wit, daß Robert nicht zerftreut ıft, 
fondern nur auf einen anderen Namen hört, als man voraus- 
jest, nämlich grade auf den feinigen nicht! — Nun, hoffe ich, 
werden doch auch wieder artige Sprüdhe von Heine in Umlauf 
tommen? Vielleicht kömmt morgen ein Brief, in weldhem Du 
mir von dem Übend fchreibft, wo er mit den anderen Aus- 
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erwählten bei Dir fein ſollte. — Jetzt geh’ ich zu Bette, es 
ift in Bonn Tängft tiefe Naht. Morgen füge ich noch ein 
Wort hinzu. Gute Nacht, theure, einzige Nabel, meine liebe, 
liebe Rahel! Sei gefund und fröhlih morgen nad einer er- 
quidenden Ruhe! Ich vente Dein unaufhörlich! — 


Montag, den 9. März, nah 8 Uhr. 


Und fo denn auch wieber guten Morgen, geliebte Rahel. 
Er lache Di dort jo heiter an, wie bier mih! Es ift der 
glänzendfte Sonnenfhein und frühlingslaue Luft, der Tag läßt 
fih herrlich an! Wenn ic in meinen Geſchäften das Nöthige 
und Mögliche heute gethan haben werbe, was leider wenig ge⸗ 
nug ift, fo will ih mid in's Freie machen, . vielleicht mit 
Schlegel, vielleicht allein. Auf jeven Fall wird der alte Zoll 
bejucht, und vielleicht ſeh' ich das Dampfſchiff vorbeifahren. 
Denn in Berlin ſolches Wetter ift, fährft Du gewiß aus, und 
nimmft den Mompel mit? DO Tiebe Rahel, wie freue ich mid), 
Euch wiederzufehen! Seid mir Alle hübſch wohlauf! Ich küſſe 
Elifen auf Baden und Hals, und Händchen und Füßchen! 
Grüße die Freunde, Willifen, Adelheid, Bartholdy's, Henriette 
Solmar, Frau von Cotta, Bettinen, Alle, Allel Die lieben 
Kinder insgefammt und ihre Eltern! Leb wohl, einziggeliebte, 
theure Rahel, meine Tiebe Rahelina! Ohne Wanken immerfort 

Dein treuer 
Barnhagen. 


An Baruhagen in Bonn, 


Montag Vormittag halb 11 Uhr, den 9. März 1829, 


Immer bufhig; und weiter nichts! Zürnt uns die Sonne? 
>g fönnte Opfer bringen; es ift nicht kalt: boch berrichen 
erbft und Winter wieder, mitten durch langſam nabenbe 
Frühlingslüfte. 


Als vorgeſtern mein Brief an Dich fertig war, dr ich zu 
Ludwig — um zu fahren, meine Augen wollten fein Leſen — 
alles wegen der Theater, — da ließ ich Lamprecht's herum 
bitten; weil id) Straßentreppen zum Haufe fiheue, bei Nie 
Barnhagen-Rahel. VI. 22 
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kann ih dicht an die Thüre fahren, Alles freunplih: Lam⸗ 
precht fam auch; und grüßt Dich fehr herzlich. Alle Andere 
auch. Bon da .zum Kind. Lieblih: zu Gaft gebeten: „Geh 
noch nit!” Ich gab ihre Kuchen; und erzählte, Du hättet 
ein Geſchenk geichidt: der Vogelbauer hängt an einem Zoi- 
lettenfnopf. Zu Haufe gegeflen; Hannden Sriebländer dabei. 
Siefta; Augenruhen, endlich fehr intereffante Blätter vornehmen 
— alles angezeihnet, — kaum fang’ ih an: Herr Ebers und 
Schwefter! Hinein in’8 Wohnzimmer. Sie melden mir Frau 
von Horn. Sie kommt mit Sifa; bald Mori, nah bem 
Theater Adelheid. Paul hatte Baifers, mit Gefrornem gefüllt, 
mitgebracht; bie Damen goutirten. Thee, altes Pölel und 
Zunge; Eier, Bier, Wein. Geſchrei, Geſpräch, Lachen: alles 
ut. Geftern Morgen bin und her fchreiben mit den ‘Damen 
Cotta und Arnim. Letztere wegen Gouvernante; erftere wegen 
Alcivor, wo ih mit ihr litt, geftern Abend. Dann fam Mile, 
Hartenftein, die Casper’iche gewejene Gouvernante — pro- 
tegee von Dber-Konfiftorialrath Nolte, — mit ihr Mad. Mil 
ber in ihrer Angelegenheit, — diefe, dumm, wie alles von ihr; 
und inforrigibel; denke nit, daß wir fie verlaffen beshalb: 
nur iſt's nicht zum Nachfchreiben. — Nun ein fait; pour sa 
euriosite! Ich erzählte Dir doch ſchon von dem geläuterten 
Betragen Bettinend gegen mich — vorgeftern Morgen nahm 
auch Arnim Abſchied von mir; und grüßt Did recht fehr. — 
Nun Tann ih Dir ein Portrait dieſes Betragend, dieſes Seins 
bier beilegen, welches Dir zeigen wird, daß meine Worte 
hierüber nichts übertrieben, nur Richtiges (hier befam ich Dei- 
nen erften gelbfouvertirten Brief. Welche Fülle! Dank, Dank, 
Dant, Liebe; das ift meine Antwort! Diefer nun gar iſt ein 
fomplett ſchöner Brief! Theurer Freund! Liebfter Auguft! 
Freue Dih meiner, Deines Lebens, Deiner Fremde, Elie- 
hens! Alles Guten. Trinke force Emfer: ein Göttermittel, 
felbft für die Augen: etwas gewärmt. Und beim Huften audh: 
ift er no unreif und —* gewärmt: iſt er reif und kann 
nur aus lächetE noch nicht ganz weichen, Heine Schlückchen 
Talt; befonders nüchtern. Frage einmal einen Mugen Arzt; er 
muß mir Recht geben. Ich gebe es auch dem Kinde viel — 
welches gleich kommt; — weil ſie den Reſt des Keichhuſtens 
noch als Nießen, wie Du's Tennft, hat; fle liebt es fehr; 
„Embjer!“ ruft fie Auf den himmliſchen Brief, wo fo viel, 
fo viel drin fteht; fo viel fo gut gefagt von Bettine und 
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Schlegel; jet nicht mehr, weil meine Augen angegriffen find, 
and ih fie Mittwoch zur Sebaftian Bach'ſchen Muſik brauche, 
bie ih mit Mad. Cotta hören will. Alfo hier den Apieu- 
Kuß, theurer, wirklich einziger Auguſt) — ausfagten. Ich 
jchrieb nämlich Bettinen geftern Morgen, ob fie heute Mittag 
grüne Körner mit mir effen wollte: und ob ih Willifen bitten 
folte, darauf erhielt ich das erfte Billet — wovon hier bie 
Abſchriſt, — dann Fam Dlle. Hartenftein, und ich fchrieb ihr 
wieder, ob wir nicht Lieber biefe, als Willifen, bitten wollten: 
und darauf fam ihr zweites Billet. Sie — ſchreiben! — 
und fo ſchreiben. Mic rührt es tief. Für meine Menjchheit; 
für Chriftus feine, weine ih. Nicht, daß es an mid, gerichtet 
ift; das bevenfe ich wieber beſonders; als die Gewalt der guten 
Intention; der beharrlichen Unſchuld (den Urpunkt der Menfch- 
heit); die wir nicht verlieren können, die nur rein gewajchen 
werben muß, wenn fie, da fie nicht rein gehalten werben 
kann! Mich rührt aber bier zuerft — und zuletzt — ber 
Kampf, der ewige, des Beten, mit dem Rohen, Unverftän- 
digen. (Bortrefflich! fchreibft Du über den Hund, ben 
Knüppel, die Sprache.) Widerſetzt ſich dieſem nicht allein, bie 
gute, bie beſſere Bettine? Wie ift fie von wirklih Sanſtem, 
und Wahrhaftem, Eitellofem, berührt? Wie ein Kind orbnet 
fie ſch — gerne — unter! — Nein! Nur durch Liebe und 
wahre Gottesfurcht können die Menfchen in das Herzenselement 
zurüdgeführt werben. Gottesfurcht befteht in der Einfiht, daß 
wir Alle von ihm herkommen, und glei find; und gleid 
gut und fchlecht, behandelt werben follen! Xäglih bekomme 
ich me und mehr Belege dafür: ein empfindlich Herz ift 
eine ©ottesgabe; das öffnet die Pforten dieſer Kinficht. 
Das bradte ih mit. Dies ift aber auch mein ganzes 
Talent; für alle andere, die ich nicht habe. DI! wel Sur- 
rogat! ich danke ftolz, und auf den Knieen; daß ich adelig 
bin! — Bettine muß doch felten Acht berührt worben fein: 
fonft wäre fie lange heil. Das rührt mich fo. Adieu, mein 
Freund. Wir lieben uns fehr. Gott gebe Dir Gelingen! 
Für den König, für feine Familie; für Did. Morgen reift 
Adelheid, ich fahre mit Elischen Hin: fie traf mich mit bem 
Fürften geftern nicht. Heute bat fie Feinen Wagen mehr. 
Um 2 Uhr fommt Bettine. ‘Deine immer neu gem enmane 
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Erftes Billet. „Mir ift alles recht und lieb mit und 
ohne W. Ich komme mit gutem Appetit. B.“ 


Zweites Billet. „Ich bin Ihrer Meinung, es wird 
mir eine große Gefälligkeit erzeigt, wenn ich Dlle. Hartenſtein 
morgen länger ſehen kann, und ihr zugleich meine Art, die 
Kinder zu behandlen, bekannt machen kann. Gott gebe, daß 
ihr Weſen und ihre Geſinnung Ihrer Güte, und Ihrem Geiſt 
entſpreche, dann bin ich geborgen: mit dankerfülltem Herzen 
werde ich mich morgen einſtellen. Bettine.“ 


Halb 3 Uhr. Bettine, das Kind, ſind da. Ich war bei 
Adelheid: ſie war bei Stägemann's; ich konnte nicht warten, 
und fuhr nach Hauſe; vorher war ich in der alten Poſt nach 
einer Lorgnette. Um 2 erwartete ich die Damen. Alſo me 
voild recht vergnügt, Dich grüßend! Deine 5. B 


An Rahel, 


Bonn, den 10. März 1829. 
Dienstags Abenb gegen 10 Uhr. 


Seit ih Dir in meinem lebten Briefe gejchrieben habe, 
geliebte Rahel, Du möchtet mir nicht mehr nad Bonn fchrei- 
ben, fühl ich mich ſchon wie abgeichnitten von hier, denn ich 
weiß num gewiß, bie Lebensquelle verfiegt, die mich bisher er- 
quidte! Aber Bonn verliert dadurch in meinen Augen, id 
kann nur babei gewinnen, ba ich Dir wieder näher komme, zu 
Dir ganz zurüdfehre! Ich wende mit Fleiß alle mögliche 
Säumniß an, um feinen Vorwurf der zu großen Beeilung auf 
mid) zu laben, aber länger als acht Tage kann mein Aufent⸗ 
. halt dennod nicht mehr dauern, denn das Ergebniß, ungünftig 
und verneinend, ift in meinen Augen unabänderlich fertig, 
leider! denn e8 wäre ſchön gewefen, hätte ich ein günftiges be⸗ 
wirken lünnen, aber es ift num einmal fo. Dies alles nur im 
tiefften Vertrauen, als wenn gar nichts davon hier gejcdhrieben 
flünde! Heute Mittag fpeifte ich wieder bei der Frau Kur- 
fürftin, und erzählte Deine drei ſchönen Anefvoten von unferem 
lieben König, die mit hohem Vergnügen angehört wurden; über- 
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haupt war das Geſpräch Iebhaft und unterhaltend, man Tann 
in biefer Art nichts Einnehmenberes finden, jeder Gegenſtand 
barf anklingen, nah allen Richtungen ift Sinn und Kenntniß 
vorhanden, auch der Kurprinz war gegen mid ungemein ge= 
prä, und theilte mir balbheimlih fcherzhafte Bemerkungen 
mit. Leider haben dieſe Geſpräche und Annehmlichkeiten nicht 
ben geringften Einfluß auf die Geſchäfte; dieſe werben viel- 
mehr dadurch verdrängt und abgeſchieden, mit Abficht! Die 
Frau Kurfürftin ſprach mir and von Lippe's und Theodor's 
Biographieen, nicht ſowohl lobend, als vielmehr erwähnenn und 
fragend, und fo das Lob gleihfam als ausgemacht voraus- 
fegend. Hier bat alle Welt viefe Bücher gelefen, nicht nur bie 
Profefioren und Offiziere, fondern zum Theil auch deren Frauen 
und Töchter, der Gaftwirth und fogar Schlegel’8 Reitknecht. 
Das nenn’ ich Doch berühmt! — Geftern Nachmittag bin ich 
wieder mit Schlegel in der Gegend umhergefahren, den Abend 
war ih beim Hofagenten Wolf, wo ich beim Thee die Kinder 
und bie Großen durch mein Ansfchneiden in Staunen und Ent- 
zücken verſetzte. Ich fchlief nicht ganz gut, weil Lärm anf ver 
Straße, und im Haufe immer aufs Neue mich aufwedte, ſtand 
aber nichtSdeftoweniger diefen Morgen ganz friſch und munter 
auf, und machte rüftig meine Arbeit, denn ich hatte viel zu 
thun; als ich fertig war, Tonnte ich doch noch vor ber Tafel 
nad Poppelsdorf geben, und ebenfo nach ver Tafel wieder 
einen Kleinen Spaziergang machen. Ich verjfäumte darüber den 
Beſuch des Geheimen Staatsraths Niebuhr. Schlegel habe ich 
Deine Grüße wieverum beftellt, und er dankt freundlichft; aber 
in Berlin fchwebt ihm jett nichts lebhafter vor, als wie ich 
feine gute Küche, fein Haus und Einrichtung, feine Scherz- 
gedichte auf Niebuhr nicht zu vergeflen, rühmen werde! Unb 
doch hat er mich heute wieder wahrhaft mit Bewunderung er- 
füllt, durch feine Vorrede zu dem indifhen Gebicht „Ramdyana”, 
das er in Sanskrit bruden läßt, und das ein einziges Wert 
wird, die Vorrede ift Iateinifch, und ganz ausgezeichnet gut und 
tüchtig. Inmitten aller feiner Lebenszierlichkeit und Mitmacherei 
ift er doch von unglaublidem Fleiß, und fein ganzes Treiben 
ift wirklich eine Zierde der ganzen Univerfität. — Deine Abend» 
geſellſchaft, Cotta's, Arnim’8 u. ſ. w, muß ja prädtig geweſen 
fein, geliebte Rahel, ich ſehe es von hier ganz genau, wie burd) 
das Fernglas, dad Du immer erfunden wünſcheſt! Das glaub’ 
ich, dag man fi bei Dir unterhält, wann wäre e8 je anders 
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geweien? Und welche Perfonen auch in dieſer Geſellſchaft! 
hat irgend eine Zeit an irgend einem Orte je befiere verſam⸗ 
melt? Ih bin wahrhaft neidiſch auf alles, was mir in biefer 
Art entgeht, doch am meiften auf die ftillen häuslichen Stun- 
den unferes glüdlichen Zufammenfeins. Wie könnte folder 
Berluft, wie diefe in der Trennung babingeflofienen Tage, mir 
je erfegt werden? durch welchen Gewinn? nicht durch alle Ge- 
nüffe der Welt, die ich inzwiſchen hätte, oder nachher befommen 
folte! Ich kann es nicht fagen, wie fehr ih mih nah Dir 
jehne, geliebte Rahel, nad ber füßen Heimath, die Du bift! 
Ich freue mich wie ein Kind auf das Wiederfehen! — Apro⸗ 
908 von Kind — nun ja, ich hätte es ſonſt vergeflen Tönnen, 
und das Gedächtniß braudt Nachhülſe! — vom geliebten Her- 
zensferl muß ich etwas fragen! Du fchreibft mir num fchon 
mehrmals, das liebe Püppchen fitst oben auf dem Spinbe, und 
lacht und jauchzt, daß e8 eine Luft ift anzuhören, mit Doren 
Ball fpielend. Auf dem Spinde? Auf dem, neben dem Ofen? 
wo ber Lampenſchirm zu Liegen pflegt, den fie als indiſches 
Kind auf dem Kopfe Hat? Das ift ja aber ein gefährlicher 
Sit, Ärger als alles, was ich wagend mit ihr vornehme, und 
ftreitet ganz mit Deiner außerorbentlihen Vorſicht; e8 fiel mir 
gleih auf, als ich es das erftemal las, da es fich wiederhelt, 
muß ich doch fragen! Welch Entzüden Du in meine bern 
gießeft, Derzensrahel, wie gefund, ſtark und friſch Du mid 
macht, wenn Du mir fo fchreibft, Du Habeft eine gute Nadıt 
gehabt, fühlteft Dich gefünder, als feit langer Zeit, Lönnteft 
das und das wieder thun, habeft gute Gefpräche gehabt, ferner 
Elischen fei bei Dir, tobe und lache, komme blaß und well an, 
aber ftroge nad einer Weile von Geſundheit und Vergnügen, 
— das kannſt Du Dir, meine geliebte, einzige Freundin, nicht 
groß genug vorftellen! Wie elektrifhe Funken ſchlägt e8 mir 
durch die Glieder, das Tageslicht wird Heller, die Luft edler, 
und ein Fräftiges Dafeinsgefühl belebt mich zu allem Guten. 
Eben fo entzüdt e8 mid, wenn Did bie Leute loben nad 
Gebühr, Di lieben, Dir vertrauen; es ift nur das Richtige, 
ich weiß es, aber eben darum fol e8 Dir nicht ausbleiben! — 
Bettine ift einzig, das muß man geftehen! Sole Yeußerun- 
gen, wie Du von ihr berichteft, und dabei doch mitunter feld 
entgegengejeßtes Benehmen, wenn auch jett grade nit! Biel- 
leicht fehe ich Clemens einen Augenblid in Koblenz, — Auch 


| 


Herr von Hänlein freut mich fehr, feine Artigkeit ift übergrof, | 
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und um fo mehr, als fle ohne Zweifel nicht ganz ohne ernfi- 
liche Meinung ift. Und Du, liebe Rahel, nimmft das Ganze 
auch Tiebevoll gleich als ein gutes Zeichen meines Benehmens! 
D gewiß, wenn die Leute nur wollen, fehlt e8 an meinem 
guten Zurechtkommen mit ihnen nicht; id bin in den meiften 
Stüden, worauf fie grade Werth Iegen, ihr Nebenbuhler nicht, 
und in denen, auf die ich felbft Werth lege, weiche ich mit 
Freuden dem, ber mich wirflidh übertrifft! Sieh da, wie gut 
ih mich Iobe! Aber wir kennen auch bie andere Seite, bie 
wir bier verfchweigen, nicht wahr? — Tauſend innigfte Küffe 
Dir, meine Rahel, meine Rahelina! Ich liebe Dich mit allen 
Kräften meiner Seele! Du liebe, einzigliebe Freundin! Küffe 
mir aud mein theures Elischen, das bimmlifche Kind, pas 
Klugbeitstöchterhen nnd Zugendtöchterhen! Ih Tann ihrer 
ohne die größte Ruhrung nicht gedenken, der Meinen Griechen- 
ſchweſter, des Nachtigällchens, der zarten Taube, des füßen 
Thränenengels! Liebe Rahel! und wie Lieb’ ih Di, Deine 
edle Sorgfalt und Pflege, Deine zarte Seelenbehanblung, Deine 
Wuünſche und Segensiprühe in dem tbeuren Kinde! Nun, 
bald Bin ich wieder bei Euch! Ich freue mich unfäglich! Wer 
noch in ber Welt kann fo anlommen? Käme id mit dem 
Triumphe noch des geglüdten Geſchäfts, es wäre faft zuviel! 
— Im der Zeitung las ich von Paganini; Du warft alfo mit 
Ebers da, und haft gewiß ‘Deinen reihen Lohn gehabt; daß ich 
das nicht miterlebt, ift ewig Schade! — Nun gute Nacht, 
ale Segen des Himmels überjhwebe Did, heilbringend, Tiebe 
ahel! — 


Mittwochs, ben 11. März, früb. 

Iſt es nicht unangenehm, daß die Poft beinahe zu derſel⸗ 
ben Zeit fommt und abgeht jeden Tag? Ich muß wieder mei- 
nen Brief fchließen, bevor ich weiß, ob ih von Dir einen habe. 
Aber wahrfcheinlich Haft Du gefchrieben, von PBaganini, der Dir 
doch hoffentlich fo viel angethan, um von ihm reden zu müſſen! 
Und haft Du nicht gefchrieben, fo tröfte ich mich gern mit dem 
Gedanken, Du habeft ein leidliches Behagen von Stimmung und 
Befinden durch Anftrengung nicht einfniden wollen. Weber- 
haupt, fehe ich Deine lieben Briefe, fo überfällt mid in aller 
Freude doch zumeilen bie Beforgniß, fie könnten Dir zu viele 
Schreibmühe verurfahen, von der ih weiß, daß Du fie oft 
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ſchlechterdings nicht vertragen kannſt. Aber jedes Wort von 
Dir ift mir aud die köſtlichſte Lebensgabe, Erfrifhung, Stär- 
fung! — Ich ftehe fo eben auf, und mein erftes ift, biefes 
Dlatt zu fördern, meine geliebte Rahel zu begrüßen! Das 
Tageslicht ift noch trüb’ umwölkt, aber fpäter Tann doch bie 
Sonne durchbrechen, die Luft ift weich; geftern ziemlich fcharf, 
wie zum Frühling bin, für mid, der ich ganz ohne Huften bin, 
nicht unangenehm. Ich babe heute vielerlei zu thun, und will 
gleih an die Arbeit. Grüße alle Freunde, bie Kinder alle, 
bie Mädchen. Mein Liſel bat aber ſtets fein befonveres Theil! 
Was fol ih denn mitbringen? Es giebt Hier nichts. Köln 
wäre ber Ort geweſen, ba fuhr ih aber nur durch! — eb 
wohl, geliebte Freundin, meine Rahel! 

Ewig Dein 

Barnhagen. 


T Viele fhöne Grüße an Heine. Hoffentlich fiehft Du ihn 
oft, und er benutzt e8 zu feinem Heilel Er muß fi in guter 
©eiftesiuft konſerviren, denn er bat viel in fih, was leicht 
verborben gebt. Er fol fih vor dem Philifterdichterwefen in 
Berlin hüten; wie haben er und Arnim fi) genommen? Und 
was Bettine von ihm und er von Bettinen gefagt? Gemiß 
zwei hübfche Urtheilsſprüche! — Adieun, liebes Herz ! 


An Varnhagen in Bonn. 


Dienstag Abend halb 10, ben 10. Mär, 1829. 
Windlos, etwas verbedter Mondſchein, reine Luft. 


Ih mache e8 mir zu Nute, daß ich allein bin, um ein 
wenig zu morgen, im voraus zu ſchreiben; da ih Vormittag 
fpaziren fahren will mit den Kindern; unfere® und Pauline; 
einen Brief werde ih von Dir zu lejen, und zu beantworten 
haben, — wenn er nicht kommt, iſt's auch richtig, — und um 
5 Uhr mit Mad. Cotta zu Mille. Zelter fahre, die uns zu Se- 
baftian Bach's Muſik um 6 Uhr hinauf führen will: nachher 
mit Dad. Cotta zu Stägemann’s; bie mich heute bitten ließen. 
Eigentlich fchreibe ich heute noch, weil ich mir einen Sonnen- 
Nachmittag in der blauen Stube nicht allein gönnte; etwa gegen 
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2 brach Sonne hervor; um 3 aß ich, ale Don Yuan, allein; 
helle Sonne. Peterfilien-Raften, Monatsroſen, Stäudechens, 
alles Tieß ich no vor ber Suppe binausfegen; als ih vom 
Tiſch aufftand, war e8 tauſendfach Heil im blauen Zimmer, und 
fo warm, daß ich eine halbe Stunde, und dann mit offenem 
Tenfter, darin auf und ab ging, ben Himmel, die Bäume, 
meine Stauden betradhtend: ven Winter los; Vorftelung vom 
Frühling. Wie freute fi die BPeterfilie: ih ſprach zu ihr. 
Endlich Siefte. Nicht zu lange. Noch leuchtende, helle, warme 
Sonne: id wieder im blauen Zimmer — der ganze vorige 
Frühling überfiel mid. Wie Du immer das Hinterzimmer 
offen hatteſt; und dann ber lieder — alles! und ich gratulixte 
Dir zu diefem Yrühling! Mit bergtiäften , zärtlichſten Um⸗ 
armungen. Man weiß gar nichts. Wußten wir beim vorigen 
Flieder, daß wir dieſen, wenn auch alle beide, doch jeder die— 
ſen allein ſehen ſollten? wenigſtens wahrſcheinlich. Denke nicht, 
daß ich erinnere; ich betrachte nur. So viel aber ſei gewiß; 
ſehen wir dieſen Flieder nicht zugleich blühen, ſo reißt jeder 
von uns ein Stück ab, riecht daran, hält es zum Himmel; und 
ruft: „Es lebe Auguſt!“ „Es lebe Rahel!“ So kußt' ic in 
des Oberſtburggrafen Garten, in Prag, Veilchen auf der Erde 
im Sonnenſchein, neben mir am Berge: ich hatte bei Todes⸗ 
fampf, im Januar im Bette, mir gelobt, ober gewänfcht, bie 
Erde zu küſſen, wenn ich fie wieverfähel So werben wir ge= 
wiß, das ift das Gewiſſeſte, in unfer Element zurückkom⸗ 
men; wo Wahrheit und ungeftörte Reinheit if. Das ift unjer 
ganzes Seufzen: wir können feine Luft friegen. Nun ging ich 
wieder in mein Zimmer, und als ich nad einer Weile wie- 
der in das Mittel- und blaue trat, hatte ich ven Thurm, und 
Canitz's Fenfterfheiben in folder Rubinenröthe nie gefehen!!! 
— Ich wimmerte nad Div und dem Kinde. Thut nichts; ich 
genoß es völlig. Dore, Karoline mußten’s jehen. (Alle Augen- 
blide fchreibe ich mit verlehrter Teber.) Der Himmel war nor» 
mal Kar, der Mond rein thronend, leuchtend da. Schönftes 
Wetter; ſchönſtes Wetter verheißend. Ich bfieb noch Tange 
ohne Licht, dann las ich vier Zeitungen. Bortreffliches, alles 
roth angeftrihen! Ich war etwas unwohl babe. Mich fror, 
wie Fieber, dann auf der Stelle einen kurzen Schweiß; dann 
wieder fo; und das abwechslend bis jest. Ich merkte e8 kaum, 
weil ich las und eine befchäftigte Seele hatte. Nur ftörte es 
mih mechaniſch. Ich dachte immer, welden Theil Du daran 
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nehmen würdeſt! Veranlaflung? keine. Geftern Ein Schwefel- 
pulver; auch mit tüchtigem Effekt. Erkältung? feine zu muth⸗ 
maßende. Ein Bad biefen Morgen: ich war nicht ans. Jetzt 
Schweiß. Alfo gut. Geftern Abend meine beiden Brüber. 
- Wieder das Geſpräch. Morik hat es nöthig: er ift nod 
nicht weit; und ahndet: ich wollte gar nicht. Diefen Morgen: 
Ludwig mit einer Kritik für Eure Blätter: Gedichte eines Gra⸗ 
fen Platen betreffend. Er ändert Einiges auf- meinen Antrieb. 
Ich könnte wohl manches anders wünſchen; ober vielmehr 
das Ganze: aber e8 ift gut; und wird fo gefunden werben. 

Nach 4 gingen geftern die Damen Arnim und Hartenftein. 
Sehr zufrieden. Bettine fagte zu Doren auf dem Flur: „So 
wie ich wäre fie doch nicht”. Dore, bie es mir erzählte, wollte 
vergehen vor Lachen; ich verftand ihre Erzählung erft gar nicht; 
weil Vettine zu mir immer gefagt hatte: „wie die Goldſchmidi 
fei fie doh nicht”; und Dore fagte immer die, anftatt Sie. 
„Die der Bruder”, rief Dore immer; Clemens nämlih. Das 
Kind war aber noch beffer: die fragte mich immer beicheiben, 
und ftill verzweifelt: „Geben bie Damen nicht bald weg?” ; fie 
will namlich, daß ih ihr be ftän big, erzähle, wie die Gro—⸗ 
ben fpredhen, und was Mad. Lehmann, deren Nachbarin, zu 
ihnen fagt, und ihnen anthut: die Hauptſache ift aber, wie bie 
Groben fpreden. Nachmittag, als ſie wieder zu mir hinein 
fam, konnte, wollt’ ich nicht gleich wieder; das war zum Sei- 
tenjchmerz! fiel fie mir um den Hals, küßte den, und fagte: 
„Liebe Schnubelpuppe! Ratzenloch, Eichhörnchen, P. P. €. 
E.“ alle die im Scherz von Dir verpönten Wörter! zum Ster- 
ben: und als die Damen noch "da waren, und id} ihr fein Ge- 
hör geben Tonnte; nicht immer wenigſtens: war fle Hinter mir 
auf dem Sopha, und Iedte mir den ganzen Hals, ranf und 
runter; halb Kareffe, halb Poffen, Befchäftigung mit Gewalt! 
Ich vergöttre fi. Nun trinfe ih eine Taſſe The. Dir: 
Proſt Emfer! As ich vworgeftern fagte: „Soll ih Dir erzäh—⸗ 
len, was Dir Onkel alles ſchreibt?“ — „IH weiß ſchon!“ 
Dann muß ich doch vorlefen. Den ganzen Brief, verlangt fie 
oft. Borgeftern ſah ich fle einen Tag nicht; fie brachte ihn bei 
Carolath's zu; richtig Hat fie geftern ein triefend Aeugchen; 
das Iinfe; Materie kommt heraus. Könnte ich fie haben: ich 
gäbe fie ja einem Beſſern gleih mit Freuden. Meine Putten- 
tochter. Morgen bole ich fte. 

Henjel hat der Prinzeg Wilhelm ihren Sohn Adalbert en 
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ministure zu Füßen gelegt: fie nahm es fehr guäbig auf, und 
bat ihn, ihr feine Braut vorzuftellen, die fie in Mlcefte, nicht 
weit von ihrer Loge, mit deren Familie mit Vergnügen gefehen 
haben wollte. Die Präfentation iſt glüdlichft vollführt. Hum⸗ 
boldt ſehe ich nicht: Dies apropos von Mendelsfohn’s; für bie 
er fih in vier Stüde legt: and babe ich die Ranke'ſchen Erem- 
plare nicht, bei Hofe ſoll er ennuyiren; bes vielen Allein- 
fprehens, und Erzählens wegen: doch ift der Sumpf unter 
Aſche, bis jest. Mit Mad. Humboldt geht e8 wieder nicht 
fo fehr gut: auch fol dem Miniſter fein Rückenübel wieder 
fräftiger fein. — Durd Feine Hofbeamte foll erfahren worben 
fein, daß die Anftalten, den Kaifer Nikolaus zu empfangen, 
fhon zu Ende Aprils fertig fein follen. Bon ber Reife wurde 
geſprochen. Mit Graf Voß Rappell foll es fich beftätigen: fie 
hat gefchrieben, die Ukermark fei ihr Lieber, als Neapel. Gott 
jorgt für alle feine Vögel! Gute, ſchöne Nacht! 


Guten Morgen! Mittwoch halb 10 Uhr, belle, 

wärmliche Sonne: auch an meinem Fenfter, im 

Wohnzimmer, wo ih noch mit bem geftrigen 
Einheizen behaglich fie. 


Heine jehe ich faft nicht; er mälzt fih fo in ſich herum; 
fagt, ex muß viel arbeiten; ift faft erflaunt, daß ihn fo etwas 
Neelles, als des Vaters Tod, der Mutter Seid darüber, betraf; 
meint, er hätte außerorventlich mit biefem „herrlichen“ Bater 
harmonirt, fei ganz von ihm verftanden geweſen; und wohnt 
tief in die große Friedrichsſtraße, über die Brüde hinweg, bem 
Klinitum, und den Kafernen gegenüber, — eine Art Feſtung 
— viel zu weit. Ausſehen thut er gejünder; klagt beinah nicht 
wieber; aber es iſt manche font vorüberfliegende Miene feft- 
geftellt zwifchen feinen Zügen, bie ihnen nicht wohlthut; fo im 
Munde ein Zerren, wenn er ſpricht, was ich fonft — aud 
Thon — ſaſt als eine Feine Grazie bemerkte, obgleih es nie 
fhön Zeugniß gab. Glaube nicht, daß ich perſönlich zu Magen 
habe; die Wahrnehmungen gewinnen nur, wenn fie zur Mit⸗ 
theilung geftaltet werben müſſen, eine feftere Form, als all der⸗ 
gleichen haben kann, und fol: im Leben felbft, fließt alles, wie 
fein großer Strom. 

Ich habe unferem Kinde ein Feines — worauf e8 aber 
figen kann — Stühlchen gelauft; und eine Heine Puppe holte 
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fie fih vorgeftern felbft vom Pofamentier, und nahm aus Tu- 
gend, wegen ber Koften, eine kleine ohne Hut. Sie foll 
eine beffere haben. ‘Der ausgejchnittene Bogelbaner hängt auch 
noch bei mir: alles verbleibt bier. — Ich habe de but en 
blanc, feit vorgeftern Abend in meinem Zimmer ben Huften 
belommen: e8 ärgert, und infommobirt mid. Dore fagt, es 
vergeht wieder. Ophelia: „Wir müſſen nur Gebuld haben‘; 
Ih: „Wir müflen uns zerftreuen”‘; drum fahre ich aus; und 
Abends in's Konzert. — Adieu indeflen. — Kaum legte ich 
nur bie Feder weg, mein theuerfter Herzensfreund, als ‘Dein 
blauer Brief vom 6. ankam. Wie fonderbar und hübſch, daß 
Du mir auch grade einen ſchönen Sonnenabend befchreibft, wie 
ih Dir, in biefem Briefe! Genieße, fei gefund! Bleibe 
bei Emfer. Ich bin ftolz, heißt immer: froh. — Lies doch 
der Frau Kurfürftin etwas! Biete ihr etwas an, was ihr 
fremd ift. Vertiefſt Du Dich nicht zu fehr mit meinen Brie- 
fen? Ih weiß es nicht. Macht e8 Dich nicht unfähiger, 
frifch, neu zur leben. Verzeih mir dieſen Unfinn! Ich möchte 
alles zugleich für Did. Schlimm, daß nichts im Geſchäft 
gelingen will. Die viele Mühe; das Schreiben, das Reben: 
all das gut abgefaßte! Wie könnte das glänzend als Gelun- 
genes Dir, und feinen Zweden leuchten. Du nimmft es, dem 
Himmel fei Dank, fehr gut. Ich verzweifle noch nicht! wußte 
aber wohl, wenn noch eine Menſchenhand einen Zipfel von 
biefer Sache hätte greifen können, fie file keiner Hunde ſchnauze 
vorgelegt hätten! Auf Ehre! ich bin nicht ärgerlich! Wien, 
befter Lieber. Sei herzlih umarmt. Alles grüßt. 

Votre ami Wolff me fait plaisir; il n’y a que de tels 
amis! Dieu vous prot&ge! 

Biertel auf 2. Heine war bier, als ob er gefommen wäre 
zu beftätigen, was ich fehrieb. Er ift fo zerftört von des Vaters 
Tod. Ein Anderer empfindet das nicht fo: 3.8. feine Ge⸗ 
ſchwiſter. Er wollte gegen Goethe fprechen: ich mußte lächlen; 
e8 ging nicht. Er wollte Gans tablen; es ging nicht. 
wollte Wit-Dörring loben; da8 machte ic) ganz zu Schanben, 
und ihn mit. Er wollte Lindner's Schreiben tablen: ich be= 
-wies ihm das Gegentheil. Lauter kurzgeſtellte Perfünlichkeiten. 
Proben. Bor allem dieſen las ih ihm Deinen Gruß, ber 
machte ihn betreten: er dachte, es hätte Dir jemand etwas von 
ihm gejagt: da Du fchriebft, er folle ſich auf Dich verlaflen etc. 
Das war der einzige Exrnft bei ihm. Dabei rochen feine Stiefel 








349 


nah Scähufter, feine Kleider nach ſtockig. Alſo Fenſter nach 
ihm auffperren. Rike, Morig, das Kind, find da. Sch fol 
fagen: „Sie ift da, und näht.“ Gott fegne Di und fie! 
Nun fahre ich weg. Adieu! Rike will gegrüßt haben! 


An Rahel. 


Bonn, ben 13. März 1829. 
Freitag Abends, um 10 Uhr. 


Heute nur weniges, geliebte Rahel, denn ich bin ganz über- 
mübet vom Schreiben, fo muß ben Sekretairen Napoleons zu 
Muthe gewejen fein, wie mir jeßt, und id bin doch nur mein 
eigner! Daß ih jetzt noh an Dich fohreibe, meine theure 
Freundin, ift mein Vergnügen und mein Lohn, eine andere Er» 
frifhung wäre mir gar nicht einmal angemeflen, ih muß mir 
feife Uebergänge ausbitten! Ohne Scherz; ich babe heute zwei 
Depeſchen nach Berlin gefährieben, und noch vieles andere, was. 
ber Tag mir aufbrängte; ich habe den Schluß meiner hiefigen 
Aufträge gemelvet, und reife nun wirklich, wenn nicht gegen 
jebes Erwarten eine völlige Aenderung in ben Sachen erjcheint, 
in einigen Tagen ab, unverrichteter Sadye, do mit dem guten 
Bewußtfein, alles gethan zu haben, was in meinen Kräften 
ftend, und ic hoffe, man wird dies auch billig einfehen. Ich 
danke Dir, geliebte, forglihe, treue Freundin, dag Du mir 
noch mit guten Beifpielen fo redlich zu Hülfe zu kommen dach⸗ 
teft! Du haft ganz Recht, vergleichen findet fruchtbare An⸗ 
wendung, und hätte auch hier trefflich dienen können, wie denn 
in der That ſchon gleich im Anfang etwas davon bie Rede 
gewefen; allein die Verhältniſſe liegen hier ganz anders ver« 
ſtrickt, und durch Beredſamkeit würde kein Cicero, durch Bes 
handlungskunſt fein Mazarin fie löſen! Das glüdlichfte Er⸗ 
gebniß bleibt hier, nur ſelbſt ohne Schaden herauszukommen, 
und das hoff' ich. Wie durch ein Wunder geſchieht es, daß 
der Kurprinz, dem ich zuletzt fehr Unangenehmes auszurichten 
hatte, mir darob nicht gram zu werden ſcheint! Die Frau 
Kurfürſtin würde mir vielleicht gewogen ſein, wenn nicht doch 
meine Aufträge mich für ihren Blick etwas verdüſterten. In 
Kaſſel denl' ich mich, wenn ich dort nicht andere Befehle finde, 
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auch nur wenige Tage aufzuhalten, und alſo wenigftens in ver - 
legten Woche dieſes Monats in Berlin anzufommen. Wie ich 
mich darauf freue, mein geliebte Herz! Der Hinmel gebe 
feinen Segen dazu! — 

Am Mittwoh fam richtig Dein Brief mit der Schilberung 
von Paganini's Konzert, wie ich geahndet hatte! Ja, Rahl« 
chen läßt einen nicht im Stih! Ich Habe die Schilderung ge= 
nofjen, wie Du die Sache, mit innigftem Behagen und Ent- 
züden; das Meifte habe ich Mittags bei der Tafel aud ber 
Grau Kurfürftin vorgelefen, und alle Anmwefenden nahmen leb⸗ 
haft Theil daran, auch Schlegel, der ebenfalls von dem Künft- 
ler zu erzählen wußte, aber ihn nicht gehört hatte. rüber 
hatte ich unferem beweglichen und erfüllten d'Alton bie drei 
Anekdoten vom Könige bei mir auf dem Zimmer vorgelefen, 
und er ſich bei jeder die Augen wiſchen mäffen, jo fehr rühr⸗ 
ten fie ihn. — Geſtern babe ich in großer Geſellſchaft bei dem 
Kurprinzen gefpeift, wo auch, feine Mutter und Schwefter waren, 
und ich wieber neben letterer ſaß, bie wirklich eine ausgezeich⸗ 
nete Prinzeffin if. Nachmittags ging ich mit Herren Brofefjor 
Näke fpazieren, einem Freunde unferes Maler Meier aus 
Rathenau, den er in Dresden viele Jahre innig gelaunt. Er 
rief manden eigenthümlichen Zug des belebten Humoriften zu⸗ 
rüd, und wir gedachten des armen Jungen mit berzlicher Theil« 
nahme! Unter anderen ift folgendes ſehr hübſch. Im Jahre 
1813 zogen preußifhe Truppen vorüber, noh umvollſtändig 
gefleivet und bewaffnet, ein Bürger jagt: „Sie haben noch Feine 
Säbel!“ ein anderer bemerkt: „Auch noch Feine Mäntel!‘ 
Augenblicklich fällt Meier ein: „Freilich, ſie können's gar nicht 
mal bemänteln, daß fie Feine Säbel haben!" — Wir gingen 
vor’8 Thor zu Nanny, wo ich doch noch einmal wollte gewejen 
fein, ih nahm gleichſam einen verfrühten Abſchied bort; ber 
Mann jchrie, die Frau fchwieg, und fchwieg fo, daß es mid 
empörte, e8 ging jo weit, daß ich die gute, fanfte Nanny, die 
befungene, von Halle her mit fo vielem Werthen verbundene 
Univerfitätstochter in meiner Stille grabezu für eine Sau er- 
Härte! Oder wäre das niht Sau, wenn ich der am Rhein 
zur groben Hausfrau gewordenen, mit einem Benehmen, als 
wäre fie noch das jugendblihe Mädchen, allerlei Hübfches fage, 
und mir ihre Aufträge für Berlin erbitte, und fie frage, was 
für Grüße ich beftellen foll, und fie mir gar nichts antwortet, 
auch nicht eine Seele nennt, felbft für Dich mir feinen Gruß 
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giebt, fondern mich anfieht und fchweigt, und denkt, e8 ift ge« 
nug damit? Sau! Sau! ich kann's nit anders nennen. — 
Um balb 7 Uhr ging ich in's Theater, das feit einiger Zeit 
zum erftenmal wieder eröffnet war, fah zwei Aufzüge ber 
„weißen Dame”, ließ den dritten im Stich, und ging nad 
Haufe, um zu ſchreiben. Ich ging fpät zu Bette, konnte ſchwer 
einfchlafen, und badte mit Leidenſchaft an Did), eliebtefte, 
und an das ind; ich vergegenwärtigte mir den Engel, bie 
mir die Augen naß wurden, überbrang mich bie Xieblichkeit, 
die geiftige und fittliche Befeelung des holden Geſchöpfs! Und 
nun laß mich in denfelben Bildern zum Schlaf eingewiegt wer- 
ben, ih muß aufhören, wie ſehr es mir auch leib thut,. benn 
id möchte die halbe Nacht fo hinplaudern! Morgen werde ich 
nur einige Worte noch hinzufügen können, damit ich die Poft 
nicht verfäume. Gute Naht, meine einzigtheure, füße Der- 
zensrahel! Ja wohl muß id Dich oben, immerfort, hier wie 
zu Haufe! Du bift einzig! Leb wohl, theures Herz! Ich 
erbrüde Dich mit Küffen! — 


Sonnabend, ben 14. März, früh 8 Uhr. 


Ein fhöner Tag ift im Werben, bie Sonne lacht aus dün⸗ 
nem, zerreißenden Gewölk, vie Luft ift frifh, aber Mar und 
rein. Ih bin ganz gefund, Tiebe Rahel, nur noch etwas 
morgenmübe, denn ich hatte eine durch viele unruhige Träume 
geftörte Nat; ein Spaziergang auf die Rheinbaſtei wirb mir 
gut thun, ih war geftern nur im Yluge bort, der Anblid war 
herrlich, der Rhein, vor kurzem noch gelb und wild, ift wieder 
ſchön grün in feinen gewohnten Ufern. Und Du, liebe Rahel? 
bift Du wohl? vergnügt und heiter? wie ich e8 wünſche und 
erflehe? Aller Segen ſtröme auf Did herab, Geliebte! Ohne 
Zweifel bekomme ich noch einen Brief von Dir; wäre es nicht, 
fo hätte e8 auch nichts zu jagen; ich rechne durchaus nicht auf 
fo viele und große Briefe, als Du mir großmüthig und liebe 
vol zuwendeſt! Du fiehft hoffentlich heute, wenn e8 in Berlin 
jo ſchönes Wetter ift, unfer Liebes Elischen; das there Herz⸗ 
hen, das fi orbentlich erfchredt bei der ſcherzenden Nachricht, 
der Onkel jei angelommen! Ad wenn der Abgott jett hier 
vor mir auf dem Tiſche fäße! Ich herzte und Füßte fie tobt! 
— Ich werde gemahnt wegen der Poft. — Lebe wohl, geliebte 
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Kabel, Herzensfreundin, Grüße mir das Kind, alle Freunde! 
Mit innigfter Liebe 
Dein 


Barnhagen. 


Ich werde heute viele Beſuche mahen. Bon den Coufinen 
erzähl’ id) Dir mündlich, es ift da ein Znfammenfluß von Unfelig« 
feiten, wobei das Rechte nie gefhehen Tann, und doch einiges 
geſchehen muß. — Unfere Grafen Schlippenbadh Haben hier 
einen Mutterbruber, Grafen Beuft; ic habe aber nur big jekt 
bie Gräfin geſehen. — Leb wohl, Geliebte! Mit Entzüden 
ven?’ ich des nahenden Wiederfehens! — 


An Varnhagen in Bonn, 


Freitag, ben 13. März, Mittag 12 Uhr, 1829, 
Duſchig und fonft gut. 


Nun habe ich einen großen Brief unter Herrn von Hän⸗ 
lein's Adreſſe nad Kaffel gefchrieben. Nun grüße ich Dich 
noch in Bonn. Alle Deine Briefe babe ich: Liebe Dich: freue 
mi, daß Du ausgehſt. Thue es, fei froh, trink Emfer. Ich 
auch. Ich bin ganz fohreibemübe. Bon Mufil, den Kindern, 
Cotta's, Heine, alles, alles. 

Es grüßt Di die Welt: ih auch. Ich grüße bie lieben 
guten Coufinen. Freilich „Stilling!“ Hunbebrief, Stilling. 
So iſt's grade. Eins auswendig, das andere inwendig. — 
Sohanns Frau hat die fünf Thaler. Adieu. Ich küſſe Did. 
Alles fteht in dieſem Brief. Vielleicht biſt Du noch in Bonn. 
Ih babe auch heute Deinen zweiundzwanzigften Brief erhalten. 
Adieu. Deine 

F. V. 


a Die Mädchen grüßen. Mein Brief nach Kaſſel iſt groß. 
dieu. 
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An Barnhagen in Bonn. 


Freitag, ben 13. März 1829. Halb 11. 
Duſchiges Wetter, trodene Straße. 


Alle Morgen einen Brief! Geſtern einen, heute einen! Es 
ift fonderbar, daß Du mir in dem geflrigen von Wit-Dörring 
gefhrieben haft, und ih Dir vorgeftern. Diefer fliegenbe 
ftechenve tolle Diftfäfer. Wir wollen dann auch nie wieder von 
ihm fpredhen. Auch darum, weil id nie mehr fo gut ihn be= 
zeichnen werbe, als vorgeftern für Heinen. (Welcher ihn auch 
bis zum beften beutfchen politifhen Schriftfteller hinauftrieb; 
benn nur er, Du, und Gent, jchrieben fo; Lindner hätte feine 
been. Auch von Heine wird es ganz verachtungswürdig, fo, 
ohne Grund und Boden, und ohne alle Rechtichaffenheit, zu 
iprehen.) Ein Lump mit fchledhten Eigenſchaften, ein ſich alle 
Augenblid anehrlihender Spigbube, ein alberner Böſewicht; 
bem nur bie Intrigue vornehm fcheint, ganz unangefehen ihres 
Inhalts; ein ungezogener Bube; der in alles fi miſcht Led, 
„wie in's Mehl ver Mäufebred”. Borgeftern Abend ſprach ich 
mit Mad. Cotta von Heine's Beſuch und Gefpräh. Und ba 
fagte mir die, faft zornig: in ihrer Gegenwart würde er ſich 
nicht unterftehen, von dem Menſchen fo zu ſprechen. Er hätte 
Heine’n den offenbarften Schaden gethan. Plöglich, durch feinen 
Umgang: und man beſchuldige Heine'n, ihm Materialien zu 
feinem Buche geliefert zu haben — ich glaube, ein zweites, 
neuered —, das Aergſte, was ſich jagen läßt. Heine — fag’ 
ih — wird fih immer von neuem bejublen; denn auch bem 
iſt's genug, ein Aergerniß zu geben; follte er auch felbft, als 
kothiger Arlequin, oder Henker, umberlaufen müflen. Glaube 
ja nicht, dag ich minätlih auf ihm aufgebracht bin. Auf meine 
Ehre nicht! ich fehe ihn nur. 

Michael Beer ift in franzöſiſchen Blättern wegen feines 
Struenfee gelobt, welcher überſetzt ift: da fagte Heine: „Sp 
lange er lebt, wird ber unfterblich fein.” Bon ber Bach'ſchen 
Mufil, die er vorgeftern auch hörte, fagte er — fagte er, ift 
bier zu viel, — er hätte acht Grofchen Profit dabei; einen 
Gulden koſtete fie, und für einen Thaler hätte er fih ennuyirt. 

Barubagen-Rabel. VL 23 
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Sehr gut das Erfte au. Voilä ce que vous me demandez; de 
ses bonmots! — Auch ich hatte Langeweile in dieſer Mufif. Chöre 
gehen in Berlin — wo fie fo ftolz drauf find — immer be 
leidigend ſchlecht; kompletes Blaffen: fie ift voller Chöre. Erſt⸗ 
lich. Dann der bizarrſte ergiebigſte Text. Chriſtus letzte Tage 
und Tod, rein aus der Bibel. Aber wie hätte der behandelt 
werden müſſen! Da hätte der große Mann nicht längſterfun⸗ 
denes — auch von ihm nicht — Geſangsweſen gebrauchen 
müffen, und was nun jet ſchon als ganz abgegriffene Münz- 
ftüde Längft eingeſchmolzen, ımb anders gebraudt und abge- 
braucht, und von ſchlechteren Künftlern, aber fchöner geprägt 
in Umlauf if. — Mad. Liman bat Recht, die mir geftern 
fagte: „Es ift wichtig e8 zu hören, wie man bie Nibelungen 
und bergleichen lieft, und den Ueberjegern banken muß: aber 
bie Poeſie ift mit unferem ganzen Leben weitergefchritten; wir 
müſſen weder Einhalt thun, noch rüdwärts verweilen, uur das 
Rüdwärts kennen: Glud und Mozart haben Sebaftian ftubirt; 
das Beſte von ihm benutt, und find weiter.‘ — Gebaftian, 
fage ich lange, iſt durchaus Kant: mit großer Dichtungsgabe, 
Phantafie; ein Stüd Saint- Martin in fi: ein großer Ardhi- 
teft, in Urproportionen; eine reine, fih zu Gottesgedanken 
ſchwingende Seele. Immer fublim, und unterhaltend, wenn 
er dem Impuls feiner Eingebungen, und foger Meinungen 
und Borfäge, folgt. Nicht aber, wenn er Terte, Worte bes 
muſikt. Da ift es ihm noch nicht eingefallen, alles Hergebrachte 
mit Eins zurädzulaffen; bloß nicht eingefallen; und ih glaube, 
aus großer Muſikfülle. Er bat fo viel Großes, Reiches, 
Ueppiges, Exrhabenes, Richtiges, Neues gemacht, daß er ein 
Geld ganz vergaß zu überarbeiten; weil e8 auch nicht fein 
eigentliche war. Denn, mir ift e8 ausgemadt, daß Volal⸗ 
mufit nicht fo rein, jo himmelverwandt, fo erhaben if, und 
fein Tann, als Inſtrumentalmuſik. (Ich weiß; jest, contra 
Welt: aber e8 wirb fon ein Mann kommen, ber es beweift 
in einem breiten fi Plag machenden Buche) Und aud ba- 
her muß erft fomponirt werben, und dann der Tert gemacht: 
erft ift die Empfindung, die Meinung, der Eindrud aller Dinge 
vague da; und alsdann erft fommt Grammatik, Logik; und 
alles das Gerüfte, und die wil lkürlichen Zeichen; wovon bie 
Sprachen nod nicht frei find. So haben dem Gluck, der revolutio⸗ 
nairer mit ben Texten umging, bie Franzoſen fo fehr gefchabet, 
und ihn eingeengt; fo groß, fo keuſch, fo weile, fo erfindungs- 
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reih er war. Die, mit ihrer Sprechſprache! bie berentwegen 
in weltlihen Dingen jo voraus find, und auf deren Sprade 
wieder die Welt fo eingewirft bat; wie weit ab dies von Ge- 
fang, hat ihnen ihr Ronffeau auf ewig gefagt. Cet orginal; 
heißt auf Deutfh: der Tolle. Richtig, daß er ihnen toll er- 
fcheint. Er geht in allen Dingen, aufs Singen zurüd; und 
fie ſprechen fo ſchön! Singen ift bei ihnen ein Scherz: und 
fol es Exrnft fein, ein Spaß, für uns, für mid, fir Roufſeau: 
und ein Leid, weil es nicht dafür angefehen wird. Und wir 
Deutfhen num gar auch beflamirende Opern hören, fehen, und 
jhreiben! Das heißt Empfindungen auf Grammatik, und 
Silbenzahlen fpannen; und je weniger das geht, und Muſik 
ausbleibt, je gelungener, richtiz=beflamirter e8 Halten! — 
Mozart, der neufte Revolutionair, zertrat das alles wieder; 
zwang aber den Geſang zu fehr unter die Inſtrumente; war 
aber jo muſiktrunken, fo von Fluth der Eingebung gehoben, 
daß er immer ein Ganzes bildete; und in einem folchen 
muß, und kann manches unterliegen; nm fo größer! Da er 
Bach, und Gluck fludirt, und benutzt Hat, mit dem größten 
Wit, und fih unabhängig von ihnen gehalten. Dann kommt 
- Spontini, den auch bie Franzofen erdrüdt; ber aber in Neben« 
einanderftellung der Inftrumente neu, und im Beſinnen neu ift: 
nämlich, er befinnt fi nicht etwa, wie Maria Weber, was er 
machen fol: fondern, auf alle® was er weglafſen muß. Alle 
Andern können die Reminiszenzen nicht los werben; und haben 
nicht jo viel Urfprüngliches um es nicht verfhwenmen zu lafien. 
Mein Muſikunterricht beftand in lauter Muſik von Sebaftian, 
und allen Bäcen, und der ganzen Schule, alfo wir, von der 
Zeit, Tennen das alles genau. Wie das Bublitum, das 
frömmlende, war, mündlih. Ich faß unter allen Vornehmen, 
oben. Frau von Radowitz (Marie Voß), ein Engel! machte 
mir Plaß, eine andere Dame ber Yrau von Cotta. Gie Iafen 
das Stüd Bibel ale Text, nit etwa gerührt! nein, fie 
fludirten e8 mit Rügenmienen, als wäre e8 ſchwer: und Kant's 
Kritit der reinen Bernunft etwa. 


Freitag, ben 18. März 1826. 
Ih war zu erhitt, um im Briefe heute alles ordentlicher zu 
fagen. Alfo nachträglich: Mozart ift mir Shakeſpeare; Gluck: Aehn⸗ 
lichkeit mit Klopſtock; das nur oberflächlich: ſchon weil Gluck mehr 
28 * 
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von Leidenſchaftlichkeit und Leiden weiß. Righini allein wei von 
Liebe, verliebter Liebe; verfteht den Olymp, — was der fagen 
will — den Tartarus; welchem Dichter vergleich ich den? Heiteres, 
Lichtes Wetter auf Bergen, weiß er auszufprechen, herzuzaubern; 
olympiſches; Zauber, Nymphen, Liebesgätter, Liebesrauſch. 
Zerriſſenes Herz. Meines Wiſſens im letzten einzig daſtehend. 
Für den Sänger der Größte; noch fo Bizarres für Ohr und 
Gewohnheit, in bequemen, einfach zu findenden Tönen, fo wie 
man's verfucht. Händel weißt Du fchon. Alle diefe Meiſter 
haben, wie alle Großen, ſchreckliche Nachahmer zu hundertjähriger 
Plage, für den der's verfieht. Taubert hat mir zwei hübſche 
Flakönchen, und einen fchönen Brief von Frau von Zielinski 
gebracht; fie kommt noch dieſen Monat; freut fi fehr. Fran 
von Cotta ift ein rechtes Publikum von mir: über alles lacht 
fie, was ih fage. Solche hätte fie nie geſehen. Fräulein von 
Schägel war in Alcidor eine Sylphide. Trikot, Flügel am 
Rücken, Flügel am Haupt. Aber wie! Sie fland kerze⸗aus⸗ 
wärts. „Dat man je im Olymp Einen auswärts ftehen ſehen!“ 
Iispele ich empört Frau von Cotta zu. Sie acht befrembet, 
und einverftanden. „Sch meine im Musée Napol&on‘‘; forrigire 
ih beinah. Sie konnte e8 gar nicht vergefien! Und fo alles 
was ic) fage. 


Guten Morgen, es ifl Sormtag Bormittag, 10 Uhr 
vorbei, ber 15. 


Schnee auf den Dächern und Straßen. Er verbimftet 
aber ſchon; die diden Wollen fpalten fih: Helligfeit, 
wenn auch nicht Sonne, bringt hervor. 

Ich erwarte halb einen Brief von Dir diefen Morgen, und 
weiß nicht recht, ob, wenn er nicht kommt, ich dieſen wegſchicke: 
ba ift er! Es ift wieder Liebesbalfam auf mid wie ein Mai- 
regen geträufelt; gegoffen. Ich nide Dir! — Elife figt ganz 
fiber auf dem Schrank; ift au furdtfam und vorfihtig, ich 
und Dore ftehen unten: fie wirft uns die Bälle in Schürzen, 
wir fie ihr auf den Schrank. Auch wenn wir entfernt find, 
bleibt fie behutſam figen; er ift ganz breit. Mit mehr Furcht, 
als ih!!! läͤßt fie fich hinauf und herab heben. — Bon Heine’n 
— wollte ih Div eben fchreiben. Das Hefume, was ich 
heraus babe, ift und bleibt fein großes Talent: welches aber 
auch in ihm reifen muß, fonft wird's inhaltleer, und höhlt zur 
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Manier aus. Aber begründete Kritik bat er nicht; weil ihm 
in ber Tiefe der Ernſt, und das höchſte Intereffe fehlt; welches 
allein Zufammenhang, und zufammenhängenden Weberblid ge⸗ 
währt. Er kann fi, und Goethe’n, feinen, und deſſen Ruhm 
verwechölen: denkt überhaupt an Ruhm! — kann Dich, Gens, 
und ben Lump zufammennennen. Denkt überhaupt, was ihm 
entjchlüpft, was er jagen mag, tft für die Menfchen gut genug. 
Hat Hätrige Geſchichten, — auch daher —, die er verfchweigt, 
und deren Lücken ihn in das größte Unbehagen verfegen. Will 
noch immer ausziehen, ſucht Ouartiere; will nad Potsdam, 
Vreienwalbe etc. etc. Borgeftern fam er fhon um halb 7 zu 
mir. Ich nahm ihn, ohneradtet der Stunde, doch an: weil 
ih mich nicht mit Lefen quälen wollte; und Ludwig's und 
Morig’ens beftellt Hatte. Er ſprach und ſprach; und zeigte fich 
mir, wie ih ihn Dir nur fohildere. Rike fam um 8. 

Bir fprachen Alle viel. Einer oft & tout hasard: welches er 
aber doch noch anders meinen muß; ich nur, wenn es mit mir 
burchlief, wegen damaligem Huftenframpf. Die Rebe fam auf 
Fräulein von Schätzel's Auswärtsſtehen. Rike erwähnte bie 
ägyptiihen Bildwerke. Ich nahm ihre fteifen Haltungen in 
größten Schug: ein Strom ergoß fih aus mir — ein längft 
zurüdgebämmter — id) erwies, die Natur im Vaguen, und alles, 
was die verfucht und zu thun gezwungen ift, aus lauter mur 
für fie geltenden Gründen nahahmen zu wollen, fei durchaus 
falfh, und daher unthunlich; in eine menſchliche Schranke müſſe 
Kunſt fih engen; in einen ſolchen, für den höchſten gehaltenen 
Menſchenzuſtand; in Beſchränkung, in Gränze ihre Einwilligung 
geben, das allein fei ihre Freiheit; und fo feien ber Aegyptier 
Stellungen eine Art Bild ihres gefelligen Dafeins; nicht arbei- 
tend, nicht ftrebend, nicht noch bewegt. Der Gegenfag davon 
fei der Wiener Walzer; der oft fo unfinnig angebracht fchiene, 
nach jedem ernſten Kampf oft; mir aber immer guten Einprud 
made und gefalle — ohne daß ich lange den Grund deutlich 
gewußt — fo wie ein Leid, ein Kampf, eine Berwirrung, ein 
Bollbrachtes gefchehen fei: gewalzt! Was will der Menſch 
mehr. Schweben, Reben, Sein, Sertigfein! Heine ſchlug über 
die Sautenil-Lehne, biutroth, ganz weg vor Lachen; er brad) 
wider Willen aus. „Tollheit!“ ſchrie er, „toll, ganz toll; o 
wie toll! Tollheit, nein, das ift rafend: folher Unfinn warb 
noch nicht gefagt”: und fo blieb er lachend. So wie er wieber 
zu fi) war, war es reinfter, Lichter Neid. Ich fagte ihn auch: 
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„Den Unfinn möchten Sie gemacht haben.” Ich lachte auch. 
Die legte Hälfte, die vom Walzer, mußte ich ihm erflären: 
er frug ganz ernfthaft; und fand es dann fehr gut. Aber dies 
Lachen! So natürlich fab ih ihn nie. Das wollte ih Dir 
erzählen, ehe Dein Liebesbrief kam. Um 9 Ubr ging Seine. 
Morig’ens kamen: wir aßen Sarbellenfifhe, und waren berebt 
und vergnügt. 

Geftern Morgen war Frau von Horn hier. Hannchen mit 
Marie, unfer Kind, und das Mittelfind. Die drei fpielten fo 
herum in allen Zimmern, daß ich unfere weniger fah: doch 
viel. Sie war ganz glüdlih, bis 3. Marie aß bei mir: 
Hug, lieb (Elife follte auch wienerflommen), — aber Yampredt, 
der Dich fehr grüßt, holte fie: weil die Mutter vergefien hatte, 
daß fie, uns gegenüber in der Franzöſiſchen Straße, bei ber 
Wittwe von Lamprecht mit allen deren Stiefenkeln zum Saffee 
war. Da ließ ih Elifen au zu Haufe. Bon morgen an ißt 
fie fünf Tage, die der Vater zum Craminiren braucht, bei 
mir. Jetzt laffe ich fie auch gleih holen. Ich eſſe bei 
Ebers; der Mutter Geburtstag ift heute: Ludwig's eſſen aud) 
dort. 

Seftern Abend kam Willifen, dann Paul, dann Louis von 
Fränkel's. Ganz gut und vergnügt alle. — Alſo re=-fü- 
firt! (Wie Fleck es deklamirte) Der Reſt ıft Schweigen. 
Wie wirb’8 aber den Leuten am Ende doch noch ergehen! Wir 
ſehen uns wieder, und ſehen und gut. Sonft ginge es ihnen 
in jevem all befler, ald uns: all denen; von beiten Seiten. 
Ich ſchicke alfo diefen Brief getroft nah Kaffel: Herrn von 
Hänlein adreffirt. — Ich habe auch nicht ganz gut gefchlafen: 
ih hatte meine Betten lüften laflen, und aud räuchern, und 
doch marmeladirte e8 mir die Nerven. Doch bin ih wohlanf. 
— Paganini hören wir no zufammen: er giebt noch drei 
oder vier Konzerte. Die entgegengejetteften Menfchen find ent- 
züdt. Willifen aud. Er, und alle meine Familie grüßt. Dein 
Sopha kommt zum Erwärmen heute in mein Zimmer: Deine 
Matratzen und Betten auf den warmen Hängeboven. Alles 
ift gemacht, rein, in Ordnung. Willlommen! Gott fhüße 
Dich! Deine F. 3. 

Erzähle der Frau von Hänlein von Paganini; und ber 
Paffion. Mad. Spontini bat Skandale mit Mozart's Bio- 
graphie. Die nicht abonnirt hatten, und denen fie doch Erem⸗ 
plare ſchickte, fchicten fie ihr Häufig wieder. 
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Frau von Cotta läßt Di grüßen, und Dir fagen, es 
ginge alles gut. Mir fagte fie: „Nun können Sie mir das 
Ichönfte Seidenzeug frei und franf nad München ſchicken, und 
ih Ihnen auch was ich will.” Es ift mir lieb, daß Deutſch⸗ 
fand le bas-ventre libre bat. So kommt e8 mir vor. Ich 
war vorgeftern krank, und doch noch bei Stägemann’s. ‘Die 
Naht war arg. Huften, Bruft; aber gleich geftern Morgen 
gab mir Kasper ein herrliches Mittel; das ſprach mit dem 
Uebel; und hemmte es. Jetzt ſchwitze ich nur, und erhalte mir 
Zollfreiheit duch Emfer. Geſtern unterhielt ich mich fehr gut. 
Vormittag das Kind: brillant gefund: und dann auch fingenb 
nähend, in bie Küche; fi, fo verftedt, daß Dore, ih, und 
Karoline, fie nicht fanden und unten bei Liman's glaubten; tief 
hinten unter Dorens Bette. Drebt fih, wie ein Luftfpringer, 
daß ich immer- ſchreie; es Hilft nichts! Sie tröftete mich ordent⸗ 
lich, wie ein Großer. Auf den Abend Ludwig's, Mad. Kricke⸗ 
berg, Paul, Sehr gute Geſpräche. Millionen ſchöne Grüße; 
ich las Deine Stelle von Goethe: doch Deine, wegen bes 
Bortrage. Schade! daß dergleichen nicht Tann gebrudt wer- 
ben — Robert wünſcht es —, ber Käfer muß mit Goethe 
nicht genannt werben; auch fpinnt er auf foldhes Nennen wie 
der Gift. Die lieben Coufinen! Ya, Du warft ihnen ges 
ſandt! Auch in allem Webrigen ben!’ ich in diefer Sache wie 
Du. Deine Ausflüge erfrifhen mid. Alfo nad Kaflel. Re⸗ 
fü-firt!” fchrie led unvergeglih, in Eliſe von Balberg. 
„Richt gelungen!” fag’ ich ganz ſtimmenlos. „Mag's!“ ſetz' 
ich hinzu. Deine Chefs werden wohl erlefen haben, was Du 
dennoch thatft und kannſt. Gott ift Müger ald wir. Sehe 
ih Di bald. Gott fegne Did! Ich höre auf. Vielleicht 
fahre ih zum Sind und hole ee. Wenn der Schweiß ganz 
vergeht. Ich küffe Did. Immer Emfer, dabei bleibe ‘Du. 
Ih auch. Die Digitalis hat er mir in Fleinftem Maß ver- 
ſchrieben. Mir belommt nur Gift. Merkur. Das andere 
find feine Mozart's, Gluck's, Sebaftian’s. IH muß Revo—⸗ 
Iutionaire im Xeibe haben. Heute fpielt Paganini; ich gehe 
nit in die Hitze. 

Pitt-Arnim war eben hier: dann Morig. Nun Elife und 
Pauline, jublend, fchreiend, tanzend, Klavier fpielend, lachend. 


An Rahel. 


Bonn, ben 15. März 1829, 
Sonntag Abends, halb 10 Uhr. 


Richtig befam ich geftern Vormittag, al8 mein Brief ſchon 
auf der Poft fein mußte, Deinen vom 9. März, und heute, 
zur unerwarteten Wonne, gleich wieder den vom 10. O ge- 
liebte Kabel, auf Dich kann ih zählen, Dir Theure ‚bift wie 
mein lieber Schußgeift mir ftet8 nah. Verwirrt und beſchämt 
bin ich über Deine Güte, Deinen liebevollen Fleiß, den fchönen 
Umfang und reihen Inhalt Deiner lieben Briefe! Mein 
Dank ftrogt in meinem Herzen, denn einen Ausgang findet er 
nicht. Was ich fage, ift alles nichts, es umſchwirrt nur bie 
Empfindungen, anftatt fie fortzutragen. Aber traue mir alles 
Erkennen und Würdigen zu; meine ©eliebte, und Du folft 
bie Wahrheit in biefer Beziehung nicht überbieten können! Wie 
baft Du mich heut erhoben und gerührt, Liebe Rahel, durch 
die Stelle vom lieder, den wir brechen wollen! Mein Herz 
jauchzte, und mein Auge weinte, da ich die unfchulvig reine 
und verheißungsvolle kräftige Mahnung und Bethenrung las, 
und ſchon mitbetheuert hatte. Auch in Deinem geftrigen Brief 
ift eine ſolche Stelle, an der ich gleich befjer werden muß. Du 
bift meine Wahre, Edle, Gute, Unfchulpige und Unbeſtechliche, 
ein Lebenselement, in welchem alles unmittelbar richtig fo wirkt, 
wie e8 feinem Wefen nah wirken muß in jedem Augenblid, 
ohne daß Vorgegangenes oder Nachfolgendes fi irrt! Wie gut 
urtheilft Du über Bettinen, und wie richtig behandelft Du ſie! 
immer fo, daß ihre guten Seiten hervor müffen, und dann auch 
leicht Tönnen, da für fie, und nur für fie alles bereitet ift. 
Ihre Billete freuen mich, zumeift um ihrer felbft willen, aber 
auch Deinetwillen, denn es ift, wenn aud zu ertragen, doch 
nie darein zu willigen, verfannt ober nicht erfannt zu werben. 
Noch eine Stelle anderer Art in einem früheren Briefe von 
Dir fallt mir hier ein: „Bei einer Rechenſchaft kommt es nicht 
auf die Summe ber Ausgaben, fondern auf den Grund ber 
Ausgaben an; dies verwechfeln Dumme aus Mangel an Ber 
dacht, und Betrüger mit Bedacht.“ Auch dies wie wahr, und 
wie getroffen! Ob ich Dir beipflichte in dem Streite, der zu 
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biefer Aeußerung Anlaß gab? Ich denke, Du fragft gar nicht 
erſt! Und doch ift in dieſem Fall and ver Schein gut, ex 
enthält wenigftens das Belenntniß, daß die Sache fein follte! 
Infofern wollen wir ihn dankbar annehmen. — Nun laß mid 
einiges von geftern und heute erzählen. Nachdem ich Deinen 
fieben Brief gelefen hatte, kam d'Alton zu mir, und war herz⸗ 
ih, verftändig, aufgewedt. Er läßt Di innig grüßen, mit 
wirklichen, Achtem Antheil. Wir ſprachen auch von Schlegel. 
Denke Dir, der eitle Flegel bat fi) hier vor ein paar Jahren 
in einer Mittagsgefellihaft von hiefigen Gelehrten heraus. 
genommen, grabezu auf Goethe'n zu fchimpfen, es fei erbaͤrm⸗ 
liches Zeug, was ber jetst mache, das könne man im Schlaf, 
er jelbft wolle gleih fo Hintereinander fortreden, wie jener 
fehreibe u. dgl. Man nahm ihn beim Wort, er fing an, und 
blamirte fih völlig, die ganze Geſellſchaft zifchte, fcharrte mit 
den Füßen u. f. w. Schlegel fagte zu feinem Tiſchnachbar 
Niebubr: „Ich glaube, Here Geh. Staatsrath, Sie fcharren 
nun au?" — „Ya freilich”, erwieberte diefer, „ich habe gleich 
zuerft mit angefangen.” Aber die Beihämung verihlug ihm 
nichts; das dicke Fell bedarf anderer, ſchaͤrferer Maßregeln. — 
Mittags aß ich bei der Frau Kurfürſtin, wo Niebubr war, 
und zwar höchſt gefcheit und angenehm. Abends hielt Schlegel 
feine Damenvorlefung, die denn nichts ift als ein Furzer Thee 
mit langen Broden, auf die er fih Wunder was einbilbet, und 
mit denen er felbft hier dem Geſpött nicht entgeht. Ich hatte 
auch flüchtig die Coufine gefehen, und einen Spaziergang an 
den Rhein gemacht, die Luft war aber unverjehens wieder rauh 
geworden, fogar einige Schneeflöädchen fanten vom grauen Him⸗ 
mel, und ich dehnte meinen Gang nicht aus. Als ich Abends 
zum Hofagenten Wolf kam, fand ich das Hans in ungewöhn- 
licher Bewegung, die Damen in vernadhläffigter Hauskleidung, 
bie Dienerfhaft nicht zur Hand, fremde Leute bin und ber 
gefhäftig, und ich erfuhr folgendes Ereigniß. Ein braves 
Dienftmäpden, im Begriff eine für fie überaus glüdliche Hei⸗ 
rath zu fließen, war erkrankt, das heftige Uebel hatte ſich ale 
ein Bruch ausgewielen, die Operation war nöthig befunden 
worden, und jo eben durch die Band des eben fo nefchidten als 
menfchenfreunblichen, in jeder Art preiswürbigen Brofeffor von 
Walther glüdlih gefchehen! Das Mädchen wirb wie eine 
Tochter vom Haufe angefehen und gehalten, die ganze Familie 
war in größter Aufregung. Nun blieb ih um fo lieber bei 
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den guten Renten, nahm an ihrem ganzen Zuſtande Theil, be= 
ſprach alles, tröftete und erheiterte fie, und fo wurbe es zehn 
Uhr, bis ich ging, eine fpäte Zeit für Bonn, die ohne ben 
außerorventlihen Fall gar nicht zu rechtfertigen geweſen wäre! 
Für mich war diefes unerwartete Hinzufommen zu folh einem 
Ereigniß wirflih aud eines, und ich rechne es mit zu ben 
anfehnlicheren Plänfeleien, denen ich in meinen Lebensfeldzügen 
mit beigewohnt. Ich will Dir nur fehnell fagen, geliebte Ra⸗ 
bel, daß das Mädchen heute außer Gefahr ift, und der ange- 
fommene Bräutigam fon zum Troft an ihrem Bette fitt; 
au hat der Schnitt fie weit weniger, als vorher das Uebel 
geſchmerzt. — Heute Vormittag erhielt ih dann Deinen Lieben 
zweiten Brief, und mar überaus glüdlic damit! Nach einem 
Gang auf die Rheinbafter, wo ich drei verſchiedene Wetter über 
Bergen, Fluß und Ebene ausgeftreut ſah, von denen erft bas 
rauhere, nachher aber wieder das mildere fiegte, beſuchte ich 
Niebuhr, mit deflen Aufnahme und Geſpräch ich fehr zufrieden 
fein mußte; feine unerſchöpfliche Naivetät und jevesmalige Auf- 
richtigfeitt macht gar leicht wieder gut, was er mit überfcharfer 
Bitterkeit oft ſeltſam ausdrückt; es ift wahr, es koſtet ihn gar 
nichts, von jemanden, den er haſſen zu müllen glaubt, ganz 
gelinde zu fagen: „Wenn ih nur einmal das Glüd hätte, ihm 
in’8 Geſicht ſpeien zu können, und ihn mit Füßen zu treten!“ 
Aber im Grunde iſt's nicht mehr, als: „Ein paar Obrfeigen 
und bie Treppe herunter!” was jemand anders von meiner 
Belanntfchaft für ungelegene Befuche bereit hält, die dann mit 
aller gütigfter Aufmerfjamfeit empfangen und beitens unterhal- 
ten und bewirthet werden! — Da ich heute nicht zur Frau 
Kurfürftin eingeladen war, fo lub ih mich bei Schlegel zu 
Tiſch, und aß mit ihm und feinem Haus- und Stubiengenoffen 
Dr. Laflen. Aber was war mir da zugedacht! Erzählen läßt 
fih das nicht, ich habe felbft vergleichen jo noch nicht von mir 
erlebt! Schlegel, grabezu befeflen vom böfen Geifte, fängt an 
gegen Goethe loszuziehen; im frechen, boshaften Uebermuthe bis 
zum Wahnwitz fteigend, verwirft er erſt die neuen Sadıen, 
dann auch die alten, endlich den Menfchen ganz und gar. Ich 
hatte gefchwiegen, abgelenkt, alles umfonft; da der dumme Ged 
gar nicht aufhört, brech' ich los, und nun fag’ ich Schlegel’n 
alles, was nur gejagt werben kann, wenn ich jo frevelhafte 
Bosheit hörte, könne nur er mich dauern, denn er rebe fich fern 
eigen Gericht, fo grade würde e8 ihm ergeben, und er auch 
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von denen, in beren Lob er fich gefallen habe, verworfen wer⸗ 
ben; ich fage ihm geradezu, er habe Goethe'n Hofirt, um von 
ihm gelobt zu werben, da das nicht gefchehen fei, räche er ſich 
wie feiges Hofgefinde durch Läftern, und menn ber Herr er- 
icheine, ftürze es doch gleich wieder demüthig in den Staub; 
ich fpreche ihm von Neid, Dinkel, Heuchelei, Betrug gegen das 
Publitum, Aufgeblafenheit, Verſpottung, trauriger Geftalt; ich 
warne ihn ernfthaft, es ftehe ſchwach mit ihm, er folle nicht 
im Dünkel zum Sinberfpott werben, vieles laſſe man ihm fo 
hingehen, trete er aber in fredfter Eitelfeit ernftlih auf, fo 
Könnte ich ihn verfidern — und ich kennte als ein Jüngerer 
den litterarifchen Zuftand und die Stimmung in Deutfchland 
jest befier ald er — daß er dermaßen würde in bie Pfanne 
gehauen werben, daß er alle Biere von ſich flreden und nie 
mehr auf die Beine fommen würbe. Ich fagte ihm, was Wichte 
ihon vor 25 Jahren über ihn und feinen Bruder geäußert; 
fie haften Goethe'n, wie fie auch ihn, Fichten, haften, und fie 
(obten nur aus Neid, aus Haß und Verzweiflung. „Ueber 
Fichte'n haben wir uns auch fehr Luftig gemacht!” fagte ber 
Schächer. „Das hat er Ihnen reichli vergolten,” bemerkte 
ih. „Aber er hat feinem Spott‘, erwiederte Schlegel, „nicht 
bie unfterblihe Yorm geben können, wie ih!“ So foloffal ift 
der Narr im Dünkel, und fo erbärmlich führte er feine Sache! 
Zuletzt hatte er nur Angft, ich möchte das Bertrauliche wieber- 
erzählen, er will ja öffentlich Goethe'n noch immer loben, und 
nur unter Freunden ihn heruntermaden, er habe es um ihn 
verdient, nicht ein einzigesmal habe er ihn, wie do fo man- 
hen Lumpen, „unferen Freund“ genannt. Ich bekannte ihm, 
daß meine Achtung für ihn feit unferem Geſpräch wenigftens 
um 50 Procent gefunfen fei. Du magft e8 nun glauben, liebe 
Rahel, ober nicht, aber es ift die reine Wahrheit, mein Vor⸗ 
trag war feltfam und einzig, daß alles, was ich fagte, troß 
der beleivigendften Worte, doch nicht den Karalter von DBelei- 
digung hatte, e8 war ein Lied, das ich als ein Begeifterter 
fang, mit fühler, erzählenver, fefter Proſa dazwiſchen, eine Reihe 
bichterifcher Freiheiten, durch das Sylbenmaß entfchulbigt, bie 
Scheltworte felbft in Wohllaut. Schlegel fchrie nur immer 
vol Wunder über die demofthenifhe Beredſamleit, wie er es 
nannte, und bie er hinter mir gar nicht ſuchte. Wir tranten 
noch Kaffee zufammen, und ſchieden mit Handgeben, freundlich 
genug. Doch mag e8 übel nachwirken, wenn er fi nachher 








364 


noch alles Einzelne zurüdruft. Indeß, ich konnte nicht andere, 
Segen Goethe'n hätte ich die Falſchheit nicht auf dem Herzen 
behalten können, aber auch gegen Schlegel nicht, es mußte 
heraus, und es reut mich im Geringften nicht. Wirklich zum 
Bahnfinn fteigt der Dünfel in dem Abgeſchwächten; er ift 
altersſchwach, er ift breit und gefhwägig geworben, er bringt 
nichts mehr hervor im Gebiete der Dichtkunſt! Wenn Iphi- 
genie und Taſſo nichts find, was fol denn der Jon gelten? 
Thut er doch, als wäre alle Litteratur der Welt nur verächt⸗ 
lid, weil und ſeit er Sanskrit kann, als hätte er jet mit an⸗ 
deren wiſſenſchaftlichen Dingen zu thun, ale vormals, und ver⸗ 
ſchwinde gegen dieſes unerhörte Verdienſt jebe8 andere! Ich 
habe ihm bemerkt, daß auch hierin er künftig einmal nur als 
ein Anfänger betrachtet werben würde, dem man viel zu Gute 
haften müſſe. Doc, ich bemühe mid, vergebens, Dir die Szene 
zu fchildern, fie war einzig. Vergleiche fie mit einer früheren, 
die Dur Fennft; mißfallen könnte fie Dir eben fo haben, aber 
anders war fie, auch darin ſchon, daß ich mir in ihr nicht, 
wie in früheren etwa, gefiel, ſondern gleichſam über mir felbft 
befand, und vie reinfte Stimmung behielt. Nachher machte ich 
noch einen tüchtigen Spaziergang, beſuchte darauf eine Weile 
das Wolffihe Haus, und jest will ich zu Bette gehen! — 
Gute Nacht, geliebte, einzige Rahel! Der Himmel fer mit Dir, 
fegne Dich tauſendfach! Und mein liebes Elischen, das in dies 
fem Briefe noch nicht genannt war! Wie bimmlifh erzählft 
Du von ihr! Mit Innigfeit Dein lieber, guter und gar nicht 
boſer Auguft! 


Montag, ben 16. März, frühmorgens. 


Da bin id; wieder, geliebte Rahel, frifh und munter, und 
wünſche, daß auh Du mit gutem Behagen erwacht feift, und 
einem fchönen und frohen Tag entgegenſeheſt! Die Sonne 
thut ſchon lange ihre Schuldigleit, und da muß e8 warm und 
angenehm werden, wenn aud über Nacht einige Kälte herrſchte. 
Ich werbe heute viel zu thun haben, Abſchied nehmen u. ſ. w. 
Denn die Frau Kurfürftin und der Kurprinz mich nicht gegen 
alles Vermuthen noch zurückhalten, jo reife ich wahrſcheinlich 
morgen ab. Und in Staffel ift leider gar fein Grund mehr 
mich aufzuhalten, denn ber Stoff ber Unterhandlung ift er- 
ſchöpft. Schade, Schade! doch was ift zu tbun? Es wäre in 
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der That zu glänzend gewefen, hätte ih nad Berlin das volle 
gewünſchte Ergebnig gebraht! ‘Das Ausbleiben dieſes Ergeb- 
nifjes ift bei weiten nicht jo arg; ich habe einen großen Ge- 
winn nicht gemacht, aber darum noch nit einen jo großen 
Berluft erlitten. — Alfo, wenn’s Glüd gut ift, reife ich mor« 
gen! Daß ih zu Dir ‚zurüdfehre, tröftet mich über alles, 
läßt mich alles Uebrige vergefien, wie auch der glänzendſte Er- 
folg darüber in meinem Gefühl ganz vergeflen fein würde! 
Geliebte Freundin, theures, liebes Kind! Und wie freu’ ich 
mich auf Elischen auch, unfer Herztöchterhen! Alles was Du 
von ihr berichteft, entzüdt mich! „Wie die Groben fprechen!“ 
Der liebe Kerl! Hat fein Haustheater, fiir ibn eigends an- 
georbnet, läßt feine Truppe fpielen! Ich küffe fie, die Zuder- 
puppe, bie verführerifche Schmeidhlerin! „Zur Freude“, wie 
fie das erfunden hatte, konnte man ihr ſchon nichts abfchlagen. 
— Die fhön ift Dein Sonnenhimmel in Deinem lebten 
Briefe, ih jah ihn wahrlid mit! Hier wechſeln vie Wetter 
feine und das Anfehen der Berge, des Fluſſes und ver Fer- 
nen auf die mannigfaltigfte Weife, man fieht täglich die Gegen⸗ 
flände neu. — Deine Nachrichten in Betreff Heine’s könnten 
günftiger lauten, ich hatte fie in der That befier gehofft. Hier 
find nun fo viele und reiche Anlagen, aber die Natur hat doch 
in der Haft einige wefentliche Zuthaten verabfäumt, und nun 
gehen da die glänzend beleuchteten Mängel herum! Für feine 
giebt es nur Ein Heil, er muß Wahrheitsboden gewinnen, auf 
dem innerlich ganz feit gegründet jein, dann mag er fein Talent 
in der Welt auf die Streife fohiden, um Beute zu holen und 
Muthwillen zu üben; bat er aber jene Burg nicht im Hinter 
halt, fo wird er bald gar Feine Stätte haben, kann feinen Ges 
winn gar nicht laſſen, muß ihn und ſich nach Umſtänden in 
die Schanze fchlagen, wird endlich als gemeiner Ruheſtörer auf 
Stedbriefe eingefangen, und nimmt ein jämmerliches Ende! 
Warne ihn, wenn er no hören will. Ja, ja, es ift fchwer, 
in der Welt jo durchzukommen, förperlich, geiftig, ſittlich, daß 
man mit Ehren vor der Natur beftehen Tann, denn vor Gott 
und Menſchen ift e8 noch was anderes! Ich grüße ihn doch 
beftend, und er kann auf mich zählen, 3.8. neulich wollte 
Schlegel, dem er öffentlich gehuldigt bat, aus Sicherheit und 
Beigheit an ber Tafel der Kurfürftin jene Huldigung lieber 
verwerfen und den ganzen Manu fahren Iafien, ich litt es aber 
richt. — Bon Schlegel habe id in dieſem Briefe mır zuviel 
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geſprochen. Ich hätte das Meifte der mündlichen Erzählung 
vorbehalten follen. Laß es Dich nicht verbrießen, liebe Rahel, 
zu fagen bat ber Vorgang weiter nichts, es ift alles beim Alten, 
den? ih! — Alerander von Humboldt? Glüdlihe Reife! — 
Nun lebe wohl, Geliebte, ih muß enden, denn die Poft geht 
bald ab. — Zaufend Grüße Dir und dem Herzensfind, allen 
Freunden und Freundinnen! 
Auf fröhliches, baldiges Wiederfehen ! 
Treulichft Dein 
Barnhagen. 


Dank, innigen Dank für -Deine Rathſchläge, wegen Emfer 
Waſſer, und Haarfchneiden! Ich erkenne alles, Dich ganz 
wieder in jedem Wort! Theure Rahel! 


(In Homburg, Yuli 1844, aus der Erinnerung.) 


In Bonn, bei Auguft Wilhelm von Schlegel, als ich über 
Tiſch gegen ihn losfuhr, und ihm eine leidenfchaftliche Rede 
hielt, hatte er fhon immer auf Goethe geftichelt, und zuletzt 
gefagt, feine neuften Werke, feit zwanzig Jahren etwa, taugten 
ganz und gar nichts, und als ich Darauf nichts erwiedern wollte, 
feßte er frech hinzu: „Sa, und was ift denn an ben alten viel 
mehr?” Da konnt’ ih mid nicht länger halten, fagte ihm, 
wer Goethe fei, und was es heiße, den zu verunglimpfen, id; 
fagte ihm auch, welches feine eigne Stellung fei, und daß bie 
gar keinen fo feften Halt habe, er möge nicht das Beifpiel 
geben, ſolche Größen herabjegen zu wollen, fondern bevenfen, 
was, wenn man fi an Goethe's Namen vergriffe, was dann aus 
feinem eignen werben müſſe; ſchon fage man das und das und 
das zu feinem Nachtheile. Schlegel ſtutzte, faßte ſich aber doch, 
und verfuchte fih im Trotz, indem er mit Würde fragte, was 
mich beredhtige, ibm ſolche Dinge an feinem Tifhe zu fagen? 
— „Bas mi berechtigt?“ — rief ih mit Leidenſchaft, — 
„Antheil und Mitleid berechtigen mich, Antheil und Mitleiv 
mit Ihnen! Indem ich Sie fo gegen Goethe fchmähen höre, 
denfe ich gar nicht, daß Goethe'n damit etwas geſchieht, wohl 
aber Ihnen! Ich denke, was ruft der Thor für Strafgerichte 
auf fein Haupt, eben fo wie er jetzt Goethe'n, werden Andere 
bald ihm mitfpielen, ja fie haben ſchon angefangen ihm Ber- 
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dienft und Ruhm abzufprechen, feine Fähigkeiten und Leiftungen 
zu verachten, ich bin grade alt genug es noch zu erleben, daß 
biefe Richtung überhand nehmen, daß diefe Meinung die berr- 
ſchende fein wird, und indem idy dies mir lebhaft vorftellte, 
dachte ich, wie ih dann Sie nicht würde vertheidigen können, 
fondern dieſes Tages gebenfen müßte, und mir fagen: 1&8 
geichiebt ihm zwar himmelfchreiendes Unrecht, aber leider doch 
mit Hecht, denn er bat e8 verdient, hat damals eben fo gegen 
Goethe gefrevelt, wie jeßt gegen ihn gefrevelt wird.» Gehen 
Sie, das dacht' ih, das trieb mi, Ihnen zu widerſprechen, 
Sie zu hemmen, ich wollte Ihre Berfündigung, Ihre künftige 
Strafe mindern.” Schlegel wollte in Scherz einlenten, und 
fagte zu Herrn Dr. Laffen, dem Dritten am Tiſche, er freie 
fih meiner Beredfamleit, er babe dieſes Talent in mir gar nicht 
gefannt, und man müſſe geftehen, ſolcher Eifer Tleive mich gar 
nicht übel! Uebrigens, da ich gefagt, feine Yreunde und 
Schüler würden von ibm abfallen und ihn höhnen, fo möge 
Herr Laflen fih dur meine Vorherſagung wohl mitgetroffen 
fühlen, und was er dazu fage? — ch fuhr fort, die Sache 
ernfihaft zu nehmen, und verjegte: „Warum nicht? Auch Herr 
Laſſen kann beftimmt fein, Sie zu ftrafen, wenn er e8 auch 
nicht weiß noch denkt in dieſem Augenblick.“ 

Ich babe es wirklich erlebt, dag Laſſen von Schlegel abfiel, 
abfallen mußte, und habe es erlebt, daß Schlegel und mit ihm 
die ganze romantifhe Schule durch bie Hegel’ihe Schule ab» 
gethan und zu Grunde gerichtet wurbe, und babei viele Unge⸗ 
rechtigleit mitunterlief! — - 


An Rahel, 


Bonn, ben 16. März 1829, 
Montag Abende gegen 10 Uhr. 


Die Fran Kurfürftin, bei welcher ich heute zur Mittags- 
tafel war, befiehlt, daß ich aud morgen noch bei ihr fpeifen 
fol, und ich reife alfo nun Übermorgen, denn zu morgen Abend 
wird es mir zu fpät, und ich will nicht mit der Nacht anfan« 
gen. Geliebte Rahel, ich begrüße Dich freudigft als nun wirk⸗ 
Ih Zurüdfchrender, denn der Zwiſchenaufenthalt in Kaſſel 
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kann doch fo lange nicht anbauern! — Ich Habe ſchon heute hin 
und wieder Abſchied genommen; bei d’Alton, der ‘Dich wieder 
bolt und berzlichft grüßt, traf ih Schlegel: „Es ift alfo wirk- 
(ih wahr, daß Sie ſchon reifen?” rief er mih an, ohne ge- 
ringfte Bitterkeit von geftern: „Ja ich komme aber noch zu 
Ihnen, und bring’ Ihnen meine Vorrede“, fuhr er fort. Ich 
bebeutete ihn, das Kommen fei an mir, und ich wilrbe meine 
Obliegenheit nicht verfäumen; darauf famen andere, heitere 
Gefprächsreden, voll guter Laune von Seiten d'Alton's, voll 
felöftfüchtiger Beipiegelungen von Seiten Schlegel’8, fo zuver- 
ſichtlich und unbefangen, als wäre geftern gar nichts vorgefal- 
len. Auf den Abend war ich bei ihm, er hatte fchon Befehl 
gegeben, mich ja nicht wieder mweggehen zu lafien, wenn ich 
kame, fondern mich zu ihm hinaufzuführen, und wollte mich 
den ganzen Abend behalten, ſchwatzte, pruftete, prablte nach wie 
vor, und ſetzte mich wahrhaft in Erfiaunen, denn, wenn es 
durchaus wahr ift, daß meine fharfen Reden geftern nicht 
eigentlich den Karakter von Beleivigung an ſich trugen, fo ift 
e8 doch nicht zu läugnen, daß fie die Empfinplichleit wohl 
reizen müßten: ift dies nun fo gar nicht geſchehen, ſo mag es 
allerdings zum Theil durch das Verdienſt meiner Rebe fein, 
einen anderen Theil aber muß ich nothwendig auf das Ber» 
dienft des dicken Felles jchieben, das den alten Geden num 
fhon ganz undurchdringlich umhäutet! Er bat heute auf's 
neue Dinge ausgehen laffen, die zum Aufjchreien find; wenn 
and die deutſche Litteratur ganz zu Grunde ginge, fo würde, 
meinte er, von ihm bod immer noch ein gutes Stüd übrig 
bleiben, fein Name fer europäifh! Ich erzählte, ich fei bei 
Profeffor Delbrüd geweſen, und habe einen Züngling dort ge- 
hört, der ein Gedicht in der Hand gehabt, wegen deſſen er jenen 
wahrſcheinlich habe zu Rathe ziehen wollen; fichtbar eiferfüchtig 
rief Schlegel aus: „So? nun das ift je fchön, daß man auch 
Delbrück um Rath fragt, da kann ich ja künftig Alle, bie mich 
plagen, an Delbrüd verweilen!“ Und lachte laut auf, dann 
ſetzte er mit ftolzer Miene hinzu: „Sogar fchidt man mir aus 
England bandichriftliche Gedichte, die ich durchſehen ſoll!“ Und 
erzählt, was er mir fchon erzählt bat. Yür den Bruder bat 
er gar Fein Herz; den Trauerflor trägt er am Arm, aber ben 
Ramen nennt er nie ohne Mißbeliebiges, Herabſetzendes bamit 
zu verbinden. Kurzum, es ift traurig mit ihm beftellt und ich 
ſehe ihn als einen verlorenen Menfchen an, deſſen Talent ven 
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gewejenen Menſchen gleihfam zum Geftelle hat, und fo lange 
das hält, nun fo fortarbeite. Daß ich doch noch einige Zärt⸗ 
Iichfeit für ihn habe, wirft Du mir gern glauben; nicht nur aus 
Erinnerung, fondern auch aus feinen gegenwärtigen Einbrüden 
ber, ſofern er wirklich einen Gegenftand behandelt, und nur 
nicht einzig ſich ſelbſt daran fpiegelt, ift er mir lieb und werth. 
— Später war ich noch zum Thee bei meinen guten - alttefta- 
mentarifchen Leuten, wo eben nichts Merkwürdiges vorlam, aber 
doch Unterhaltendes, da ſchon der ganze Zuftand und die Bes 
ziehungen es find. — Bormittag hatte ich einen Augenblid ver- 
fucht fpazieren zu gehen, aber ein rauher ſcharfer Wind tobte 
fo gewaltig in den prächtigen Sommenfchein, daß ich nach einem 
Blick auf den grünen, wogenden Rhein ſogleich wieder um⸗ 
tehrte. Die Fran Kurfürftin aber und bie Prinzeffin Karoline 
haben richtig ihre anderthalbftünbige Promenade gemacht, wie 
es täglich geſchieht, wenn es nicht zu ſtark regnet. An der 
Tafel heute Mittag wollte ein Profeffor Naffe gar jehr das 
Kunſtwerk lebender Bilder preifen. Delbrüd widerſprach, bie 
Frau Kurfürftin war für die ganze Gattung nicht, und id) 
fiimmte lebhaft em. Diefe Herrichaften zeigen überhaupt fo 
guten Sinn und richtiges Urtheil, dabei fo gütiges Weſen in 
allen Borzügen des hohen und begänftigten Standes, daß man 
fih in ihrer Nähe durchaus wohlbefinvet, und ſchon beflage ich 
das nahe Scheiden aus dieſem Kreiſe. Wäreft Du und ber 
liebe Mompel da, jo möchte ich es wohl gern einen ganzen 
Sommer fo aushalten! Über fo! Die Spree bat bei mir 
volftändig Über den Rhein den Sieg erlangt! — Rahelina, 
daß unfere Himmelstochter aus Beſcheidenheit — aus Tugend, 
wie Du fagft, ia bei Gott es ift wahr, fie wirft in ber klei⸗ 
nen Menſchheit ſchon groß und ebel, in der gottgefanbten Seele, 
ih gebe Zeugniß davon — eine geringere, fchlechtere Puppe 
aus dem Laden mit nach Haufe gebracht, damit es nicht zu viel 
koſte, das ift ein Zug, der ganz meinem Elischen ähnlich fieht! 
Iſt es nicht daſſelbe wie mit der Schlittengefchichte: „Dör’ ich 
ihn doch.” Und in beiden Gefchichten bezieht fih das Schonen 
und Begnügen auf Dich; fie fühlt, die Liebe Seele, daß fie 
grade da befcheiben fein muß, wo immer fo gränzenlos und 
liebevoll gewährt wird, und wirklich zuweilen auch Schonung 
nötbig erfcheint! Du theures, liebes Find, ih fegne Dich aus 
innigftem Herzen, ich grüße Dich mit frenbigfter Rührung, Du 
Barnbagen-Blahel. VL. 24 
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mein zartes, ſüßes Wefen, liebe Blume, himmliſches Wollen» 
find! An mein Herz, an mein Herz, nicht wahr, Du fieb- 
Ing? Nabel, küffe fie, ich will e8 haben! Wenn ich an biefe 
Lebenswogen gebenfe, fo vergefle ich Leicht aller politifchen und 
aller litterarifhen Welt Herrlichkeit! — Liebe Rahel, nad 
Deiner himmlischen Verabredung wegen bes Flieders, — bie 
mir das frifchefte, ſchönſte, erhabendfte Gericht ift, — fagft Du 
no: „So werben wir gewiß, das ift das Gewiffefte, 
in unfer Element zurüdtommen, wo Wahrheit und ungeftörte 
Reinheit if. Das ift unfer ganzes Senfzen: wir können feine 
Luft kriegen.“ Diefe Stelle gefällt mir fehr. Und in dem 
Briefe vorher fteht: „Nur durch Liebe und wahre Gottesfurcht 
können die Menſchen in das Herzenselement zurüdgeführt wer- 
den; Gottesfurcht befteht in der Einfiht, daß wir alle von 
ibm herkommen, und gleich find; und gleich gut und fchlecht 
behandelt werben follen! Täglich bekomme ich mehr und mehr 
Beläge dafür: ein empfindlich Herz ift eine Gottesgabe; 
das Öffnet die Pforten dieſer Einfiht. Das brachte ich mit. 
Dies ift aber auch mein ganzes Talent; für alle andere, bie 
ih nicht habe. O, welch Surrsgat; id danle ſtolz und auf 
den Knien, daß ih adelig bin!” Auch für dieſe Stelle küfi’ 
ih Did, meine Kabel! — Gute Nacht, für heute! Morgen 
kommt wieder ein kleiner Nachſatz in Eile. Sei gefmb und 
froh, geliebte Rahel, ſchlafe ſüß und erquicklich, und werde den 
haßlichen Huſten los! Und Eliſschen ſoll ihr liebes Aeugelchen 
wieder klar und ſchön haben, dieſe Zauberäugelchen, aus denen 
dieſes Geiſtweſen hervorleuchtet! Gute Nacht, meine innigſt⸗ 
geliebte Eliſentante! Der Himmel ſegne Dich! — 


Dienstag, den 17. März, halb 9 Uhr. 


Theuerſte Rahel, nur noch zwei Worte! Ich habe gut 
geſchlafen. Das Wetter iſt hell und klar, wie geſtern, nur 
ſcheint es ein wenig milder, zur Reife wird es recht ſchön fein. 
Ich reife morgen Bormittag. Heute hab’ ich nun noch allerlei 
u thun, um halb zwei muß id zum Kurprinzen, eine Stunde 
—* bei der Frau Kurfürſtin ſpeiſen, vielleicht babe ih auch 
noch zu ſchreiben. Eo reife ih denn wirklich unverridteter 
Sache ab! Und ich fehe voraus, daß die Rücklehr der Herr⸗ 
ſchaften nach Heffen, bie jegt auf denn doch immer ganz an 
nehmbare Bebingungen nicht gefchehen will, Fünftig ohne alle 
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Bedingungen gefchehen wird! Wäre mein Auftrag gelungen, 
fo hätte ich hundert Fehler dabei machen können, es würbe mir 
nicht gefchadet haben, jegt wird man bennod hin und wieder 
irgend einen unbefannten Fehler vorausfegen, und als Grund 
des Nichtgeliugens gelten Iaffen wollen. Es hat aber nichts 
zu fagen, ich verlafle mich lediglich auf meine Chefs, und beren 
Einfiht wird mich nicht ungerecht beſchuldigen. — Lebe wohl, 
geliebte Rahel, iheure, einzige Freundin! Auf baldiges, froheftes 
Wiederſehen! Tauſend Küffe dem Heinen Liebling! Ich um- 
arme Di! 
Dein Auguft. 


Allen Freunden alles Schönfte! Willifen bat feine Wette 
gegen mich durchaus verloren. Niebuhr hat gefprochen, und 
gründlich! Andere brauch’ ich da nicht erſt mitzunennen. — 


Daß Graf Bernftorff wieder fehr leidend ift, betrübt mid 
tief. — 


Die Kaiſerin von Rußland kommt im Mai nad) Breslau; 
das wird fchön fein! Und Prinz Wilhelm, Sohn bes Koönigs 
jet fih ſchon wieder in Weimar geftoßen, das ift häßlich! — 

eb wohl, Rahelina, auf Wieberfehen! 


An Barnhagen in Bonn. 


Dienstag, ben 7. März 1829. 
Helles Südoftoft wetter, 


fo, daß der Glaſermeiſter heute, den ich nad dem Wind fragte, 
zur Antwort gab: „DO! ſo'n rechter fchlechter”‘ — woher kommt 
der Wind? war mein Frage: — „Oft, jo 'n rechter, knuff⸗ 
licher, ſchlechter.“ So, daß ich hinſchickte, man folle mir ja 
Elifen nicht ſchicken: ih wolle fie mit bem Wagen holen 
laflen; die Mutter aber bringt fie mit dem Wagen. Und in 
diefem Winde kam die arme, ſich unbefchrieen befindende Mad. 
Olfers. Sehr gute Gefpräh: über hHöhfte Dinge Wir 
thaten ihnen Unrecht: fie hatte nicht den Muth, mich zu bitten, 
und fommt doch, befchwert wie fe ift, öfters, fagte fle mir 
24* 
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neulich, als ih fie bat. Ich Tann diefe Treppen auch nicht. 
Sie will indeß fommen; auch wenn fie die Kräfte beifammen 
bat. Es ift nah 1 Uhr. Ich mußte bis jegt nicht, fol ich, 
fol ich nicht fchreiben. Doc ift ſchreiben befler. Sch fchäte 
Di unterwegs: deshalb auch wohl kam heute kein Brief. 
Genire Did nur im Schreiben niemals: nur Deine Ankunft 
möchte ich wiſſen: aber auch das ift auf ein, zwei Tage nicht 


nöthig. 

Öeftern waren bie Casper'ſchen Kinder hier, und Marie 
Lamprecht. Der kompletteſte Kindertag. Auch Weinen. Auf 
meinem Sopha ftieß Eliſe Doren mit dem Kopf an die Nafe; 
fie blutete: Marie brach in Weinen aus: Eliſe hielt fi, wie 
Du fie kennſt; fragte nur: „ft das Dein Blut?‘ Dore 
ftef hinaus nah Wafler: da nahm life den Wärmflein — 
Marie weinte den Kopf in Kiffen immerfort — und fette ſich 
ihn auf ven Kopf. „Siehſt Du! wieder unbedacht; Du mußt 
Dich beſinnen“; aber ganz fanft; da ging's los. Nun beibe 
bitterlich; da ſchwitzt' ih. Alles wurde weggelüßt: Dore kam 
und tröftete fie. Aber wie haben fie auch geladht!!! Ganz 
weg waren beide. Wegen Dadepade jede von einem Mädchen; 
geritten: alle vier. Wie bie Narren; alle vier wollten nicht 
aufhören, und bie großen Narren lachten und fchrieen wie bie 
Kinder. Vorher Tanzen, ewiges Erzählen, von den Groben. 
„zumpen-Zante, Du mußt!" „Liebe Tante!” mit Käffen 
dann, bie Titel nach der Reihe, von Schnubelpuppe an. Ber- 
ſteck gejpielt: ich trommle, damit fie nicht hören, welche Rich⸗ 
tung der Berftel nimmt. life wurde auf ven Schrank ge 
hoben, und Marie konnte fie nicht finden. Kurz, das Unend⸗ 
ihe, jedes Amüfement. Auch bei Mad. Arnim waren fie 
alle, der ich etwas fagen ließ. Sie war vorgeftern hier, als 
ih noch bei Ebers war. Um 6 Fam ich ſchon. Ich ſaß neben 
Graf Raczynski. Kunft, Litteratur, Deutſch, Frauzöſiſch. Sän⸗ 
ger, Italien, Muſik. Er will mich beſuchen; hat es ſchon mei- 
nem Bruber gejagt. „Biel gehört”, ih habe bier Freunde. 
On cause bien avec lui; il se plaint qu’on ne cause pas 
ici (da kommen bie Kinder und Fanny: Frau von Olfers grüßt 
freundlichſt fehr:), se plaint des femmes, und über das Be- 
fannte der Klaſſe. Er feldft in Klaſſe, im ſtrengſten Sinn. 

Nun grüße ih Dich, küſſe Di, und ſchließe. „Er fol 
bald wiederkommen!“ Nun wirb fie vor der Mutter verſteckt. 
Auf den Schrank. Lachen, lachen. Vorgeſtern Abend war 
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Morig lange bei mir. Geftern Jette Solmar ganz allein bis 
11. Auch ganz gut. Gehe es Dir auch wohl! Nun iſt's 
ja bald aus! Eile Dich nicht um ein, zwei, drei Tage. Sehe, 
genieße, mad alles Gute auf der Reife. Das Wetter empört 
mid. Und ſchadet Menſchen und Pflanzen. Ich weiß nicht, 
warum ich den Brief wie eine verlorene Schildwach anfehe, 
dba Du ihn gewiß befommft. Glückliche Reife! - 
Deine alte F. 2. 


Elife tobt zu fehr zum Schreiben. 


An Rahel. 


Koblenz, ben 18. März 1829. 
Mittwoch Abends gegen 8 Uhr. 


Wieder in demfelben Wirthshaus und in bemfelben Zim⸗ 
mer, geliebte Rahel, wo wir einmal zufammen gewohnt! Mit 
ber herrlichen Ausſicht auf den Rhein, auf vie Aheinbrüde, 
den Ehrenbreitenftein! Wieder leuchtet, wie Damals, der Mond 
auf den breiten Waflerfpiegel und auf die hohen Ufermaffen, 
aber ich bin ohne Dich, meine theure, einzige Freundin, und 
mit Thränen wend’ ich mich von dem Anblid ab, und bod 
wieder zu ihm bin, mir wenigftens bie Erinnerung ber glüd- 
licheren Zeit ftärfer zu vergegenwärtigen! O geliebte Rahel, wie 
ſehnſüchtig ruft Dich mein Herz, wie entbehrt Dich mein ganzes 
Dafein! Ich möchte jedes Dargebotene für ein andermal aufe 
bewahren, und nur einftweilen annehmen unenthüllt und un⸗ 
genoflen, bis wir e8 zufammen genießen fönnen! Welche Fahrt 
habe ih heute gemacht, von Bonn hieher. ‘Der prächtige 
Strom in allen feinen Abwechfelungen von nahen und fernen 
Anbliden, bedurfte nicht erfi der Frühjahrsgrüne, um zu ent- 
zäden; fo wie er eben aus Eis und Schnee befreit zwilchen 
noch winterlihen fern baberwallt, nahm er meinen ganzen 
Sinn gefangen. Rahel, rief ih immerfort, liebe Rahel, ſieh 
es mit mir! — Ich hatte erft nah 8 Uhr von Bonn weg⸗ 
fahren Können, um 2 Ubr war ich fchon bier, mußte aber nun, 
einer Wagenbeſchädigung wegen, ben Heft des Tages hier blei- 
ben. Mir ift e8 nicht unlieb, ſchon dieſer Abend mit feiner 
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zauberifhen Erinnerung ift den Aufenthalt werth. Alles wie vor 
zwölf Jahren, die großen Berhältniffe alle, und auch ich ftehe 
richtig wieder anf biefer Stelle da! Ich kann es nicht fagen, 
was alles für Betrachtungen fich mir in diefer Situation aufs 
brängen, aber das Gefühl der innigften Liebe, der Heiligften 
Freuudſchaft zu Dir, meine Einziggeliebte, fehwebt herrſchend 
über allen. — Als ich angelommen war, ließ ich fragen, wo 
Clemens Brentano wohnt, der Bote machte daraus mehr, und 
als ih zu Mittag aß, kam Clemens, ich begrüßte ihn und hielt 
ibn bei der Hand, aber auch an der Stimme kannte er mich 
nicht mehr, ich mußte meinen Namen nennen, und nun ums 
armten wir uns! Er fette fich zu mir, wir fanben jeber ben 
anderen fehr ftarf geworben, in den Gefihtszügen bat fich feine 
Achnlichkeit zum feligen Bernhardi mehr und mehr ausgebilbet, 
die zum Staatsrath Schulz in demfelben Grade vermindert. 
Mit einer Art, in ber fih erinnerungsvoller, wahrhafter An- 
theil mit einiger Schüchternheit, vie benfelben Urfprung bat, 
mifchte, fragte er nah Dir, geliebte Rahel, freute fi) Deines 
Lebens, Deiner Lebendigkeit, Deines guten Beſtehens, und kam 
wiederholt mit ächten, nicht müßigen Tragen — fie waren ihm 
Bedürfniß — auf Did zurüd! Ob Du nichts gefchrieben 
bätteft? er hatte nämlich von Deinen Briefftellen über Goethe 
einiges gelefen, ob Du nicht mir bei meinem Schreiben hülf⸗ 
reich wärft? Wie es mit Deiner Geſundheit fei, Deiner Stim⸗ 
mung, Deiner Lebensweife? Daß er mid dadurch auf's neue 
für fi einnahm, brauch’ ich Dir nicht erft zu ſagen. Wir 
gingen zufammen aus, ich wollte mich umfehen, über die Rhein⸗ 
brüde, vor ein paar Thore, durch die Straßen. Gr ſprach 
fehr eingenommen von Canitz, billig von Pfuel, mit hoher An- 
ertennung und doch faft ungerecht von Arnim, verehrend von 
Bettinen. Seine Laune könnte biefelbe fein, wie fonft, auch 
fehlt e8 nicht an Wis und Bildlichkeit in feinen Aeußerungen, 
aber fie find minder ſcharf, er felber ift älter, gebrlüdter vom 
Leben, überbrüffiger und erwartungslofer, es kommt ibm weni⸗ 
ger darauf an, einen ungewöhnlichen Einprud zu verurfachen. 
Er ſcheint im Ganzen einer tramigen Stimmung bingegeben, 
und für feine Unbefriedigung und feine Zweifel einen Ef in 
frommen Richtungen zu fuchen, ohne ſich diefen grade unbebingt 
zu überlaffen,; auch nimmt er fi dabei mehr das Thätige, 
fümmert fi um Armenweſen, Anftalten der Srantenpflege, 
Wirkſamkeit der barmberzigen Schweftern; fofern er am Theo- 
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retifhen Theil nimmt, verhehlt er bie alte Zuneigung für 
Gbrres nicht, noch die neue für die meisten ber auf Tatholifcher 
Geite wirffamen Schriftſteller; er probirte mir dies Weſen 
gleihfem an, fragte nad) meiner Belanntichaft mit ſolchen Leu⸗ 
ten, oder doch mit proteftantifchen Frommen, betheuerte, daß 
ihn all ihr Gerede und Gefchreibe unfäglih Tangweile, aber 
ſchien doch zu wünſchen, daß ich etwas bavon halten möchte. 
Daß ich von Geburt katholiſch, und mit Zinzendorf's Biographie 
bef&häftigt fei, konnte für etwas gelten; er mochte aber doch 
finden, daß mein Zufchnitt dem feinigen fremb bleiben müſſe, 
und nad anderthalb Stunden brachte er mich nach Haufe, und 
verließ mih, um, wenn ex nicht abgehalten würde, wieberzu- 
fommen. Er ift aber nicht gelommen. Wir ſchieden herzlich, 
er bat nicht eine einzige Böslichkeit fpielen Iaflen, im Gegen⸗ 
theil, nur wahren, faft wehmüthigen Antheil bezeig und ſein 
ganzes Weſen rührte mich tief! Auch nach der DBrebe fragte 
er tbeilnehmend; er bat nicht vergefien, noch will er verläugs 
nen, was ihn einft bewegt bat. Mir fagte er das Schmeichel: 
bafte, was in feinem Sinne faft nicht größer fein kann, ber 
Ausprud meines Gefichts befomme etwas Aehnliches von bem 
Gneiſenau's. Mir ift e8 unendlich lieb, ihn fo wiedergeſehen 
zu haben, fo dur die That verföhnt, ohne nur erft noch da⸗ 
von zu reden. Ich wünſche ihm alles Beſte; doch zweifle ich, 
daß er fih aus der Art gebrüdten Dafeins, in welches ihn 
Furchtſamkeit und Langeweile gebracht, je wieder Fräftig erhebt. — 
Ih babe das Dampfihiff Concordia eben von Köln hier an- 
fommen jehen, und war eine Weile darauf; es ift bie präch⸗ 
tigfte Neifegelegenheit, die man fi) wünſchen Tann, und ein 
großartiges Weſen durch Anjehen, Lärm, Waſſerwirkung, ber 
ganze Strom ift in Aufruhr, wenn bie feuergetriebenen Ruder 
eben. — Geftern habe ih in Bonn noch einen bichterfüllten 
ag gehabt; Abſchiedsbeſuche Vor⸗ und Nachmittags; letste Un⸗ 
terredung mit dem Kurprinzen, Mittagstafel bei der Kurfürftin, 
große und bebeutende Unterrebung mit biefer ausgezeichneten, 
verfländbigen, finnvollen Fürftin, dazwiſchen Verzweiflungsauf- 
tritte bei meiner Couſine, der verheiratheten, deren Mann grabe 
in biefen Tagen bie unfinnigften Poffen treibt. Diefer ganzen 
Familie ift nicht zu helfen, fle find Alle auf den unrichtigften 
Bahnen, in der größten, drängendſten Noth, und ohne alle 
Ausfiht! Und wahrhaftig! ich habe es diesmal wieber beut- 
lich geſehen, alles Geld, alle äußere Mittel, find die geringfte 


376 


Hülfe, oft gar feine, und wiewohl fie die einzige fcheinen, und 
ber größte Gewinn, bie. mächtigfte Hülfe, bie gränblichfte befteht 
in fittliden Keimen, in befonnenen Ratbfchlägen, wenn biefe 
in ihrer tiefen Weſenheit aufgenonmen werben lönnen! Münb- 
lih darüber noch vieles. — Schlegel bat aud bei ber Kurfür⸗ 
fin gefpeift; ex ift im beften Bernehmen mit mir, ſcherzt, ver- 
traut, lehrt, alles wie vorher, auch hat er mir eine Beitellung 
mitgegeben. Ich bin felbft etwas verwundert barüber; nad 
bem Seruntermadhen, wenn es auch wirklich nicht eben als 
Beleidigung hervortrat! — Mit Niebuhr habe ich noch ein recht 
ſchönes Geſpräch gehabt; er ift doch, alles wohl erwogen, ber 
erfte Mann in Bonn. — Aber, Rahel, liebe, einzige Rahel, 
wie haft Du mid, geftern noch erfreut, durch Dein letztes Blatt 
nah Bonn! Schreibft ſchon nach Kaffel, und doch, aus liebe- 
voller Sorglichkeit, auch no ein Blatt nah Bonn, für ben 
möglichen Fall, der auch gleih ber wirkliche ift! Ich habe 
Dich gefegnet und gepriefen, Dein liebevolles Herz, Deine 
menfchenfreundliche Tchätigkeit, denn Menfchenfreundlichkeit iſt 
ber wahre Grund. D meine gelichte Freundin, meine ganze 
Geele ftrömt in Dankeswogen zu Dir hin! — Grüße und 
herze mir Elischen, auch mit ihr hab’ ich heute im Wagen ger 
ſprochen, ih ſah ven Engel mir gegenüber fiten, ich lächelte 
ihm zu. Alle Freunde grüß mir beftens, Willifen, der nun 
feine Wette wegen des Jeſuitenzeichens völlig verloren hat, alle 
Robert's, Lamprecht's, Casper's, Bartholdy's, Henriette Sol« 
mar, General Pfuel, Heine nicht zu vergeſſen! Auch bie Mäd⸗ 
hen. — Es ift fpät, und ih muß enden. — Wie der Rhein 
jest hell im Monde daliegt, gegenüber die Felſen⸗ und Feſtungs⸗ 
maſſen, bie binübergebogene Brüde, alles ftil, einfam, zauber- 
haft — fäheft Du das mit mir, theure Rahel! Ich muß noch 
eine Weile aus dem Fenſter jehen, es geht Di mit an, meine 
Geliebte! — Schlaf wohl, einzige Rahelina! Der Himmel 
fegne Dich, gebe Dir Erguidung, Gefundheit, Freude jeder Art! 
Ich reife morgen früh weiter, nad Wetzlar zu, ſchöne Gegend 
und guter Weg. Leb wohl, Geliebte! Ich drücke Di mit 
zärtlichfter Inbrunſt an mein Herz! 
Ewig Dein 
Varnhagen. 
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Au Barnhagen in Rafiel. 


Donnerstag 10 Uhr Morgens, den 19. März 1829. 
Der zweite Grüßlingstag, aber doch mit rundherum⸗ 


gehendem Winde Allerlei Dunft und Sonne. Im 
Ganzen nichts Rechtes; doch aber Winterabfchieb. 


Heute wird auf Deinen vortrefflihen Brief aus Bonn vom 
13. und 14. immer ein Hein Antwörtdhen erfolgen können. Es 
ift doch erfrifhendes Wetter, ich will ausfahren; und meine 
Nerven kräftigen; ih muß ausfahren, wegen Einfäufe; und 
will auch bei Herrn Eourtin, wo ich neulich mit life war, 
eine ſchöne Kuchenart zu dieſem Abend beftellen, wo ich eine 
Heine Geſellſchaft habe. Geftern Mittag aß ich mit einer fehr 
angenehmen Franzöfin und Yette Solmar bei Morig. (Jette 
Solmar ladet mid; eben par billet zu morgen zu Frau von 
Dlfers: der Klavierſtimmer ift da: Frau Wienerih mit einem 
Drief, die Rath will!) Eine Altrize, von Warſchau, St. Be- 
teröburg, Moslau kommend. Singt wie ein Engel! bat alles 
Gute der Franzoſen, und Italiäner; beaucoup d’ame, beau- 
coup de jeu; beaucoup d’art, parfaite methode. War acht 
mortels jours bier einfam im Wirthshaus; ift wie im Himmel, 
jegt. Tritt Mittwoch auf. Bleibt im Ganzen nur drei Wochen, 
heißt Mad. Dangeville, ift fehr bekannt in ber franzöflfchen 
Theaterwelt; Morit’en empfohlen; hat Geld. Die bat ich alfo 
gleih zu heute Abend, Henriette Solmar, Moritz'ens aud). 
Und da Graf Raczynski mir gleich Dienstag die aimabelſte 
Bifite gemacht hat, fchrieb ixh geftern Abend auch dem; worauf 
ih ein Billet à la fleur d’orange zurüderbielt. Pitt- Arnim 
bat mi) auch beſucht, und ſich für karnevals⸗frei erklärt, und 
fommt auch diefen Abend. Fran von Cotta muß ich einen 
Angenblid fehen: fie bat mir eben fagen laffen, dag fie ſchon 
brei Tage unmohl fei; das, ehe ich fie einladen konnte. Und 
Du bift nicht da! Auch in Deiner Abweſenheit veranftalte 
ich dergleichen Deinetwegen. Bald, bald, nimmſt Du an allem 
leibhaften Antheil. Elischen kam um 4 zu Morik, fpielte mit 
Guftavs unendlihen Geräthen, hörte die Damen — wie auf 
dem Theater — fingen, ſah Ferdinands Vögel; hörte die 
ſchlagen, und fingen; bekam DeflerteBonbons; wurbe geliebt, 
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und gelobt, wenn auch auf Franzöſiſch; und fuhr dann mit 
mir und Mad. Dangeville nad) dem Theater, wo ich die Da⸗ 
men hinfuhr. Bor meiner Thüre: „Liebe Tante, laß mid 
zu Haufe bringen“; vernünftig, rückſichtsvoll, dringend, beſchei⸗ 
ben; „ich will gern vorne, zum Singethee!” Ja, meine eble 
Toter; ja, Herzkind. Küffe Ich ließ fie zu Haufe fahren. 
Heute ißt fie bei mir. Ich legte mich ein bischen zur Ruhe: 
denn ob ich gleich mehr als jemals eſſen muß, jo bin ich body 
fehr nervös, oder was es if. Ich nehme mid mit Effen in 
Acht: fer ruhig. (Nun wieder mein Schneider.) Abends kamen 
meine Brüder. Ludwig blieb. oa gut: ih war angegriffen 
vom Haus; doch von ben höchſten Gegenftänden das Gefpräd. 
Der Schneider fagt, es ift 12. Nun laß ih das Kind, und 
ven Wagen kommen: lege ben Brief felbft auf die Poft; und 
felöft zu Courtin. Sieber theurer Freund, bift Du wohl in 
Kaflel? biſt Du no in Bonn? O! wie hätte ih Dir Ge 
lingen gewünfcht, obſchon wir das Gegentheil erwarteten. 
Aber Gott ift durchaus Füger; und gewiß ift es gut. Hier 
läßt man Dich Gefandter in Kaffel werben! kurz, mit ber 
größten Unkunde, das dümmſte Zeug. Wenn ich's noch wäre. 
Graf Bernftorff hat mich neulich fehr gelobt; und erzählt, wie 
lange er mich ſchon kennt. Vous voyez le mot pour rire est 
toujours sur mes lövres. Alles erwartet Dich bier, mein 
lieber Auguſt; Deine Matrage liegt warm auf bem Hänge- 
boden: Dein, Kanape fleht warm, in meinem Wohnzimmer. 
Geheimrath Horn hat auch Mad. Ebers vor bergleihen ge- 
warnt; je me le tiens pour dit. ei vergnügt wie id; 
übereile Di nicht: und in nichts: komme ausgeruht an: alle 
Nächte tüchtig gefchlafen! Adieu! Brüder, Freunde, Mäpchen, 
Kind, alles grüßt. Ich nide. Ä 
Deine F. 9. 


Eben einen dicken Brief von Adelheid. Empfehle mich bei 
Grau und Herrn von Hänlein bitte ich. 
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An Varuhagen in Kaſſel. 


Freitag, ben 20. Mär; 1829. Nachmittag 5 Uhr. 
Schönes, etwas norbwindiges Wetter. 


Elife und Marie mich mit „auch fhreiben” quälend, an 
meinem Ebertiſch (dem von Paul Ebers geichentten). „Sch 
fhide ihm einen Kuß!“ fchrie Marie. „Ich will auch ſchreiben.“ 
— ‚Tante, fchreibe, daß ich mir an ber Lippe polle!” — So 
ausgelaſſen ift fie. Erft wollten fie mit Gewalt hinaus! ba 
hörten fie, ich will fchreiben. Da ging’s los. Trink' id; 
trinten fie. Erft nahm ih ein Schwefelbad — reuffrt —, 
dann fuhr ih mit Elife zu Fanny, holte bie, zu Lampredt's: 
Hannchen nicht zu Haufe, Marie mit: nad dem Potsdammer⸗ 
thor = Blumengarten: nad) dem Xhiergarten; Fanny zu Mad. 
Kunde gefahren: mit den Kindern äußerſt vergnügt gegeflen; 
getobt, gelacht, in den Sonnenftuben. Sieſta. Mir fällt ein, 
diefe verlorene Schildwach kann Dich noch in Kaflel grüßen 
und tröften. Ich küſſe Dih! Sage Dir, daß ich diefen Mor⸗ 
gen Deinen Brief mit ber herrlichen Schlegel » Szene erhielt. 
Ganz recht. Ich zwar: hätte es anders gemacht. „Hören 
Sie, bei Ihnen kann ich länger nicht bleiben: Sie ſind nicht 
der Bernünftige, der ich dachte. In nichts. Und zeigen 
mir zu ſehr, daß Sie von der ganzen Natur nichts wiſſen, 
noch ſehen: eben dadurch, daß Sie gar nichts von Goethe'n 
fehen. Leben Sie wohl.” Du fiehft, noch ärger. Meine 
Soiree war fehr gut geftern. Der Kronprinz ließ aber Graf 
Raczynsli befehlen; und der mir abjagen. 

Lebe wohl! Reife glüdlih, Tangfam, vergnügt! Und 
kommſt Du aud fpäter; ih bin doch ruhig: man kennt ja feine 
Wendung von Geſchäften. Die Kinder quälen zu fehr. Adien, 
befter, tbeurer Auguſt. Ausfahren befommt mir jett fehr. 


Deine F. 2. 


Diefen Abend bin ich bei Henriette Solmar. Adieu. Die 
Kinder grüßen und papplen. 
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Un Rahel, 


Kaffel, den 21. März 1829. 
Sonnabend Nachmittags 2 Uhr. 


Geliebte Rahel! Da bin ich wieder in Kaffel, geſund und 
wohl! Ich kam geftern Abend gegen 10 Uhr bier an, fuhr 
noch gleich zu Herrn von Hänlein vor bie Stabt, und em- 
pfing ‚dort ‘Deine lieben brei Briefe, zwei vom 13. und einer 
vom 17. Mit tiefftem Leid ſehe ih, daß Du wieder Huften 
befommen haft, und auch fonft mit Uebeln kämpfeſt, — ge 
liebte, einzige Freundin, kein geſunder Augenblick ift mir beſchie⸗ 
den, den ich nicht gleich mit Dir theilen, kein guter Bluts⸗ 
tropfen, den ich nicht Dir geben möchte! Aber ſieh auch das 
häßliche Wetter, ven böfen Wind! Auch mich wollte der Ein⸗ 
fiuß wieder überfchleihen, und huſtend fuhr ich Hier ein, aber 
Emfer Waffer half gleich Heute Morgen. Früh bat es ſchon 
brei Stunden ſtark geregnet, dann jchien berrlichit die Sonne, 
jetzt umwölkt e8 ſich wieder. Ich bin faum eines Augenblids 
noch recht mächtig, babe zu fchreiben, zu fprechen, zu befuchen, 
und muß mid noch ankleiven, um bei Herrn von Hänlein zu 
Mittag zu eſſen. Morgen fol ich Aubienz beim Kurfürften 
haben; es giebt weder Fröhliches zu jagen, noch Wünſchens⸗ 
werthes zu vernehmen; tritt kein neuer Umſtand ein, ſo werde 
ich ſchwerlich über ſechs bis ſieben Tage hier bleiben, doch läßt 
ſich's noch nicht beftimmen. Einmal kannſt Du mir aber nad 
Empfang dieſes Blattes fiher noch fchreiben, laß es zwei 
Grußesworte fein, damit Du nicht vergeblich große Mühe haft! 
Theure Freundin, wie reichlich verfiehft ‘Du mid; mit ‘Deinen 
Erfrifhungen! Strengt e8 Di aber nicht an? Mich eut- 
züdt es, von Dir zu lefen; alles andere entzüdt mid, bie 
Krankheitsnachrichten abgerechnet, die meine tieffte Seele zum 
lebendigften Antbeil aufregen! Ja, geliebte Rahel, es ift mir 
alles, als litt ich es felbft, und ſchlimmer, denn ich weiß, Du 
haft mebr zu leiden, als ih, Deine Natur ift fhmergempfäng- 
licher, flärker zugleich und reizbarer! Arme, liebe Rahelina! 
Meine beißeften, zärtlichiten Wünfche fteigen für Dich auf, 
meine brünftigften Gebetel Habe gute Nächte, erguidenden 
Schlaf, geftärktes Erwachen, fühle Dich leiht und friſch, fei 
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heiter und froh! Laß mich Did wohlauf finden, Geliebteſie, 
wenn ich nun zu Ende des Monats wieberlehre, denn fpäter 
wird es hoffentlih nicht! Daß Du Elifen fo viele Tage hin⸗ 
tereinander bei Die haft, freut mih in der Seele. Deine 
Nachrichten von dem lieben Kinde find ftets das Lieblichfte, 
was man erfinnen Tann, ich fehe und böre alles mit! Auch 
die anderen Erzählungen find meine Freude. Ueber Heine fagft 
Du alles. Richtiafte, ich fjehe ihn vor mir, wie er aus bem, 
was er war, noch geworben. Ich Tann nur heute auf nichts 
antworten. Ich bin zu fehr gehett von durcheinanderlaufenden 
Störungen. Der Abend wird mir vielleidht frei fein. Dabei 
bin ich auch müde; habe in Gießen die Nacht fchlecht gefchla- 
fen, bier auch nicht fonderlich, und zu wenig, denn um 6 Uhr 
wurde ich gewedt und mußte wach bleiben. Ich hole alles ein, 
bin ich nur erſt wieder in der geliebten Heimath, bei Dir, denn 
Dar allein bift fi! — Bon Koblenz nad Gießen war fchönfter 
Weg durch reihe Gegend; Montabaur, Limburg, Weilburg, 
Braunfels, Wetzlar, — anziehende Orte, beſonders Weilburg, 
wo ih Dich anrief in ſchönſtem WMittagsfonnenfchein, die hohen 
Terraffengärten am Schloſſe bingelagert zu ſehen, das anf 
hohem Felfen von dem tiefen Thal der Lahn umglrtet ragt. 
Geftern war das Wetter hell, aber doch rauber als am Rhein, 
und die Gegend einfacher; herrlich Liegt aber doch Marburg, 
und auch bier rief ich Di an, wie denn auch fonft bei allen 
Gelegenheiten! Auch unferes Lischens dacht’ ich mit Innigkeit; 
wenn ich fie bei mir gehabt hätte, auf dem Schooße, die liebende 
Herztochter! Die ganze Muskauer Reife lebte wieder auf in 
mir! — 

Leb wohl, geliebte Rabe! Ich küſſe Dich taufenpmal! 
Io, wir hören Paganini zufammen! Wie fchön fchreibft Du 
über Muſik, ich fühle vie Wahrheit, ich fehe, daß Gebachtes 
und Erfchautes zum Grunde liegt, und gewiß wirb es einfl 
erfannt! Grüße die Freunde. — Sei vor allem gefund und 
heiter, das gebe Dir der gätige Gott! und behalte Du mich 
lieb, das gebe ex mir! 

Innigſt Dein 
Varnhagen. 
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An Barähagen in Kaſſel. 


Sonnabend, ben 21. März 1829. 


Duſchig, feuchtlih, balsreizend, Sonne 
binter grauen Nebelwolten, 12 Uhr. 


Diefen Morgen erhielt id) doch noch einen Brief ans Bonn, 
nach welchem Du erft Mittwoch von dort reifeft. Alſo fchreibe 
ich biefen noch, daß Du nicht wegen Briefmangel Deine Reife 
übereileft! Schlegel ift Tomplett. Aber weißt Du noch, als 
man vor einigen Yahren fein indiſches Stubium lobte, ich fagte: 
ich mache mir nichts draus: es intereffire ihn nicht Indiſches: 
nur fein Ruhm, den es bringen fann. 

Ich babe das Haus ein wenig zu ſehr benutzt, und Bin 
zum Schreiben irritirt; ich werde lieber ausfahren, hole Deinen 
lieben Mompel, und fahre in der Stabt fpaziren: draußen, fah 
ich geftern, iſt es feucht, und bavon flodig, In der Stabt 
fehr fchön; auch liebt es Mompel. Gott! wie freudig! war 
er geftern mit Marie; dieſes Lachen und Jauchzen! Die Mutter 
wollte ihn geftern nicht gleih zu mir laflen: — „Tante ift 
aber jo allein.” — Sie wird Marie holen laflen. — „Die 
bat fie nicht fo lieb“; und da kam er, ehe ih ihn abholen 
fonnte. Fanny erzählte es mir im Wagen. Bei Henriette 
war es geftern ganz artig. Ludwig's, Nernſt'ens, Mad. Stein- 
bay; ein Baron Bauer: ein Offizier — Namen vergeffen; 
nicht von den jungen, befannten. Reife glücklich, liebſter, treufter 
Freund! Langſam, bequem, vergnüglid. Yrühling, Frühling! 
Athıne ihn ein. Nimm Borrath: wenn auch ich nicht i 
bin. Noch iſt alles zurück; ſogar eiſig: wir haben Zeit zum Flie⸗ 
ber. Wenn Du nicht unvermuthet noch in Kaffel bleiben mußt, 
ift dies mein leßter Brief.” Siehft Du Goethe'n, fegne ihn. 
Sag ihm meine Bergätterung: Ehrfurcht. Er ift mein Lebens 
ftern, Zenge, Bürge. War es in meiner Einſamkeit, und 
hoöchſtem Schmerz: inmitten des Anerkennens bes Beften unter 
den Wolfen; wie Natur, die wir nur theilmeife verftehen, ewig 
zu finbiven. Ludwig hatte Herzpochen über Schlegel's Frechheit. 


Adien. 
Deine F. B. 
Ich umarme Dich mit wahrer Liebe. Alles grüßt. 
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Ich habe heute nach Kolderg, ein bischen für Did, ein 
bischen für die Dame (Generalin von Hünerbein) gefchrieben. 
„So geht Weelt.“ Schreiben bleibt nicht aus. Adieu, abien ! 


An Rahel. 


Kaffel, ben 22. März 1829. 
Sonntag Mittags gegen 1 Uhr. 


Dbiged Datum war eben gefchrieben, als ich unterbrochen 
wurde, dann mich eiligft ankleiden mußte, um bei bem Sur- 
fürften zu fpeifen, darauf Beſuche zu machen hatte, enblid das 
.Theater nicht verfäumen wollte, und nun ift e8 nah 9 Uhr 
Abenns! Geliebte Rahel, Du wart mir heute ohne Aufhören 
gegenwärtig, ich dachte ſchon am frühen Morgen, wie troftlos 
ih vor fünf Wochen einige Tage in diefen nämlichen Zimmern 
verbracht, ich felber katarrhaliſch krank, meine Reife ſtockend, 
die Welt vol Schnee und Froft, jede Luftberührung feinblich 
und wiberlih, die Wohnung voll Ungemach, in ber kranken 
Einſamkeit nicht einmal Bücher, und wie Du ba mein ganzer 
Lebenstroft, meine Freude warft, Dein liebes Andenken, Deine 
lieben Briefe! Wie anders nimmt fih das jest aus, dacht' 
ich, wie blist die Sonne durch bie winterfreie Gegend und 
Straßen, wie heitert fi alles, ih bin wohlauf, mein Gefchäft, 
wenn auch nicht nach Wunſch gelungen, doch geenbet, ich felber 
ber Heimreife nah, in bie ih um ein ganzes Stüd Welt 
reicher zurückkehre, und nur bas Eine war glei, daß auch jetzt 
Du, Geliebte, mein ganzer Lebenstroft, meine rende, mein 
Ziel biſt! Jemehr fih nun der Tag mit Angenehmem erfüllte, 
deſto inniger, heftiger gedacht' ih an Dich, meine einzige 
Rahel! Angenehmes aber brachte der Tag, und ſchon fräh, 
fies aber das Folgende zuerft für Di allein, denn es ift 
wohl angemefjener, nicht fogleich davon zu reden. Um 10 Uhr 
fhon war ich beim Kurfürſten zur Audienz beftellt, und murbe 
fogleich eingeführt; ich Hatte den fehr unangenehmen Bericht 
über meine VBerrichtung in Bonn und über den ſchlechten Er⸗ 
folg berfelben abzulegen, und man hatte mir ſchon geäußert, 
daß man mich wegen dieſer Aufgabe nicht beneive! Ich aber 
fagte frei und offen meine Sachen ber Wahrheit gemäß, ließ 
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mid) ganz von meinem Gefühl leiten, welches — Du glaubft 
ed mir — redlic und würdig war, milderte das Verletzende, 
mieb das Erbitternbe, ſprach ſogar zu Gunften ver Gegenfeite, 
und ſeh die Bewegung wohl, in welcher der Kurfürft ſich be= 
fand. In der That Auferte der gefränfte Bater und Fürſt 
aledann feine Empfindung mit aller Stärke, und ftreifte an 
Wenbumgen, bie für mic fchwierig werben fonnten, hart vor- 
bei, Ienfte jedoch freunvlihft ein, und fagte, was mid) beträfe, 
fo fei er von meiner guten Gefinnung gleich bei meiner erſten 
Anweſenheit überzeugt worden, jo wie von dem Eifer meiner 
Bemühungen, er wille, daß bas Mißlingen meine Schuld nicht 
jet, bei der ganzen Sache habe er wenigftend das gewonnen, 
daß er mich näher habe kennen gelernt, er bezeige mir feinen 
Dank und feine Achtung, und als einen Beweis davon gebe 
er mir das Kommanbeurfreuz feines Hausordens vom golbnen 
Löwen. Ich hielt überrafcht die Auszeichnung noch in ber 
Hand ohne zu fprehen, als der Kurfürſt fih ſchon zurüd- 
gezogen hatte. Unter den gegebenen Umftänden ift dieſe Gnade 
wirklich überrafhend groß, als Rechtfertigung vor ber Welt 
dieſes Ehrenzeichen gewiß unſchätzbar, ganz bejenders in meiner 
Tage, daſſelbe hebt mich perjönlih and dem Mißlingen ber 
Sache, die mir aufgetragen war, gleihjam hinaus, und läßt 
einen aud ber Erfolglofigfeit ſelbſt noch abgezwungenen Erfolg 
fehben. Nur Dir, meine tbeure Nabel, brand’ ich nicht erft 
Mehreres darüber zu fagen, Du weißt alle Beziehungen, un- 
fere, die der Welt, wie alles wirkt und gebt. ber eben 
darum nimmft Du aud vollen Antheil an biefem guten Er⸗ 
eigniffe, das mid, beim Himmel! auch großentheild um biefes 
Deines Antheils willen freut! — Als ich aus der Audienz 
und von einigen nothwendigen Beſuchen nad Haufe gekemmen 
war, wollte ich Dir ſchreiben, aber die Störungen ließen nicht 
nach. Die Mittagstafel dauerte ſehr lange, und das Theater 
beſuchte ich aus einer Art Schicklichkeit, um au einem Sonn⸗ 
tage auch an einem ſolchen Drte mich zu zeigen. Trotz allen 
biefen Begegnifien babe ich heute aber doch Deine leiten brei 
Driefe abermals burchgelefen, unb mit vechtem Behagen unb 
Genießen. Ueber Muſik und Muſiker bin ih Dir mit aller 
Ueberlegung gefolgt; was Du von Righini fagft, muß wahr 
fein, denn folche bezeichnenbe Schilderung greift man nicht aus 
der Luft, au eim Anderer machte fle fo nicht aus Willkür, 
Du vollends gar nicht! Die Geſchichte vom Walzen in den 
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öfterreihifchen Volksſtücken freut mich endlich einmal in gefchrie- 
denen Worten feit zu haben, bie Bemerkung ift tief, fie liegt 
wirfli der ganzen Sache zum Grunde, und leuchtet mir völlig 
ein; das Benehmen Heine's dabei fpridt nicht für ihn, id 
hätte ihn meiter — fchneller over reifer — geglaubt, und daß 
er den Neid für das Tolle, Tollgeglaubte, hatte, mehr als für 
das nachher Vernünftiggefundene, ift auch nicht ſchön. Jetzt ift 
es geſchrieben — ich hab’ ihn, jagt Hamlet, als er die paſſende 
Sentenz in feine Schreibtafel angemerkt — und Du wirft fchon 
Recht bekommen. Wollte doch ſogar Marwig, Deine für 
Meifter'8 Pehrjahre aus dem Buche felbft geichöpften zwei Terte 
nicht recht gelten laſſen, bis endlich zum ftaunenswerthen, wirf- 
lich einzigen Wunder, — Goethe felbft in den Wanderjahren, 
glänzend und ausführlih, durh die That Dir Recht gak. 
Und ich will, es fol gefchrieben vaftehen, ich will fie alle haben, 
die Böfewichter, wie Hamlet den feinigen! — Die Witworte 
von Heine find artig, doch nur wie in Werfeltagsfleivern, er 
kann befferen Staat machen. Hier haft Du ein Paar von den 
neueften Launen Brentano’8, die mir grade einfallen. Er ſprach 
von Arnim, meinte, er fer einfeitig und bejchränft geworben, gut 
preußiſch gefinnt, und proteftantifch, fie könnten beide nicht viel 
mehr an einander haben; „blühen“, fagte er, „können alle Blu⸗ 
men recht Tuftig zufammen auf dem Felde, ift aber tie Jugend 
vorbei, da kommt fiir jede ein ander Schidfal, eine wird abgepflücdt 
und auf den Hut geftedt, eine fchießt in Samen, mandye fom- 
men in bie Küche, mande find offizinell und müſſen in bie 
Apothefe.” Ich fragte ihn nach feinen Schriften: „Um Gottes- 
willen,” rief er, „was ſoll ich daran denken? Ich den an's 
Sterben? Denken Sie nit an's Sterben?” Seinem erhabe- 
nen Ernft antwortete ich lachend, foviel ale nöthig wäre, und 
fo gar nöthig würde er's noch nicht haben. „Das fagen Sie - 
nit“, — fiel er ein, und der Scherz war ihm eben auch ganz 
recht — „es ift grad e bees Jahr für die Konvertiten, Schle- 
gel, Adam Müller, Schloſſer, das geht einem an die Kehle!‘ 
Das Schönſte ift aber Folgendes. Er ſprach vom Könige von 
Baiern, von defien Richtungen, Auswabhlen u. f. w. mit unge: 
meiner Laune, die Rede kam auch auf Eduard von Schenk, 
den er über die Maßen lobte, zu ſehen ob ich es leiden würde, 
und er meinte, Goethe thäte gut, ſich manchmal ein Gedicht 
von jenem maden zu laflen, worauf ich ermwieberte, er möchte 
Barnhagen-Rahel. VI. 25 


386 


fie nur ja immer felber mahen, ba würben fie doch immer 
frifche, natürliche Yarbe haben, und nicht geſchminkt ericheinen! 
Brentano, der nit nur gehört hat, fonvern es aud für wahr 
hält, was man den Herrn von Schent nachſagt, fieht mid 
höchſt bedenflih an, und fagt mit einem Zone, der fih in un> 
vermeiblihes Mißgeſchick möglichſt haltungsvell ergiebt: „O 
weh, das is e bee Ding, daß Cie das nun aud ſchon willen, 
daß fih ver Mann ſchminkt!“ Iſt das nicht köſtlich? Wir 
achten dann fehr; er mag fld ftellen, wie er will, flug ift er 
im Sinterhalte denn doch, und will es auch zulett nicht hehl 
haben. — 


Montag Bormittags nad) 8 Uhr. 


Helle Sonne ftrahlt auf meine Fenfter, und die Luft läßt 
ſich milder an. Ich ftehe eben auf, und biete mir einen guten 
Morgen, indem ih an Did, geliebte Rahel, hier meinen Gruß 
rihte! Mir wird nicht lange zum Schreiben Zeit bleiben, 
denn fhon um 9 Uhr foll ih Gefchäftsbefuh erwarten, dann 
fol ich felber ausgehen, und Mittags bei Herrn von Hänlein 
ipeifen. Der Tag meiner Abreife fann nun nit mehr fern 
fein, ich denke mir Donnerstag oder Freitag, es fommt aber 
alles auf ven Kurfürften an, und Du barfft auf feine foldhe 
Angabe rechnen, Geliebte! Co früh es „möglich ift, laſſe ich 
Did aber meine Ankunft wiffen. — Den Tag vor meiner hie- 
figen Ankunft ift zum erftenmal hier auf der Bühne Robert’s 
„Waldfrevel“ gefpielt worden, und mit allgemeinem Beifall, 
man erzählte mir es von mehreren Seiten, und zum Theil von 
folden, wo man meine Beziehung zu dem Berfaffer erſt durch 
mid erfuhr. Sage das Robert mit meinen beften Grüßen. 
Auch die Aufführung lobte man fehr. — Bon Gent ift in den 
Beilagen zur Allgemeinen Zeitung ein wunderooller Aufſatz 
gegen einen früheren, fehr gejchidten eines Kurländers abge- 
drudt; denn von Gent muß der Auffag fein! wie der fur- 
. länder unzweifelhaft Lindner ift, den jegt aud) Görres grimmig 
angefallen hat. Für Lindner ift mir nicht bange, ber hat in 
der Kürze an A. W. Schlegel, und ausführliher an Herrn 
von Blittersdorf dargethan, wie er abtrumpfen Tann, aber 
Gentz'ens Auffag ift ein Meifterftäd, jo artig, fo -gewunben, 
fo glatt und frei zugleih; ich Habe ihn erſt hier gelefen. 
Wie fann Heine diefen Großmeifter der deutſchen Schreibelunft 
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mit dem elenden Jungen vergleichen, den id hier gar nicht 
nennen will! In Betreff meiner dürfte er ſich eher ſolchem 
Irrthum bingeben, ich bin fo viel jünger, näher; aber arg ifl 
es auch. Frau von Cotta freut mich, eine folche heitere Seele 
hat auch einen richtigen Blick, venn fie ift ja aus tiefer Rich⸗ 
tigkeit heiter. Auch Herrn von Cotta's gelingendes Geſchäft 
macht mir große Freude, und beſonders au, daß ihm es ge= 
Iingt, aus allen Gründen, fhon um des Dünkels willen, mit 
dem bie orbinairen Diplomaten meinen, fo etwas müſſe ftets in 
ihren Händen fein. Ich hoffe Cotta's no in Berlin zu fin- 
ven. Seit langen Zeiten war in Deinen Briefen Stägemann’s 
gar nicht erwähnt; ich glaube wohl, daß das Klima und die 
zu gewärtigente Gefellihaft Dich nicht dorthin Ioden konnten, 
auch ſagſt Du nichtd weiter von dem gemachten Beſuch; mich 
freut indeß, Daraus abzunehmen, daß dort alles nach wie vor 
wohlfteht. Wegen Frau von Offers will ih Dir gern in allen 
beiftimmen; mit dem Herrn Gemahl aber ift irgend etwas un⸗ 
richtig dabei, man muß es wenigftens wilfen, wenn man es 
auch gut fein läßt! — Vergebens will ich auf ‘Deine Briefe 
antworten, ih verirre mich im ſchönen Wald, und reife nur 
im Vorbeigehen einzelne Zweige ab! — Wegen Elifens Schrank⸗ 
fiten bin ich nun beruhigt, aber auch neibifch; wie fold neues 
Bergnügen der Kühnheit und Übentheuerlichkeit, umd ich nicht 
Dabei! Glaubft Du wohl, liebe Kabel, daß einer meiner er- 
ften Gedanken, als ich das fchöne neue Ordenskreuz — ama- 
ranth und weiß emaillirt an amaranthenem Bande, e8 ift aber 
aud) eine Plaque dabei — betrachtete, ver war: Was wird ber 
liebe Mompel dazu fagen? So ift es mit dem Ehrgeiz: oü 
diable va-t-il se nicher? wie jener $ranzofe vom honneur ber 
Chemänner ſagte. — Die fren’ ih mich al dieſes Wieber- 
fehbens! Liebe, liebe Rahel! — Deine Briefe wiederhallen 
ordentlih vom Lachen, Singen, Tanzen und Yubeln der Kinder, 
unferer lieben Beſuchlinder, denn daß fie noch ein anderes Zu⸗ 
haufe haben ift auch hübſch, wie Du richtig bemerfft. — Das 
Hefienftein’iche Haus hier ift in Trauer verjeßt; eine Gräfin 
Heflenftein, die wir beine nicht Ffennen (auch den Mann nicht), 
ift geitern Nacht plöglih im Kindbett geftorben. Deshalb 
werd’ ich wohl vie ganze Familie diesmal nicht jehen. Die 
— Oſten⸗Sacken iſt verreiſt, ſie begegnete mir auf der 
andſtraße, nach Frankfurt am Main zu; ihr Gemahl iſt in⸗ 
zwiſchen hier am Hofe Oberhofmarſchall, Großkreuz und Ex—⸗ 
25* 
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zellen; geworten. Die geborene Pückler fol no immer vor 
ihrem Gatten nad) Defterreih abgeholt werden. Sonft wüßt’ 
ich von bier nichts Neues zu berichten, außer dem Allgemeinen, 
daß die Stadt und Umgegend mit jedem Fortſchritt der Sonne 
fih immer prächtiger und reizender enthüllen. — 


Montag, den 23. März, 1 Uhr. 


Dein liebes, theures Briefhen vom 19. bradte mir Herr 
von Hänlein, als ich eben ausgehen mußte, um zu beftimmter 
Stunde eine Unterredung zu halten, an ver jehr gelegen war. 
Erft jet konnte ich Deine lieben Nadrichten mit Muße lejen. 
Arme, geplagte Rahel, immer nod Kämpfe mit Deinen Uebeln! 
- Deine Nerven follen nicht angegriffen fein, fonvern ausgeruht, 
ftarf und frifh! Aber es ift jegt eine allgemeine Berftimmung 
viefer Art, ich höre auch hier darüber jehr Magen, und bei 
manchen Leuten wird es zur wahren Krankheit. Wenn id, 
komme, bift Du auch fon längft befier; und meine Gegenwart 
fol Dir auch gut thun, liebe, einzige Rahel! Ich glaube, ich 
kann noch früher abreifen, als ich oben gefagt habe. Aber id; 
will, wie Du gut anrätbft, doch nichts Übereilen, auch die Reiſe⸗ 
fahrt felber nicht, denn ich will meinerfeit8 auch wohlauf fein, 
und die erften Tage in Berlin werd’ ih mich jchon nöthig 
haben ohnedies. — Don meinem Orden fteht ſchon heute in 
ber Kaffeler Zeitung, zugleih mit meiner Ankunft; es ift alfo 
dabei nichts mehr zu verfchweigen, und mir ift nur leid, daß 
meine Depeſche nicht die erfte Nachricht davon giebt, jondern 
die gedrudte wenigftens zugleich antemmt. — Deiner Gefell- 
Ihaft möcht” ich gar zu gern beimchnen; um meinetwillen ord⸗ 
neft Du dergleichen an, geliebte, gute Kabel, aud wenn id) 
abmefend bin? Ja gewiß, ic) weiß das feit lange ſchon, Dein 
natürliches Talent allein forderte Dich nicht genug auf, ihm 
Uebung und Stoff zu geben, Deine wohlwollende Küdfiht muß 
noch binzutreten! Die Sranzöfin freut mid, der Pole desglei- 
hen, immer bunter, immer beffer! Graf Bernftorff’8 Aeuße⸗ 
rung ift auch hübſch; wunderlic fett fih uns Lob und Aner- 
fennung oftmal® an, hinterrücks, und in's Gefiht will ſich's 
faft verläugnen! Aber e8 dringt von hinten auch nad vorne 
herum, allmählig, wer nur Zeit hätte, alles abzuwarten! Wir 
füen aber mehr, als wir ärnten können, und das ift auch nicht 
fchlecht, ehrenvoll gewiß, wenn aud oft etwas verbrieglih. — 
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Wie Du für mich forgft, geliebte Rahel, alles Große und Kleine 
in Deiner Seele trägft, das fühl’ ich im tiefften Herzen; fol- 
ches Gute kann man nicht verdienen, nicht banken, nur empfan⸗ 
gen und genießen. Ich thue dies mit allem Glüde, das Du 
mir immer bringft! — 


4 


Dienstag, den 24. März, Vormittags. 


Heiteres Wetter, doch ziemlich kalte Luft. Geliebte Rahel, 
ich bin zur kurfürſtlichen Mittagstafel eingeladen, und wahr⸗ 
ſcheinlich werde ich von Seiner Königlichen Hoheit zur Heim— 
reife beurlaubt, die ich dann morgen antretel In dieſem Tall 
fann id im Laufe des Sonnabends in Berlin bet Dir, meiner 
Geliebten, fein! Gewiß kann ic) e8 freilich nicht angeben, denn 
‚über meine Abreife entjcheidet fich nichts, bis ich von der Tafel 
fomme, dann aber tritt noch ein Pflichtbefuch bei der Frau 
Gräfin von Reichenbach ein, und nachher ift die Poft ſchon zu. 
Bielleiht gelingt e8 aber dennoch, ein Briefchen mit einzufchie- . 
ben. Sollte meine Abreife fih verzögern, fo befämft Du in 
jedem Fall noch einen Brief, ehe ich ſelbſt einträfe. Aber auch 
im Yal ich morgen abreife, will ich meine Ankunft in Berlin 
nicht zu beſtimmt angeben;. ich weiß doch nicht, wie früh ich 
hier fortflomme, und ſelbſt die Tagesziele zu berechnen, ift un⸗ 
bequem, da ich fie alsdann fo, wie ich fie Dir angegeben hätte, 
auch halten wollte, und Weg, Wagen, Ermübung, oder felbft 
ein ſich aufdrängendes, unerwartetes Intereffe, eben fo viele 
Duerftrihe machen können. Set alfo ganz unbeforgt, Geliebte, 
wenn ih Sonnabend nicht anfomme, und erjchred nicht, wenn 
ich einige Stunden früher eintreffe. Am liebſten führe ich über 
Magdeburg, weil man von Magdeburg nad) Berlin fo erftaun- 
lich geförbert wird; aber ich muß erft unterwegs erfahren, ob 
nicht der Weg zwilchen Norbhaufen und Magpeburg wieder 
ebenfoviel Berzögerung macht; fonft geht es über Halle, und 
auch da’ recht gut; es find von bier nad Berlin an die 50 
Poftmeilen. — Wie ih mid freue — unnüg und thörigt, es 
zu fagen! Biele fhöne Grüße indeß, allen Freunden und Ber- 
Frei ben lieben Kindchen, ven Kindern allen, den Mäd⸗ 

en! — 
Ewig Dein treuer 
Auguft. 
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Ad liebe Rahel, kaufe mir eine Puppe für den Mompel, 
und ſchönes Zuderwert, damit ich etwas mitgebracht habe; ich 
finde Hier nur Schlechteres als in Berlin, muß es theurer be- 
zahlen und mich mit fchleppen! Scide Doren, es fol für 
mein Geld und hübſch in meinem Sinne fein, das heißt, nicht 
zu fparfam!, Oder fändeft Du neue Dleifiguren beffer als eine 
Puppe? dann müßte es auch etwas Rechtes fein. Adieu, ges 
- Tiebte, einzige Rahel! Lebe wohl indeß, ſei gefund und fröhlich! 


Dein 
Barnhagen. 


An Barnhagen in Kaffel. 


Dienstag, ben 4. März 1829. Bald 11 Uhr. 


Helles Wetter, welches eben bei diefem Worte dunkelt; 
wieder bel. Süpoftwind: 


Seftern, boshaft hell und Mar, mit dem leerften, fchärfften 
Nordoſtwind!!! Ich zu Haufe. PVormittag Mad. Dangeville, 
Heine; nachher Morig. Abends, dieſelbe Dame. Graf Ra- 
caynsfi, Morig’ens, Paul Ebers, Barnelow; — biefer, ori⸗ 
ginaler, befler, neuer — fortgefehritten — als je! So daß 
vor einer Stunde ih laut laden mußte zu verfchiebenen 
malen: bloß in der Erinnerung was er und wie er es vor⸗ 
brachte. Der Abend fehr amüjant. Du fehltefl. Aber auch 
ich genieße und behalte alles mit für Did. — Sonnabend 
Abend die Damen Erayen, Horn, Sifa; Paul Somtag ich 
mit Fanny und ihren Kindern zu Bouché, und dann zu George, 
wo um 3 das Kind ſchon Muflf hörte: und wo fie bie Hon⸗ 
neurs machte und der Mutter alles zeigte, weil fie vor wenig 
Tagen mit mir dort gewefen war. Die erquidiichfte, mit jebem 
Augenblid ftärkenpfte Luft. Ich war nervig Hin gefahren. 
Das alte Rheuma Himmlifher Stärkungs » Weitwind; hell 
dabei. Alles fehr gut. Fanny mit ven Kindern aßen bei mir. 
Bergnügt. Gegen 6 kam ih zur Ruh. Ruhend, leſend, 
ſchlummrend. Mori kam: und ich war fo gut wieder, daß 
ih mit zu ihm ging; zur Erquidung. Mond dabei. Mitunter 
leid’ ih. Das ift ja von je; und gewiß richtig. Ich genieße 
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auch. Bor einer Heinen Stunde erhielt ih Deinen grünen 
Brief aus Kaſſel. Willlommen! Glück! Segen! Gefunbheit! 
Gelingen, felbft im Mißlingen! Strenge Dich nicht fo an, 
Augufterle! Du fchreibft zu enorm. Und warım giebt Dir 
Dein Wirth in Kaflel fein rubigeres Zimmer? Freilih! bet 
mir folft Du Did ausruhen. Sonne, Offen, Schatten,. 
Schirme, was man will. Kaffee, Thee, Bouillon, Limonade, 
Emjer. Weiß, braun Bier, Wein. Alles, alles, und bie 
Schaffnerin, ih. Eile Did nur nicht! Etwas fehen, hören, 
erfahren, it auch hübſch. Sieh einmal Koblenz! Kin balb 
Stündchen nad dem müben Kaffler Brief erhielt ich den gelben 
Koblenzer vom 18. Der grüne Kafller ift vom 21. So ift 
der Gang der Poften. Theurer Auguft! Ich küffe Dich wegen 
Clemens. Pauvre humanite. Niemanden wird etwas gereicht, 
der nicht herzhaft den bitteren Kelch vor die feine Zunge nimmt; 
und herunter, herunter; alles hinein! Unverhofft wird's veil- 
chenartig, aromiſch, FÜR genug; und hell um uns her, und rubig: 
und dad nur, weil wir das Bittere abgetrunfen, was wir felbft 
hinaufgehäuft; Ungeſehenes, Unwahres, Falſches fogar; nad) 
dem berben muthverlangenden Abtrinken ift reiner Grund und 
Wahrheit da; und in uns; und biefe ift Himmelselement: 
weil ihr Wejen darin befteht und zu erkennen ift, daß fie zu 
ven nächften Gliedern pafien muß; und dadurch bis-zum Himmel 
hinauf paflen kann. Alles was wir thun können, befteht in 
einen richtigen Erſchauen, nad innen und außen Hin; daß wir 
uns wiederfinden neuem bereihernden Erfafien! Der Faule 
muß alles nachholen, noh Einmal beginnen, bei harter Strafe 
und Scherz; bei hartem Befinden. Wir verfuden Alle, und 
oft, faul zu fein; aber wir müſſen e8 nicht bleiben: Clemens 
ruht ſich wieder zu fehr bein Katholizism aus; vorwärts, armer 
Clemens! je eher je lieber. So viel Klügere auch wollen das 
große Defizit nicht ertragen: und mit Goethe'n nicht „verzweif- 
(en, wenn fie leben wollen. Beugt euch, Menjchen, tief: daun 
tönnt ihre euch erheben. Auguſt, ich prahle bier nicht: ich 
ſträube mih alle Tage unartigft im Einzelnen. Was heißt 
das aber? Ich fträube mich in den Momenten des Lebens, 
wo aus Zorn oder Einzelwunſch mein Auge, erhitt oder ver- 
blindert, da8 Ganze nit erfaßt; aber — wenn wir an's 
Ganze denen, das vor unjeren Sinn gebracht haben, und dann 
uns nicht beugen, nicht vein werben, nicht verzweiflen wollen, 
nicht unterwärfig find; in der eigenen ruft, und in dem 


392 


Drang nah Bernunft, Recht, und Richtigkeit, keine Bürgen 
finden, dann müſſen wir erft noch recht leiven — und werben. 
(Jegt war Frau von Cotta eine fehr intime, interefjante 
Stunde bei mir. Eine höchſt wichtige Frau, das Höchſte be- 
rührend, aufnehmend, bearbeitend, und elegant, heiter, gemeſſen!) 
‚Nun bin ih au pied de la lettre aus meinem Konzept. Biel 
leiht fahre ich den Abend auch zu Reden's, wo Map. Cotta 
Bifite machen will. Das Sind hab' ich noch nicht gefehen: 
aud) wollte ih Rechnungen machen; nun aber kamen ‘Deine 
beiden Briefe, Mad. Cotta, ich antworte, und alles ift anders. 
dran von Humboldt war Sonntag ſchon fterbend; ſchlug bie 
Augen auf, fagte zum Mann: „Es ift ein Menſch fertig!" 
felbft den Tod ermwartend. Vergebens; ſie lebt wieder; nimmt 
Antheil. Alexander erzählte dies ver Frau von Cotta. Schönes 
Wort. Gott fei bei ihr! Sie foll viel gebetet haben. Ganz 
recht. Das heit mit Gott fpredhen. Anderes haben wir ihm 
nicht zu fagen. Wie die Finder uns, müffen wir ihn ennuyi- 
ren. — | 

Unfer König begegnete vor ein paar Zagen einem Mann 
im Thiergarten, fteht vor ihm ftill: „Ich kenne Sie! wie heißen 
Sie” — Ya, Ew. Majeftät! ich heiße Schmidt aus Königs 
berg. — „Ganz redt, da wohnt’ ich bei Ihnen.“ Kurz, es 
war grade den Abend franzöſiſch Theater, Ballet und Ball im 
Heinen Palais: der König lud den Dann mit Frau, Tochter 
und einer Berwandtin ein. „Ste werden abgeholt werden.‘ 
Er wurde ed. Frau von Cotta, der ich Die Geſchichte erzählte, 
wußte endlich wer die Leute mit der ſehr hübſchen, anſtändig 
einfach gefleiveten Tochter waren: fie hatte fie dort gefehen. 
Größte Diftinktion. Bravo, König! Auch der Griechen Gaft- 
freundfchaft bringft Du wieder in’8 Leben. Herrlich, König; 
Edler Mann; der immer bejfer wird. Der König hat einen 
alten Papagai, ven einer der Bedienten die Worte: „Bock ift 
ein Schwein‘ lehrte. Ein Offizier Herr von Bod ift bei ihm, 
und hört das verlegen immer, ben König freut’8 auch nicht; 
er fieht den Bebienten aber nur an: zum Ölüd, wirft vieler 
etwas um. Vergnügt wendet fi der König um, und fagt hin⸗ 
beutend: „Bon biefem Bod fpriht der Papagai.“ He? Bravo! 
Lebe wohl. Sei gefund. Freue Dich über alles! ‘Dann freue 
ih mid mit. Alle, alle grüßen. Geſchwiſter. Heine. Barne- 
fow. Ebert. Morgen eſſe ich dort mit Barnelow, und wegen 
ihm. Geſtern ſchrieb ich Adelheid und Mad. Zilinsi. Deine 
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Dih ſehr Liebende Freundin, und verpflichtete Frau und 
Dienerin; Deine R. Adieu lieber Auguft! Nun lange id 
nad dem Finde. Gott bei Dir! 

Bettine ſah ih längere Zeit nit: ich will diefer Tage 
fuchen, daß fie fommt. Freitag tritt Mad. Dangeville in les 
trois Sultanes auf. 

Ludwig ift gefommen, lieſt das über Schlegel, und grüßt 
ſchön. Als ich Koblenz las, Jah ich, ich ſchwöre es, alles; ja 
ih roch es. Glück zu: fer froh. Lieber Gott! Laß es fein; 
erlaube es! — 


An Rahel. 


Kaffel, ben 24, März 1829, 
Dienstag Nachmittags, 


Ich benuge einige noch freie Augenblide vor der kurfürft- 
lihen Zafel, um Dir zu fagen, geliebte Rahel, daß ih nun 
meine Abreife fchon beftimmt weiß. Morgen früh fag’ ich bie- 
fem ſchönen Kaſſel — grade heute leuchtet die Stadt prächtig 
im bellergofjenen Sonnenjhein — für diesmal Lebewohl! Aller 
Wahrſcheinlichkeit nah bin ih Sonnabend Bei fehr guter Zeit 
in Berlin, bei meiner geliebten Freundin, in der Heimath, die 
es mir burcdy fie iſt. Ergiebt es fich, daß ich früher eintreffen 
fann, fo foll es uns nicht leid fein, ich werde unterwegs nicht 
viel Geduld zur Ruhe haben, doch will ih nicht mehr eilen, 
ale es mit aller beften Ueberlegung verträglih ift, und mir 
feine Beſchwerde verurfadhen, die ja am Ende jelbft wieder eine 
Hemmung if. — Ich verlaffe hier alles in freunplichen Ge⸗ 
finnungen für mid, und an mir foll es nicht fehlen, fie zu 
unterhalten und zu pflegen. Herrn und Frau von Hänlein 
habe ih den größten Dank zu jagen, zuvorlommender, gaſt⸗ 
freier, neiblofer kann man fi) gegen jemand, der wie ich doch 
gleihfam als Einpringling in dem ſchon beſetzten Gehege er- 
ſcheint, wahrlich nicht benehmen. Auch des öfterreichifhen Ge⸗ 
fandten und feiner Gemahlin habe ih mich fehr zu rühmen. 
Bon den hiefigen Perjonen’ jelbft will ich Lieber ſchweigen; von 
dem Kurfürften an bis auf die unterfte Stufe babe ih nur 
Gnädiges und Freundliches erfahren, und bin des mannigfach- 
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fien Vertrauens theilhaft geworden. — Der Himmel fegne mei- 
nen Eintritt in Berlin gleihermweife, und fchenfe er mir vor 
allem anderen das‘ Glück, Di, Geliebte, gefund und froh an- 
zutreffen! Ich bin deſſen in meinem Herzen auch verfihert. — 
Auf Wiederfehen denn, geliebte Rahel! Ich umarme Dich in- 
nigft, no nur im Gedanken, bald wirklichſt! — Alle Nach⸗ 
richten ftehen fhon in meinem Briefe, der heute Morgen ge- 
fchloffen und abgegeben worben, und den Du mit dieſem zu⸗ 
gleih empfangen wirft! Adien, theure Herzensfreundin! — Wie 
ſchön glänzt bier dieſe Frühlingsfonne, und wie ftarf ift fie 
fhon! Sie reift den Flieder um fo fchneller, ven ih mit Dir 


ſehen fol! 
Treulichſt Dein 
Varnhagen. 


Elischen, Elischen, ſei gegrüßt, das liebe Kind! 


Drud von F. A. Brockhaus in VSeipzig. 
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